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Vorwort. 





Die Volksſprache des Kurfüritentumg Helen, deren Wortvorrat ich 
hier darzulegen verjuche, zeigt ſehr erhebliche Verjchiedenheiten. Auf der Grenze 
des oberdeutichen und nieberbeutichen Sprachgebieteß gelegen, umſchließt 
Kurhejjen eben jo wol entſchieden oberdeutſch, wie entſchieden niederdeutſch 
redende Bezirke, jo wie diejenigen Gegenden, welche, wejentlich der oberdeutſchen 
Sprade durch ihren Conſonantismus angehörig, im Vocalismus und im 
Idiotismus die Uebergänge zwiichen Oberdeutſch und Niederdeutſch darjtellen. 
Diele Berjchiedenheiten prägen ſich nicht nur in dem Dialekt, deſſen Darjtellung 
von dem Idiotikon ausgejchloßen bleiben muß, jondern auch in dem Wort« 
vorrate deutlich, oft jehr entjchieden aus. 

Die Grenze zwilhen Oberdeutfch und Niederdeutſch zieht fi in 
Kurheſſen ziemlih genau von Often nach Welten Hin, auf der Waßerfcheibe 
zwilchen ven der Eder und Fulda zugehenden Flüßchen: Elbe, Ems, Bauna 
und Ahna einerjeit3, und den der Diemel zugehenden Eleinen Gewäßer : 
Erpe, Twijte, Warme und Ejfe andererjeitd. Sie beginnt an ber Fulda 
oberhalb Knickhagen, ſetzt fih auf der Höhe zwiſchen Smmenhaufen und 
Hohenkirchen fort, geht über den Brand und Stahlberg zwilchen Weimar 
und Fürſtenwald hindurch, werdet fich von da an jüdlich nach dem Dörnberg 
und Habichtäwald, geht zwiichen Ehlen und Martinhagen, jodann zwiſchen 
Iſtha und Balhorn, Bründerſen und Altenftäbt hindurch, und endigt 
am Weidelsberge, wo das im Quellgebiet der Elbe liegende Dorf Ipping⸗ 
haufen, als einzige Ausnahme, dem niederdeutichen Sprachgebiete angehört. 
Der politiihen Einteilung nach umfaßt dieſes niederdeutiche Sprachgebiet 
die Kreiße Hofgeismar und Wolfhagen. 

Außerdem gehört hierher die tief in Nieberbeutichland als Enclave 
liegende Grafſchaft Schaumburg, deren Idiotismen indes, weil längit volle 
ftändig durd) dag Bremiſch-Niederſächſiſche Wörterbuch vertreten, ich, um nicht 
abjichreiben zu müßen,. mit geringen Ausnahmen nicht berückſichtigt habe. 

Das Nieverdeutjche der vorher abgegrenzten Gegend theilt jich aber merklich 
in den wejtfälifchen und den ſächſiſchen (hanoveriſch-braunſchweigiſchen) 
Dialect, von denen der eritere den weltlichen Theil des niederbeutichen 
Kurhejiend, den Kreiß Wolfhagen, der andere den öftlichen Theil, ven Kreiß 
Hofgeismar, im Allgemeinen genommen, umfaßt. Zu dem wejtfäliichen 
Heſſen gehört das Gebiet ver Erpe, Twiſte und Warme, ſo wie ber obere 
Kauf der Diemel bis Sielen, zu dem ſächſiſchen Helen dag Gebiet ber 
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Weſer felbft und der Ejie, To wie der untere Kauf der Diemel. Zwilchen 
biefen beiden Gebieten, dem weltfälifchen und dem fächfiichen Dialektgebiet, 
finden fich jedoch mehrfache Uebergänge (Ehrſten, Meimbrejien, Schachten, 
Deiſſel, Langenthal u. a.). 

Entſchieden oberdeutich iſt das ganze Fürſtentum Hanau, das Grop- 
herzogthum Fulda, die Herrſchaft Schmalkalden und der ſüdlichen Theil von 
Oberheſſen. Die nächſte Verwandſchaft untereinander haben Fulda und 
Schmalkalden, was mich auch beſtimt hat, die Schmalkalder Idiotismen mit 
aufzunehmen, wiewol die meiſten in Reinwalds Hennebergiſchem Idiotikon 
bereits verzeichnet ſind. Von dem Fuldaiſchen Dialekt und Wortvorrat 
unterſcheidet ſich ſehr beſtimt die angrenzende ſ. g. Obergrafſchaft Hanau, 
und noch mehr die |. g. Niedergrafſchaft Hanau, welche, ähnlich dem ſüdlichen 
Theile von Oberheſſen, die nächſte Verwandtfchaft mit dem Dialekt der 
Wetterau hat. Während ich mit der vorliegenden Samlung bejchäftigt war, 
hatte Herr Profeflor Dr. Weigand in Gießen die Abjicht, ein Wetterauijches 
Idiotikon herauszugeben, weshalb ich, um nicht jehr unnötiger Weiſe zu 
eollidieren, die Niedergrafichaft Hanau mit geringen Ausnahmen aus meiner 
Samlung ausſchloß, wobei es geblieben ift, wiewol ich dieſen Mangel, welcher 
übrigens nicht ſehr erheblich ift, jet bedauere. 

Der nördliche Theil des Kreißes Hünfeld, nicht unbedeutend verjchieden 
von dem Rhoͤnbezirk, nähert fih in Sprache und Wortvorrat dem Amt 
Lande und dem Stift Hersfeld. Es ift derfelbe unter dem Namen „Haun- 
grund” aufgeführt. Geographifch genommen reicht freilich der Haungrund 
von Unterhauna bis hinauf nach Friefenhaufen in der hohen Rhön, doc) 
verjteht man im gemeinen Leben den Namen gewöhnlich fo, daß darunter 
bie Ortichaften von Burghaun abwärts bis Unterhauna begriffen werben; 
ich habe mir geftattet, unter diefem Namen auch bie Idiotismen aufzuführen, 
welche aus den übrigen Theilen des ehemaligen reichsritterſchaftlichen Cantons 
Rhön⸗Werra (Buchenau, Mansbach, Werda, Langenfchwarz) von mir aufges 
lejen oder mir zugetragen worden jind. 

Das Stift (Fürftentum) Hersfeld bildet das Verbindungsglied zwilchen 
ber Fuldaiſchen Sprache (näher der Sprache des „Haungrundes”) und ver 
Sprache, welche im eigentlichen Niederheſſen herſcht, einerjeit?, jo wie 
anbererjeit3 der Sprache der Grafſchaft Ziegenhain. Niederheſſen ſelbſt aber, 
wenn gleich im Ganzen eined und deſſelben, ziemlich breiten und nicht jauber 
darzuftellenden, conſonantiſch hochdeutſchen, vocalifch niederbeutjchen Dialektes, 
und binfichtlich des Wortvorrats mit zalreichen niederdeutſchen Idiotismen 
durchſetzt, bietet mehrere nicht ganz unerhebliche Schattierungen dar. Der dftliche 
Theil, das Werragebiet von Heringen big unterhalb Eſchwege, hat mehrfache 
nahe Verwandtfchaft mit der thüringifchen und hennebergijchen Sprache und 
Idiologie, unterhalb Eſchwege fangen niederdeutfche Elemente an, ſich einzu= 
miſchen; noch weit ftärfer vertreten find diefe Elemente an der untern Schwalm 
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und Eder und in der Umgegend von Kaſſel, merklich weniger im eigentlich 
innern Heſſen (Homberg, Rotenburg, Melſungen, Spangenberg, Lichtenau). 
Die Sprache der Grafſchaft Ziegenhain ſchließt ſich im Gebirgstheil theils 
an das ſo eben bezeichnete Sprachgebiet des innern Heſſens, theils an das 
des Stiftes Hersfeld an, wogegen das Gebiet der eigentlichen Schwalm ſich 
der oberheſſiſchen Sprache annähert, doch mit zalveichen Eigentümlichkeiten, 
an welchen der nördliche Theil der Grafſchaft, das Amt Schönftein (Treyſa), 
am reichiten ift, und mit den, jet oberhefliichen, ehedem ziegenhainijchen 
Bezirken (Iraufchenberg, Gemünden, Haina) noch bis jetzt in der nächſten 
Verwandtichaft jteht. Das nördliche Oberhejlen (Frankenberg) zeigt manche 
merkliche Spuren des Niederdeutſchen, die fich ſporadiſch bis in dag Hinterland, 
weitlich von Marburg, fortjegen, und unterjcheidet fich dadurch deutlich von 
dem Jüdlichen Oberheilen (Amt Fronhaujen, Treis an der Lumbde, Ebsdörfer 
Grund, Amt Amdneburg, Amt Kirchhain). Auch ift dag von Marburg 
üftlich gelegene Dberhejlen von dem Hinterland nicht unmerklich verjchieden, 
und wiederum haben die ehemals mainziſchen Ortjchaften jenes öſtlichen Theiles 
manche Bejonderheiten in Dialekt und Wortvorrat. 

Die Anlage zu diefem Idiotikon wurde von mir vor jeßt vierzig Jahren, 
1827 —1828, gemacht, und die Samlung der Einzelheiten, planmäßig vom 
Jahr 1835 an, mit einigen Unterbrechungen bis zum Ende des Jahres 1866 
fortgefegßt. Den gröften Theil habe ich ſelbſt durch Verkehr mit dem Volke 
aus Niederhellen, Hersfeld, dem Haungrund, Ziegenhain und Oberhejjen, 
theilweije auch aus Fulda und Schmalkalden, in den Jahren 1827—1832, 
dann 1835-1843, zuſammengebracht; die Gitate aus den oberheffiichen 
Kenterei= und Forftrechnungen des 16. 17. Jarhunderts fin) den betreffenden 
in meinem Beſitze befindlichen Literalien entnommen. Sehr vieles aber ver= 
danke ich bereitwilligen und freundlichen Mitteilungen Anderer. Unter denen, 
welchen ich Dank für wertvolle umfangreiche Samlungen fchulde, habe ich 
zunächſt mehrerer Verftorbenen zu gedenken: des in Hamburg verjtorbenen 
ehemaligen Pfarrerd Bering von Niedermeiffer, ven ich als einen beſonders 
einjichtigen Samler (für dag weitfäliiche und ſächſiſche Helen) rühmen muß, 
des Reallehres Salomon Berlit zu Hersfeld, eines ſprachkundigen und 
jorgfältigen Beobachter3 der Sprache des Volksſtammes, aus welchem er 
jelbit hervorgegangen war (Schmalkalden), des Cantors Straube zu Schmals 
kalden, des Pfarre Deichmann zu Hella (damals, 1829, in Grebenftein; 
für das fächfiiche und weitfälifche Helen), des Archivrat3 Dr. Landau in 
Kajjel, weldyer theild durdy Mitteilung von Urkunden, theils von Auszügen 
aus demjelben mir eine jehr wertvolle Hülfe gewährt hat, und font Manche, 
namentlich aus dem weltfäliichen Heilen, für mich ſammeln Tick, deg Metro— 
politand Brunner in Gubendberg (für das öftliche Heſſen und für Schönftein), 
und bed Oberconjijtorialrat3 Dr. Wiß in Fulda (für die Reichgritterjchaft). 
Unter den Lebenden haben hoͤchſt dankenswerte Beiträge von größerm Umfange 
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mir zu Theil werde laßen Herr Domcapitular Dr. Malkmus zu Fulda, 
dem ich den gröften Theil der Fuldaer Idiotismen verdanfe, Herr Pfarrer 
Dr. Vömel in Eichen (früher in Steinau; von ihm jind ſämtliche Idiotismen 
der Obergraffchaft Hanau forgjam gefammelt und mir freundlichft zum Ge= 
Brauche überlaßen worden), Herr Pfarrer Knoll in Wernswig, Herr Pfarrer 
Endemann, jest in Eberſchütz (für Schmalkalden), und Herr Poſtwagen— 
meilter Beder in Marburg. Einzelne wertvolle Mitteilungen verdanke ich 
dem verjtorbenen Geheimen Regierungsrat Ungewitter, dem verjtorbenen 
Metropolitan Fröhlich in Neuficchen, dem verjtorbenen Pfarrer Büding 
in Michelbach, jo wie den Herrn Pfarrern Schilling in Oberrieden, Karff 
in Obermeijfer, Züld) in Hombreſſen und Heldmann in Weiteröhaufen. 

Uebrigens hat es mir die lange Dauer des Sammeln? möglid) gemacht, 
die große Mehrzal der Wörter und Ausdrücke, welche mir zu der Zeit als 
jie mir mitgeteilt wurden, erjt durch diefe Mitteilungen zur Kenntnis kamen, 
nachher jelbit zu controlieren. Dieß gilt insbeſondere auch von den Idiotismen, 
welche mir aus andern als den jo eben namhaft gemachten zuverläßigen 
Duellen zufamen; wo die Controle derjelben nicht gelingen wollte, aber 
Warfcheinlichkeit für die Nichtigkeit der Mitteilung vorhanden war, ijt die 
überall (meiſt durch ein „jol”) angegeben, zweifelbafte Idiotismen habe ich 
vorgezogen, gänzlich wegzulaken — worin ich zumeilen vielleicht zu weit 
gegangen bin, da mir einige von den jet in den Nachträgen aufgeführten, 
namentlich fuldaiſchen und oberhefliichen, Wörtern verdächtig fchienen, und 
nun doch durch die gütige Mitteilung der Herrn Domcapitular Dr. Malkmus 
und Medicinalrat Dr. Schwars, jo wie einiger andern freundlichen Mithelfer, 
nachträglich volle Beſtätigung erfaren haben. 

Nahe am Scluße der Ausarbeitung, und nachdem jogar ein großer 
Theil der einjchlagenden Artikel bereit3 ausgearbeitet war, habe ich mehrere 
hundert Artikel der Samlung wieder ausgeſtoßen, jolche nämlich, welche, aus 
ältern Schriften und Urkunden entnommen, jet nicht mehr üblich, nicht auf 
Heſſen befchränft und nicht von hervorragenden Intereſſe oder auch, als dem 
ältern deutfchen Recht angebörig, ſonſt jchon hinreichend befannt und in den 
betreffenden Wörterbüchern vertreten find. Dieſelbe Maßregel der Auzitoßung 
hat einige weitere Hunderte betroffen, weldye Ortsnamen, Berg= und Wald» 
Namen enthielten, in jo fern denſelben ein irgend bedeutendes Tprachliches 
nder gejchichtliches Intereſſe nicht beizumohnen jchten. Nur die erheblicheren 
aus beiden Kategorieen habe ich ftehen gelaßen. Auch eine Reihe technijcher 
Audrüde, die nicht auf Heſſen beichränft find, habe ich nachträglich wieder 
befeitigt, was ich Hinfichtlich einiger, die dem Ausſterben nahe jcheinen, jetzt 
faft bedauere; e3 gilt dieß von manchen Fiſcher-, Jäger» und jogar Berg— 
mannsausdrücken. Sehr bald aber gab ich es auf, die Bezeichnung der 
zalreichen Kinverjpiele und vollends die innerhalb derjelben vorkommenden 
Ausdrücke zu verzeichnen. Schon jene Bezeichnungen wechſeln nach oft jehr 
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engen Bezirken, ja nach einzelnen Ortſchaften, und die Spielausdrücke, noch 
mehr örtlich wechſelnd, ändern ſich ſogar nach der Zeit, und überdauern nicht 
ſelten kein volles Menſchenalter, ja ein nicht geringe Anzal derſelben wird 
offenbar willkürlich erfunden. Das Wenige dieſer Art, welches ſtehen geblieben 
it, hätte faſt durchgängig ohne Nachtheil wegfallen können. 

Manche Wörter und Ausdrücke find nur nad) ihrer eigentlichen Heimat 
verzeichnet worden, während diejelben jporadifch auch in andern Gegenden 
vorkommen; dieß gilt von einigen jchmalkaldifchen Idiotismen, welche auch 
im Fuldaiſchen, von einigen ziegenhainiichen, ja niederheſſiſchen, welche einzeln 
auch in Oberheſſen erjcheinen, und wol nod) von einigen andern. 

Sp zähe die Volksſprache im Ganzen die alten Wörter, ja einige der 
allerälteiten, wie Aidchen (äithei, eidi), Gnenn (ginamno), Heite, Owwe, 
viele Jarhunderte lang fejthält, jo fehlt e8 doch auch nicht an Beifpielen des 
Abſterbens einiger und nicht unerheblicher Wörter und Formeln felbft im 
Volksmunde. Dieß gilt zunächſt von den tief nieverrheinifchen, ja nieder- 
ländifhen Wörtern, weldye im 15. und zum Theil im 16. Sarhundert in 
Niederheflen, einige auch in Oberheſſen, ericheinen, mit dem Ende des 16, 
Jarhunderts aber gänzlich verjchwinden; e3 gilt aber auch von alteinheimiichen 
oberdeutſchen Wörtern, welche bis zum Ende des vorigen Jarhunderts üblich 
waren, und in ben legten 60 bis 70 Sahren, einzelne erit jeit 1830, abge⸗ 
jtorben jind. 

Die Anlage diejes heſſiſchen Wörterbuchs ift zunächſt eine ſprachlich— 
voißenjchaftliche, zu welcher Schmellers bayerifche® Wörterbuch das uner« 
reichbare Vorbild gewährte, indes berührt die Samlung auch das fachliche 
Gebiet (den allzu ausführlichen Artikel „Waldrecht” bitte ich, einem Altheſſen 
freundlichft nachjehen zu wollen) und ift nicht bloß auf Sprachforicher berechnet, 
jondern eben jo wol, und mehr vielleicht, auf diejenigen, welche die heimiſche 
Sprache in ihrem lericaliichen Gehalt als Ausdruck des Leben? und der 
Sitte des Volkes kennen lernen und lieb gewinnen wollen. Die frevelhafte 
Unweigheit, gegen welche der erite flüchtige Gedanke einer Veröffentlichung 
eines heſſiſchen Wörterbuchg, im Jahr 1828, gerichtet war, als jene After- 
weizheit eben in der höchiten Blüte ftand: in den Volksſchulen abfichtlich 
alles Volfgmäßige in der Sprache der Kinder durch Tadel, Hohn und Strafe 
zu vertilgen, iſt ſeitdem gänzlich abgeftorben, und hat erfreulicher Weife einer 
oft jehr ſorgſamen, allezeit danfenzwerten Pflege der altvolksmäßigen Sprache 
und Sitte Raum gegeben. Ich darf wol hoffen, daß man auch diefeg Buch 
als einen Beitrag zu diefer Pflege aufnehmen werde. Allerdings wird nod) 
gar Manches fehlen, welches mir entgangen iſt und Aufzeichnung verdient, 
jogar gefordert hätte; iſt es doch dem unermüdlichen verewigten Schmeller 
nicht ander? gegangen, deſſen Nachträge zu feinem Wörterbuch (jett glüclicher 
Weiſe in den befähigtiten Händen unter allen, des Herrn Dr. Frommann 
in Nürnberg) an Umfang dem Wörterbuch gleich jtehen. 
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Was die Einrichtung des Wörterbuchs betrifft, ſo ſind die meiſten abge— 
leiteten Wörter unter den Stammwörtern verzeichnet, verſäumt aber habe ich, 
die jämtlichen Ableitungen, welche einen andern Anlaut oder Inlaut haben, 
als dad Stammwort, an ihrer alphabetifchen Stelle beſonders, mit Verweiſung 
auf dag Stammwort, zu notieren, was im Intereſſe des praktiſchen Gebrauches 
wol nötig geweien wäre; bei den meijten iſt es indes gejchehen. Alle mit 
den untrennbaren Präpofitionen be- ge- ver- zer- zufammengefeßten 
Wörter juche man jedoh unter den Stammwörtern; ausgenommen find 
folche Wörter, deren Stamm nicht mehr erfindlich ift (wie: Geftiefe), oder 
wo die Scheinbare Vorfilbe zum Stamme gehört, wie betucht. Einem mir 
geäußerten dringenden Wunſche habe ich nachträglich dahin nachgegeben, daß 
ich diejenigen mit ver- zujammengejegten Wörter, welche angeblich nicht . 
fofort aufzufinden ſeien, bejonderd mit Verweiſung verzeichnet habe. Die 
Gemination ek folgt nit im € ſondern im k (einige durch Verſchiebung 
der einzelnen Blätter des Manuſcripts veranlaßte Irrtümer abgerechnet), 
wohin fie gehört, dagegen habe ich, da wir num einmal Ela jchreiben, viele 
Aipiration nach Ib, in der dritten Stelle des Alphabet, belaßen. 

Vielleicht ift es auch jett noch nicht überflüßig, die Vocalbezeichnungen 
dahin zu erläutern, daß & der Umlaut bes (furzen) a, ae der Umlaut des ä, ö 
ber Umlaut des (furzen) o, oe der Umlaut des ö, ü der Umlaut de3 (kurzen) 
u, üe Umlaut des uo, jest ü tft, daß ferner & das breite, . 13 i entitandene, 
e das helle als Umlaut aus a hervorgegangene, & das lange, in der Regel 
dem alten ai (ei) entjprechende e bezeichnet. Die Bezeichnungen ahd. (alt= 
hochdeutſch), mhd. (mittelhochdeutjch), alt]. (altſächſiſch), agſ. (angelſächſiſch) 
dürfen als allgemein bekannt gelten. 

Die Literatur der Quellen und Belege hier beſonders anzuführen, würde 
überflüßig ſein, da dieſelbe mit vielleicht allzugroßer Deutlichkeit, ja Peinlichkeit 
bei den einzelnen Artikeln verzeichnet iſt. Nur das iſt zu bemerken, daß, 
wo einfach Eſtor mit Angabe der Seitenzal citirt iſt, Eſtors Probe eines 
oberheſſiſchen Woͤrterbuchs in ſeiner Teutſchen Rechtsgelahrtheil (Frankfurt 
1767) 3, ©. 1403—1423 gemeint iſt. Das hundertjährige Jubiläum dieſes 
eriten Verjuches eines heifiihen Wörterbuche® wird durch dag vorliegende 
Buch bezeichnet, aber es ijt auch dieſes Jubiläumsjahr das erite des Ver— 
ſchwindens von Kurhefjen aus der Reihe der veutichen Staaten, und dieſes 
Buch vielleicht das jchmerzliche letzte Zeugnis für den jechShundertjährigen 
Beſtand der Heſſenkaſſeliſchen Lande, welche von einer langen Reihe trefflicher 
Fürften mit Einfiht und Gerechtigkeit zum Segen ihres Volkes regiert 
worden find. | 


Marburg, am 31. Auguft 1867. 
a. 8. €. Yilmer. 
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abhgelten, leiſten, erftatten; iſt noch jet nicht ganz außer Gebrauch, 
wenigitend in Oberheflen, wo e8 noch hin und wieder gehört wird. „Hartmann 
Niedmüller zu Oberfimtshaufen (wird um 14 fl. geftraft) das er dieſelb muel 
erftmal8 Hans Diüllern, vnd ehe er ben Weinfauf abgolten, und ten fauf 
wiber aufgefagt, andermals Johannes Fauften verkauft hat“. Wetterer Yußs 
regifter von 1591. Grimm WB. 1,47, wo neben andern Belegen auch einer 
aus B. Waltis angeführt wird. 
ähblch (Oberheſſen), afk, Afk (Schmalkalden), Afk (Hobe 
Rhön, Elters) verkehrt. „Ginen Sad äbich machen”, einen Sad links machen, 
umkehren; „vie äfke Seit eines Tuchs“; „Brig hat fein Kamiſol äfk anges 
zöhnt“. Im Schmalkaldiſchen wird afk, äfk auch für irrig, irrtümlich, gebraucht, 
Goth. ibuks, retrogradus; ahd. abuh, aboh, agſ. awoh, af. awuh, per- 
versus. Schw :ıer baier. Wörterbudy 1, 11. Reinwald benneberg. Idiotikon 
1, 1. Beitfchrift für heſſ. Gefch. u. Landeskunde 4, 51. Vgl. Graff althochd. 
Sprachſchätz 1, 89—91. 
Ableitungen hiervon find abschen, eppen, eppsch, w. |. 
vernöffen, verfchrt machen, verunftalten, meift nur von Kleidern ges 
braucht, befonder8 im Barticipium: vernafft, „der Rod ift vernäfft“, pafit nicht, 
ift verfehrt augefchnitten. In einigen nach dem Vogelsberg hin liegenden Ziegen⸗ 
bainifchen, Weainzifchen und Fuldaiſchen Ortfehaften. 
ablegen, SKoften ablegen = crftatten. vad sollen die von Cappil dem 
wibe oder kinden ir bewerecht an dem gaden uff dem kirchhobe, ab sie das mit 
eyn gebuwet hatten ir zcwyleil obelegen nach des landes rechte, heiten aber® 
die landsiddel das gaden allen gebuwet so solte man es jn alles abelegen, vnd 
heiten sie schuren vnd huss daruffe gebuet des heiten sie ouch genossen, das 
solle man jn nicht abe legen. (Sprud ter Schiedsmänner zwiſchen Abt Joh. 
Notzmul zu Spießfappel und den Diännern des Virnegaus 10. Mai 1430). 
so doch die keulfer oder ire erben ir bewrecht oder mist in sulchem gute helten, 
es inen nach erkentnis framer lute zuuor abgelacht werde. Urk. v. 1539. 
Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 31. 
Landgr. Philipps Reformation, Gefete und ordnung v. 18. Juli 1527. Mars 
burg 1528. 4. DI. Ba. 
Ein geborgte8 Gapital ablegen iſt noch Heute weit üblicher als abtragen. 
Grimm WB. 1, 70. 
Ablegung, Erſtattung, Vergütung. „Daß dem Stabthalter und 
Brüdern (de d. Ordens zu Marburg) folhe jhre Hoefe — — nach jhren alten 
Freyheiten vnd herkommen zu allen fehalbtjahren frey vnd ledig, an allerley 
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2 Abnehmen — Achel. . » 


ablegung verlebbiget und heymgefallen fien”. Schiebfpruch von 1464 bei Lennep 
Leibe zu LSR. C. pr. ©. 240. 

abnehmen muß ehedem aud den Sinn von wiebervergelten 
gehabt haben. Eine Anekdote bei Melander Jocoseria No. 705 (1603 ©. 762. 
1604 ©. 713.) ruhet auf diefer Doppelbedeutung des Wortes abnehmen: ein 
Hund hat dem Krämer Del gefreßen, und der Krämer fagt: „cum non parvam 
mihi noxiam feceris, equidem hoc te fuste tanlisper dedolavero, dum damnum istud 
mihi praestiteris; germanice: fich, laß jehen, das will ich Dir reblich abnemmen”; 
worauf dann eine Scene folgt, in welcher dem Hunde das Del (Saalfett) fehr 
unfigürlih wider Erwarten und Willen des Krämers abgenommen wird. — Da 
eine Anekdote auf diefer Doppelbebeytung ruhet, fo muß diefelbe allgemein 
gebräuchlich gewefen fein; indes fommen in den fehriftlichen Denfmälern jener 
Zeit nur äußerſt wenig Belege für Die Bedeutung von abnehmen als „vergelten” 
vor. Im Paſſional (m. Köpfe herausg.) findet ſich 288, 17: ez wird dir abe- 
genumen, wa8 feinen andern Sinn haben fann, al8 den bei Melander vorkom⸗ 
menben; eben fo ebendf. 511, 44. 

Vgl. Pfeiffer Germania V, 2, 236, wo Fedor Bed (in der Rec. von 
Lilienerons Ausg. der Thüringer Chronif von Rothe) aud) eine Stelle wo abnemen 
in unferm Sinne vorfommt aus Rothe (Ausg. v. 2. S. 295), außerdem jene 
2 ee aus dem Palfional und noch eine aus Pfeiffers d. Diyftifern (105, 5) 
anführt. | 

abschaffen, fsitgehen heißen. Seht kaum noch üblich, erfeheint aber 
in Altern Schriften häufig: „er hab ihr gerathen fie (die Inquifitin, aus feinem 
Haufe) abzufchaffen”. Marburger Kindermord8 Proceflacten von 1673. Grimm 
Wörterbuch 1, 95. Auch in ber Bedeutung: vom Amt abjeken, entlaßen, jehr 
häufig: „Alexander Dautpheus, Schullehrer zu Kirchhain, wird abgeſchafft“ 1585. 
sich abschaffen, ficy wegbegeben, fich paden, jetzt gleichfall8 fait ganz außer Ges 
brauch, in Altern Verhandlungen aber oft vorfommend: (Nachdem die Milch 
mit Meßern geitohen war, Tommt Die vermeinte Hexe und) „wolt wie ſich 
annahm ein fa gelehnet haben des Morgens vor tag vmb 3 Uber, fagte, was 
wie jo frue machten, ihr die andtworbt gaben, wz fie. dann fo frue wollte, 
ſolte fih abſchaffen, fie lehneten jhr nichts oder wolten dem Hausherren 
ruffen“. Kirchhainer Hegenprozefjacten von 1654. 

. abschenm, meiden, fliehen. Haunthal. Das Wort if eine Ableitung 
%on abuh, und nichts anderes als das alte apuhon, abahen, aversari. 

. ©. dbich und eppen, 

Ahseite fem. NRebenbau an einem Gebäude, Anbau, zumal an einer 
Scheune, fommt noch jetzt Hin und wieder vor, und zwar in Oberheſſen, wo 8 
ſchon im 16. Jarh. erſcheint („it eine abfeite an das pfarrhaus gebauet worden” 
Regiſter der Pfarrei Michelbach von ca. 1560), wiewol dieſer Gebrauch be 
Worte vorwiegend oder ausſchließlich niederdeutſch iſt. An fich ift abseite nicht 
anderes als das griechifche auys, ahd. abside, und bezeichnet das Kirchengewoͤlbe, 
urſpruͤnglich wol des Chors, ſpaͤterhin ber Seitenſchiffe und das Seitenſchiff 
ſelbſt; ſo nur erſcheint das Wort in Oberdeutſchland. Schmeller b. W. 3, 291. 
Als man es für ein deutſches Wort (aus ab und seite) zu. halten anfieng, vers 
ftand man darunter jeden Seitenbau Grimm WB. 1,416, Kofegarten 
WB. ber nieverd. Spr. 1, 149. | 


. Achel fem. (meiſt im Plural Acheln), die größeren Ahne (Enne f.än), 
auch die Getreidegranne; „es ift mir eine Achel in den Hals gekommen“; „Du 
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kratzeſt (räufperft Dich, Hufteft) ja, als wenn bu Acheln im SHalfe. Hätteft“. 
Ziemlich allgemein üblich Grimm WB. 1, 162. Schmidt ſchwäb. Wörterb. 
S. 9. Klein Provincialwörterbuh S. 7. Hiernach muß das Wort in Schwaben, 
am Mittels und Niederrhein, und, ba es Voß braucht, wahrfcheinlich auch tief 
in Riederbeutfchland im Gebrauche fein. 


acheln, chen, ein aus der Judenſprache (dem hebräiſchen achal) und 
Gaunerſprache herübergenommenes, befonder8 im dftlichen Heffen gebräuchliches 
Scherzwort. Reinwald henneb. So. 1, 1. 2, 19. Klein Br. WB. ©. 7. 
Srimm WB. 1, 162. 


achen jeufzen, klagen. Wenig mehr üblich außer in ber fehr gewöhn- 
lichen Redensart: mit Uhen und Krachen, eigentlih mit Seufzen und faft 
ſammenbrechend; in biefem eigentlichen Sinne wird zwar die Nedensart noch 
ute gebraucht, wie fie in Heſſen fchon im 16. Jahrhundert üblih war (H. W. 
Kirchhof milit. Disc. 119). „Wie gehen fie aber auß der Welt? R. Wie fie 
in die welt fommend feynd, mit achen und krachen, mit fehmergen und ne 
ſchwach und unvermöglid, arm und nadet” Ludwig Schröder Diac. zu Homberg 
Klag= und Trauer:Prebigt auf L. Morib 3. Mai 1632. (Monum. sepuler. 1638. 
©. 135). Indes iſt fie weit üblicher in dem allgemeinen Sinn: mit genauer 
Re. Grimm WB, 1, 162. Schmidt weiterw. Id. ©. 2 Hat Ach nnd Gerach, 
in zwei abweichenden Bedeutungen, von denen nur die zweite hierher gehört; bie 
erfte berubet auf einer Verwechslung des krachen mit gerach. ©. rach. 


Achtel neutr., ein Getreivemaß und ein Salzmaß. Letzteres ift nur 
auf den Salinen, nicht im Verkehrsleben, eritere8 nur im Fürftentum Hanau 
üblich. Hier iſt das Uchtel gleichbedeutend mit tem heſſiſchen Viertel oder 
Malter, nur einer (vier Hanauer Achtel find gleich drei Kafjeler Vierteln), und 
zerfällt in vier Simmer — fo wie dann weiter in Metzen, Sechter (Viertel 
eines Simmer) und Geſcheid (Viertel eines Sechter). 


achter, hinter. Niederdeutfches, im ganzen niederbeutfchen Hefjen übliches 
Wort, im übrigen Niederheffen und in Oberheſſen völlig unverftändlich. 


Achtweort fem. Gin uraltes fächfifches Wort, welches in fächfifchen 
Urkunden fehr häufig erfcheint (f. Haltaus Gloss. &. 252. 253), und auch in 
beififchen Urkunden, ſelbſt aus Gegenden welche nicht fächfifch find, vorkommt, 
Es ift zufammengefeht aus dem bunfeln acht, welches entweder, und zwar wars 
ſcheinlicher, dem hochd. eht, legitimus, oder dem ahd. ahla praedium gleich ift, 
und word (altf. wurdh, agf. vurd), urfprünglich saxelum, dann unangebauetes 
Land, Wald und Weide. Nach ver erfteren Ableitung von acht tft Beinnach 
achtword an und für fich legitima sylva, legitimum pascuum, nad) der andern syiva, 
pascuum, ad praedium pertinens. Gebraucht wird e8 aber weniger in’ dem Sinne 
von nemus oder pascuum, al8 in bem Sinne von jus nemoris, jun pascui: recht⸗ 
mäßiger Anteil an Wald und Weide, Waldrecht und Weiderecht, NukungSrecht, 
mittelleteinifch asuagium. Brem. Wärterb. 1, 290. Grimm WB. 1, 172. 
Kofegarten Wörterb. der nieverd. Spr. 1, 33. 8 erfcheint in Heſſen z. B. 
in einen Weistum von Wetter vom Jahr 1239 (Grimm Weist. 3, 343): 
forestum, quod dicitur achtwort; — ſodann in einer Urkunde der Groppe vom 
20. Rovember 1323 (Wend 2, Urk. B. ©. 285): deos mansos cum dımidio 
sitos in Franckenhusen, et jus vulgo dietum Achtwarre ia silva dicla Fraukehusir 
holtz. Aus dem Munde des Volkes ift das Wort, und zwar auch in ben 
ſaͤchſiſchen Bezirken Hefjens verſchwunden. S. jedoch Wurd. 

1* 


Adebar me. Storch; bekanntes niederbeutfches, in Heſſen außer im 
Schaumburgiichen nur an der Diemel übliches Wort. Indes ſcheint es, als fet 
bafjelbe ehedem bis nad) Oberheſſen hinein gebräuchlich gewejen. In Holzhaufen 
(Rauifch-H.) wird nämli die Familie Herbener, Befigerin eines Bauernbofes, 
im gemeinen eben die Uddemarjche (Uddemarſchen-Gut) genannt, und dieß Daher 
erklärt, e8 babe auf dieſem Haufe von untenklichen Zeiten her ein Storchneſt 
geftanden, der Storch aber habe ehedem Udebar geheißen, und daher habe der 
Hof und bie denfelben befikende Familie jenen Namen erhalten. 

Adel, neutr., Miftbrüge, Sauce. In ganz Hefien üblich, oft zufammens 
gefeßt mit sulte: Ödelsotte, adelselte, älsutte, welche Compoſition nicht anderes 
al8 das einfache Wort bedeutet, wol aber davon Zeugnis gibt, daß ade} an fich 
etwas andere als Miltbrühe beveutet haben mühe. Das Wort ift fehr alt 
(angelſächſiſch adelseäd), von adel, progenies, nobilitas, urfprünglich durch ben 
Gonfonant unterfchieden, und weit verbreitet. Nach dem Teutonijta (vgl. Richey 
hamburg. Idioticon ©. 444) ift am Niederrhein adel ein Sumpf, Pinbl. 
Schmeller baier. Wörterb. 1, 26, wo angeführt ift, daß in der ſchwediſchen 
Provinz Oftgotland koadel Kuhharn, in Dalekarlen adla harnen bedeutet. Grimm 
d. W. 4, 177. Vgl. Weigand im Friebberger ntelligenzblatt 1844 Nr. 95. 
Brem. WB. 1, 10. Strodtmann Idiot. Osnabrug. ©. 1. Journ. v. u. f. 
Deutihland 1786, 2, 115 aus ver Graffchaft Hohenftein. 


Aduch msc., zuweilen auch neutr., ein mit Steinen und Dornen gefüllter - 
Graben, welcher zur Ableitung der in einem Ader befindlichen Näße dient, fonft 
auch „Uderfontanelle" genannt. Ohne Zweifel tft dieſes Wort nichts anderes, 
al8 aquae ductus, indes findet ſich das Wort bereits in nberheffifehen Flur⸗ 
befchreibungen aus der erften Hälfte des 16. Jarhunderts und ift noch jekt in 
Oberheſſen üblih; Doch Tommt Sache und Name durch daS neuere Drainieren 
allgemach in Abgang. Hin und wieder, wo die appellativifche Natur des Wortes, 
wie es fcheint, erjtorben ift, erfcheint Aduch, Adich, Adig auch als Eigenname 
von Felbpläßen. Vgl. Erdocke. Ä 


Adventsreiter, eine fagenhafte Perſon in Schmalkalden, welde 
während der Adventszeit in den Straßen umberreitet, und ihren Kopf, den fie 
unter dem Arme trägt, hinter den Kindern herwirft, die fie antrifft, 


Afa ver affa f. iſt eine Vergröberung des goth. ahAoa = aqua, 
fließendes Waßer, welche nur gewiſſen Diftrieten, namentlich aber Hefjen, anges 
hört; während das Althochbeutiche in diefem Worte wie auch fonjt, die Spirans v 
in der Spirantemverbindung hv unterbrüdt (saihvau, sehaa u. dgl.), alſo aus 
ahva aba werden läßt, tft bier Die Spirans h unterbrüdt und v zur Afpirata f 
vergeöhent, Woorben. Vgl. Beitichrift des Vereins für Heil. Gefch. u. Landeskunde 
1, 257 — 

Es wird eine Aufzälung der in Heflen vorfommenden Endungen von Ylußs 
namen, welche auf afa ausgeben, bier nicht entbehrt werben fünnen. 
faches Wort habe ich e8 bis jebt noch nicht wargenommen, während das hoch⸗ 
deutſche Aha als Ohe in Heilen erfcheint, wie e8 denn auch ſonſt Häufig iq 
Oberdeutſchland, und noch häufiger als Aa in Nieberbeutjchland, vorkommt. 
Antr-afa, Untreff, Nebenfluß der Schwalm. Ä 
Asaffa,. Usphe, Nebenbach der Wetſchaft. ae 
Meter, Nebenbach der Wohre. 
Bibereffa, Berf, — der Schwalm. 
Bernaffa, Berf, Nebenflußchen der Lahn. 
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Dudafa, Dautphe, Nebenbach ber Lahn. 
Elsoffa, Elſoff, Rebenbach der Eder. 
Grintifa, Grenf, Nebenfluß der Schwalm. 
Hanafa, Hanfe, Bach bei Simmershaufen. 
Herafa, Herf, Nebenbarh der Werra. 
Leinefe, Leinfe, bei Somplar. 
Matzoff, Bach bei Mebe, Nebenbach der Ems. 
Nenfe, Bach bei Bottendorf. " 
Notreff, am Bilſtein bei Broßalmerode, nach Landaus Angabe. 
Boafo noeh Mebenbach der Wetſchaft; feheint jet ihren Namen vers 
oren zu n. 
Selnafa, Schweinfe, Schweife, Nebenbach der Wohra. 
Ulfe, Nebenfluß der Fulda; eine zweite Ulfe iſt Nebenbach der Sontra. 
Urafa, Urfe, Nebenbach der Schwalm, 
Walafa, Walfe, Nebenbach der Werra, von Weidenbach bis Wahlhaufen fließend, 
Weitiffa, Wetichaft, Nebenfluß der Lahn; daB gleichnamige Fluͤßchen bei 
Wetzlar aber heißt jetzt die Wetz. Ä 
Wiehoft, Bad, bei Wichdorf, im Gebiete der Ems. 
Dazu kommt noch Hurnafa, Horlof, in der Wetterau. 
Niederdeutſch lautet afa: ape, und auch hierfür find cinige Fluhnamen angufüren: 
ber uralte Flußname Erpe, Nebenfluß der Diemel, Holsape, gleichfalls Rebenfluß 
der Diemel, Wilpe, Nebenbach ver Twilte. 


Affalter nsc. und neutr., meift Affolder, Affoller, Afföller geſprochen, 
jeßt nur noch Gigenname von Flurpläßen, meift Wiefen, welcher bier und ba, 
. DB. bei Marburg, bei Seelheim („wendet an ben Atfatdern“ 1358), und 
—* vorlommt. GE iſt dieß Wort das alte aphaltrahi (aphel-triu-ahl) und 
bedeutet Apfelbaumpflanzung. Niederdeutſch lautet das Wort Zppeliren, und 
kommt in den mehr (oder ganz) niederdeutſchen Gegenden Heſſens gleichfalls als 
Flurbezeichnung hin und wieder (Ehrſten) vor. v3. Faltergarten. 

Vgl. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. LK. 1, 248. | 

Aftergericht, alt, bis in ben Anfang biefes Jarhunderts vor⸗ 
kommende Bezeichnung ber örtlichen Untergerichte, d. h. ver Ruͤgegerichte. „Dieſes 
Jahrs find an den Vngebotten und Afftergerichten feine Ruge inbracht werben“ 
Rauſchenberger Nentereirechnung won 1606. 

Afterschläge, forſtwirthſchaftlicher Ausdruck, welcher im en 
heififchen Forftorbnungen, die in ben Landesorbnungen abg ab, fo wie 
in ben älteren Forftregiftern fehr häufig vorkommt, jet aber kaum oder gar 
nicht mehr gehört wird, Es bedeutet derſelbe die Ueberbleibfel ber zu irgend 
einem Gebrauche bereit im Walde zugerichteten gefällten Baumitämme; 3. B. 
wirb ein Baum gu vier Achſen zerichnitten, fo macht das, wa® über ben Bedarf 
ber vier Achfen von dem Stamme noch übrig iſt, namentlich die Beumfpigen 
(„Zael”), und das grobe Beäfte die Afterichläge außs. Seht meiſt „Ober 
holz“ genannt. 

Aftertrach neutr., 1) der Klotz mit Kerbe, auf welchem der Pflug⸗ 
kaum (Kringel, Ringel d. i. grendil) mit feinem Worbertheil ruht; Dberbeffen, 
doch nicht allgemein Cpl. Pfalf, ſodann Boss, Schemel, Aufhols, Suln). 3)' ber 
jen ge Theil des Wagens, durch welchen der Dinterwagen an ben Vorderwagen 
befeftigt wind; Amt Treyfa; fo fchon von Eftex 2. Rugälgel: 3, 1403 ver- 
zeichnet. Vgl. Zeitſchrift f. Heil. Befch. u. SR. 4,68. 





6 | Achren — nisch. 


ähren, meiſt gefprochen ehren, ihren, Aehren Iefen, ftoppeln. Be⸗ 
fonder8 in Niederheſſen fehr üblich. ES bedeutet dieſes Wort indes nicht bloß 
was ahb. ahirön, ehirön, mhd. eheren, Aehren lefen im buchitäblichen Verſtande, 
fondern auch das Nachſuchen nach den auf dem Felde zurüdgebliebenen Producten 
überhaupt, namentlich nach Kartoffeln, wofür dann ausähren gebraudt wirb: 
„die on hat eine ganze Köze voll Kartoffeln ausgeht". Vgl. Grimm MB. 
1, 191. 
ai-nai. Dieſes befannte Kinderfchmeichelmort wird in Heſſen auch fub- 
ftantivifch gebraucht: 1) ein ai-as, gewöhnlich im Diminutivum: ein ai-aichen, 
bedeutet das Wangenftreicheln; „ein Aiaichen machen”; „nun, gib mir doch ein 
Haichen”. Schmidt Schwäb. Wörterb. S.12. Stalder Schweiz. WB. 1, 82. 
vgl. Schmeller 6. WB. 1, 1. Klein Prov. WB. S. 2. 2) Liebfofungswort 
für Kinder, „fieh einmal das Aiai“, d. h. das niedliche kleine Kind; in letzterm 
Sinne ift e8 jedoch nur hin und wieder (in einzelnen Orten an der Schwalm) 
üblich, 
“. aien (sich), ſich Tieblofen, gern haben; am meilten von Kindern. Im 
Schmalkaldiſchen. 

aich, aich, eich, meine ich, glaube ich, etwa, dem Vernehmen nach; 
zwifcheneingefchobener Nedefat in Schmalfalden. Reinwald henneb. So. 2, 20. 

aichen |. üugen. | 

Aildchen fem., geſprochen Aidche, Aedche, Aige, Aege, im Fulbaijchen 
Aiche, Aeche, Mutter, Mütterchen; fehmeichelnd und in der Kinderfprache. 
Dberheflen, zumal weſtlich und füdfich von Marburg. Das Wort iſt das Des 
minutiv von dem goth. dithei, mater (Ulfilas Hat für mater nur das einzige äithei, 
fein mödar), ahd. eids, mh. eide, wiewol nicht nur eide fondern auch eidi zu den 
fehr feltnen Wörtern gehören, und ahd. wie mhd. faft nur muotar (muoter) üblich 
tft. Außer den genannten Bezirfen und etwa der Herſchaft Schmalfalden, in 
welcher Aige und eine entftellte Form Taige für Mutter noch einzeln vorfommen 
Toll, ſcheint auch Bei dem Wolfe eide gänzlich erloſchen. Die Deminution wird 
nicht mehr empfunden, da das Wort nur femininifch, nicht neutral gebraucht wird. 
Aus dem Volksmunde ift das Wort feit 1844, wo. ih in der Zeitichrift für 
heil. Geſchichte und Landeskunde A, 51—52 die erfte Notiz von demjelben gab, 
noch einmal, werm gleich unrichtig und mit irriger Auslegung, aufgezeichnet 
worden, in Heufer Entfcheidungen de8 Griminalfenats des O. Upg. Gerichts zu 
Kaſſel 1, 373. 382, wo ber lebte Seufzer der von ihrem Wanne awfchlagenen 
Frau zu Mengers im Fuldaiſchen mit den Worten: AG dn lieber Bude! 
verzeichnet und dieſer Ausdrud S. 382 durch „ach du Liebreihe (Mutter Maria)“ 
erflärt wird. Daß die Mutter Gottes mit jenem Stoßjeufzer gemeint war, tft 
richtig, da fie mit dem Worte Mutter (aiche) angeredet wird; dieſes aiche aber 
durch reich erflären zu wollen, ift ein ſeltſames Misverſtaͤndnis des ber Volks⸗ 
ſprache und des Volkslebens offenbar gänzlich unfundigen Protokollführers. 

Bali. Grimm Gramm. 3, 22. Graff althochd. Sprachſchatz 1,153; 3,379. 

aisch adj., ſchädlich, giftig, häßlich, wibrig; eine Schlange iſt ein 
„aiſch Ding“ ; auch eischt: „eilchtes Wetter”, „ein eifchter Kerl“, gl scher, 
ungezogen, Graffch. Hohenftein im journal v. u. f. Deutfchland 1786, 2, 115. 
Saͤchſiſches Heſſen bis nah Friklar einerfeitS und an ber Werra hinauf bis 
nah Allendorf hin andererfeitö, altgemein üblich, wie in den meiften Gegenden 
von Niederdeutſchland (vgl. Schottel Haubtipr. S. 1309. Richey Idiot. hamburg. 
©. 53. Strodtmann Id Osnabr. S. 00. Buem. WB. 1, 8), im innern Nieder⸗ 
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befien und in Oberheſſen unbefannt. Es tft das Wort wol ohne Zweifel aus 
ogisisch (furchtbar, abſcheulich) zufammengezogen, wie fon dat Brem. WB., 
dann Docen Misc. 2, 13 angenommen bat. gl. eisen, eissem. 

Acker. Das Maß eines Aders war in Oberheffen und Nieberhefien 
verſchieden. Der nieberheffifche, Durch Die allgemeine Kataltrierung feit dem Jahre 
1763 zu allgemeiner Geltung gekommene Ader hält 150 Quadratruten, die Rute 
zu 14 Schub. Der alte oberheffifche Acker aber hielt 180 Duatratruten, bie 
Rute zu 16 Schub; mithin war der oberheffiiche Acker um J kaſſeliſchen Ader 
und 103 kaſſ. Ruten größer als ber niederheſſiſche. Noch zu Eſtors Leit 
(t. Rechtsgel. 1, $. 1689) war biefer oberheifiiche Acker gültiges Maß; in ber 
allgemeinen Kataſtrierung aber ift er untergegangen, und jebt (1866) nur noch 
die Trabition von ihm als „alter Acker“, „großer Acker“ übrig. 

Ackergang maso., Ackerbau. Diefes mhd. übliche Wort (ackerganc)), 
neben welchem ackerbü faſt gar nicht vorkommt, ift in Heſſen bis zum Ausgange 
bes 16. Sarhundert? im Gebrauche gewefen. In den Verhörprotofollen aus den 
beiten legten Decennien des 16. Jarhunderts erfolgt auf die Frage nach dem 
Gewerbe des Werhörten in Niederheſſen meift Die Antwort: „nehre fich bes 
ackerwerks“, in Oberheſſen aber, wo übrigens aderwerf auch erſchein „„ernehre 
fich des ackergangs“. Das gemeinhochdeutſche Wort Ackerbau ſcheint fo wenig 
damals im Munde des Volkes ſich gefunden zu haben, wie es heute im Volks⸗ 
munde bt; üblich iſt nur Aderwerk, welches Wort bekannilich in Luthers 
Bibelüberfegung und fonft im 16. Ih. oft vorfommt, in der Schriftiprache aber 
jebt, wie Adergang ſchon früher, erlofchen ift. Ä 


Ackermännchen, ver niederheffifche Name der Bachftelge, welche 
nur im Schmalkaldiſchen Beinſterz und Steinberz, fonft aber weder Wagſterz 
noch Bachſtelze Heißt. Die Kinder fingen im Vorfrühling bei der Ankunft ber 
Bachſtelzen: „Adermännchen, Ackermännchen, ader mir mein Beetchen!“ Die 
Bezeichnung Adermänndhen ift vorzugSweife nieberbeutfch: quikstert, ackermenneken 
(Chyiraeus nomenclator saxonicus bei Hoffmann horae beig. 7, 32. Strodts 
mann Idiot. Osnabrugense S. 12), jedenfalls nicht gemeinhochdeutſch, und rührt 
nit, wie Orimm WB. 1, 174 meint, von ber Vergleichung der rührigen Be⸗ 
wegung des Schwanzes biefes Vogels mit dem Pflügen, fondern davon ber, daß 
ſich derfelbe, beſonders im Frühling, feiner Nahrung wegen bei dem Pflügen 
regelmäßig einfindet. In Oberheſſen ift zwar Ackermännchen gleichfalls bie 
Bezeichnung eines Vogels, indes nicht der Bachſtelze, Tondern ber Blaumeiſe, 
beren Lockruf als „Ipi die Schar” oder etwas dem Wehnliches interpretiert 
wird. 

Al masc. und neutr., der enge dunkle Raum zwifchen zwei Häufern, auch 
innerhalb tes Haufes z. B. der Zwifchenraum zwifchen Hausflur oder Küche und 
Stall, der Verſchlag unter der Treppe u. dgl. Oberheſſen, zumal weſtlich und 
füdlih von Marburg, fo wie auch weiterhin in der Wetterau (vl. Weigand 
in dem Yriepberger ntelligenzblatt 1844 No. 95 ©. 378). G. Alberus Dick. 
BI. Ooiiijb: Aln, augulus. „Eckhard zum Kirchain, welcher fie in ihrer Scheur, 
als fie ins 18. Jar gangen in ein Anl geführt, und bei ihr geſchlafen“. Dar: 
burger Hexenproceßacien v. 1654. Klein Prov. WB. ©. 10, welcher das Wort 
aus Geblenz in ber Form Ahlen hat (wie es auch im darmſtaͤdtiſchen Oberheſſen 
früherhin vorgekommen iſt, |. einen Beleg aus dem Jahr 1593 Zeitſchr. f. Heil. 
Beh. u. Landesk. 6, 216); Schmidt weile Id. S. 3 (Ahle, masc.), 
Grimm MB, 1, 199, dats Wort fün ein Weberbleibfel des goth. alks, 
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ahd. altſ. alak, templum..Hält, was auch mir das Wahrfdeinlifte-bünkt. Man 
vergleiche übrigens das mittellateinifche alcha, penarium, Vorratöfanmer, welches 
auch in der Limburger Chronik (1720) ©..5 „alle Gaſſen und Alben waren 
voll Leut und Guths“ vorkommt und wol nichts anderes als unfer al ijt: ver- 
&loßener, geheimer, dunkler Ort. . . | | | 

Noch aber verdient Beachtung, daß al, ale auch als Bezeichnung von 
Felbpläßen, und zwar im 16. Ih. augenſcheinlich noch als Appellativum, vor: 
fommt : hinten in dem ale; der ale (Michelbach 1550 und noch jetzt); im Ahl 
(Fronhaufen); im finftern Alen (Goßfelden) und oft in Oberheſſen. 


albern, jemanden neden. Schmalfalden. 


Alberer mso., ein zum Neden geneigter Menſch, ber niemanden in 
Ruhe laͤßt. Schmalkalden. | 


‚alög, matt, kraftlos. Schmalfalden.. Ä | 

all, in der Bedeutung von fon, bereits, im ſaͤchſiſchen Heſſen üblid: 
„ik ſy oll da geweſt“. " = nn 

:Allehalläll tem., eins von den feltfamen. Sprachverberbniffen und will- 
fürlich gebildeten Wörtern der Herrfchaft Schmalfalden; das Wort ift ein Schelt- 
wort und bezeichnet einen albernen, töfpelhaften Menjchen. 

. Aller, adverb., eigentlich der Genitiv Blur. yon all, vielleichd elliptiſch 
für.aller Dinge, erfcheint im 16. und 17. Yard. in Helfen fehr häufig; in 
Verhandlungen des 18. Ih. ift e8 mir bis jeht noch nicht begegnet. Zwei 
Belege aus dem 5 1580, welche in der Zeitfchr. für bei. Geſch. und Landes⸗ 
funde 3, 314. 322. ſich finden, hat Grimm WB. 1, 220 angeführt, und zwar 
als einzige, wiewohl aller auch fonit, indes freitich jehr felten vorfommt 5. B. 
Trofehmeufeler (1608) Bl. Hija: obs aller gar fey ober rch. In Beifpielen, 
wie folgende zwei find, ließe fich fragen, ob nicht aller der Nom. Sing. Mast. 
von all fein fünne, worauf auch Grimm a. a. O. hindeutet: „hette Er dem⸗ 
felhigen gefolgt, jo wehre dieſer ftreytt aller verhuttet worden”. Werhörprotofofl 
Treisbacher Gemeindemänner von 1609. „Alb die Eyla die Kröte mit dem 
ſtecken geftochen, fey der Mit aller glimmendt geworden”. Marb. Hexenprozeſſ⸗ 
acten von 1633, Vgl. Schmeller 1, 42. Aus dem Munde des Volkes habe 
ih aller niemal$ vernommen. - 

allerä, zu arg, zu auffallend: „das ift aber allerä“. Schmaffalben, wo 
viele Dialectifche, bi8 zur Verhunzung herabgehende Entftellungen ganz gewöhnlicher 
Mörter vorkommen, dergleichen auch dieß eins fein mag, welches indes fo un 
fenntlich geworben ift, daß es ſchwer fein möchte, deſſen richtige Form aufzubeden. 

alleweile, jekt, eben, im Augenblid. In ganz Heflen in dieſem 
Sinne üblih, während. alleweile (alldieweile) anderwärts fo viel bedeutet, . als 
während, indefjen, ober allezeit. 

allrüsch ady., rafch, geſchwind, aus dem verftärfenden all und risch 
zuſammengeſetzt. Schmalkalden. 

Ip neutr., albernes Gefchöpf, Pinfel; ein in den Mittelftänden und in 
den Städten übliches Scheltwort: „vu bift Doch ein rechtes Alp’. Wenn es 
geftattet ift, biefe8 Wort auf die Elben. zurüdzubeziehen, fo verdient angemerkt 
zu werben, daß dieſes fonit masculinifche Wort, der elbe, gerade. bei sinem alten 
Helfen, Herbort von Friklat, mutral gebraucht erfcheint: die elber (aljo Nomin. 
Sing. daz alp) v. 756; Frommann zu Herbort 228... 2 
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alrest sdr., das mhd. alrest, allereheft, in dem Sinne von erft, jetzt 
erſt. Schmalkalden. 

als, Aoverbium, eigentlich allez (alles), Accufativ von all. 

1) allezeit, beftändig, 3. B. „er iſt als babei geblieben”. Diefe ältefte 
Bedeutung erjcheint ſchon im Sjwein ſ. Benede Wörterbuch zum wein 
©. A Grimm d. Wörterb. 1, 229. Sm fächfiichen Heflen, wo vor⸗ 
zugsweife dieſe Bedeutung des Wortes im Gange ift, wird daſſelbe 
richtig nicht mit weichen, fondern mit hartem s (alz, alß) geſprochen. 

2) immerhin, weiter. „Des Morgens früh fuhren wir als weiter zum 
Zandt Hinein’. Hans Staden MNeifebefchreibung (Weltbuch 1567 
fol. 2, Bl. 30b). Gben fo in Iſaac Gilhauſen Grammatica. 1597. 
8 ©. 43: Filius., Wohin? wohin? da merd ich auff. 

Rusticus. Ey fragit bu erit? als bin gen hoff. 
Und eben fo noch heute: als zu; als fort (alfefort); als "Braufl 
(Zuruf beim Zufchlagen, zumal bei Prügeleien); al8 in einem Weg. 

3) einjtweilen. „Geh als hin, ich fomme dann“, 

4) zuweilen. „Sch bin als da geweſen“; auch als einmal (geſprochen: 
alitemal). Reinwald Henneb. Sp. 1, 2. 2, 20. Schmeller baier. 
WB. 1, 42. Schmidt ſchwaͤb. WB. ©. 18. Sournal v. u. f. Deutſchland 
1786, 2, 115: al&t, dann und wann (Grafſchaft Hohenftein). 

5) te, in biftributiver Bedeutung: „vor 2000 cziegel al8 vor das Hundert 
x alb. geben”. Singliſer Vogteirechnung von 1560. ben fo noch 
jest überall. “ 

Alse fem., Wermut, artemisia absynthium. Diefer am Rhein ziemlich 
übliche Name des Wermuts findet fich auch in Heffen, doch felten, und iſt von 
mir nur an ber untern Schwalm (Wabern) gehört worben. 

Älte tem., Alter, Lebensalter, Lebenszeit. Sehr uͤblich Reinwald 
Henneb. Id. 1, 2. 

Altmutter. Scheint ehedem Bin und wieter neben Gltermutter 
anftatt des noch jegt ganz unüblichen Großmutter im Gebrauche geweien zu 
fein... Verhandlungen aus der Werragegend (3. B. Eſchweger Hexenproceſſacten 
von 1657) ergeben e8 am häufigiten. Heut zu Tage iſt e8 außer Gebraud. 


amaber , entweder; Oberheſſen. Wahrſcheinlich nur eine Entjtellung ber 
urſprünglichen Yorm, gleich ambern für antworten. 


ambern,. embern, in Dberheffen und im Fuldaiſchen bie gewöhnliche 
Form für antworten; dod hat Eftor ©. 1403 eine Redenbart als oberheſſiſch: 
„Das kann er nit embern” — das fann er nicht verweigern, ausfchlagen, welche 
zu beweifen fcheint, daß in der jeigen Yorm dieſes Wortes zwei verſchiedene 
beutfche Wörter, nämlich außer antworten auch das alte, ganz in dem eben 
angegebenen Sinne gebrauchte enibern, embern, enthalten feien. 


Amen nsec., die Bauchleite des wilden Schweins. Dieſes niederrheiniſche 
Wort (f. Teutonista [1477] bei Richey Idiot. hamburg. ©. 444) ift Heut zu 
Tage nicht mehr üblich, fommt aber in Altern Schriften häufig der. „dry rude, 
zewey beupt und eyn amen fwinen wiltprab”. „zewene rude, Bye heupt, eyn 
amen ſwinen' wildpradt“. Marburger Mechnungen von 1497. ammen 1553; 
einen Sehen Amen, 1568. Landau Gejchichte der Jagd S. 230 (mo indes 
das Wort unrichtig erklärt wird). „Gin wildes Schwein bat am Ammen feine 
Datten“ Ebdſ. S. 239. 
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Ampe fm. Himbeere. Im Iſenburgiſchen (Waldensberg). Bgl. Hierzu 
etwa ammelbeere Grimm WB. 1, 279. Schmeller baier. WB. 1, 53. : 


An fem., zufammengezogen aus agen, oberheſſiſch, wofür niederheſſiſch 
enn, enne geſprochen wird, der Splint des FlachSftengel®, welcher als 
Abſchabſel beim Brechen und Schwingen abfällt, und auch beim Hecheln und 
Spinnen nicht ganz entfernt wird. Goth. ahana, ahd. agana. Die niederheffifche 
Sprachform wird meift verkehrt al8 Die Enden, Flachdenden, verftanden. Grimm 
WB. 1,189. Eſtor d. Rechtsgel. 1, 643 fchreibt Die agen; aber fchon Alberus 
Diet. Bl. QOgb: Aun (= än). „Zehen Möth Schieb Ahne jdes Möth für 
zwen Alb habe ich undenbenuntin zu verbamung meine8 Gn. fürjten und Herrns 
Schornſtein alhie vfm Schlos verfauft”. Duittung der Witwe Anna v. Weiters⸗ 
haufen, Raufchenberg 30. Der. 1609. Vgl. Schebe. | 

am, als Adverbium für voran, in elliptifchen Redensarten in der Bebeutung 
von zum Voraus, an der Weihe, fehr üblih. Gin Zehntpflichtiger Hatte vier, 
fünf Garben an, wenn auf dem eben in der Zehntabzälung ftehenden Ader 
vier, fünf u. f. w. Garben über das Zehend überfchoßen, alfo auf feinem dem⸗ 
nächft in die Behnterhebung kommenden Ader mit fünf, ſechs u. |. w. anſtatt 
mit eins zu zälen angefangen werden mußte. Wer im Kartenfpielen das Uusfpielen 
hat, tft an, wer bei tem Auslooßen das erſte Looß gezogen hat, ift an oder 
‚bat das an. Schmidt weiterw. Sp. ©. 5, Es berührt fich dieſer Gebraud 
des an fehr nahe mit der Bedeutung defjelben in anftimmen und anwerfen 
(zuerit die Stimme erheben, den erften Wurf in Kegel= und Würfeljpiel Haben). 


Andacht nsc., die in Helfen im 16. u. 17. Sarhundert übliche Bes 
zeichnung der, feit länger als einem Jarhundert in Heflen mit einzelnen, in 
Dberhefjen vorkommenden Ausnahmen nicht mehr angebaueten, Getreideart ador, 
Sonft Dinkel, Dünfel, Spelz, Kernen genannt. Oefters in den Heberegiitern 
jener Zeit: „vier Metzen Andacht bat N. N. zu liefern”. „Dieweil aber ber 
Pfarher jetzo das Hafferfeld ausgeftellet und befahmet, und noch etliche Ader 
mit Andacht zu beſehen feindt, fo jollen und wollen ver Pfarher und obgedachte 
beide fcehweitern die zum Andacht bereitte Länderei zufammen und uf gemeine 
unfoften vollends zurichten und mit Andacht befamen und. binwibber beibß 
Haffern und Andacht miteinander einernden”. (Fürftl. Ganzlei Abſchied vom 
8. Mai 1600 in Sachen Henrih Gramm, Pfarrherrn zu Trendelburg wider 
Hanfen Beckers geweſenen Bürgers daſelbſt Hinterlaßene zwei Töchter), | 

Warſcheinlich ift diefe feltfame Bezeichnung nichts anteres, al8 ein Syno⸗ 
nymum für Dünfel, wie Dinkel ſchon in älterer Zeit geiprochen und geſchrieben 
wurde; Dünfel und Andacht aber find (3. B. bei Luther) gar nicht felten 
als Synonyma gebraucht worden. Zumal aber hat vielleicht das Misverjtändnis 
das lat. ador, welches man als von adorare abitammend und als gleichbedeutend 
mit adoratio faßte, zu Der Bezeichnung des ador durch Andacht beigetragen. 

Vgl. Kummer. 

andelagen, verandelagen, ministrere, porrigere, überantworten, 
überreichen; eis aus dem uralten dunfeln andelago, welches nur in fränfifchen, 
burgunbifchen wad longobartifchen Urkunden als Symbol der traditio vorkommt, 
abgeleitete und bis zum Gnde des 16. Jarhunderts in Hefjen vorkommendes 
Wort. Aber in Heſſen fcheint e8 nur in der Wetterau und in Thüringen wow 
sitemmen. S. Grimm Nedtsaltertümer ©. 196, vgl. S. 588. Grimm WB, 
1, 304, wo zalreiche Belege angeführt find, die fich übrigen® aus gebrudien 
und ungebrudten Urkunden noch fehr erheblich wermehren laßen; 4 B. Kopp 
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Gerichtsverf. 1, Beil. 13, ©. 34; Beil, 31, ©. 64; 74, ©. 140. Bäfner 
Geſch. ter Herſch. Schmalfalden 2, Beil. 5, ©. 156. Zeitſchr. f. heil. Geſch. 
u. Landesk. 2, 161; 4, 52. Oft fommt andelagen ohne den Beiſatz eines 
weitern Verbums vor: darumbe sol nicht deminder die vorgeschrieben almusen 
genzlich und triulich den armen gehandelagt werden. (Deutliche Abfaßung der 
Urkunde des German von Grune von 1314, die Stiftung des Hainaer Almoſens 
zu Fritzlar betreffend, welche in lateinifcher Abfapung mit der Ungabe daß fie 
von 1312 fei, bei Falckenheiner Gelchichte Heil. Städte 2, 193 f. ftehel; die 
Stelle lautet hier: non eo minus elemosina prescripta plene et Ädeliter pauperibus 
miaistretur). Und were ess sache, dass ich dass forwerg off gebe, so sal ich 
en dass huss vnd dye schuren andelagen in aller masse als ich dar czv komen 
(Urk. des Claus Kitich für Spiekcappel von Palmarum 1423). Und aullen ehn 
sulche czinse alle jor verangelagen zu erem gols husse (Urf. der Elſe Rode zu 
Homberg v. 1513) und fo fehr oft in den Spießcappeler Urkunden, 1513 —1514 
in den Formen angelogen, verandelogen, verangelogen. Noch häufiger aber 
erſcheint bezalen und andelagen, geben und andelagen: Ich Jacob schellehorn vnd 
ich Else sin elich wirtin Burgere zu Marpurg bekennen offenliche — daz wir — 
sullea alle jar geben vnd andelegin gnossenliche Hellen wydewin Henr. fon 
Rosphe — funff vod czweaczyk schyllinge penninge geldes (Urk. v. 18. Januar 
1362). Vnde die broche sel her von stunt — bezalen vnde deu formunden 
vorandelagen (Urk. der Filherzunft zu Wißenhaufen vom Cpiphaniastage 1445). 


Wullea — eynem igclichen geben vnd verandelogen lossen — eyn malder sin 
lebetage (Urkunde Des Abts Joh. Zuddel zu Spießcappel vom ©. Valentins 
Tage 1508). 


Außerdem bedeutete andelagen auch operam praebere, Handreichung thun 
bei einer Arbeit, einem Handwerk. Der Steindeder Hand Noldener von Marburg 
quittiert 21. Mai 1554 über Bezalung der von ihm an dem Schloß zu 
Raufchenberg verrichteten Steindeder Arbeit „darzu meynem fnaben zu lohn 
vij albs fo mir geandelogt”. Eben fo quittiert 17. September 1567 Hans 
Dreudel, Bürger zum NRaufchenberge: „Zehen alb. Hab ich — empfangen, hab 
dem Weißbinder zur handt gegangen und geandelogt“. Alberus hat in gleichem 
Einne (Dict. Bl. yb) dafjelbe, nur verkürzte Wort andeln, ministrare, und 
das Subftantivum Andeler, opera, der dem meifter handreichung thut (I. na). 

überandelagen, eine abundante Gompofition: „wollen wir den obgemelten 
gwardian, brudern vnd couent (der Barfüßer zu Warburg) hiermitde 

wbergeandelagt han solich gud vad briff(Ürf. Henrich Hedmanns v. 1474), 

überandelung, Rüdgabe.. ‚Und nu vff solch gut ere waltrecht vnd andere 
gerechtikeit, mit obirandelunge den herrn zu cappel ere waltrechtsbrieue, 

vor den amptladen czu Homberg genczlichen verczegen‘“ (Urf. v. 1492). 


Anderfarb neutr., geſpr. ännerfarr, ein im Schmalkaldiſchen übliches 
Kartenipiel, wobei die Farben durch Zeichen und Redensarten verraten werden. 


andern, veramdern (sich), in der befondern Bedeutung „ſich 
verheiraten® in ganz Helen, ammeilten in Oberheſſen üblih. Zcam andern 
mele wan sie (die Gottesiehen ven Gappel) ere kynder verandern woln das 
megen se ihun war sie wollen mit eynes Apts von Cappel rate (Urteil ber 
Schiedsmaͤnner zwiſchen dem Abt Rogmul zu Spiekcappel und den Männern 
des Virnegaus, v. 10. Mai 1430). ich ensel oder enwil mich aach nit ver- 
andern geistlichen ader wemtlichen in keyne wyse an wysszen vad willes. myns 
Meuddrs obgenant. (Alimentatiensurt. des Ritters Reinhard v. Schwalbach 1446). 
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biss so lange das sie manbar worden unde sich elich veranderen; Emmerich 
Frankenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 673. Demnach ich 
mich mit hans kürsner eelichen verandert. Crim. Br. Fi v. 1538. vnd al8 
er daruf geaniwort, Ich will mich noch nicht andern, Hab fie daruf ferner 
gefagt, Du welt doch bald ein mweinfauf trinken (Rede eines unggefellen, dem 
von een Mutter die Tochter angeboten wird; Marburger Hexenproceifaeten 
von 157 

Die nächte Erklärung dieſes Ausdruckes mag leicht die fein, feinen 
urfprünglichen Zuftand, den der Ghelofigfeit, ändern. Weigand nahm im 
Friedberger Sntelhtgenzblatt 1845. No. 95 an, der Sinn fei: ſich mit einem 
andern ehelich verbinden, alfo fo viel wie fich zweien, ſich verdoppeln; daß 
bieß je) unrichtig fei, beweift die Stelle auß des R. v. Schwalbach Urfunbe 
von 144 

anferhen, den zu fpinnenden Flachs um den Woden (Spinnroden) 
anlegen. Oberheſſiſcher, mir zur Zeit unverftändlicher Ausdrud. - 

anfertigen, auf der Fart, Reife, angehen, anhalten, anfallen. 
Wen eyn rad ader eyn richter geleytet, den ensal nymant aneferligen, her en 
frege dy radesmeyster unde den richter, ob he von en sy geleytet, Siatula 
Eschenwegensia au8 dem 15. Jarh. (von Nöftell 1854 herausgegeben, ©. 3). 
Grimm WB. 1, 329. 

u angen, verlangen, fich fehnen; „der Sterbende hat fehr nad seinem 
Bruber geangt”. Fuldaer Sand. 8 ift dieſes Wort nach dem mhd. Adjectiv 
ange, fehnlich, gebildet, fünnte übrigens auch mit dem nieberbeutfchen, im übrigen 
Heflen gebräuchlichen anken, jtöhnen, zufammenhängen, zumal da in den nörb- 
lichen fulbaifchen Gegenden dieſes angen auch anken ausgefprochen wird, und 
fogar die Grundlage zu dem fehr volfsüblichen angeln, eifrig nad etwas 
fireben, abgeben, fo daß man letzteres Wort nicht als eine Metonymie vom 
Sifhfange zu betrachten hätte, Reinwald Henneb. Jo. 1, 3 Hat in gleicher 
edeutung wie hier angen erfcheint, da8 Wort anfern, und ftellt e8 mit jenem 
angeln in warjcheinlicher Weiſe hufammen. 
.. Anhang masc., wirb in perfönlicher Beziehung meiſt für Goncubine 
gebraucht, wie in der Altern Zeit allgemein üblich war, indes aud für Theils 
nehmer an einem Geschäft, Conforten. So ſchon 1542 in einem Lantfiedel- 
leihbriefe ve Landgr. Philipp von 1542 (Lennep von der Leihe zu LSR., 
Cod. prob. S. 29) „George Beder und Gurt Hanſen Inwonern zu Vilbel ſampt 
jrem anhang“. 
Vgl. Grimm MB. 1, 366—367. 

Anlub masc., it ber gewöhnliche Ausbrud für Anfang, zwar in ganz 
Seifen, ausschließlich jedoch, jo daß daB Wort Anfang gar nicht verwendet wird, 
an der Schwalm und in Oberheſſen gebräuchlich. | 

Anke fem., der Hinterkopf, der Naden, das Genid. Iſt durch ganz 
Heſſen der übliche Ausdruck; Nacken iſt gänzlich unbekannt, Genick wird nur in 
beſtimten Beziehungen gebraucht. Es gehört mit oake, talus, zu einem Stamme, 
wie ſchon Schmidt weiterw. Idiot. S. 6 Angenommen "und Grimm WB. 1,378 
betätigt hat. Ahd. anche. Reinwald benneb. Id. 1, 3. Weigand Fliedb. 
3 Bl. Fu No. 61. Schmidt ſchwaͤb. ME. ©. 2. Schmeller baier. 

1, 

 auiken ; ftößnen, Teufen, welche beide Wörter dem Molke — 

unbe fire: In ganz Heſſen fehr üblich, wie in dem groͤſten Theil von 
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Niederdeutſchland: Richey Id. Hamb. S. 6. Klein Prov. WB. S. 16. Grimm 
WB. 1, 379, wo auch ein Beleß aus DB. Waldis angeführt if. „Durch ihr 
jämmerliche8 weinen und anden” Torquemada Hexamerson überf. von tem 
Hülternden (Landgr. Hermann). 1652. ©. 347. 


AnNmEo «dv., fort, weg; fait nur in der Verbindung mit gehn üblich: 
snne gehn; geh anne, tammel dich. Sin Niederheflen (doch nicht in den iächfifchen 
Bezirfen) und Heröfeld, jo wie im Schmalfalbilchen (hier in der Form äne, 
geiprochen üne) und Schwarzenfelfifehen üblich; in der Grafſchaft Ziegenhain und 
Oberheſſen unbelannt. 

Außer dem Elſaß iſt dieß Wort bis jetzt nicht nachzuweiſen. Fiſchart 
bat es im Gargantua, in der Form annen breimal: 1582 L86 (1594 964) 
Hui annen, hui annen, Lerma, lerma jr Hofleut, fagt der Teuffel, ritt er auf 
ter Sau. Maa (1594 1066) gleich wie dem König Kutho fein erfter Sohn 
elebald vom gehn mußt Son heifien — Hui annen. Qö3b (1584 1376) Hui 
nun annen, laſſet ung die reimen herum rammelen und rommelen. In Arnoſds 
Pfingſtmontag (Straßb, 1816) ericheint e8 einigemal, und wird im Gloffar nicht 
unwarfcheinlih durch an hin erklärt. Grimm WB. 1, 418 Hat nur die dritte 
Siele aus dem Gargantua, und hält das Wort, ohne Zweifel irrig, für ein: 

um. Ä 
Den bis jekt vorhandenen Idiotismenſamlungen fehlt dieſes Wort, 


Anrichte fen. ver, meift etwas niebrige, Küchentifch deſſen Platte 
von drei Seiten mit Leiften eingefaßt iſt, niedriger Küchenſchrank, deſſen Deckel 
zu einem folchen Tifche eingerichtet ift. Gin früherhin allgemeines fchriftventfches 
Wort (Grimm WB. 1, 426—427), welches jedoch Adelung als Provincia⸗ 
—— ent bat und darum als ın Heſſen vorfindlich hiermit conftatiert 
werden Jol. 


anschneiden bezeichnete, fo lange und wo immer ſich der Kerbhölzer 
bedient wurde, den Schnitt am Kerbholz vollziehen; Die Gonftruction war die, 
daß ber Gegenitand, welcher durch den Schnitt bezeichnet werden follte, das 
directe Dbject des Verbums anfchneiden bildete, während die Perſon, welche 
ben Kerbenfchnitt vollzog, in activifcher Yügung das Subject, in paffivifcher das 
dativifche, inbdirecte, Object war. Das directe Object wurde indes als ſelbſt⸗ 
veritändlich in der Regel nicht ausgedrüdt; der Holzfuhrmann pflegte dem Thor: 
ſchreiber zugurufen: „ich will angefchnitten baben“ oder „[chneiden Sie 
mir an“, weil fich die Ubwerfefcheiter von ſelbſt verſtanden. Ganz ahnlich 
verhielt es ſich auch in Altern Zeiten, nur daß ehedem die Kerbhölzer und da. 
Anſchneiden eine weit umfangreichere und wichtigere Rolle ſpielten, als noch vor 
dreißig Jahren over gar heut zu Tage. So mar ehedem die Benußung ber 
Wälder in bei weitem ausgedehnterer Weiſe geitattet, als gegenwärtig: es Eonnte, 
nach erhaltener und fehr leicht zu erlangender Grlaubnid, in das Legerholz 
(ipäter, noch im 16. Jarhundert: Lefeholz) mit Wagen und Karren gefaren, im 
Walde gereifert (Reiſer gehauen) und Vieh gehütet, auch das geweilte (jet: 
angewiefene) Holz gefällt werben, aber e8 mußte jede diefer Handlungen anges 
ſchnitten werben, ober es traf ven das Anſchneiden Vernachläßigenden Lafer 
buße (im 16. Zarhundert von 7 bis 13 Abus). Eben jo mußten die zur Daft 
ehenden Schweine bei jchwerer Waldbuße angejchnitten werden. Die alten 
Forfiregifter, namentlich bie Bußregifter geben für alles dieß faſt zalloje Belege. 
Sehr oft wird in den lehteren ohne weitern Beiſatz gelagt „hat nit anges 
ſchmidden“, „hat nit laßen anſchneiden“, meiftens jedoch mit den betreffenden 


14 Auspeunela — Anltoniss. 


nähern Angaben: 3. B. „x alb. Johann Roben, das er nicht, als er in leger 
Holg gefaren, angeſchnitten bat” (1562); ober nur „— das er in wald ge- 
faren und nit angeſchnitten“; die alte Mangerfche zu Wetter, daS fie in wa 

faren laßen, vnd jr nit angefchnitten ift worden (1572); „hat im wald 
gehuett vnd nit angeſchnitten“ (1566); „hat ein buchen gehawen vnd nit 
angeſchnitten“ (1567); 1F-N. bat fein Schwein nit angeſchnitten“ (1565). 


anspenneln, mit Stednabeln befeftigen; üblicher in der metaphorifchen 
Bedeutung: einen an eine Arbeit feßeln, ihm (bittweife) zur Uebernahme eines 
Gefchäftes vermögen, von dem er nachher nicht wol wieder 108 kommen fann. 
©. Spennel. Schmidt weſterwäld. Sp. ©. 7. 


anstössig, unwol, unpäslich. Schwarzenfeld. Iſt noch nach dem 
ehemaligen Gebrauch von anftoßen, wofür jet ungefähr zufloßen gebraucht wirb 
(es ftößt mich ein Fieber an, es hat ihn eine Schwachheit angeftoßen) gebildet. 
In Niederheſſen gilt für dieſes anſtößig: aufftügig. 


anthun, 1) wie gemeinhochdeutſch, einem etwas anthun — ihn be 
zaubern. 2) ſich anthun, ſich ankleiden; einen Rock anthun. Faſt ausſchließlich 
gebrauchter Ausdruck, neben welchem anziehen kaum wenn von einzelnen Kleidungs⸗ 
ſtücken die Rede iſt, vorkommt, niemals wenn vom Ankleiden im Ganzen geſprochen 
wird. Am haͤufigſten hört man dieſes Wort, wenn das Anlegen ber Sonntags⸗ 
kleider bezeichnet werben fol. „Hielte Doch darvor, weil fie fi Gen. einem 
Sonntage) anthun wollen, wehre fie in bie andere ftube gangen”., Warburger 
Hegenprocefjacten von 1658. 


Anthuerin die Todtenfrau; im Schmalfaldifchen. 


Antonius-Schwein, Töngessau. Urſprünglich (vgl. 
Schmeller baier. WB. 1, 86) ein Schwein welches von den Gläubigen zum 
Beiten eines Antoniterhaufes (urfprünglich des Kloſters St. Antonii bei Vienne 
in der Dauphine) dergleichen eins zu Grünberg beitand (f. Ayrmann in Kuchen⸗ 
beder Anal. hass. A, 390 f.) unter Aufficht eines zu dieſem Zwecke exponierten Ans 
tonitermöndh8 gehalten und gemäjtet meilt auch durch eine Glode am Halſe 
außgezeichnet wurde. Die Antoniter pflegten mit einem Hammerkreuz d. t. einem 
Kreuze, welchem der obere Arm fehlt (T) umberzugehen und zu terminieren; 
am Ende des Kreuzes hieng ein Glöckchen. Auch ließen fie wol bei diefem 
Terminieren ein Schwein mit einer Glode am Halfe hinter ſich hergeben und 
terminierten Futter für daſſelbe (Hell. Hebopfer 5, 72), woher die ehedem fehr 
übliche und noch jeßt nicht ganz vergeßene Redensart: „mit der Sauglode länten” 
ihren Urfprung hat. Die bemerkte Art des Mäftens hatte die Folge, daß bie 
Antoniusfchwerne geringer als die Schweine der Fleifchhauer waren. In Em: 
merichs Frankenberger Gewohnheiten bei Schminfe Monimenta hassiaca 2, T07 
heißt es: Sant Anthonius sıoyne die hauwi man durch eyn ander, unde gilt 
1 punt eyns hellers mynner dan der fleischhauwer fleisch, dus sy oich durch eya 
hauwen, wie das des jars gegolden hait. Häufig wurden bie Antoniusfchweine, 
Töngesfauen, Begenftände des Spottes, und dienten zu einer Menge von fpöttifchen 
werabelifchen Medensarten, 3. B. jagt Landgr. Philipp von einem im Jahr 1558 
nah Sachſen und Meißen geſchickten Lakai „wir achten er laufe umher wie 
eine Thongesfau und bettele und fei alle Tage voll“. Landau Geſch. ber Jagb 
&.230 (wo freilich diefe Stelle misverftanten worden iſt). Burkard Waldis 
fagt in feiner Weberfegung von Th. Kirchmair- Regnum Papisticum (das Paäpſtiſch 
Neih 1665. 4): | . . 
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Bl. Gr.a Antonius der few muß hüten 

Das nit ber wolff dawider wuͤten. 
Drumb man jm in den ftedten hegt 
Ein Schwein das feine Schellen trägt. 

und Bl. Qiija Groß, feißt gemeſt Anthonis Schwein 
Gar gut in jren Kuchen fein. 
AU die jn weigern folche ſtewr 
Bedrawens mit Sant Tonnis fewr. 

Antworter. „Der Untwörter (al. Antworter) oder appellat”, 8, 
Philipps Reformation ꝛc. v. 28. Juli 1527. Bl. Ba und fonft oft in den Ders 
handlungen aus der eriten Hälfte des 16. Jarhunderts. Am 17. Ih. iſt das 
deutſche Wort ſchon völlig von bem lateinijchen verdrängt. Haltaus Gloss. p.27. 
Grimm WB. 1, 510. 


Anwan msc Item geschehe ein dotschlag in diesem gericht und 
gesch® der anwan so naue, dass das haupt hinus fiele etc. Salzſchliefer Weistum 
von 1506. Grimm Weist. 3, 375. Iſt dieſes anwan — anwand? Grenzſtuͤck. 
ongeran fommt ebendaſ. ©. 377 vor: so er (der Fiſcher) wolt ein angewan 
abschlagen, wo e8 allerding8 Grenzftüd zu bebeuten fcheint. 


Anwand fen., Grenze, Grenzacker, vorzugsweife ein folcher Ader, 
auf deſſen Jange Seite mehrere andere Aeder mit der Ichmalen Seite ftoßen. Gin 
ſehr altes und fehr übliches Wort, 3. B. Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. 
S. 233: „in guten Neinen, Steinen, Anwanden halten” Urk. v. Alsfeld 
v. 1558. Grimm WB. 1, 513. ©. anwender, gewand, wenden. Dal. 
Strodtmann Id. Osnabr. ©. 1. 


Anwandung fem., Grenze. „Es ſoll auch itzt genanter Joſt Hofe — 
beruͤrte wieſen in guten reinen, ſteinen, Malen und Anwandungen, auch in 
ſtetiger beßerung vnd weſen behalten“. Leihebrief des A. W. v. Döringenberg für 
Vockerode (Gericht Katzenberg) v. 1565 bei Lennep Leihe zu LSR. C. pr. S. 229. 


Anwender msc., 1) was anwand, ein Acker auf deſſen lange (breite) 
Seite andere Aecker mit der fchmalen Seite (Stirnfeite) ſtoßen. Sehr üblid,, 
neben Anwand, welches manden Gegenden, 3. B. dem Fuldaiſchen Land, zu 
fehlen fcheint, jo daß hier nur Anwender (äwengel) gehört wird. „Unmwendels 
ein ſchmales Aderbeet” Grafſch. Hohenitein (Sour. v. u. f. Deutſchl. 1786,2,115). 
2) der Befiger einer Anwand (eines Anwenders), Grimm WB. 1, 514 Hat 
Anwanter. ©. anwand, gewand, wen 


Angewende neutr., 1) das Recht, den Pflug zu wenden auf eines andern 
Adler. Eſtor d. Rechtsgl. 1, 680 (v. 1693), 2) gleichbebentend mit an- 
wender (1) und anwand (Eſtor ebdſ.) ' 


Ar (Asr), der eigentliche Name des Adlers, findet fi zwar in ber 
Volksſprache fo wenig wie da8 zufammengefegte Wort Adler, wie denn auch ber 
Vogel felbft ſchon in alter Zeit bei uns Nelten gewefen zu fein feheint, aber in 
engen, freilich nur fehr wenigen, Ortsbezeichnungen Bat fich Ar (aro} gleichwol 
erhalten. Zunaͤchſt kommt in Betracht die Burg Arnstein bei Witenhaujen, ter 
Stammfit der von Bodenhauſen; fodann ein Waldberg ziwifchen Treisbach und 
Engelbach: das Arennest ; hieran ſchließt fi der Name eines Waldes sberhalb 
Völtershain nach Wallenftein zu, welcher mit fehr alter Flexion bis in daß 
14. Sarhündert Arnisnest hieß, jcht Armsneſt genannt wird. indes ſetzt 
diefe Annahme freilich voraus, daß ein Nominativ ara, mie das niederdeutſche 
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arnd, ftatt aro, ar, anzunehmen fei. Unter dieſer Vorausfegung koͤnnte man 
darauf geführt werden, die ziemlich häufigen ArmSberge, deren ältere Schreibung 
abgeht, als Arnisberge aufzufaßen. | 

aren, aden. Gin altes reduplicierendes Verbum (Prät. ser, Partie. 
gearn), welches im Participium bis in die neuere Zeit volfSüblich war und in 
Dberheffen zum Theil noch üblich iſt; das Präfens Indic. und der Infinitiv, bie 
übrigens ſchon in fehr früher Zeit er, eren gelautet haben, find wie e8 feheint 
Schon Längft ausgeftorben, und das Präteritum ift bereit mhd. in bie ſchwache 
Sonjugation übergegangen. „glich forwergf fal jerlichen zu yber art eren eynen 
tag nach landes gewonheyt”. Immichenhainer Leihbrief von 1446 bei Lenne 
Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 192. „Unde furte fie darnach zu felde uff eynen 
adfer, unde ſpyn er V abber VI an eynen pluf in erin hemmeben, unbe ewte 
mit en eyne ford — — unde wan die forch gearn was, fo ſpyn er andere et 
Wigand Gerftenberger bei Schminfe Monim. Hass. 1, 243. „hat hinder 
einem Mahritein her geahren, welcher auch außgeworfen tft worben”; — „bat 
ime ein Ort Ackers abgeahren” Weiterer Bußregifter von 1591. „hat einn 
lebendigen Rhein abgeahrn“ Ebdſ. von 1583. Schmeller b. W. 1, 97—98. 
Man fann verfuht werden, das Wort aeren (iren) Statt zu Aehre, hierher 
zu ziehen. | 

Arke fem., ein großer Haufe, zumal Holz, auch Stroh. In Ober- 
heſſen und Schwarzenfel8 üblich, in Niederheffen unbekannt. Eftor S. 1403. „St. 
xxxviij Ib. ij ſchilling vor xiij arden hultzs gefaufft, des fint vi arden eyn 
vor dry punt und vij arden eyn vor iij Ib. vj fill. gefaufft”. Rechnungen des 
deutfchen Ordenshauſes zu Marburg von 1497. Dagegen fcheint in folgendem 
Sape: „‚biss an der flud argken boben der Nidder molen“ Emmerich, Franken⸗ 
berger Gewohnheiten bei Schminfe Monim. hass. 2, 701, die Flutarkfe nichts 
anderes als arca, Holsgerinne, zu fein. Vgl. Schmeller 1, 103. Grimm 
WB. 1, 545. 

Armedel fem., Armut, jedoch niemal8 im abftracten, ftet8 in con> 
cretem Sinne: armfelige Hauswirtſchaft, armfelige8 Gewerbe, armfelige Nahrung. 
Allgemein üblich, und in gleichem Sinne ſchon von Hans Sachs und Fiſchart 
verwendet (Binenforb 1580 Bl. 39a; 1588 Bl. 376 „da ift nichts dann 
Armadei im Baurenläger”). B. Waldi8 und ©. Franck fcheinen das Wort 
eben fo abftract wie Armut, als ein Synonym von Armut, zu verwenden, 
Grimm WB. 1, 558. 562. In dieſem abftracten Sinne erfcheint e8 ander: 
wärts öfter, z. B. in der Graffhaf@Hohenftein: „Armetey, Dürftigkeit“. 
Journal von u. für Deutfchland 1786, 2, 115. 


- . & 
Ärmelding otr. In Hünfeld und Umgegend die beinahe ausſchließ⸗ 
liche Bezeichnung des Kamiſols, welches Fremdwort dafelbft fat unbekannt ift. 
Arsch. Grimm WB. 1, 564—568. Sehr üblich find die Schimpfs 
wörter Lappa., Bettela., Nacka. für einen armfeligen, bettelhaften Menſchen. 
arthar adj., vom Ackerboden, angebauet, Frucht tragend; „artbares 
Land”, dem Trieſch entgegengefegt;z wie gemeinhochb. urbar. Althochd. arion, 
colere, habitare.. Grimm WB. 1,573. Bel. Schmeller 6. WB. 1, 111—112. 
artlich, fonberbar; „er ſprach fo artlich“, er fprach fo feltfam, unver: 
ftändlich, mit einer dem Hörer nicht faßlichen Bedeutfamfeit; „mir ift fo artlich”, 
mir it jo fonderbar (zumal: fchwindlig) zu Meute, fo daß ich eine Krankheit 
ahne. Sn ganz Hefien, wie in Baiern (Schmeller 6. WB. 1, 111) und anders 
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wärtd. Grimm MB. 1, 575. Sn der Altern Bebentung, für das gemeine 
bochbeutiche artig, ericheint artlich auch nicht -felten: „das tft ja gar artlich 
gemacht”, das iſt eine fünftliche, forgfame, fleißige (auch ſeltſame, Verwunderung 
erregende) Arbeit, 

Arzetel fem., noch jebt zuweilen gehörte Form für Arzenei, ehedem 
befonders im Gebrauche für Arzneikunde. 2. Philipps Reformation vom 18; Juli 
1527. Bl. Diija und fonft oft. 

Ascher, Äscher, Escher, msc., ber zum Behufe des Seifenfiebens in 
* eingeruͤhrte ungeloͤſchte Kalt, welche Einruͤhrung den Aeſcher anſtellen 


Ass ntr., bie ehemalige Wezeichnung des dem Viehe (Ochſen, Kuͤhen, 
Kälbern, Schweinen und Hunden), gereichten, aus gefchrotenem und eingeweichtem 
(gemilgetem) Korn, für die Hunde Hafer, keftehenden Futters. Das Wort 
temmt in allen Heifiichen Hof⸗, Schloß- und Nentereirechnungen bes 15. und 
16. Jarhunderts unzäligemal vor. Borken 1451: iij firtel korns zeur molen 
gu aße ben ſwynen. Grebenftein 1462: 1 mit. korn zu affe dauon zu milgenbe 
den melfen kuwen vnd helefwynen. Reichenbach 1425: expofita der fruchte dieſes 
jare, den meſteſwynen und anders ben noßern jm bofe zu aße und zu milgefafe 
gemalen vnd gemacht. MNaufchenberg 1562: ſechs meſten korn gemalen und zu 
bunde brot vfgangen vnd midt hinwegk gefürt gen marpurg; item drittehalb 
malter babern zu hunde oiß gleicher geitalt geaczt und mibbe gengmen. Vom 
16. September 1562 bis zu Neujahr 1563 verzehrten des Landgrafen Philipp 
Jagdhunde in dem einzigen Naufchenberg zwölf Mött (vier Mött auf ein bas 
malige8 Marburger Walter, welches 16 Meiten faßte, gerechnet) Korn zu 
Hundebrod und elf Dalter elf Meften Hafer zu Hundeaß; die Zal ber Hunde 
belief fi auf YO im Minimum, öfter aber auf mehr ald 100, und fie hielten 
fi) in dem angegebenen Beitraum fiebenmal, jedesmal 1---3 Tage in Naufchen« 
berg auf. Vgl. Strodbtmann Idiolicon Osuabrug. S. 17, nach welchem Aas 
(Aut) die Bezeichnung ber Träber des abgebraueten Malzes ift. 

Ase fem. (üse) fol, wie in Baiern und Tirol (Schmeller 1, 115, 
Frommann Mundarten 4, 64) bei Wetter der Balfe oder das Holzgeſtell im 
Shornftein, an welches Sped und Würfte zum Näuchern aufgehängt werben, 
welche Vorrichtung font Deise (D&se) heißt, auch das Holzgeſtell über dem Ofen, 
welches ſonſt gleichfalls Deise heißt, genannt werden. So Landau in feiner 
„Dritten Ausführung über den nationalen Hausbau” in ber Beilage zu No. 12 
des Correſpondenzblatts ꝛe. Dafelbit gibt er auch einen Reim an, welchen bie 
Kinder in und bei Wetter um Yaftnacht fingen, wenn fie mit hölzernen Spießen 
umberziehen und Sped, Würfte u. dgl. betteln: 

Liebe liebe Waſen, 

Steig fe in de Aſen, 

Lang fe me en Stüd Sped armeslang, 

Kann ſe's nit gefchneibe, 

Lang fe me be ganze Seiten. 
Das Wort fehlt bei Grimm. | . .. 

asten, ein bisher noch unerflärted Verbum, welches ſtets mit bauen 

verbunden (asten und bauen) auftritt, und bie Guftivierung eines. Ackergutes zu 
bezeichnen dient. Vorzugsweiſe tritt e8 in Weistümern ber Wetterau und beren 
ſüdlicher und öjtlicher Nachbarfchaft auf, wie z. B. in dem Altenhadlauer Weistum 
von 1354 (Grimm Meist. 3, 413, wo indes auch bie nicht ganz. gu verachtende 
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Variante essen vorkommt), intes ift e8 auch in Oberhefjen bis in das 16. Jar⸗ 
hundert üblich geblieben: „Herman Dalheufer von Rechelshauſen fagt bei ge⸗ 
ihanem Aidt: Er hab die Aldenburgk vor viergigd Jaren Helffen aften vnd 
bawen”. Marburger (Gladenbacher) Zeugenverhör von 1562. 

©. Grimm WB. 1, 589. 

Atzel fem. 1) die Elfter, doc) nur im Haungrund, im Fuldaiſchen 
und fonft einzeln im öftlichen Heffen; bei Kirchhof Wendunmut ericheint das 
Wort Bl, 1856. Grimm WB. 1, 596. Redensart: die Abel wollt auch gern 
mit traurig fein, fonnt aber das Hüpfen nicht laßen. 2) fehlechte Perüde, 
Perüde überhaupt, meilt im Scherz und Spott. Reinwald henneb. Sp. 2, 5. 
Schmidt weiterw. Sp. ©. 9, vgl. Grimm WB. a. a. O. 3) Hundekrankheit, 
gemeinhochbeutfch die Raude genannt; im öjtlichen Heſſen jehr üblich. 4) zänkifche 
Perſon „daB ift eine Feine Abel”; „der ift eine recht böfe Abel”. Sehr üblich. 

atzelig, zänkiſch, leicht zu beleidigen, unverträglih, bißig; allgemein 
üblich, indes im Haungrunde doch in milderer Bedeutung: Ichhaft, flinf, im 
Gebrauche. Die bis daher erfchienenen Sdiotismenfammlungen fennen dieß 
Adjectivum nicht. ein alzlet gemüt, welches Grimm a. a. O. aus Keiſers—⸗ 
berg anführt, ſcheint abweichender Bedeutung zu fein. 

atzeln, neden; sich atzein, ſich ftreiten, mit Worten zanfen; allge: 
mein üblich. Vgl. sizein. Reinwald henneb. Idiot. 1, 6 hat das Wort in 
einer Bedeutung (vergebliche8, läppiſches Zeug vornehmen), welche hiefigen 
Landes nicht üblich iſt. Auch in der Bedeutung bunt fein, bunt machen, welche 
Grimm WB. 1, 596 dem Worte zueignen möchte, iſt e8 mir nirgends vor⸗ 
gelommen. 

aube, aufwärts, was in entjchiedenen oberdeutfchen Gegenden auffe 
lautet; meift nur mit gehen verbunden: aube gehn. Schwarzenfelß. 


auern, au ſchreien, laut jammern, wehklagen; der Hund auert wenn 
er eingefperrt ift; der Menſch auert bei einer chirurgifchen Operation; auch bes 
zeichnet man das weinerliche Bitten Heiner Kinder mit auern. Sehr üblich, 
zumal in Nieberheflen. 

MWird in den Idiotiken nicht aufgeführt; fehlt auh Grimm WB. 
Aehnlichen Sinneß tft 

auischen, einen lauten Schmerzendruf (autſch) ausftoßen; dieß Wort wird 
von Thieren gar nicht, und vom Menfchen nur gebraucht, um einen einzelnen 
Schmerzenslaut zu bezeichnen. - So fagt man auch: „es thut autſch“, d. 5. 
wehe zum lauten Auffchreien. Gleichfalls fehr üblich. 

Aufholz nir., in denjenigen Gegenden, wo die eigentümlichen Auss 
brüde für die Adergerätbichaften, zumal für die Pflugtheile, erlofchen find, 3.8. 
in manchen Dörfern der Umgegend von Kafjel und abwärts, der Name für 
denjenigen Pflugtheil, welcher anderwärt8 Schemel, Boss, Pfalf (Pel), Afler- 
träch heißt. - 

aufsetzen iſt in Nievderheflen, wo ſcheppeln unbekannt ift, die Bes 
zeichnung des Schmüdens der Büchtmägde (f. d.) mit Kränzen und Bändern; 
ein Mädchen auffegen; die Mädchen waren bei der Hochzeit gar ſchön aufgefekt. 
©. [heppeln. Grimm WB. 1, 736. Ä 

aufstehen |. stehen. 


aufstützig, unwol, unpäslih. Niederheffen, auch wol Oberheſſen. 
„Indem under Hand Wilhelm (v. Keudel) angefangen auffſtutzig zu werben, 
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das er eine Cur vber die ander brauchen müſſen“. Chriſtoph Dietrich8 Chronik 
v. Schwebba zum Jahr 1675. 160635 iſt ein Ochſe, „Io ein Wffftößer 
eweſen“ in das Herrfchaftlihe Schlachthaus zu Marburg geliefert worden. 
aufchenb. Rent. Rechn. v. 1606. 
Vgl. anstössig. \ 

au fung, ou fungst, au fonk, ein ſchmalkaldiſches verberbtes Wort, 
befien Urfprung aufzuklären mir nicht Hat gelingen wollen. Seine Bedeutung ift 
1) vollends, fynonym mit ausemer und ausegrad; 2) bie einer Verwunderungßs 
Interjection: warum nicht gar! was bu fagft! nicht möglich. Vgl. fung. 

Augen, geſprochen eigen, zeigen. Iſt in Helfen nur in ver Reflexiv⸗ 
eonftruction sich dugen (eigen), aber allgemein, üblich, und bedeutet dieſes 
fih Augen die meiſt abergläubifche Andeutung, welche ein Ubwefender, zumal 
im Augenblid des Todes, oder auch ein Verftorbener von der Anweſenheit feiner 
Seele in ber Heimat gibt; der Abweſende (Sterbende) Augt fi, wenn ein 
Haudgerät oder dergleichen, welches von ihm war gebraucht worden, fich auf 
ſcheinbar unerklärliche Weiſe, meift mit Geräufch, bewegt. Es ift das goth. 
augjan, ahd. ougen, welches gemeinhochdeutfch in ereignen entitellt worden iſt. 

Am Fuldaer Lande iſt sich aichen (Haungrund eigen) fo viel als fi 
rächen, fein Muͤtchen fühlen, ausaichen „feinen Gift an jemanden ausaichen“ 
feinen Zorn an jemanden auslaßen. Gehört dieß Wort hierher, oder zu eichen, 
ahd. eichön? Graff Sprachſchatz 1, 127. 

Auwel, Aul fem. und masc., die Eule, nad der in der Grafſchaft 
Ziegenhain und in Oberheſſen herfchenten Ausſprache des ud, richtige dort her. 
ſchende Form des mhd. Awila, welches in Niederheſſen als Ale ausgefprochen wird⸗ 
„Er hatte vermeint, es möchte ein Auf in den Schornſtein gefallen fein”. Marb. 
Hegenprocefjacten von 1659. Vgl. das engl. owl. 

aupern (sich), ſich rühren, fich rippeln, d. h. ſich bemerktich machen, 
fi auflehnen, ijt nach Reinwalds Angabe (Henneb. Sp. 2, 24) im Schmals 
faldifchen üblich; mir bat es bi8 jet nicht vorfommen wollen. Warfcheinlich ift 
das Wort nichts anderes als da8 von Neinwald ebdſ. ©. 22 aufgeführte uppern, 
von Dem ahd. auaron, iterare. 

ausemer, eine der mancherlei arg entftellten Sprachformen, welche in 
ber Herſchaft Schmalkalden vorkommen, auch ansemer geiprochen. Ihre Bedeu: 
tung iſt: auch vollends: „du hättet aufemehr bis N. gehen können“ 5; „ich will 
auſemehr bis ein Uhr warten”. In angrenzenden Gebictötheilen gilt in ganz 
gleihem Sinne des mehrft. Ein Synonym von ausemer iſt ausegrad. 


Ausmann, pl. Ausleute, auswärts Wohnender; Statuta Esch- 
vegensia (1834 von Nöftell herausgegeben) S. 2, wofür ebendf. auch gası 
gebraucht wird. In den Meistümern (3. B. dem von der Elbermark und von 
Rordah, Grimm Weist. 3, 321. 327) bezeichnet Ausmann in&bejondere auch 
den Grundbeſitzer, welcher außerhalb der Mark feinen Wohnſttz hat, Ausmärfer, 
forensis. gl. Auswartmann. 

aussetzen, außfteuern, verbeiraten; eine ehedem gemeinhochdeutſche, 
bei Luther (Richter 12, 9) Häufig vorkommende, jetzt erloſchene Bedeutung des 
Wortes, welche im Schwarzenfeljifchen, im Schmalfaldifchen, auch theihweife noch 
im Fuldaifchen üblich if. Grimm WB. 1, 970. 

Aussatz m., die Ditgift, Ausſteuer; überall ba üblich, wo ausfegen 
in ber eben verzeichneten Bedeutung fich im Gebrauche befindet. 

2* 
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ausse, hinaus; füdliches Fuldaer Land, Schwarzenfel$; ausse faren 
Vieh austreiben, zur Weide treiben (wie fahren im ganzen weſtlichen Helen vom 
Viehtrieb gebraucht wird). 

Auswartmann, Auswartfrau, Auswartleute 
fommen in einem Schlüchterner Weistum aus der zweiten Hälfte des 15. ars 
hunderts (Zeitfchr. f. heſſ. Gefch. und Landesk. 4, 286—287) vor, und bebeutet 
augenfcheinlic, extraneus, forensis, Ausmärker, wie noch heute ter Adj. aus⸗ 
wärtig gebraucht wird. Vgl. Auswohner, Ausmann, und Einwarl. 


Auswärts m. (Auswari, Auswert m. Ausfart fem.), Frühling, Vor⸗ 
frühling, zumal der bevorftehende Frühling. Seht nur noch im Amt Netra, in 
den Dörfern der Herfchaft Schmalfalden, und fonft einzeln z. B. im Amt 
Spangenberg (hier aber in der Form Ausfart) üblich, ehedem in ganz Heilen 
im Gebrauche, wie noch zur Zeit in Baiern fe Schmeller B. WB. 1, 117. - 
4, 161. Marburger Hegenprozeffacten von 1658: „Selches wehre ihrem bebünden 
nach negft abgewichenen auswarts drey jar gewejen”. Andere Ausjagen über 
denselben Zeitraum beſtimmen denfelben: im frühen Frühjahr, zu Oſtern. Eben⸗ 
af. von 1659: „Ihrer Dochter Barbe gemwejener Man Henche Höden zu Gölbe 
Sohn hette von auswerth ahn bis 14 tage vor Chriſtag gejohret”. Andere 
Ausfage über denjelben Gegenjtand: „Fr. wie lang er gelohret? U. Von ges 
dachten Oftern bi8 14 Tage vor negft darauf folgenden Chriſtag“. Dem Außs 
waͤrts Steht, jedoch nicht in Heſſen, der Einwärts, das ablaufende jahr, die 
Spätherbitzeit, gegenüber. Grimm WB. 1, 1011. Zeitfihrift f. heſſ. Geld. u. 
Landesk. A, 52. 

Auswoner nmsc. extraneus, forensis. Wolfhager Rechnung von 1563. 
Bol. Grimm WB. 1, 1020. Vgl. Ausmann und Auswartmann. 


ausziehen in der Bedeutung ausnehmen, fich vorbehalten, ift jet 
wol faum noch voltSüblih, war ehedem hier wie anderwärts ſehr gewöhnlich, 
und erfcheint fo in vielen Urkunden, 3. B. in einer von 1490, die Antoniter: 
güter zu Ningshaufen bei Niederasphe betreffend in Lenneps Cod. dipl. zu 
feiner Abhandlung von der Leibe zu Landfiebelreht 1768. No. 16 ©. 52: 
alß derselbe vnser herre den walt zu solichem hoffe gehoret auch Kuppel strüche 
boume vmb den selben hoff vnde walt gelegen in solicher lehnunge vssgezogen 
vode vor sich vnde sin nachkomen behalden hai. Grimm WB. 1, 1039. 


Auszug m. 1) Ausnahme, Vorbehalt. In diefem Sinne ift Auszug 
die dem heſſiſchen Bauer in den nicht fächfifchen bzw. nicht leibeigenen Bezirken 
von Nieder- und Oberheſſen allein geläufige Bezeichnung des Altentheils, wo⸗ 
gegen die von den heſſiſchen Suriften gebrauchte Bezeichnung Leibzucht aus dem 
ſaͤchſiſchen Sprachgebrauch entlehnt und jenen Bezirken gänzlich fremd und unver: 
ſtäändlich iſt. Auszug bedeutet bier den won ter Webergabe an den Sohn aus: 

enommenen Theil des Gutes, den vorbehaltenen Beſitz. Der Auszug konnte 
— nur bei freien (nicht leibeigenen) Bauern vorkommen, ſo wie die 
Leibzucht nur bei leibeigenen, denen der Herr ihre Leibesnarung auch wenn ſie 
unvermögend waren, aber mehr nicht, zu geben verbunden war. Auszugsurkunden, 
welche dieſe Wortbedeutung feſtſtellen, Hd noch manche aus älterer Zeit vor- 
handen, 3. B. eine unter den Urkugden des Klofter8 Spießcappel vom Jahre 1409, 
worin ein Einwohner de8 Dorfes Wernswig die Uebergabe des Gutes an feinen 
Sohn, welde Hier als ein fürmlicher Verkauf an den Sohn dargeftellt wird, 
bezeugt, und in der e8 am Schluße heißt: auch hain ich heyncze schroder vor- 
kouffer obgenant in disseme kouffe vnd briffe esgescogin vnd die helflte solichs 
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kodens vnd zcugehorunge myn lebenlang zen gebruchen behalden. ©. aussichen. 
Lennep Leibe zu LSR. ©. 684 f. Kopp Handb. 1, 382. 

2) exceptio, Ginwendung vor Gericht, dann auch Vorwand, Ausflucht; in 
älteren Schriften bier wie anderwärts Häufig, im Munde des Volkes nur noch 
felten anzutreffen; „het aber der verclagt rechtmeſſig aubaug widber Die vnbe⸗ 
quemlideit bes Richters formalien ber appellation, formlicheit der libels, unfchids 
licheit der artidel, odder ber gleichen fachen fürzubringen®. Landgr. Philipps 
Reformation 2c. vom 18. Juli 1527. (Marburg 1528. 4. Bl. 8b). Grimm 
WB. 1, 1042. 

Auszüger, Auszöger msc. Der alte Bauer, welcher fein But bem 
Sohne übergeben und fih „auf ben Auszug” gefeßt bat. Im öftlichen Heſſen 
findet ſich die Sitte der Gltern, fich auf den Auszug zu feßen, alfo auch Auszug, 
Außzöger, jeltner. 

aut, etwas. Oberheſſen und Schwalm; hosim aut gegä? (haft bu ihm 
etwa® gegeben?) „man fagt von naut, e8 fommt von aut”; „wenn ich doch aut 
wüfte, wollt ich8 jagen“ unzälige Mal wieberholter Ausruf einer angeblichen 
Zauberin aus Kirchhain auf der Tortur zu Warburg 1. 3. und 26. Auguft 1658. 
weis aut Verwunberungsformel (= wie was!) im oberheffifhen Hinterlande. 
Am bäufigiten erſcheint das Wort Heut zu Tage in ber Yormel aus oder naut, 
eigentlich: etwas ober nichts, die aber jetzt falt nur in der Bedeutung entweber 
— oder) Sa oder Kein! um dad Schwanfen ver Entſchließung oder die Unent⸗ 
ſchiedenheit überhaupt nachbrüdlich abzumweifen, im Gebrauche und fehr üblich ift, 
auch weit außerhalb ihrer Heimat von den gebildeten Ständen nicht ungern ans 
gewenbet wird, freilich nicht felten in Lateinifeher Verkleidung: aut-aut. 

68 iſt das ahd. &owiht, iowiht, ieht, mhd. iht, altfrief. Awet, angelf. 
Aviht, avht, engl. ought, welchen lebteren Formen aut am nächiten ftehet. Vgl. 
Grimm Gramm. 3, 52. WB. 1, 1044. Das Wort fehlt in den Idiotismen⸗ 
fanmlungen. ° 

Vgl. naut. 

autschen |. auern. 

awäsk, albern, in welcher Bedeutung das Wort jeboch nicht fo Häufig 
vorkommt, als in der Bedeutung verfrüppelt, verwachlen. Im Fuldaer Lande, 
58 ift das mhd. Awitzie Schmeller 4, 207. Brem. WB. 1, 1. 

©. awisig. 

awisig, aweisig, albern, finnverrüdt. In den fächftfchen Bezirken, wie 
in ganz Norddeutſchland. Strodtmann id. Osa. ©. 18. Brem. WB. 1,1—2. 

©. awdsk. 

Awetze fem. in der Gegend von Friklar der, Name ber Artemisia 
abrotanum, des Gartenhains (Gartenhahns) wie biefe wolriechende Pflanze 
im übrigen Helen heißt. 


B. 


Bäde fem. (richtig: Bade), Nutzen, Vorteil, Huͤlfe. Ein In ganz Heſſen, 
wie in ganz Niederdeutſchland gebräuchlicher Ausdruck; verhältnismäßig am ſel⸗ 
tenften hört man ihn in den öftlichen Diftrieten Heſſens. Verſtärkt: gute Bade. 
sich su Bade arbeiten, ein Stüd feiner Arbeit zum Voraus thun, um ſich 3. ©. 
bie Aufgabe des nächſten Tages zu erleichtern. alle Bade hilft, ſprichwoͤrtlich: 
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auch eine geringe Beihülfe it annehmbar, wenn z. B. nur ein geringer Arbeiter, 
ein Kind, an ber Arbeit fich beteiligt. ein Heller thut dir gute Bade, doch 
hüte dich vor Schuld und Schade ſprichwörtliche Scherzrede, wenn eine unver- 
hältnipmäßig geringe Leiltung, Zalung infonterheit, entrichtet wird. 

Unbaden msc. Unfug, Verlegenheit; ungezogener Bube. 


häden, «u hatten (tiätig: baden), helfen, nüben, faft nur 
noch in feitftehenden Nebensarten üblich: das bädet (batt) mich nichts, das hilft 
mich nichts, fann mir nicht8 nüßen. es datt nicht, es geht nicht, geht nicht an, 
fügt fich nicht, rüdt nicht worwärtd. das hilft und batı nicht, das kann nun 
einmal nicht anders fein. bädels nicht so schadels nicht, superflua non nocent, 
eine befonder8 in der Diemelgegend häufige Redensart. 

In der Schriftfprache ift dieſes Wort während der zweiten Hälfte bed 17. 
Jarhunderts erlofhen. In dem Liede „Wacht auf ihr Chrilten alle” komt bie 
Beile vor: „Geld, Gut fann dich nicht baten”; in einem 1677 in Kaſſel ge- 
druckten Geſangbuch findet ſich S. 283 diefelbe noch unverändert, wogegen das 
1690 zu Marburg gedruckte Geſangbuch S. 113 ſchon hat: „Geld, Gut kann 
uns nicht rathen“. 

Dal. Scherz-Oberlin ©. 98. Richey Hamb. Id. ©. 10. Brem. 
RB, 1, 61. Schottel Haubtſpr. ©. 1282. Schmidt Weſterw. Sp. ©. 14. 
Schmeller 1, 215. Grimm WB. 1, 1153 - 1155. Gramm, 1, 494. 2, 43, 


Badegeld, ein Geſchenk älterer Zeit, dem Trinfgelde gleich. Rech⸗ 
nung des deutfchen Ordens zu Marburg von 1479 über den Weinbau dafelbit; 
Zeitſchr. für heſſ. Geſch. u. Landeskunde 3, 175. 

Bächer, Baecher msc. der weiße linnene Rumpfkittel der Bauern. 
Diefe Tracht, welche ehedem feit Sarhunderten im ganzen Oberheſſen, theilmeife 
auch in Niederhefjen üblich war, ift feit dem Jahre 1840 in Abnahme gefommen, 
und feit 1848 dem Verfehminden nahe; fie hat der blauen Blouſe weichen müßen. 
Der Name Bacher Fam jedoch nur in Oberheffen vor, ift au von Eftor in 
feinem oberheffiihen Wörterbuch (D. Nechtögel. 3, 1404) verzeichnet; jetzt ift er 
fajt gänzlich erlofchen. 

häfen, hart zufchlagen, hart nieberwerfen. „bäf die Thür nicht so, 
ſchlag die Thür nicht fo hart zu; „bäf das Holz nicht so hin“; „ich bäfte ihn in 
die Ecke*. In ganz Altheſſen üblich. 

Neuerdings bedeutet das Wort, zumal in Oberheſſen, auch: Brantwein 
fanfen: „einen bäfen“, einen Schluck Brantwein nehmen, gierig hinunter fchluden. 
haffter (bi after), außer. Das Wort kommt in heffifchen Schriften 
im 15. Sjarhundert fehr häufig vor, wird aber ſchon in der eriten Hälfte des 
16. Jarhunderts felten. Seit den beiden legten Decennien des 16. Ih. habe 
ich es nicht mehr gefunden. Nach dem Vorkommen beifelben in jenen Schriften 
kann nicht bezweifelt werden, Daß e8 im Volksmunde lebendig gewefen tft. | 
haehen ift im Volksmunde nur in einer Bedeutung, und au in 
biefer, meines Wißens, nur im öſtlichen Heſſen im Gebrauche: Stöde im heißen - 
Badofen röften, To daß die Rinde fick von dem Holze löft, und das letztere, 
nachdem e8 mit Del eingerieben worden, ſich braun färbt. In diefem Sinne 
fommt das Wort au im Brem. WB. 1, 35 vor. 
Vgl. Baewes. 


Bahrgericht. Ein feit dem Anfange des 13. Sarhunderts übliche 
Öottesurteil, Der vermutliche Mörder mußte feine rechte Hand auf den Leichnam 
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des Ermordeten legen, und wurbe für fchuldig, fpäter wenigftens für ber That 
hochverbächtig gehalten, wenn in Folge diefer Berührung die Wunden des Er⸗ 
morbeten anfiengen zu bluten. Grimm D. Nechtöaltertümer S. 930—931. 
Beilpiele dieſes Gerichtsgebrauchs finden fich in Heſſen bis zum Ende des 17. 
Jarhunderts. Zwei berfelben mögen bier angeführt werben. Im Sahre 1603 
wurde bei Nieberwetter eine Frauensperfon auf der Landſtraße ermordet gefunden, 
und der Leichnam Tags darauf begraben. Seht exit erhob fich Werbacht gegen 
einen Fremden, welcher im Begriff ftand eine Buͤrgerstochter von Wetter zu 
heiraten, und ba feine Ausfage bei der Beſprachung ſchwankend waren, fo wurde 
zum Gottesurteil gefchritten: „weil bann, berichtet der Schultheiß zu Wetter 
n22. Dctober 1603, feine außage deromaßen gethan das man Vrſach gehabt ein 
„gerifferd zu probiren, So haben wir mit vorwißen und Bewilligung auch beifein 
„des Pfarcherrs Eltiſten vnd des Raths der entleibten Perſon grab wiber ers 
„offnen laßen, verbechtigen herkutretten und fie anrühren laßen. Ob dan wohl 
„der korper ſehr bleich und faft der erben gleich auch Die wunden fo er geichlagen 
„deren 8 oder Neun gewefen, gan fehwark und zugerunden gewelen, So jeindt 
„doch nicht allein die wunden wiber fobalt friſch Noth und fließenbt fondern 
„auch die entleibte fraw under irem geficht widder fo Mother geftalt als ob fie 
„noch lebte und fchlieffe worden, daruf dan er Heinrich (Vogt, der Ehemann 
„und Mörber der fraglichen Yrauensperfon) witer zu E. F. ©. haften gebradit, 
„vnd bißherr verwart gehalten wirbet, das weib aber wider in ir grab gelegt 
„worden®. Die hierauf don dem Fisfal erhobene peinliche Amtsanklage nahm 
ausdrücklich Bezug auf das Gottesurteil ( „18, Sondern e8 iſt auch whar, als 
ber ermortete forper dem Beclagten vorgelegt, und won bemfelben betaftett worben, 
dz die Wunten, fo fonft verblichen und eingefallen, friſch blutt von ſich geben“), 
und der Defenjor beantwortete dieſen 18. Klagartikel dahin: „zum erjten vnd 
„andern maell habe er den todten forper betaften müffen, und feine finger in bie 
„wunden vff der ftirne Ieggen müfjen, ba habe fich Die Wunde bes corpers nitt 
„entferbet, als aber ber corper gewendt vnd er zum britten maell die wunden 
„betaften müflen, babe fich die wunde mit bluett entferbet“; — eine hinreichend 
beutfiche Hinweifung auf die Art und Weife, durch welche man bie Leichname 
ber Srmordeten zum Bluten gebracht haben mag. — Im Jahr 1673 war in 
Wohra ein Kindsmord vorgefallen, und die des Mordes befchulbigte Weibsperſon 
mußte in ber Vorunterfuchung zu dreien Malen die Hand auf ben vorgelegten 
Leichnam des Kindes legen. -—- Im Volksglauben fand (und fteht zum Theil 
noch heute) die Nichtigkeit dieſes Gottesurteils unerfchütterlich feit; eine Ausfage aus 
Betziesdorf vom 3. 1673 über einen von ber verfehmäheten Gelichten angeblich Vers 
gifteten fagt: „und am dritten tage nach feinem tobt habe er vbergelchoffen, daß 
„er faft im blütt gefchwummen, vnd habe feine fehweiter die Windtfche gejagt: 
„Sr hette no fein blutt vbergeſchoſſen, biß daß des Schnabels tochter kommen 
„ond krentze bracht, mit ihren fünff brüdern, welche ihm alle fünff an die grofjen 
„sehen vffm rechten fueß gegriffen daß fie fich nicht furchten folten, vnd als 
„Schnabels tochter ihme auch an biefe zehen gegriffen, babe ex Blutt vber⸗ 
eſchoſſen“. 
‚ ckofenkröffer msc., d. 5. Backofenkriecher, iſt am ber Eder 
ter von der Form feines Neftes hergenommene Name bes Weidenzeiſigs, Zaun⸗ 
koͤnigs. Im öftlichen Heffen wird diefer Vogel aus gleichem Grunde geradezu 
Backöfelchen genannt. Der Name Zaunkönig tft gänzlich unbefannt. 
Backsheere fem. 1) im eigentlichen Sinne: gebörte (gebadene) 
Birnen, wie getrorfnete Aepfel, Zwetſchen, Birnen zufammen im öftlihen Heſſen 


a 


24 Bälle — Bann. 


„gebaden Werk" genannt werden. Sonft Hußel. Scherzhafte Frage an eigens 
finnige, wählerifche Kinder: „Schätzchen, willſt du Hußeln oder Backsbeeren ?* 

2) uneigentlich in den Mittelftänden gebräuchlich für Heines Gepäd, kleine 
Geräthſchaften. „Sch will nur erft meine Badsbeeren vom Tifche räumen“ ; 
„wer trägt mir wol meine Backsbeeren nach Haufe?“ 

Wälle, nur im Plural, das Zahnfleiſch, zumal ber Kleinen, zahnenden 
Kinder. Das Wort ift jet ganz fo geformt und wird auch fo verftanden, al8 
fei e8 Plural von Ball, während e8 doch nicht8 anderes ift, als pilren, Piller⸗ 
lein. Nur bin und wieder hört man wol: die Bällen; noch feltner bie fait 
richtige Yorm die Bällern. Vgl. Schmeller bair. WB. 1, 168. 


 bhälfern bedeutet im Fuldaifchen füllen, vollitopfen; die Tafche (Sad) 
bälfern, die Naſe mit Schnupftabaf bälfern. | 

Balhorn. Der Name eines anfehnlichen, auf einer Hochfläche, welche 
die Urfprünge der Flüßchen Elbe, Ems, Erpe und Warme enthält, im Gebiete 
des erjteren berfelben gelegenen Dorfes, öftlih von dem Städtchen Naumburg. 
Wie die Namen jener Flüßchen vom Löchften Altertum find, fo auch ber Name 
diefeg Dorfes. CS kommt als Balahorn bereit in bem Breviarium S. Lulli 
(Wend heſſ. Landesgefh. 2, Urt. B. S. 17) und in einer Ur. des 10. Jarh. 
(Wend 3, Urk. ©. 30) vor, und enthält als erſtes Compoſitionsglied das Wort 
balu (goth. balvs). Dieſes Wort ericheint goth. altſ. ahd. nur in abitracter 
Bebeutung: perniciosus, malus, da8 Subftantivum in dem Sinne von pernicies. 
Hiernach könnte Balahorn bedeuten: die ſchlimme, verberbliche Höhe, oder da 
Horn auch in der Bedeutung Winfel vorfommt: der fchlimme, verberbliche Winkel, 
Möglich aber wäre e8, daß balu urfjprünglich die concrete Bedeutung ber 
Todtenbrandftätte gehabt hätte, und dieſer Ort die von den Hauptſitzen der 
Katten (Maden, Diebe, Wichdorf, Kirchberg) nicht weit entfernte Stätte gewefen 
wäre, wo das Volf feine Todten feierlich verbrannt hätte. 

Bampbaster, Unterfutter unter die Sättel. „iij elen Iyns duchs den 
waissir eseln (den Waßerefeln, welche das Waßer auf das Schloß zu tragen 
hatten) zu Bambaster vnder die seddel*. Marburger Schloßrechnung von 1475. 
Ob man nötig habe, zur Erklärung von Bambaster da8 Wort Bası, PBadfattel, 
mittellateinifch basta und bastum (Brem. WB. 1,- 60) Hinzuzuziehen, will ich 
nicht entjcheiden. 

©. Bomsen. 

hambeln, (pampeln), was fonft. bammeln und gemeinhochdeutfch 
baumeln ift: ſchlaff herabhängen ober herabhängen laßen und in ſchwankender 
Bewegung fein oder in biefelbe bringen. „Wit den Beinen bambeln”; „es 
bambelt alles an ihm” er bat eine nachläßige, Tchlaffe Haltung und eine nach- 
läbige Kleidung. „Arme hände und beine (eine8 neugeborenen Kindes) weren 
„gewefen alß gang zerichlagen, und hette alles gepampelt, daß man e8 auch 
„nicht zurecht bringen können”. Ausſage der Hebamme Margarete Clermund zu 
Frankenberg 29. Juni 1697. 

Metaphorifch: langjam gehen, langſam arbeiten: „ver bambelt den ganzen 

Tag” arbeitet langfam ohne etwas vor fich zu bringen. Gin Bambeler, ein 
langfamer Arbeiter, welcher die Gefchäfte hängen läßt. 

Schmidt weiterw. Id. S. 12-13. Reinwald henneb. Sp. 1, 117. 
Grimm d. W. 1, 1095 (unter bammeln). 

Bann m. iſt jeht aus ber Volfsfprache völlig verichwunden, nachdem die 
legte Erinnerung an den Bann, die Bannmühlen, ihr Bannrecht durch Ablöfung 
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verloren haben. Bis zum Jahr 1820 bezeichnete Bann (gefprochen Bon) in ber 
Stadt Hünfeld einen Zeitraum von acht Tagen im Herbit, während deſſen Tanz» 
beluftigungen Statt fanden und gewille Wirte ihre Bannrechte (das Recht, in 
diefer Zeit allein Mufif und Tanz Halten zu dürfen) ausübten. Won dem Erlös 
dieſer Bannrechte der Wirte befam in Altern Zeiten der Beamte zu Hünfeld 
einen Theil feiner Beſoldung. 

bannen ift al8 fcherzhafter Ausdruck üblih im Sinne von bewältigen, 
deingen, » B. einen Gegner im Ningen (wrangela), eine flarfe Portion Speife 
und vergl. 

händern, das Haar mit Bändern und Blumen burchflechten, wie bie 
jungfräuliden Bräute, Gevatierinnen und Zuͤchtmägde thun. Geißgrund, Um⸗ 
gegend von Hersfeld. ©. aufseisen, scheppeln, schnalzen. 

Bändermägde, gebäntertie Mädchen, vorzugsweife die Züchtmäbchen. 

Bänderwerk ift da, wo Schapel (f. d.) unbefannt ift, d. 5. im 
ganzen innern Helen, und wo auch die Bezeichnung „Aufſatz“ nicht gäng und 
gäbe ift — um Friklar, Feldberg, Melfungen — die Bezeichnung für ben bes 
bänberten Kranz (Schapel) der Kranzjungfrauen (Scheppelmägve), Die Unbe⸗ 
bülflichfeit des Ausdrucks beweiſt Hinlänglich, daB entweder in den bezeichneten 
Bezirken das Scheppeln überhaupt nicht einheimifch, fondern nur geborgt ift, 
oder daß dieſe Bezirke geneigt find, Traditionen der Sprache zu vergeßen. 

Bansen msc. (eigentlich Banse), Haufe, zumal von Getreidegarben, 
Strohgebunden oder Holz, befonder8 wenn bie Garben, Holzicheite u. ſ. w. aufs 
geichichtet find. An der Diemel üblich, auch fonft einzeln vorfommend. In ber 
Bedeutung Scheuer, in welcher dieſes fehr alte, im Gothiſchen (Watth. 6, 26. 
Luc. 3, 17 bansts) vorhandene, aber bis dahin weder im Althochbeutichen noch 
im Mittelhochdeutichen aufgefundene, und nur in der nieberbeutfchen Volksſprache 
gebräuchliche Wort bei Schottel Haubtipr. S.1283, Stieler ©. 54, Scherz 
Oberlin S. 94, Klein Prov. W. ©. 38 erfcheint, iſt e8 in Heſſen meines 
Wißens nicht üblich. Nur Schüße holſt. Sp. 1, 67 Hat es in einer bem 
heſſiſchen Gebrauche gleichen Bedeutung. 

hbansen (banzen, panzen) Heu, getrodneten Klee, Getreide in Garben, 
Strohgebunde auf den Scheunenboden (die Bühne) zufammendrängen; vgl. Kopp 
Handbuch 1, 415. 312 (aufbanfen) und die bafelbft angeführten Stellen aus 
ten Altern heſſiſchen Verordnungen; — auch wol metaphorifä von andern Gegen⸗ 
Händen: „ven Ranzen ganz voll banſen“. Ganz allgemein üblich. 

Grimm d. W. 1, 1119. 

Mär, ursus. Unter ven mancherlei vom Bären bergenommenen Redens⸗ 
arten mag bier eine ftehen, welche ich nur aus einer heſſiſchen Schrift fenne und 
bie bei Grimm WB. 1, 1123 fehlt: „ann Bern heben vnd darnach das 
hinten bleiben? 8. Philipps Dritte warhafte verantwortung wiber H. Heinrich 
(Marburg 12. Merz 1541) 4. BL. Qa. Der Sinn berfelben ift: in gefährliche 
Unternehmungen verjtriden, zu folchen anreizen, und dann fich heraus ziehen. 

Unter den zalreihen Ortsbezeichnungen in Helfen, welche vom Bären her⸗ 
enommen find, iſt die ältefte das fchon im 8. Jarhundert vorfommende Berinscozo, 
Vet der Yleden Allendorf mit dem Beinamen im Berſchießen, in ber neuelten 
Zeit: Allentorf am Bärenfhuß. An der Gemarkung biefer Ortfchaft findet 
fih noch jebt eine Bärenhege und ein Bärenbach. Außerdem gibt e8 mehrere 
Bärberge und Bärenberge (Knüll, Zierenberg), eine Bärenburg (Meißner, 
Wolferode), mehrere Bärenheden, eine Bernitrut, einen Bernſtein (Groß⸗ 
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felheim, Schröd), ein Bärenloch, ein Bärenneft (Untergeis) und mehrere 
Bärenwinkel (Öroßenritte, Hainrode, Flörsbach). Endlich findet fich in Heffen 
(Zweiten) der faum noch anderwärts vorkommende Familienname Bärenfänger. 

harbeinig, barfuß. Schmalkalden. Reinwald henneb. Sp. 1, 7. 
Vgl. busbeinig. 

MBäre, Böre fem., alte Kuh. Im norböftlichen Oberheffen (Raufchen: 
berg, Wohra, Sebbeterode) vorfommend. 

Bare fem. Milchtopf, in welder die Mil zum Gerinnen gefihüttet 
wird; eine Bare tft ſehr weit und niedrig, und führt diefen Namen nur im 
nördlichen Theil von Niederheflen (font: Röbbes); in Oberheſſen werben zu 
diefem Zweck umgefehrt ſehr ſchmale und hohe Töpfe verwendet. MWarfcheinlich 
ift bare Nebenform oder auch nur Entitellung von barn, Trog, Krippe. Henn 
erbens gele hat dem westerwalt eyn milcheborn frebelich zu ryssen. Büdinger 
Bußregifter von 1475—1482. folkers hennen frauwe hat peterchin geschuldiget 
er habe ir jan iren mälcheborne geschißen. Ebdſ. Vgl. Richey Hamb, Id. 
©. 10, wo dieſe Redensart al8 Metonymie aufgeführt und auf barım, Hefe, an 
fih wol irrig, zurüdgeführt wird. 

Bärenhäuter m. (Bershüter) war bis vor wenig Jahren in 
Schmalkalden die fpottende Bezeichnung der Hofenträger von Seiten derer, welche 
die alten furzen Holen (ohne Leibſtück) trugen. Seitdem die langen Beinkleider 
allgemein in Gebrauch gefommen find, ift die Bezeichnung ausgeftorben, und man 
hört fie jeßt nur noch aus dem Wunde der Alteiten Leute. 


Barg (tätiger Barch) msc., verſchnittenes männliche Schwein, porcus, 
ahd. paruh. Nur im Schmalfalbifchen ift Die einfache Form (geiprochen Börk, 
Bürk) üblich; in dem übrigen Hefjen (zumal in Niederheffen) fommt nur das 
Deminutiv Bärgel, Börgel (neutr., au masc.) vor. Schottel Haubtfpr. 
©. 1284. Reinwald benneb. Id. 2, 26, 

Barte fem. fleine Axt, welche mit einer Hand geführt wird, bald mit 
breiterem, beilähnfichen, bald mit fchmalerm, axtähnlichen Bart, Handazt, Hands 
beit. In ganz Niederheflen it das Inſtrument und der Name allgemein ges 
braͤuchlich, in Oberheſſen iſt das Werkzeug wenig gebräuchlich, und der Name 
völlig unbefannt; bei Kirchhof im Wendunmut erjcheint der Name öfter, auch 
ſcheint es, als fet dDieß Gerät damals als Wurfwaffe gebraucht worden, wenig—⸗ 
ften8 wirft bei Kirchhof (Wendunm. 1602 ©. 329) ein Bauer mit einer Barte 
nach einem Hafen. Bei den Bauernfchlägereien bes 16. Jarhunderts in Nieder- 
heilen, Thüringen u. a. DO. ſcheinen die Barten glei den Bauernfpießen eine 
nicht unerhebliche Nolle geipielt zu haben. S. Grebenordnung Urt. 23. $. 1.- 
(LO. 4, 621). Brem. WB. 1, 40. 

Bol. Grimm d. W. 1, 1143— 1144. 


Bartel ms. Name verfehiedener Kleidungsftüde: 1) Pelzhaube der 
MWeiber im Schmalfaldifhen; Reinwald henneb. Sp. 1,7. 2) Frackrock, 
zumal derjenige, welcher in ſeinen Schößen nicht ſpitz zulauft, ſondern breit 
abgeſchnitten iſt; im Fuldaiſchen Land. 


Wäs mse., Herr. Dieſes niederlaͤndiſche Wort findet ſich noch jetzt in 
den weſtfäliſchen Gegenden Heſſens (Obermeiſſer, Ober⸗- und Nieder-Liſtingen, 
Oberelſungen u. a. Dörfern) im Gebrauche, doch nur ſo, daß das Volk ſich 
deſſelben bloß unter ſich bedient; vor den Hochdeutſchen wird es vermieden, und 
kommt z. B. dem Pfarrer nur in Zuſtänden großer Aufregung des Gemeinde- 
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gliedes * Gehoͤr (wie das freilich mit vielen derartigen Wörtern geht, vgl. 
wicken ). 

Wäüss m., ausgemäfteter Hammel; — dann auch Schimpfwort für einen 
dicken, trägen Menſchen. Schwarzenfels, Schlüchtern, Steinau. 


MBäschke;, ein unverftandenes, im Fuldaiſchen und Schmalfafbifchen 
ſehr übliches Scheltwort. Im Fuldaiſchen (Hünfeld) wird es ernitlich, im 
Schmalkaldiſchen dagegen nicht böfe gemeint, und vorzüglich gegen Weiber anges 
wendet. Vgl. Büss. 

haselig, zeritreut, ohne Ueberlegung. Sehr üblich in Nieberhefien. 

verbäseln, irre werben, fich verkehrt anftellen; verbaselt sein, üblicher 
als verbafeln, feine volle Beſinnung nicht Haben, zeritreut und verkehrt fein. 
Niederbeutfches, in Niederheffen ſehr uͤblichs Wort. Brem. MB. 1, 59. 
Schmidt Weiterw. Sp. ©. 288. Grimm WB. 1, 1148. 


Bast. Nevensarten: „fh das Baft von den Händen winden”, fehr 
üblich vom Heftigen Händeringen in großer Angft oder Betrübnis; — „ſich bie 
Schuhe mit Baſt binden” (oder au: „mit Widen“, was noch üblicher iſt), ſehr 
übliche Yormel, um große Dürftigkeit zu bezeichnen; auch anderwärts übliche und 
bereit8 altherlömmliche Phrafe, vgl. S. Frank Sprichwörter 1541. Bl. Ka; 
Froſchmeuſeler Bl. Va. 

Sonſt iſt Baſt bie regelmäßige Abkürzung des, übrigens ziemlich feltenen, 
Bornamens Sebaitian. 


ehnest adj., erpicht, ungebuldig erwartend; „er ift gebaest auf 
das Kartenſpiel“. Oberheſſen, zumal an der untern Lahn gebräuchlich. 


hätschen wie hochd. paischen, im Waßer mit den Händen (zumal 
unnötig), im Kot und fehmelzenden Schnee mit den Füßen fich bewegen. 
Bätschwetter, Scyladwetter, halb Schnee und Halb Wegen; fcherzhaft 
auch „der Hätſchbaͤtſch“ (vor 50 Jahren fehr gewöhnlich) genannt, | 
Baisch msc., kotiges, naßes Wetter. Vgl. Schmidt weiterw. Id. S.15. 
Vgl. au paͤntſchen bei Schmeller 6. WB. 1, 288. 


hatzelm, (bätzeln) (sich), fich ftreiten, zanfen, wobel e8 bis nahe 
an Thätlichleiten, Doch noch nicht zu denfelben fommt. In ganz Altheſſen, mit 
Ausſchluß der fächlifchen Bezirke, üblich. 

hatzig, troßig, zum Zank herausfordernd in übermütiger Weiſe; ein 
auch in der Schriftiprache vorfommender Ausdruck; ehedem auch batzes (d. i. 
batzicht): „In diefer Frage macht fich der newe echtmeifter ſunderlich gar batzet 
und vnnütze“. G. Nigrinns Von der rechten waren katholiſchen — Kirchen 
gründtlicher bericht. 1591. 4. ©. 119. 


hatzen, gleichbedeutend mit kleiben, die Gefache der Gebäude mit 
Etrohlehm ausfüllen und mit Lehm bewerfen und glatt ftreihen; auch wol für 
tünchen verwendet. Das Wort muß, nad Kopp Handbuch 6, 68 zu urteilen, 
ziemlich allgemein üblich geweſen fein, auch habe ich daſſelbe bis etwa 1824 
einigemale vernommen, feitdem aber nicht wieder gehört, auch nicht in Grfarung 
bringen können, daß dafjelbe irgendwo noch jet in Uebung befindlich el. 

Bauch msc. In der Bedeutung venter find die Formeln zu bemerken 
1) im eigentlichen Sinn: einen böfen Bauch haben, welde in Oberhefjen 
üblich ift, und bedeutet den Durchfall Haben; 2) im tropifchen Sinn: feinen 
guten Bauch zu jemand haben, überall nicht gut mit jemanden ftehen, ihm 
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gram fein. Beide Formeln find auch ſchon von Schmidt Welterw. Id. ©. 16 
verzeichnet; Die lebtere it gegenwärtig in Oberheſſen, wo fie übrigens allein 
vorfam, zwar noch vorhanden, aber dem Ausfterben nahe. Sin fehriftlichen Ver⸗ 
bandlungen älterer Zeit aus Oberheſſen findet fie fih Häufig, 3. B. „als fie 
durch das dorff bober des Erdthauſers Haus kommen hette Elfa an der hecke 
gefeflen, onb were das Kalb nieder gefallen vnd hette nicht fortgewollt, vnd 
were eine fraw von Hachborn, fo in der zeit mit gefraute nach Marburg gebet, 
mit gewejen, welche gefagt, vwe bes Streichs, des bin ich erfchroden, ich ges 
trawe der Elſa (einer angeblichen Hexe) nicht wol, ich babe feinen guten 
bauch zu ihr". Marb. Hexenproceflacten von 1655. 

In der, fich übrigens mit der Bedeutung venter unmittelbar berührenden 
und vermifchenden Bedeutung uterus ift zu bemerfen, daß noch im Anfange 
dieſes Jarhunderts in ganz Heflen die Warte ſchwanger, ſchwängern im 
Verkehr der Bauern unter fi) unerbört waren und nur im Verkehr mit den 
„Großen“ (Edelleuten, Beamten, Pfarrern) von ihnen gebraucht wurden; es 
hieß vielmehr nur: „einen dicken Bauch Haben“ und „einer einen diden 
Bauch machen. | 


Bauerschaft. Gin jett nicht einmal in dem fächfifchen und weft- 
phäliichen Altheilen (an der Wefer und Diemel), und faum noch in der Graf—⸗ 
Ihaft Schaumburg vorfommender Ausdruck; üblich noch jetzt in den tiefer in 
Niederbeutjchland gelegenen Hoyaifchen, ehemals Heſſen-Kaſſel zuftehenden Bezirken 
(Ucht, Freudenberg, Auburg), wo 3. B. der große Fleden Wagenfeld in vier 
Bauerjchaften geteilt war. In älterer Zeit aber fand fi Sache und Bezeichnung 
auch in Altheſſen. So war die Stadt Wolfhagen vom 14. bis zum 17. Jar⸗ 
hundert in vier Bauerfchaften (Bürscap 1457, Bürschaft 1563) geleilt, doch 
verftand man Sache und Wort um 1626 fehon fo wenig mehr, daß man das 
Wort Bürschaft in Bursse verberbte. Es ift dieß Der noch jeßt in der holländischen 
Sprache vorhandene Gebrauch des Worts Büre: Wohner, Nachbar, und Buurt- 
schop: Geſellſchaft der Zufammenwohnenden, Nachbarichaft; alfo daſſelbe, was 
wir jet in den Städten mit dem ohnehin unpaljend gewordenen Yremdwort: 
Duartier bezeichnen. 


Baum. Syn ältern, zum gröften Theil noch jebt fortdauernden Flur: 
bezeichnungen fommen ſehr oft Bäume, als dem Flurſtück den Namen gebend, 
vor, und zwar werden biefe Bäume noch nach ihren alten Beftimmungen benannt. 
Sehr häufig find die Namen, welche das Aufhängen der Verbrecher an Bäume, 
ehe man Galgen hatte, bezeichnen: Diebbaum, Hengelbaum, Galgenbaum 
dieß an mehrern Orten), Todtenbaum; fobann fommen vor Pilfenbaum 
er. i. Bilwizbaum), Hegenbaum; Rubbaum, Sch. ßbaum; Zehrbaum, 
Bielbaum u. f. w. Cine der merfwürbigiten, weil möglicher Weife an die 
altheidnifche Mythologie erinnernde Bezeichnung ift: der gute Gobsbaum (bei 
Bierenberg). | 
Baum wurbe ehedem auch für Lichtftod, Leuchter gebraucht: „daz wir 
eynen boym mit eynem waslichte ya vnser pharkirchen zu Witzenhusen gemacht 
vod „genasst han“. Ungedr. Urk. der Filcherzunft zu Wibenhaufen von Epiphanias 
1445. 
baumen adj. (boumin), von Baum, von Holz, verfertigt. Die längft 
untergegangene Adjectivum dauert, freilich unfenntlich geworden, noch in einem 
berühmten Orts⸗ und Gefchlechtsnamen in Hefjen fort. In der Nähe des Dorfes 
Wichmannshaufen liegt eine Burg, jebt in Trümmern, welche von ihrer urfprüng- 
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lichen Bauart (im 9.—10. Jarhundert) den Namen die bomene burg, bie von 
Holz erbaute Burg, genannt wurde, “Diefen Namen (Bomeneburg, Bömelbarg‘) 
bat fie jo wie das von ihr benannte adliche Gefchlecht lange Zeit (das Geſchlecht 
zum Theil bis auf unfere Tage) geführt; Die zulammengezogene Form aber, 
Boineburg, ift die herfchende geworden, wird übrigend richtiger geſprochen: 
Böneburg, als geſchrieben. 

Baumfuchs iſt in einigen Gegenden Heſſens (Oberheſſen, Schwarzen⸗ 
ſels) Der Name des Eichhörnchens. Metaphoriſch von einem unruhigen jungen 
Menſchen (Springinsfeld): Baumfühschen (Bamfixel), beſonders fcherzweife 
drohend gegen unruhig und übermütig werbende junge Burſche in einer Geſell⸗ 
haft: „ihr Baumfüchschen (Bamfigen)!«. Vgl. Schmeller bair. W. 1, 135 
wo ſich das „bafigene” aus diefem heſſiſchen Gebrauch ganz gut erflären zu 
laßen fcheint. 

hauschen hat im Schmalfaldifihen den Sinn: jemanden zaufen, durch. 
prügeln. Reinwald henneb. Sp. 1, 8. 

Bausch msc., Gebund Stroh, plur. Bausch Nur in Oberheſſen 
und zwar jeßt vorzugsweife in den ehemals Mainziſchen Ortichaften, üblich, vgl. 
Bliter. In den Wentereirechnungen des 16. und 17. Jarhunderts (Better, 
Raufchenberg, Frankenberg) fommt unzälige Dale vor: „jo und fo viel peuſch 
Arde (oder jtrder) hat der (Mentmerfter oder Landfnecht) zu fürftlicher hoffhaltunge 
in Renthof zu Marpurgk gelieffert”.. Sehr gewöhnlich wird Heut zu Tage ber 
Singular Bäusch, Päusch, geſprochen. In der Knüllgegend fpricht man Busch, 
Bäsch,, in Nieberheifen heißt das Gebund Stroh Schüttling. 

Bauz, Büs msc., einer von den vielfültigen Namen, mit welchen bie 
Gefängnifje bezeichnet zu werben pflegen. Bauz ift nämlich im Amt Brotterode 
der Name des dortigen Mmtsgefängnifjes. 

Vgl. Blobach, Goldkammer. 


Banewes msc., ein Stüd geröftetes Brod. Nur im Schmalkaldifchen 
üblich, wo auch, jedoch felten, da8 von Reinwald henneb. Sp. 1, 8 angeführte 
baeben, beben d. 5. haewen anjtatt baejen, heut zu Tage bähen, gehört wird. 
©. bachen. 


heden;, ftil warten. Oberheſſen, doch nicht Häufig; Eftor t. Rechtsgl. 
3, 1404; anderwärt8 in Heſſen unbefannt. Gothiſch beidan, ahd. bitan, obers 
deutfch beiten, biten. 

Ehedem muß jedoch dieſes Wort in Helfen allgemein, und namentlich 
auch in dem öſtlichen Nieberhefjen üblich geweſen fein. Aus letzterer Gegend 
ſtammen nämlich die Reime auf die Ankunft des Landgrafen Friedrich J., Königs 
von Schweden, in Hefjen (Aller Reddelichen Heſſen⸗Kenger Herzeliche Freude ıc. 
Gifenah 1731. A), in welchen e8 heißt: 

Ach waaß honn mä fe lange gebeit 
Erſcht tä fitt rewer fummen 
Das Herze im Liwe hott uns gefreit ıc. 
(Abgedrudt auch Hersfelder Spntelligengblatt 1832. No. 9, 25. Februar). 


Belderwand fem. und neutr., Beidermann msc. und neutr., Ges 
wand, Zeug, aus beiden Stoffen, Gewebe halb aus Linnen halb aus Wolle; 
der Aufzug ift Linnen (weiß), der Einſchlag Wolle (meift grünlich nefärbt). Es 
ift dieß die Tracht der Ärmeren Gegenden in den Thälern der Geis, der Aula, 
ber obern Efze und deren Umgebungen; noch immer wird ein großer Theil dieſes 
Beiderwands von ben Händen berjenigen, welche bafjelbe tragen, nicht allein ges 
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fponnen fondern auch gewebt. Der Geidgrund trägt von biefer Tracht ben 
Namen Beiterwands(manns)grund. Daß dieß Gewebe im 16. Jarhundert 
ſchon vorfam, zeigen Slleiderreite aus jener Zeit, gewiß aber ift e8 weit älter; 
indes Hat fich der Name zur Zeit doch nicht über E. Ulberus, welcher in 
feinem Wörterbuch BI. Si4b die entitellte Yorm beiderwen hat, hinaus vers 
folgen laßen. 

In der Bedeutung Raſch, Serge, in welder e8 Friſch 1, 77 Bat, 
fommt es in Helfen nicht vor. 

Grimm d. W. 1, 1366. 

Beier msc., ift im Haungrund, um Eiterfeld, und weiter der Name 
der Bremfe (Oestrus bovis, Beiöfliege), durch welche das Beiern (f. d.) bes 
Nindviehes bewirkt wird. Ob eine Entitelung aus Beia d. h. Biene? Daß 
bisen felbft in beiern übergegangen fein folte, ift nicht wol glaublid, ba in 
einer und berfelben Gegend beiern und bisen (zifehen) zufammen vorkommt. 

heiern, 1) fterben; fcherzhaft und verächtlih. Allgemein übliches, aus 
perire verderbtes Wort, nicht aus der Judenſprache entlehnt, wie Schmidt 
weiterw. Idiot. S. 18 meint. 

2) Das meift rafıh auf einander folgende Anfchlagen des Glockenklöpfels 
an bie Glode, welches entweder (bei Keinen Glocken) mit der Hand oder mittel8 
eines Seiles bewirkt wird; es wird hierdurch ein dumpfer, ernjt und gleichjam 
melancholifch flingender Glodenton erzeugt, und demnach das Beiern zum Gin- 
Iäuten der hoben Feite und der Leichenbegänguifje gebraucht. In dem lebten 
Sarhundert war diefer Gebrauch nur in den zu den Diöcefen Mainz und Göln 
gehörigen Fatholifchen DOrtichaften (Amt Amöneburg mit Neuftadt, Naumburg, 
Volkmarſen) üblih, der Name deijelben, beiern, jedoch um Amöneburg unbes 
fannt. Um das Jahr 1838 wurde die Art des Läutens wegen des damit (teils 
wirklich, theils angeblich) verbundenen Unfugs durch policeiliche ftrenge Maß—⸗ 
regeln ın ven Aemtern Amöneburg und Neuftadt abgejtellt. Vgl. Grimm dv. W. 
1, 1368, wo aud bie befannte Stelle aus Voß Idyllen 2, 22 und Anm. 
(übrigens als einziger Beleg) angeführt wird. Das Wort fcheint nieberbeutfchen 
Urfprungs. Richey bamb. Ip. ©. 15. 

3) Das durch die Bremſen veranlaßte Toben des Rindviehes, wobei 
dafjelbe von der Melde weglauft, welches anderwärt8 bisen heißt, wirb im 
Fuldaifchen beiern genannt, auch metaphorifch von unbefonnenem, wildem Laufen, 
dem Ausreißen, der Menfchen gebraucht: „wo beiert der bin 2“ 

heihüten (sich), in ven fächfiichen und weftfälifchen Gegenden, 
namentlich in den Städtchen des Eſſethals, übliche Bezeichnung des Verftedipiels 
der Kinder: fich bei Seite, in Hut (Sicherheit) bringen. 

Beinsterze fem., Bachſtelze; im Schmalfaldiihen. Nun ift zwar 
„Bachſtelze“ felbit eine beinahe lächerliche Werderbnis auß wagsterz (= bewege 
den ad" indes läßt fich dieſe Verderbnis doch noch (durch Gonfonanten- 
verwechjelung) erklären, Mas mit- dem Bein in Beinſterz nicht Teicht gelingen 
möchte. Neinwald henneb. Id. 1, 9. 

Eine noch ärgere, gleichfalls im Schmalfaldifchen vorkommende Verderbnig, 

eigentlid nur eine monftröfe Gorrumpirung von Beinjterz iſt Steinberz (ſ. d.). 

heisshöse, grimmig böfe. ine fignificante, jedoch nur im Schmals 
falvifchen übliche, Compoſition. 

heiweln, beiweln und schneibeln, unnötige Geſchwätze machen. Hin 
und wieber in Heſſen, 3. B. im Amt Lanved, üblich. - 
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Beke fem., Ba, niederbeutfche, im ſächſiſchen und weftfälfchen Heſſen 
übliche Form, appelativifch und als Gigenname (Nebelbeke bei Obermeiſſer, 
Apenbeke bei Niedermeifjer, Beberbed u. a.) verwendet. 

Uebrigens ift das Hochdeutfhe Bach in Helen dem weit überwiegenden 
Gebrauche nach gleichfalls Femininum. + 

Belchen nse., uralter Name der beiden höchſten Bergköpfe des Söhre⸗ 
waldes (Kaufungerwaldes) in der Nähe von Eſchenſtrut; 1291 Belichen (Landau 
Geichichte der Jagd S.190. Defj. Befchreibung der wüſten Ortfchaften ©. 57); 
heut zu Tage die Belcherköpfe (Belgerköpfe). Auch die höchſte Spike des 
Shwarzwaldes heißt der Belchen. 

Giner Anlehnung an beutfche Worturfprünge entzieht fich Diefer Name, 
68 fcheint unvermeitlich, denſelben für feltifchen Urfprungs zu erklären, und 
fomit ihn anzulehnen an die Namen der keltiſchen Gottheit Beal, Bels (Grimm 
Mythol. 579. 208), die al8 eine norifche Gottheit unter dem Namen Belenus 
ihon bei Tertulltanus (Apologet, c. 24), bei Auſonius und fonjt erfcheint, 
eine Licht und Yeuergottheit geweſen tft, und in Hefjen nicht unbelannt gewefen 
fein fann, da der, dem Belt gewidmete Cultus bealtine (euer des Beal, Beli) 
a8 Notfeuer in Helen, wenigften8 in dem Städtchen Neuftadt, bis zum 
Sabre 1820 gedauert bat. 

Was die Silbe chen bedeute, ift fehwer zu fagen. Deminutiven Sinn 
icheint fie nicht zu Haben, da Belchen nicht etwa neutral, ſoudern entfchieben 
masculiniſch ift. 

Bender umso. (Benner), Böttcher, Böttner. Findet fich jet nur noch 
felten , am meiſten noch im nördlichen Oberheſſen; ehedem jehr üblich, und, wie 
e8 ſcheint, in Helfen fogar die allgemein gebräuchliche Bezeichnung dieſes Hands 
werks. Oberheſſiſche Schriften ded 16. und 17. Jarhunderis haben nur Bender; 
in Schriften aus Nieberheflen kommt dagegen in jener Zeit auch Bültner vor. 


Bentheim. Eine, weigftend in den erften Decennien diefes Jar⸗ 
hunderts, Außerjt übliche Werwunderungsformel, vorzugsweiſe Tcherzhafter Urt, 
Iqutete: Here Bott von Bentheim! Da Bentheim als Wallfartsort niemals 
gegolten bat — wodurch allein diefe Formel eine genügende Grflärung finden 
würde — fo muß irgend ein, jebt gänzlich unbefannt gewordenes Greignis 
diefem, nunmehr unverjtandenen Ausrufe zum Grunde liegen. 


Ber msc., Eher; der im nördlichen Nieverheflen bis in die Gegend von 
Homberg (iedoch mit Ausnahme des eigentlich ſächſiſchen Heſſens, Sababurg), 
außerdem im Schmalfaldifchen, ausſchließlich gebräuchliche Name bes (zahmen) 
männlichen Schweine. Un fich decliniert das Wort ſtark (Genit. Bers) und hat 
mit bero (ursus) durchaus nichts zu Tchaffen, es lautet vielmehr althochd. ber, 
angelf. bär, engl. boar. Vgl. Grimm d. Gramm. 3, 326. Geſch. der d. Spr. 
S. 695. Indes iſt e8 in Helfen ſchon früh in die ſchwache Declination übers 
geführt worden: Der Hofmann in dem Hafunger Klofterhof zu Böddingen mußte 
einen Dchfen und einen Beeren balten (Urkunde aus dem Ende des 15. Ah. 
bei Lennep Leibe zu LSR. 2, 505). Derjenige Bürger zu Wolfhagen, welcher 
bie „zwien Beeren” hielt, befam jährlich zwei Viertel Korn (Molfhager Rechn. 
v. 1563), und heut zu Tage wird es meilt Bähre geſprochen und gefchrieben 
(ſ. Zeitſchr. f. Heil. Geld. u. LE. 4, 53). Das Wort Eber it in Helfen 
nirgends volksüblich; wo das deutſche Wort Ber nicht gebräuchlich ift, herſcht 
das vielleicht norbiiche Wort Watz (f. d.). Vgl. jedoch Kämpe. 

Grimm d. Wtb. 1,1124. Schottel Haubtipr. S. 1286. Br.WB.1,77f. 
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hör, heres, hbergut, im Schmalfalbifhen übliche Ausdrücke für: 
gut genug, längft gut. Reinwald henneb. Sp. 1, 9 Hat den Ausdruck „behr- 
gut” in der Bedeutung „untadelich:güt”. Man ift verfucht, e8 für eine Ver⸗ 
berbni8 aus bar, nudus, clarus zu halten. Oder gehört e8 zu dem dunfeln Bar 

— hei Schmeller b. W. 1, 184? 

Bere fem. 1) die Tragbahre; 2) der Theil des Schiebkarrens, der 
nad Wegrahme des Rades und des über venfelben hingehenden gebogenen Hinter- 
theils noch übrig bleibt. Vgl. Radeber und Treiber. 3) (meilt Bern geſprochen) 
die Wagenfcheere, in welcher ein einzelnes Pferd geht. 

In den letzten beiden Bedeutungen nur im Schmalfaldifchen üblich, in 
ber erſteren ebentajelbit und in Oberheſſen, Eftor 3, 1404. Es ift diefes Wort 
das Subftantivum zu peran, tragen, welches wir jegt nur noch in gebären 
übrig haben. Ä 

Vgl. Reinwald henneb. Sp. 1, 10. 

Berkert oeutr., masc., Birkenwald, Birfengebüfch ; jebt und ſchon längft 
nur Eigenname für Yeldpläße. „ein Elein ader im Nieberwetter feld der Berfart 
oder Birfenader genant”. Wfarreicompetenzen von Wetter 1568. Zwiſchen 
Dberaula und Haufen, nahe bei legterm Dorfe, liegt ein niedriger Bafalthügel, 
mit einigen fehr alten Eichen beitanden, welcher das (der) Berfert heißt, wenn 
‚gleih auf diefen Hügel feit Jarhunderten Birken nicht mehr geftanden haben. 
Eben jo im Odenwald Birkenhart 1012, jebt in der Nähe das Dörfchen Birkert. 
Simon Geld. der Dyn. u. Gr. v. Erbach. 1858. ©. 45. 

Achnlich ift Zirkich (richtiger Birkicht) neutr., oder Gebirkich, Name eined 
Waldes an der Grenze der Aemter Frietewald und Schenflengsfeld. Vertrag 
des 8. Philipp mit Abt Michael vom 26. Juli 1557 bei Ledderhose Jurium x. 
1737. 4. ©. 186. | 

hernen (biroen) ift die in ganz Altheffen nebft Schmalkalden übliche 
niederbeutfche Metathefis für brennen, doc vorzugsweife vom Dfenfeuer ges 
bräudhlich, während für Krankheitszuftände u. dgl. nicht felten die Form brennen 
angewendet wird. „Ja nun merk ich, was Ecce heißt, Ecce heißt der Belk 
börnt“ Heffifche Anefcote bei Melander Jocoseria Lich 1602 ©. 570 No. 569. 
Reinwald benneb. Sp. 1, 13. 

Besmen nsec., die alte Form unferes abgeftumpften Wortes Beſen, 
in Wolfhagen noch jegt üblich. 

Bessa, uraltes Dorf im Amt Gudensberg, im 8. Jarhundert Passaha. 
Das Wort entzieht fich allen deutſchen Spraditämmen, und wird feltifchen 
Urfprungs fein, gleich Pasahsteti und Pasuhhinga Graff Sprachſch. 3, 352. 
Uebrigens gehörte Bella, einer ficherlich ſehr alten Tradition zufolge, zu den 
ſechs eigentlichen Heſſendörfern (Dissen, Deute, Ritte, Haldorf, Büne, Besse, Das 
sind der Hessen Dörfer alle sesse), und fcheint bi8 in das 16. Jarhundert hinein 
etne gewifje bäuerliche Rolle gelpielt zu haben, wenn aud nicht eben bie nobelite, 
Spridwörtlih war im 15. Sarhundert die Braut von Beſſa, vermöge einer 
zwar lächerlichen aber unfaubern Begebenheit, welche Kirchhof Wendunmut 1, 
Po. 361 (1602 ©. 512) aus dem Volksmunde berichtet. Eben dafelbit gebenft 
Kirchhof auch eines Liedes von Beſſa, weiches „in allen Bauerngefellfchaften 
gefungen” werde. Dieſes dem 15. Jarhundert angebörige, übrigens völlig uns 
poetifche Volkslied (Anfang: „In Feldberg bat mich Kledte“) findet ſich in 
Kornmanns Frau Venerid Berg 1614 ©. 365 und daraus Wunderhorn 
2, 254. VBgl. Grimm Gesch. d. d. Spr. 2, 579. 


Beitel — beugeln. 33 


WBettel msc. das Beiteln; „ber Vettel ernährt auch feinen Dann”, 

Sprichwort. 

Bettelmann der ausſchließliche Ausdruck für Bettler. Sprichwoͤrtlich und 
gleichſam hypokoriſtiſch: die Bettelleute schlagen sich: e8 rumpelt im Leibe. 

Bettelsack: „er geht mit ihm um, wie die Sau mit dem Bettelsack® 
ſehr übliche Redensart für: er Hubelt ihn auf das Aeußerſte. Phil. v. Sitte 
wald Geſichte 1, 475. 

Betteltunz ſprichwörtlich für etwas recht Grbärmliches, Nichtiges; im 
Schmalkaldiſchen au für Zänferet. . 

Bettelmunnsumkehr ; NRedendart: „es sieht hier aus, wie auf der Bettel- 
mannsumkehr“ d. h. ſehr unordentlich, lüderlich. Vgl. Schmeller bair. WB. 
2, 324, wo dieſe Redensart eine etwas andere Wendung erhält. 


hettrisig, bettlägerig, alter Ausdruck (bettiriso ahd.), aber noch jekt 
unvergeßen. „Ich armer frander bettriffiger Dann, der ich nunmehr bald 
ein ar zu Bett Erangf gelegen” Mearburger Bıttichrift von 1594, und fo durch 
das 16. und 17. Jarhundert in den oberheſſiſchen und niederheſſiſchen Schriften 
ud von dem gemeinen nuß 1533 Bl. 60b), Acten und Briefen Außerft 

ufig. 

hetücht, betügt 1) in der Judenſprache, aber auch fonft, wenn gleich 
als jüdischer Ausdruck wol belannt, nicht ungebräuchlich: ficheres Wermögeng, 
wolltehend; ein bet uchter Mann ift ein Solcher, welcher zu Wolftand gefommen 
ft. Diefer Gebrauch jteht dem urjprünglichen Sinne des hebräischen Wortes 
792 ‚HnIrm2 (ficher, tuto, ohne Furcht) am nächlten. Vorzugsweiſe in Nieder, 
beflen und in' der Grafſchaft Ziegenhain bekannt und gebraudht. 

2) im Schmalfaldifchen und Fuldaiſchen, indes auch anderwärts nicht 
unbefannt: ftille, fchweigfam, bevrüdt. „Er war ganz betucht, und lange nicht 
mebr fo laut, wie fonft". „Der Hund ift wol frank, er thut ja fo betucht“. 
Das Wort iſt aus der Gaunerfprade (Grimm WB. 1,1740), und von dieſer 
aus dem Hebräifchen (. vorher) entlehnt. Frommann Mundarten 6, 221”). 


beudilicht, beudlecht, leiht wund, fo daß die Wunde von einer Ans 
ſchwellung begleitet iſt. „10 alb. (wird geftraft) Hein Gimpell zu vnderſten 
Roß, das er fein bienftmeitlein — bloe, beudleicht vnd ſchwartz gelchlagen 
hat“. „14 A. (wird geftraft) Herman Hoffmeilters frauw zu Steinerzhaufen daß 
fie Gerlach Böſers frauw — mit einem befenftiel vmb jhren kopf, bloe ſchwartz 
vnd beudtlecht gefchlagen hat“. „34 AM. (wird geitraft) Heuſer Henchen, das 
er Lenk Allendorfern mitt eim ftein vff den kopf wundt und beudelicht ge: 
worfen“. Wetterer Bußregifter von 1591. Der Ausdruck ſcheint jet gänzlich 
außgeftorben zu fein; es ift ein von bauder (bei Fiſchart päuderling), Schlag, 
welcher eine leichte Wunde mit Beule bervorbringt, abgeleitetes Udjectivum. Vgl. 
Schmeller baier. WB. 1, 155. Schmid ſchwäb. Id. ©. 48. Grimm d. 
Wb. 1, 1169 --1170. 

heugeln ein im Haungrunde fehr gewöhnliches, außerdem aber mir in 
Heflen bis daher nicht vorgekommenes Wort mit den zwei, übrigens unter eins 
ander verwandten Bedeutungen: 1) nachhelfen (den AZurüdgebliebenen, Der: 
fäumten); Vieh, welches ungefättigt von der Weide in den Stall zurüdkchtt, 


)nmu2 2% fib ruhig, daher scheft betucht! (gaunerifh) oder beiuches 
(Hebel Werte 3, 274: „ging ganz ftil und betuches wieder in fein Bett”). 
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wird gebeugelt d. 5. nachgefüttert; 2) bei gelindem Feuer langſam kochen 
laßen. Es ift ohne Aweifel daſſelbe Wort, welches ſchon mhd., dann bei 
Alberus Diet. Bl. 248 erfcheint: „ih bechel, recreo*, und bei Fiſchart als 
aufwecheln vorkommt. Scmeller 1, 145 hat aufbadeln von dem Auf- 
ziehen eines ſchwachen Kindes. 

Beune |. Binde. 

Beute fen. Beckertiſch, auf welchem das Brod aus dem Backtrog aus⸗ 
gewirkt wird. „hab ein Neue Beuth — vffs ſchloiß NRaufchenberg gemacht” 
27 1575. (Ment. Rechn.). „Wan der Beder das brodt außgewürdet, vnd vff 
der Beüte liegen gehabt” Ausfage de8 Ordensförſters Nikol. Ebert zu Marburg 
von 1675 über die Hausordnung ım Deutſchen Haufe daſelbſt. Der Badtrog, 
wie Grimm WB. 1, 1750 meint, ift Beute hiernach und in Heſſen überhaupt 
nicht. 68 ift dieß Wort Die eigentliche deutſche Bezeichnung desjenigen Haus- 
gerätes, welches wir mit dem lateinifchen (sriechifchen) Namen discus (Scheibe), 
Tifch, feit dem 12. Jarhundert allgemein zu bezeichnen pflegen. Gothiſch biuds 
masc. Marc. 7, 28 u. a. St., althochd. biut (Olfrid 2, 18, 20), altſächſ. biod, 
in der lex salica 49 und angelf. beod, altnord. biodr; im Mittelhochdeutfchen 
fhon nicht mehr vorhanden. Graff althochd. Sprachſchatz 3, 76—77. Grimm 
d. Gramm. 3, 432. D. Mythol. 2. Ausg. ©. 43. Das Mort bebeutet ur= 
fprünglich die (erhöhete) Stelle, von welcher aus dargeboten wird, zunächit 
den Göttern da8 Opfer, alfo Altar, dann den Menfchen vie Speife, und e8 
hatte unzweifelhaft Der biut jo wenig die Form einer Scheibe (discus) wie bie 
heutige Beute. 

Das Wort ift feit den letten dreißig Jahren in Marburg, wo es fallt 
allein in Helfen noch üblich war, faſt gänzlich ausgeftorben, und wird nur noch 
von ben ältejten Perfonen des Beckergewerbes verftanden; üblicher war e8 wenig— 
ſtens bis 1844 noch in Gießen. 

Vgl. Biede. 

Beutel msc., ein niederdeutſches Wort: Budel, Büdel, welches die Bes 
deutung eines angebaueten Grunditüdes hat, aber auch Vermögen, Güter im 
Allgemeinen zu bezeichnen feheint; Brem. WB. 1, 154. Bei ung kommt dieſes 
Wort, übrigen® Büdel gefprochen, nur als Eigenname von Ylurftüden, und dieß 
wieder nur in den fächlifchen Bezirken, auch, fo viel ich weiß, nur in Sompofitionen 
vor: Galgenbeutel (Bierenberg); Greinbeutel (Calvden); Kornbeutel (Senidhagen); 
Leimenbeutel (Hofgeismar); Pfannenbeutel (Helmarshaufen); Springebeutel 
(Hermanrode). Es ift dafjelbe Wort, welches in Wolfenbüttel, Rigebüttel, Bruns- 
büttel u. |. w. erfcheint; vgl. Friſch 1, 160. 


heuten, eigentlih: außteilen, dann: taufchen, und in diefer Bedeutung 
fommt e8 in Altern bejifchen Urkunden und Schriften, Doch, fo viel ich fehe, erſi 
feit dem Beginn des 15. Jarhunderts, fehr Häufig vor, zumal in den Com⸗ 
pofitionen verbeuten und abbeuten. „muste war umbe war verbutei vnde gekütet 
werden, unde nymant muste umbe gelt kouffen noch verkouffen* Emmerich 
Sranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 674, „ader ist 
verbutz (verbutetes) ebdf. ©. 723. „das wir recht vnd redelich erblich vnd 
ewiglich verkaufft vnd verbeutet haben, verkauffen vnd verbeuten. Urk. Heinz 
Scheffers zu Hermershaufen von 1499. „Das wir der Ehrw. Frau Fr. Ger: 
Iruden Storn, Abbatiffin zu Galdern 20. erplich und ewiglich verpeut han vnſer 
gutgen zu Melnaw gelegen” Urf. Peters v. Saſſen v. 1522. „Die Eltiften 
hatten fie (Die Wilden) gefjen, Vnd was von jungen waren, ben Portugalefern 
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für wahr (merces) verbeutet, alfo daß difer junge Gefell auch den Portuga⸗ 
iefern verbeutet war”. Hans Staden Reiſebeſchr. (Meltbuch 1567 fol. II 
Bl. 378). „So famen fie bey dem Dorff — auch an — vnd beutteten 
den Wilden Pfeffer, Meerkatzen und Pappegeyen ab”. Ebendaſ. BI. 43p. 
Butunge, Tauſch, Erbbutunge, Erbtauſch. Marburger rk. v. 1495 bei 
Rucdhenbeder Anal. hass. 7, 43. 
me diefe Wörter find nieberbeutfchen Gebrauches. Grimm d. WE. 
, 


Bewittig, Bebich (Boewittig, Boebich), Name des Kibitzes in Ober⸗ 
heſſen von feinem Ruf (biwitt), woher ja auch der gemeinhochdeutſche Name 
dieſes Vogels ſtammt. Schmidt weſterw. Id. ©. 144: Pöwitz, bei Weiter: 
burg (bedeutet aber Dort den Maikaͤfer!!). Im Vogelsberg iſt dieſer Name des 
Vogeld noch weiter entitellt: Peterwitzel. | 

Bezxel msc. (ſcharfes langes &), Schimpfwort für einen ſich Zuugeſchickt 
Kb: natändig betragenden Menſchen. Oeſtliches Helen und Schmalkalden ; 
ehr ch. 

Betzel fem. in ganz Altheſſen der gewöhnliche Ausdruck für Mutze, 
fowol für die Kopfbededung der Männer wie ber Weiber, nur in Oberhefjen 
it für die weibliche Kopfbededung neben Betzel auch Haube im Gebrauche. 
Im Fulbaifchen und Schmalfaldifchen ſpricht man Betze fem., und verftcht 
darunter auch die Hauben der Vögel (Hüner, Enten, Goldhähnchen), aber es ift 
—* Wort auch die Bezeichnung der Hündinnen und luͤderlicher Frauens: 
perfonen. 


Biede fem., Mülbiede; Gebiet neutr. Breterboden auf einem Zimmer: 
gerüft, bei den Zimmerleuten; das aus ftarfen Holzläulen beſtehende Gerüft in 
der Mühle, auf welchem ter Bopenftein ruhet. Die Mülbiede (Eftor t. 
Rechtögelahrtheit 1, S. 530) muß von der Herſchaft, nicht von dem Müller 
unterhalten werden. „Sechs gulden fechzehn alb. haben wir undenbenante vom 
nRentmeijter zum Raufchenbergk entpfangen, haben daß gebieth zufampt den 
„trogen under die fampreder vnd fchwellen der mülen zu Schmaleichen gemacht”. 
Quittung des Zimmermanns Hans Hafe (auch Hafenfchart) zu Langendorf von 
1668. „Die Waldemollerfche vor ein buchen zur beth“ (Metter 1559). „Paul 
der moller vor ij buchen zu Schufeln und beden“ (Nieberwetter 1560). 

Es iſt möglich, daß dieſes Wort fein anderes ift als biuds, biut (ſ. 
Beute) wie denn auh Grimm d. Wörterb. 2, 3 die beiden Bezeichnungen als 
identifch fat. Der gebrochene Vocal in biede weiſt jedoch auf eine Endung in 
a bin, von welcher biuds frei geweſen ift. 

In Niederheffen ift das Wort entftellt in Bett, Mühlbett neutr., wozu 
bie angeführte Form Beth, beden die nächfte Veranlaßung gab. 


Wiege fem. der fihräglaufende Balfen end in der Zimmer: 
wand, welcher mit dem einen Ende in die Schwelle (Niegel), mit dem anbern 
in den Stock eingezapft ift. Jede gezimmerte Wand befteht aus Stöden 
anf perpendicularen Stüden), Biegen (diagonal laufenden) und Riegeln 
horizontalen Stücken). Im Yuldatfchen Land. 

Biege msc., gewöhnlich Biegen, fälfchlih mitunter Bügen geiprochen 
und gefchrieben, bebeutet Krümmung (ahd. piuko, sinus), und iſt, jetzt faſt Durch 
gängig unveritanden, ber fehr Häufig vorkommende Eigenname von Slurftüden, 
namentlich von Wielen, welche an der Krümmung eines Flußes belegen find, 
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wird gebeugelt d. 5. nachgefüttert; 2) bei gelindem Feuer langſam kochen 
laßen. Es ift ohne Zweifel tafjelbe Wort, melches ſchon mhd., dann bei 
Alberus Diet. Bl. z43 erfcheint: „ich bechel, recreo*, und bei Fifchart als 
aufwecheln vorkommt. Schmeller 1, 145 Hat aufbakheln von dem Auf- 
ziehen eines ſchwachen Kindes. 


Beune |. Binde. 

Beute fen. Beckertiſch, auf welchen das Brod aus dem Backtrog au8s 
gewirkt wird. „hab ein Neue Beuth — vffs ſchloiß Naufchenberg gemacht” 
27 1575. (Ment. Rechn.). „Wan der Beder das brodt außgewürdet, vnd vff 
ter Beüte liegen gehabt” Ausfage des Ordensförſters Nikol. Ebert zu Marburg 
von 1675 über die Hausordnung ım Deutichen Haufe daſelbſt. Der Badtrog, 
wie Grimm WB. 1, 1750 meint, ift Beute hiernach und in Heffen überhaupt 
nit. Es iſt dieß Wort die eigentliche deutſche Bezeichnung desjenigen Haus: 
gerätes, welches wir mit dem lateinifchen (sriechifchen) Namen discus (Scheibe), 
Tisch, feit dem 12. Jarhundert allgemein zu bezeichnen pflegen. Gothifch biuds 
masc. Marc. 7, 28 vu. a. St., althochd. biut (Otfrid 2, 18, 20), altfächf. biod, 
in der lex salica 49 und angelf. beod, altnord. biodr; im Wittelhochbeutfchen 
ſchon nicht mehr vorhanden. Graff althochd. Sprachſchatz 3, 76—77. Grimm 
d. Gramm. 3, 432. D. Mythol. 2. Ausg. ©. 43. Das Wort bedentet ur- 
fprünglich die (erhöhete) Stelle, von welder aus dargeboten wird, zunächft 
den Göttern das Opfer, aljo Altar, dann den Menfchen die Speife, und e8 
hatte unzweifelhaft der biut fo wenig die Form einer Scheibe (discus) wie bie 
heutige Beute. 

Das Wort ift feit den leßten dreißig Sahren in Marburg, wo es faft 
allein in Heflen noch üblich war, faſt gänzlich ausgeftorben, und wird nur noch 
von den ältelten Perfonen des Beckergewerbes verftanden; üblicher war e8 wenig. 
ſtens bis 1844 noch in Gießen. 

Vgl. Biede. 

Beutel msc., ein niederdeutſches Wort: Budel, Büdel, welches Die Be 
deutung eines angebaueten Grunditüdes hat, aber auch Vermögen, Güter im 
Allgemeinen zu bezeichnen feheint; Brem. WB. 1, 154. Bei ung fommt dieſes 
Wort, übrigens Büdel gefprodhen, nur als Gigenname von Flurftüden, und dieß 
wieder nur in den fächlifchen Bezirken, auch, fo viel ich weiß, nur in Sompofitionen 
vor: Galgenbeutel (Bierenberg); Greinbeutel (Calden); Kornbeutel (Knickhagen); 
Leimenbeutel (Hofgeismar); Pfunnenbeutel (Helmarshaufen); Springebeutel 
(Hermanrode). Es ift dafjelbe Wort, welches in Wolfenbüttel, Ritebüttel, Bruns: 
büttel u. |. w. erfcheint; vgl. Friſch 1, 160. 


beuten, eigentlih: außteilen, dann: taufchen, und in diefer Bebeutung 
kommt es in Altern hefſiſchen Urkunden und Schriften, doch, fo viel ich fehe, erft 
feit dem Beginn des 15. Jarhunderts, fehr Häufig vor, zumal in den Comes 
pojitionen verbeuten und abbeuten. „muste war umbe war verbutet vnde gekütet 
werden, unde nymant muste umbe gelt kouffen noch verkouffen* Emmerich 
Tranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 674. „ader ist 
verbutz (verbutetes) ebdſ. S. 1723. „das wir recht vnd redelich erblich vad 
ewiglich verkaufft vnd verbeutet haben, verkauffen vnd verbeuten. Urk. Heinz 
Scheffers zu Hermershaufen von 1499. „Das wir der Ehrw. Frau Fr. Ger 
Iruden Storn, Abbatiffin zu Caldern 2c. erplich und ewiglic) verpeut han vnſer 
gutgen zu Melnaw gelegen” Urk. Peters v. Saſſen v. 1522. „Die Eltiſten 
hatten fie (die Wilden) geflen, Vnd was von jungen waren, ben Portugalefern 
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für wahr (merces) verbeutet, alfo baß bifer junge Gefell auch den Portuga⸗ 
Iefern verbeutet war”. Hans Staden Neifebefchr. (Weltbuch 1567 fol. I 
Bl. 378). „So kamen fie bey dem Dorff — auch an — vnd beutteten 
ben Wilden Pfeffer, Meerkatzen und Pappegeyen ab”. Ebendaſ. BI. 43p. 
Butunge, Tauſch, Erbbutunge, Erbtauſch. Marburger Urk. v. 1495 bei 
Kuchenbecker Anal. hass. 7, 43. 
ge biefe Wörter find nieberdeutfchen Gebrauches. Grimm d. WE. 
, . 


Bewittig, B£bich (Boewitlig, Boebich), Name des Kibikes in Ober 
befien von feinem Ruf (biwitt), woher ja auch der gemeinhochdeutfche Name 
dieſes Vogels jtammt. Schmidt weſterw. Id. ©. 144: Pöwitz, bei Weiters 
burg (bedeutet aber dort den Maikäfer!!). Im Vogelsberg ijt biefer Name bes 
Vogels noch weiter entjtellt: Peterwitzel. 

Bexel msc. (ſcharfes langes &), Schimpfwort für einen ſich Tuugeſchickt 
Kin anantändig betragenden Menſchen. Oeſtliches Heſſen und Schmalfalben ; 
ehr ch. 

Betzel fem. in ganz Altheſſen der gewöhnliche Ausdruck für Mutze, 
fowol für die Kopfbedekung der Männer wie der Weiber, nur in Oberheflen 
it für die weibliche Kopfbebekung neben Betzel auch Haube im Gebrauche. 
Im Fuldaiſchen und Schmalfaldifchen ſpricht man Betze fem., und verjtcht 
darunter auch die Hauben ber Vögel (Hüner, Enten, Goldhähnden), aber es ift 
—* Wort auch die Bezeichnung der Hündinnen und lüderlicher Frauens— 
perfonen. 


Biede fem., Mülbiede; Gebiet neutr. Breterboden auf einem Bimmer- 
gerüft, bei den Yimmerleuten; das aus ftarfen Holzläulen beſtehende Gerüft in 
der Mühle, auf welchem ter Bobdenftein ruhe. Die Mülbiede (Eitor t. 
Rechtögelahrtheit 1, $. 530) muß von ber Herfchaft, nicht von dem Müller 
unterhalten werden. „Sechs gulden fechzehn alb. haben wir unbenbenante vom 
„Rentmeilter zum Naufchenbergf entpfangen, haben daß gebieth zufampt ben 
„trogen under die fampreder und fchwellen der mülen zu Schmaleichen gemacht”. 
Duittung de8 Zimmermannd Hans Hafe (auh Haſenſchart) zu Langendorſ von 
1568. „Die Waldemollerfche vor ein buchen zur beth“ (Wetter 1559). „Paul 
ber moller vor ij buchen zu Schufeln und beden” (Nieberwetter 1560). 

68 iſt möglich, daß dieſes Wort fein anderes ift als binds, biut (ſ. 
Beute) wie denn auh Grimm d. Wörterb. 2, 3 die beiden Bezeichnungen als 
iventifch faht. Der gebrochene Vocal in biede weilt jedoch auf eine Endung in 
a bin, von welcher biuds frei geweſen ift. 

In Niederheffen tft das Wort entitellt in Bett, Mühlbett neutr., wozu 
die angeführte Form Beth, beden die nächlte Veranlaßung gab. 


Wiege few. der fchräglaufende Balken (Strebebalfen) in der Zimmer: 
wand, welcher mit dem einen Ende in die Schwelle (Niegel), mit dem andern 
in den Stock eingezapft if. Jede gezimmerte Wand bejteht aus Stöden. 
Säulen, perpendicularen Stüden), Biegen (diagonal laufenden) und Riegeln 
horizontalen Stüden). Im Yuldatfchen Land. 

Biege ımsc., gewöhnlich Biegen, fälfchlich mitunter Bügen geiprochen 
und gefchrieben, beteutet Krümmung (ahd. piuko, sinus), und iſt, jet faſt durch⸗ 
gängig unverjtanden, ber fehr Häufig vorfommende Gigenname von Flurſtücken, 
namentlich von Wieſen, welche an der Krümmung eines Flußes belegen ſind. 
3* 
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Bien msc., der Bienenfhwarm, Bienenftod. Schwalm, Oberheſſen, 
Fulda, wie in der Wetterau und auf dem Welterwald. . „Schwärmet aber ein 
junger bien noch felbigen jars, fo nennt man bifes einen jungfernbien’ Eſtor 
deutiche Nechtögelehrf. 1, 537 ($. 1297). Vgl. Schmidt weiterw. Id. ©. 25. 
Grimm WB. 1, 1816. 


Bierzapfe msc., das Recht, Bier zu fehenfen. „Do als Helwig von 
Rugkirshusen den bierzappen in vnserm dorffe Spexwingkel den wir ime gegeben 
hain, der kirchen da selbs furter uffgelassen — vnde moigen die heiligenmeister 
adir vormunde der kirchen soilichen biertzappen der kirchen zum besten virlihen“, 
Urkunde des Grafen Johann von Ziegenhain vom Donnerstag nach Pfingjten 1443. 
Das Wort ift noch jet, Doch nur bier und ba, üblich. 


Biestmilch, colostrum, fommt zwar hin und wieder vor, z. B. bei 
Kaſſel, In der Nähe größerer Domänenpacdhtungen, welche von nirhtheffifchen 
Pachtern, denen diefer Ausdruck geläufig ift, beftanden werben, ift aber im 
Ganzen felten und in manchen Gegenden gänzlich unbekannt. | 


Bicke, Gebicke neutr., Häckſel. Bis gegen das Ende bes 
15. SarhundertS wurde das zum Futter beftimte Heu und Stroh auf Klößen 
mit einem Bicker (ſ. d.) gebickt, d. i. klein gehackt (woher noch jetzt das Wort 
Sacle), und erit im Anfange de8 16. Jarhunderts wurden die Stroh⸗ oder 
Schneideladen (Futterladen), auf denen das Heu und Stroh mit dem Futter: 
meßer gefchnitten wird, erfunden. „Anno 1492 Hat man dem viehe das futter 
auff ftöden gehadet, darumb wird e8 noch gehade und gebide genant, und . 
feynd zu Diefen zeiten die fteohe= ober fehneide Laden erfunden worden”. Hand» 
Tchriftliche Chronik des Pfarrers Theophil Seibert in Asbach bei Allendorf 
von 1679. zwen bickesnydern dy gebicke gesnedin hon dem ryntfye. Roſen⸗ 
thaler Rechnung von 1493. Sin einer Marburger Rechnung von 1488 kommt 
eine im Renthofe zu Marburg befindliche bigkelaube vor. Sekt ift das Wort 
nur noch im Fuldaiſchen üblich, wo es Geböck geſprochen wird, auch heißt dort 
die Futterlade noch immer Geböcksbank. 
2) fem. verfchnittenes Mutterfchwein. Oberheſſen. Vgl. Grimm Worterb. 
1, 1808, wo dieß Wort aus einem Theile der Wetterau als gleichbedeutend 
mit gut und al8 Masculinum angeführt wird. Brem. WB. 1, 85: Bigge, 
ein Ferken. ‘ ; 


Bickel nsc. ift Hier zu Lande nur in der Bedeutung ligo, Spikhade, 
nicht in der Bedeutung talus, welche zwei Bedeutungen Grimm d. W, 1, 
1808—1809 zwei verfchiedenen Wörtern zuweiſt, befannt und üblich. 


Bickelstein bedeutet entweder den mit dem Bickel behauenen Stein, 
den Quaberftein (welche Bebeutung da8 von Grimm a. a. DO. unter „Bidel: 
ftein“ angeführte mhd. Citat recht wol zuläßt) ober der Abfall, welcher bei tem 
Behauen der Quadern fich ergibt. In den folgenden Redensarten werden übrigens 
große, ſchwere Steine, alfo Quadern, verftanden. Bidelftein kommt nämlich jebt 
nur metaphotifch von ſchwerem Negen und großer Kälte in folgenden, übrigens 
ſehr geläufigen, Formeln vor: „dieſe Nacht aber friertS Bidelfteine d. 5. 
ungewöhnlich hart; — „es regnet Bidelfteine” ; „was wirb dir das bißchen 
Negen Schaden? es regnet ja feine Bidelfteine”"; „ich muß dur), und wenn 
e8 Bidelfteine regnet”. 

Nichey hamb. Id. ©. 15. Schmidt weiterw. Id. ©. 23. Brem. 
WB. 1, 87. 
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hickelfest metaphoriſch vom feften, tiefen Schlafe: „das Kind fchläft 
ſchon bickelfeſt“ d. 5. wie ein. fehwerer, nicht zu bewegender Stein. 


hickelhart bezeicänet gewiffe Arten von Härte, z. B. ber hartge⸗ 
er Doben it bickelhart gefroren; der Gement wird, wenn er troden ift, 
idelbart. 


Bicker msc., beilartiges Sinftrument der Altern Zeit, mit welchem man 
da8 (Heu und) Stroh zu Hädjel badte, ehe die Schneidladen (Futterladen) 
vorhanden waren. viij schuppen, vier hauwen, vj gabeln, eyn bicker, eyn kile, 
ven par vrien, xx drappen neil. Deutfchordensrechnung zu Marburg von 1497. 

. Bicke. 

Bile fem., im innern und nördlichen Heffen der allgemeine Name ber 
Ente, jo daß man zuweilen fogar Biler msc. für Entrich hört. Ganz allgemein 
ift Bile der Lockruf für diefen Hausvogel, auch componiert Bilentchen. Der 
Rame ijt wol ohne Zweifel dem Laute entnommen, welchen das Thier hören Täßt. 

Neinwald benneb. Id. 1, 12. 

Bille fem., penis; fonft Biller msc., diminutiv Billerchen. Die femis 

niſche Form tft nur im Schmalfalpifchen gebräuchlich. 
Vgl. Bulle und bullern. 


Bilstein, Name einer nicht geringen Anzal felfiger Berge in Heſſen. 
So vor allen des unterhalb des Meisnerd nahe am Werrathale gelegenen Felſen⸗ 
berges, welcher das Schloß Bilftein, den Sik der gleichnamigen, im 14. Jar⸗ 
hundert ausgeftorbenen Grafengefchlechtes, trug; ferner der Bilftein oberhalb 
Großalmerode, einer der höchften Berge des Landes (mit Ausnahme des Thüringer 
Waldes in Schmalkalden). Sodann hieß der Feld am Südabhange der Amene⸗ 
burg, wo bie Gerichtsitätte war, der Bilftein; eben fo findet fih ein Bilftein 
am Langenberge bei Gudensberg; an ber Söhre (Kaufungerwald) bei Hella; 
am Burgwald bei Bracht; am Kuull dreimal: die beiden Bilfteinsföpfe bet 
Kämmerdhagen, und Bilftein bei Raboldshauſen; dann bei Hohenborn, am 
Iſthaberge, am Habichtswald, bei Nengerähaufen und wol noch anderwärts. 
Der Name ift uralt, und muß eine allgemein bekannte, appellativifche Bedeutung 
haben; welche dieß jeboch ſei, iſt nicht Teicht zu ermitteln. Verſtanden ift der⸗ 
felbe wol ohne Zweifel fchon im 14. Sarhundert al8 di), Haue, Steinhaue, 
denn jene Grafen von Bilſtein führten drei Hauen, Beile, im Wappen. Gleich: 
wol find alle jene Bilfteine nichtöweniger al8 behauene oder uur zum Behauen 
geeignete Felfen, vielmehr von Natur fehroff und fteil eimporfteigend, jo daß man 
unwillfürli auf ein, mit gutem Grund zu vermutendes, ftarle8 Verbum bilu, 
bai, bälum, bolans, zurüdgeführt wird, welches etwa die Bedeutung auffpringen, 
bervorfpringen gehabt Haben muß, fo daß Bilftein ven hervorſpringenden, fteil 
aufiteigenden Stein bedeutet haben mag. gl. Müller mhd. WB. 1, 117. Graf 
alth. Sprachschatz 3, 90 f. Grimm Gramm, 2, 65. 32. 

Binde fem., richtiger Bünde, dann Bünge und Binge gelprochen, im 
Hanauifchen aber Beune, iſt jeßt nur noch al8 Eigenname von Garten» und 
Feldſtücken übrig, lautet urfprünglich piunta, biunda, oberbeutfh Peunt, und 
bebeutet clausura, ein Ackerſtuͤck, welches gleihwol eingefriebigt if. Schmeller 
1, 287 —288. Außer der Niebergrafichaft Hanau und Niederheſſen ſcheint das 
Wort nicht eben Häufig vorzufommen: auf der Binde (Gudensberg, Homberg); 
auf der Bünge (Trenvelburg); Binge (Hilgershaufen bei Felsberg; Wetter, wo 
das Wort 1568 noch appellativifch vorkommt: „bie Binge auf ber —D 
Mittelbinge (Kirchditmol; Garten beim Haufe); Oberbinge (Wahlershauſen); 
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Klimmenbinge (Harte); Steinbinge (Schwarzenberg); der Bingeacker (Münd;- 
haufen; Ader zwifchen Gärten), bie Fuchsbinde —5 — die Hesselbinde 
(Schemmern); Bündestück (Elgershaufen) ; das (die) Gebinge (Sol;) u. a. O. 
Am Rhein Spricht man die Bende, und verwendet da8 Wort noch appellativiſch. 
Im Hanauifchen ſpricht man mit Beune den urfprünglichen Vocal iu richtiger: 
ea (fogar au), aus, unterdrüdt aber den im hejfiichen Dialect bewahrten oder 
doch erfennbaren Gonfonant t (d): auf der Beune (Bifchofsheim, Lieblos); in 
der Beune (Niedermittlau; Grabgarten); auf der Baune (Eichen, Somborn); 
ober der Beune Ellern (Oberdiebach); auf der Baune (Kilianftädten); in der 
Ruschbäune (Langenfelbold); obig der Steppenbeune (Rotenbergen) u. a. Orten, 
wie in der ganzen Wetterau. 
Grimm d. W. 1, 1747—1748 (Beunbe). 


Bindereitel mse., größerer Stod, meiſt zum Zufammenbinden der 
Neifigwellen u. dgl. gebraucht. 

Bindestock m., furzer glatter an einem Ende ftumpf zugefpibter 
Stock, mit welchem die Garben gebunden (d. h. der Knoten des Strohſeils [der 
Wire, Leifel] gefehlungen) werden. 


Bindetuch neutr., eine weißleinene Schürze, welche Die Mannsperfonen 
in den Memtern Homberg, Felsberg, Friklar, Gudensberg und deren nächiten 
Ungrenzern, theils bloß beim Fruchtbinden auf dem Ader, theild aber auch als 
gewöhnliche Haustracht tragen. 

Bire (auch Böre) fem., Birne; die einzige in Heſſen gebräuchliche Form — 
jo, daß vor nicht allzulanger Zeit Birne unverftanden war. 

„Da haft du eine Birn” oder: „willft du eine Bire?” fehr übfiche 
niederheſſiſche Formel zur Beichwichtigung eines Aufgeregten, bie erftere Formel 
zuweilen mit dem Zufaß: „und halt nein Maul”, 

Saufbiren, Suffbiren, Name der Feldbirnen, welche gewöhnlich nur zum 
Keltern verwendet werden, im öftlichen Heffen; „bei ben Saufbieren”, Name 
eines Feldplaßes bei Breitau. 


hisen, 1) ziſchen. Im Haungrund. gl. pfeisen, pfeschen. 2) das 
durch die Bremfen veranlaßte Toben des Rindviehes auf der Weide, wobei e8 
von der Weide wegzulaufen pflegt. Hin und wieder in Oberheſſen (Anzefar) 
üblich; Doch muß das Wort nah B. Waldis (Eſopus 1, 62) zu fohließen 
früberhin in allgemeinem Gebrauche gewejen fein. Richey ©. 15. Grimm 
d. W. 2, 46. gl. beiern. 

Bitek nsc., ein faurer Apfel. Im fächfifehen Heffen, an ter Diemel 
üblih. Vgl. Soetek. 

Blitze tem., Baumgarten; jetzt jedoch nicht mehr appellativifch, fondern 
nur als Gigenbezeihnung von Gärten und Flurftüden verwendet, aber in ganz 
Helfen, die niederbeutfchen Bezirke abgereshnet, vorfommend. „das vierteil der 
boume die da heizzent Bstze“. Urfunde vom 18. Det. 1290, Steckbach betreffend 
in Böhmer Cod. francof. 1836. ©, 253. Noch heute heißt dieſe Stelle bei 
Seckbach „an ver Bitze“. Eben fo bei Praunheim: „in der Bitz“; bei Staufebadh: 
„auf der Bitze“; eben fo bei Simtshaufen, bei Neßelbrunn, Wetter und ander: 
wärts. Mitunter findet fich auch Betz, Bölz geichrieben und geiprochen: „tn der 
Betz“ (Gonsroth); „in der Bötz“ (Niedermittlau); eben fo, doch dazwiſchen 
au Bitze, in Caldern, Ernſthauſen bei Naufchenberg, Friedigerode, Rengers⸗ 
haufen und fonft. Der Plural erfcheint in Melfungen: „in den Bitzen“, und, 
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wenn nicht ein Schreib» oder Drudfehler vorliegt, das Masculinum in Bebra: 
„auf dem Bitzen“. Zufammenfeßungen find nicht felten: „der Böhegraben“ 
„in den Bötze garten (Staufebah), „im Pibenmeg” — „im Bitzen⸗ 
rund“ (Bebra). Die letzte Andeutung eines appellativiſchen Gebrauchs dieſes 
ortes finde ich 1568 In Wetter; hier gab es damals mehr als eine Bitze: 
die eine wird bezeichnet als „Erautgarten in der aw beim fteg vf ber nahen, 
von einer andern aber heißt e8: „vj alb. viij hlr. (Erbzins) von der Biken, 
welche nun gemeyner Stadt Wetter die vorfteher der ftifft8 von ber ritterfchaft 
verfauft Haben”. 
Vgl. Zeitfchrift für heſſ. Geſch. u. Landeskunde 4, 53—54, und. daraus 
Grimm Wörterb. 2,58. Grimm entfcheivet fih für die ſchon von Schmeller 
1, 303 angenommene Ableitung de8 Worte von pizuni, pizaun, clausura. 


hizen, veritolener Weife (3. B. aus einem Loche heraus) nach etwas 
ausfchauen. Oberheſſen. 

hizelnm, juden \ ber Nafe, oder bei Froft in den Fußzehen und 
Singerfpißen, welche vom Froſt gelitten haben). Im Schmalkaldiſchen, fonft uns 
befannt. Reinwald 2, 29. Sin Baiern ditzeln, Schmeller 1, 229. Das 
Wort ift ein deminutives Frequentativum von beißen. 

hläen, blähen, wie hochd., doch nur von der befannten Krankheit bes 
Rindviehes gebraucht. 

Gebläl neutr., das Geblähe; wird, während das Verbum fich metas 
phorifch nicht verwenden läßt, nur figürlich gebraucht: ein auffallender Fortſchritt 
aus Eleinem Anfang, auffallender Bomp u. dgl. wird ein Geblai (dreifilbig) 
genannt. Südliches Oberheſſen. 

blaeen, vom Blöken der Schafe ſehr gewöhnlich gebraucht, häufiger als 
bleßen. Alberus Dict. Bl. Xiijb: balare, blehen. 

Blaelamm, Scheltwort für eine dumme Perſon. 
Blacken mse. (anſtatt Blacke, wie gewöhnlich) Stuͤck, Flecken 
welches letztere Wort im heſſ. Dialeet auch für Stüͤck gebraucht wird), ſowol 1) für ein 
tüd Land (ein Bladen Land, ein Wiefenbladen, äußerft übliche, in 
den SKataftern ungemein häufig vorfommende Bezeichnung), als auch 2) für 
Lappen, Flicken und 3) für Fleck, verſchabte Stelle an Kleidungsftüden, und für 
Schmutzfleck überhaupt. Die beiden Ichtgenannten Bedeutungen von Bladen find 
weniger in Oberheſſen (wo man auch zu 1) licher Blech als Bladen jagt) als 
in Niederheſſen üblich, 
Joch wä ir cleit zurizseo, 
vom aldere was zuslizsen, 
Placken sozte sie da für. Glifabethleben, Dicutiska 1, 449. 
der wolf den hund noch basz besaclı, 
sprach, was schatt dir binden im nacken? 
da hast du ein kalen placken. B. Waldis Gfopus 1, 56. 
Vogl. Brem. WB. 3, 325. Grimm d. W. 2,59. 

Bilacker msc., auch Blackert, Dintenflek, Fleck überhaupt, grober 
Fehler im Allgemeinen. Nur im öftlichen Heflen üblich, 

Schmeller1, 234 (aus Nürnberg, mit der Bedeutung Fehler). Grimm 
d. W. 2, 59-60, wo jedoch zwifchen Blacker (Dintenkleffer) und Blackert 
(Klecks) unterfchieden wird, was der heſſiſche Dialect nicht thut. Blak, Dinte, 
findet ſich im fächfifchen Aitheſſen nicht, fondern nur im Schaumburgifchen, wo 
übrigens auch das Bleiſtift Blak heißt. 
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Blarr msc., eigentlich: die Mugenverdunfelung, die Starblinpheit, amau- 
rosis. In diefem Sinn ift jedoch das Wort nicht mehr fonderlich üblich, deſto 
gebräuchlicher aber die Redensart: „ven Blarr friegen, den Blarr haben”, welche 
bedeutet: vor Verwunderung, Erftaunen ſtarr und ftumm jtehen. Zuweilen wird 
tas Wort auch femininifch gebraucht. 


hlarren, mit ftilftehenden Augen, mie der GStarblinde fie hat, etwas 
anfehen, anftarren — von Verwunterung, Schreden u. dgl. Hin und wieder 
gebräuchlich. 

hlarren üblicher al8 blärren, blerren, einen unarticulierten rauhen, 
lauten Ton von fic) geben; das Weinen des unartigen Kindes wird zum Blarren. 
Vorzugsweiſe wird e8 von Menfchen, weit weniger von Thieren (am meilten 
von jungen Kälbern) gebraucht; und fo mag e8 in Heſſen ſchon im 16. Jar⸗ 
hundert gebraucht worden fein, ta e8 H. W. Kirchhof im Wenbunmut und 
font nur von menſchlichem, ungefügem Gefchrei anwendet, während das Wort 
anderwärtd mehr vom thierifchen Geſchrei im Gebrauch ift. 

Vgl. Grimm d. W. 2, 66. 

'Bläse fem. 1) felten von dem Ausfchlag gebraucht, fonft wie hochdeutſch. 

2) Sn Mittelhefjen ver große fupferne Topf, welcher hinter dem Stubenofen in 
den Ofenhals eingemauert ift, und mit dem zum Heizen der Stube dienenden 
Teuer geheizt wird. Die Blafe dient zum jteten Bereithalten warmen oder 
heißen Waßers, befonder8 fo meit dafjelbe zum Wıehfutter nötig ift, auch wol 
zum Gieden won Kartoffeln. 

Vgl. Trombe. 

Bläsenkopf, Scheltwort für einen Hohlkopf, der fih, wie Hohl- 
föpfe gewöhnlich thun, brüftet und groß thut. | 

Eben fo bezeichnend nennt man in Schmalfalden einen ſolchen Hohlkopf 
Schwellhaupt. | 

hläten in Nieberhefen die Außenblätter ber heranwachſenden Kohl: 

pflanzen (Weißkraut, Blaufraut, Braunkohl, Wirfing) zur Viehfütterung ablefen. 

In Dberheflen, wo man blatten, blettern ſpricht, bezeichnet dicfe® Wort. 
das Abſchneiden der Spiken der Waizenhalme, Durch welche Operation der allzu 
geile Wuchs der Halme verhindert und ter Körnerertrag befördert wird. Mol. 
dachen und schremen. 

Blatz msc., plur. Bletz, runder platter Salzfuchen von geringem Um⸗ 
fang (Hersfeld); anderwärts auch Spedfuchen (Loſekuchen). Schmidt weſterw. 
Id. ©. 143. Sin neuerer Zeit werden auch die beiden eben genannten Gebäds» 
arten durch die Compofita Salzblatz, Spedblaß, bezeichnet, wie e8 denn auch 
außer dem gemeinhochd. Zuderplaß noch einen Kartofjelblak gibt (geriebene 
Kartoffeln, auf der eifernen Herdplatte gebraten, zuweilen jedoch auch in gleicher 
Bedeutung mit Kaufchel, Schepperling, Spanudel) und einen Honigblaß gab: 
„wilche (zwei Dirnen) Ime, dem verftorbenen Philip Guntern, feine frende, in 
„der Meinung, Liebe dadurch zu machen, in einem honigplaß zu efjen gegeben 
„haben ſölten“. Marb. Hexenprozeßacten v. 1579. 

Blatz msc., Knall, befonders Peitſchenknall. 

blatzen, fnallen als Neutrum und Activum, in lekterm Sinn meilt vom 
PVeitfchenfnallen. Faſt nur im Schmalfalvifchen üblich, wiewol die Platzbüchſen 
ein überall befanntes Frühlingsſpielwerk der Knaben find. 

hlatzen, blätzen, pleisen, plaudern, ausplaudern, leeres Geſchwaͤtz 
machen. 
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16 Geplätz neutr. Geſchwaͤtz, leeres Gerede. Marburger Hegenprozeflacten 
von 1655. 

blatzhafliig, ſchwatzhaft, plauderhaft. „Probucentin ſey Schwahhafftig 
ind blatzhafftig geweſen“. Marb. Hexenproc. U. von 1596. Die Inquiſitin 
hieß mit ihrem Annamen die Platz Elfe, Pletz Elfe, auch Pletſchin. 

Jetzt faft gänzlich ausgeftorben. 

Blaufuss msc. Falke, Beizfalke (Falco islandicus L., F. gyrfulco, F. 
eyanopus); jetzt in Heſſen nicht mehr einheimifch, ehedem nicht felten. Der 
Falkner des Landgrafen Philipp befand fi) 1562 in Erxdorf, um auf dem Ger: 
wigghagen „Die blofeuß zu fangen, welches ich ungewitter8 halben nit hab thun 
finnen“, und 1563 in Gemünden, um „junge Bloefueß vfm Werzitein auß⸗ 
juheben“. 

Blech neutr. bedeutet in Dberheffen einen breiten Platz in der Ebene, 
ein breites Aderftüd, dann ein Landftüd überhaupt. „Das war einmal ein 
Blech!“ d. 5. ein großer Raum, Platz (den z. B. das Linnen, die Wäfche, auf 
ter Bleiche einnahm). „Item ein Mesten plech am Bickenbergk* Urfunde Heinz 
Sheffer8 von Melnau vom Sahr 1520. „Zwei Kraytbleder in der Bons 
burg“ Wetter 1568. Die Franfenberger Bürger baben ihre Pflanzenbleche 
am Goßberge. „Ein Garten, thun zwei Blecher“; „ein Garten zu andert⸗ 
halben Blech” Franfenberger Ylurbezeihnung von 1550. m fächlilchen und 
weſtfaͤliſchen Heſſen nicht üblih, wiewol das Wort weilerhin in Niederdeutich- 
land wieder erfcheint, z. B. bei Fallersleben, wo Blék in ganz gleicher Bedeutung 
vorfommt. Frommann Mundarten 5, 51. 

hlechen, Geld zälen, zumal in fo fern dieß Hart anfommt. Allgemein 
üblich, wie am Rhein und überhaupt durch ganz Oberbeutfchland. 

hleffen, verbtüffen, abſchrecken. In gang Altheſſen und Fulda üblich; 
„verblüffen“ iſt unbekannt. Schmidt weiterw. Ib. ©. 24. 

hleischen, zeritreuen. Wo viel Strohhalme Tiegen, iſt Stroh ge 
bleifcht; das gemähete Gras wird gebleifcht, damit e8 dürre werben fünne 
(dafür gewöhnlicher: gezettet, gezettelt). 

verbleischen, fo zeritreuen, daß das Zerftreuete fich nicht wieder zuſam⸗ 
men bringen läßt; „verbleifch die Hüner nicht”, jage fie nicht fo, daß fie 
fih vom Hofe verlaufen oder verfliegen. 

Allgemein üblich, zumal in Niederheſſen. Anderwaͤrts ſcheint es nicht 
borzufommen. 

hleeken, bohnlächeln, boshaft lachen. Schmalkalden, Brafichaft Ziegen⸗ 
hain und anderwärts. sich blecken unaufhörlich und ohne Urfache lachen; Ober: 
heilen und anderwaͤrts. 

hlenden, in Verwirrung bringen; fommt in ber früher fehr üblichen 
und noch jet mitunter gehörten Redensart vor: ſchänden und blenden. 
©. schänden. 

Blöse fem. (meift nur pluralifch: Blösen, gebraucht) heißt im Fuldaiſchen 
ber an eine Iange Stange befeftigte Strohbündel, wie man fich deren zur Feier 
des Hußelfonntags (f. d.) und des Johannistags bedient; neben den Bleſen 
wurten auch Hagelräder (f. d.) angezündet, Diefe uralten Yeuerbeluftigungen 
find etwa feit dem Jahr 1830 von ber Polizeibehörde verboten worden, und 
deshalb von Jahr zu Jahr feltner geworben, jegt faſt gänzlich erloſchen. 

hleuen, eben fo häufig und in manchen Gegenden von Niederheſſen 
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häufiger, ja regelmäßig blauen, fhlagen. Nur vom Flach8 und von ter 
MWäfche, fo wie von dem Garn, welches der Weber blaut, ehe er es fpult, 
gebräuchlich. Der Flachs wird, wenn er aus der Roße gefommen, gejtaucht und 
getrodfnet und forann einige Monate aufbewahrt worden ift, im freien mit dem 
Flachsblauel geblaut; der Flachsblauel ift ein dickes mit einem gekrümmten 
Stiel verjehenes Bret, auf deſſen unterer Fläche tiefe Kerben in Die Quere ge: 
zogen find; auf Das Blauen folgt da8 Brechen. Wäſche und Garn werden mit 
dem Wafch- (Garn:) Blauel geblaut; dieß iſt ein länglich viereckiges, unten 
ganz glatt gehobeltes ſchweres Bret mit Griff. Der MWafchblauel ift nicht 
überall, vorzugsweiſe nur in Niederheflen, gebräuchlich. Gothiſch bliggvan, ahd. 
pliuwan, mhd. bliuwan, ſtark conjugierende Verba, aus deren ablautendem Praͤ⸗ 
teritum (blaggv, plou) die Farbenbezeihnung blau jtammt. 

Das Wort geht dur) das ganze obere Deutfchland; die Form blauen 
fommt fehon im 16. Jarhundert ın Helfen und fonft in Mitteldeutfhland z. ©. 
bei Erasmus Alberus im Wörterbuh und im Barfüßer Eulenfpiegel vor. 
Dagegen ift das Wort den Niederbeutfchen fremd; im fächlifchen und weitfälifchen 
Hefjen tritt anjtatt blauen beim Flachs das Wort böken ein. 

Grimm d. W. 2, 111. 

Schleifenblauel msc. „Die Heiden haben auch des müffiggangs 
(und) vnnutzen lebens der nachpawern grofje vorforge getragen, nit allein das es 
an fich ein ſchentlich leben — — fonder auch vmb der edeln zeit willen, bie 
ein ſollich ſchleiffenblawel fein leben lang vnnuß zubrengt”. Joh. Ferra⸗ 
riu8 von dem gemeinen Nutze. 1533. 4. BI. 57b. „Iſt aber einer nit minorierig, 
ſonder zu feinen tagen fomen, und doch fo verthun, das er das fein bößlich zu> 
zubrengen vnd zuuertilgen vnterſtehet, fal jme ein Rhaet von ftunden fein gutter 
verpietten lafjen, vnd vorfteher aber Curatores feßen vnd verordnen, welche die 
guter vnterhanden Haben, darmit jme zu gutem gepärn, ob als dan ye ber 
ſchwälger vnnd Ichleiffenplamel in feinem vnfinne pleiben wolte, das Doch 
die gütter zufamen gehalten wurden”. Ebdſ. Bl. 58b. 

Friſch bat 2, 195 diefes Wort in der Form Schleifen: Blawer aus 
Gobler Nechtsfpiegel Bl. 249b, wo zur GErflärung beigefeßt wird: Galgen⸗ 
fehwengel; er bezeichnet daſſelbe al8 ein veralteted Schimpfwort, und erklärt e8 durch _ 
Blauel, Schwengel, welcher in der Schleife hängt wie der Klöppel in ber Glode, 
für suspensus, pistillum in patibulo.. — Das Ziehen der Grucifige durch das 
Waſſer, um Wegen zu erzeugen, heißt in Toulouse nach Bodin: La Tiremasse, 
und dieß Wort überfeßt Fiſchart Dämonomanie 1581 ©. 391 (1586 ©.377): 
der Schleyff den Kloten. — Es fieht das Wort Hiernach weit mehr aus wie 
ein Sjmperativ: Ichleif den Blauel, einer der den Blauel Hinter fich her fchleppt 
— aber wozu? zur Strafe, wie die Kugelfchleifer ehedem in den Feſtungen? 
etwa ber den Prügel fehleppen mußte, mit dem er geprügelt wurde? oder wie? — 
Jedenfalls bedeutet da8 Wort in beiden Stellen Eifermanns einen Müßig- 
gänger, und e8 wäre wol möglich, daß es die eigentliche Bezeichnung wäre, 
welche a fich in das unverftandene Wort Schliffel, Schlüffel metamor⸗ 

ofirt hätte, 
rhof „Aber ſie haben die Freiheit, Waſchblawel zu ſchleiffen, vnd mit 
„meuchlen die vergifft Honig zu machen”. Luther Antwort auf die Zeddel des Officials 
zu Stolpen. 1520. Sen. Ausg. 1555. 1, 219b. [Hier ift Beuel ſchleifen 
offenbar fo viel wie betrügen, aus dem Slaren etwas Unklares, aus dem 
Richtigen Unrichtige8 machen; verdrehen — etwa auch verderben überhaupt]. 
blind. Diefe dem Heſſenſtamme zugemwiejene Bezeichnung, welche derſelbe 
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mit weit größerer Beſtimtheit trägt, als der Volksſtamm ber Schwaben, iſt jetzt 
unverftänblich geworden, weil man feit ber Mitte des 17. Jarhunderts das 
Subject, welchem eigentli die Blindheit zukommt, aus dieſer Bezeichnung aus⸗ 
gelaßen und endlich völlig vergeßen hat. Bis zu dem angegebenen Zeitpunkt 
biegen die Heſſen nämfich niemals ſchlechtweg „blinde Heilen“, wie jeßt, ſondern 
„blinde Hunde” oder „blinde Hundeheſſen“. Gin Beleg für das erftere findet 
fih bei Hans Sachs, welcher fagt: „die Helfen engſt (vegiert) man mit den 
Qunden” (IV, 3, 928); für das zweite bei Luͤntzel Hildesheimiſche Stiftsfehde 
©. 36 u. a. St., und bei v. Rommel 7, 202 aus bem Jahr 1621. Die 
Bezeichnung ber Helfen al8 Hunde, blinde Hunde aber bezieht fi, wie I. Grimm 
in Teiner beutfehen Mythologie 2. Ausg. S. 346 angedeutet, in feiner Geſchichte 
ter d. Sprade S. 566 ausgeführt hat, auf eine uralte mythologiſche Stammes 
fage, nach welcher ver Stammesanherr der Helen und Schwaben entweder, ber 
Eage von den Meropingern und von dem Schwanritter analog, wirklich von 
einem Hunde erzeugt, oder, wie die fpätere gemilderte, fehr bekannte, Sage von 
ten Welfen d. h. jungen Hunden überliefert, als Neugeborener für einen blinden 
Hund ift ausgegeben worten; oder daß er endlich, was allerdings auch möglich, 
aber weniger warſcheinlich ift, blind geboren, daher huelf (elf, catulus, nidt zu 
verwechjeln mit wolf) genannt, nachher aber ſehend und ein beito gewaltigerer 
Held geworden wäre. Auf feinen Fall ift die gedachte Bezeichnung direct 
ſchnähend im jekigen Sinn: Blindheit im Sinne von Ginfältigfeit, Dummheit 
genommen, freilich auch noch weit weniger lobend: Blindheit im Sinne von 
blinder Tapferkeit verftanden. Es iſt eben die Bezeichnung einer mythologifchen 
Anſchauung, welche allerdings zur Schmähung gewendet werben fonnte und ges 
wentet worden ift, an fich aber nichts als ein vermeintliche8 Yactum bezeichnen 
ſollte. Deutlicher als hei ten Heſſen tritt dieß bei den Schwaben heraus, von 
welchen man fagt, daß fie erft am zehnten Tage fehend würden — eine Hits 
weifung auf die Geburt al8 Hunde, die mir den Heſſen gegenüber noch nicht 
begegnet iſt. In älterer Zeit feheint übrigens der Name ber blinden Helen, 
blinden Hundehefjen, blinden Hunde vorzugsweife nur bei den nächſten nördlichen 
Nachbarn ter Hefien, den Sachſen und Weltfalen, gäng und gebe geweſen zu 
fein, auffallend bleibt e8, daß weder Sebaftian Frank (in feinem Weltbuch) 
noch Johann Fifchart im Gargantua und in ber Praktit, welche Weide bie 
Ihmähenten Bezeichnungen der verfchiedenen deutſchen Stämme einzeln, zum Theil 
wiederholt, aufführen, der Eigenfchaft der Heffen als Vlinder auch nur mit einem 
Worte gedenken, während fie doch der Armut des Heſſenlandes, der „mageren 
— des „Geißenlandes“, des „heſſiſchen Schneiderſpecks“ reichliche Erwäh⸗ 
nung thun. 

Im 17. Jarhundert findet ſich denn auch die NRebensart, welche noch 
heute umlauft: „Senes bis pueri. Die Alten werden zweimal blind, wie die 
Heſſen einmal“; Filidors vermeinter Prinz (1665) ©. 93, womit denn ber 
Einn, welchen man Heut zu Tage mit der durch ganz Deutichland gehenden Bes 
zeichnung „ein blinder Heſſe“ verbindet, hinreichend eingeleitet iſt: einer, der 
etwas nicht fieht, was doch augenfällig genug iſt. 

hlinzening, auf wol, doch felten, blinzeling, mit zugefniffenen 
Augen, blindlings, ohne etwas zu fehen. Ullgemein gebräuchlich. 


WBlitter msco., au Bleiter, Pletter (Eſtor d. Rechtsgel. 3, 1416) ein 
Gebund Stroh. In Oberhefjen, jedoch mit Ausfchluß der katholiſchen Ortfchaften 
des Amts Amöneburg (f. Bäusch), An der Schwalm: Bier msc. Die nieder 
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heſſiſche Bezeichnung iſt Schüttling. Der Hofmann im Renthof zu Marburg 
quittirt 11.Nov. 1603 über 53 Rüdenftro, 55 hafferftro, 51 gerftenftro, A Weißenftro, 
3 Erbesſtro, fünff plett ftro, 2 malter Heldt und ſprewe. Hiernach muß das 
mald Plett — Krummſtroh oder dgl. gemwelen fein. Das Verbum bisttern, 
plittern, welche Schlottel Haubtipr. ©. 1287 als petulanter currere et strepere 
bat, fommt einzeln auch vor, doch nur in der Bedeutung auseinander ftreuen,. 
Lerzettein. 

Blobah, Blaubach mse., Name de8 in der Stadt Efchmwege 
befindlichen Gefängniſſes. Der Stadtfnecht dafelbjt, welcher die Zauberin Rudloff 
im Jahr 1657 aus dem Gewarfam und von der Kette hatte entipringen laßen, 
wurde wegen feiner „Warlofigfeit" an Händen und Füßen geichloßen und in den 
Blobach geführt. Eſchweger Hexenproceſſacten v. 1657. Dietrich Dietrich aus 
Schwebda wird 14. Auguſt 1679 „nach eſchwe geführet, auf den blaubach 
geſetzet“. Chriſtoph —2* Schwebdaer -Chronit, — Vermutlich, wie es anders 
wärts öfters vorfommt, eine Bezeichnung, welche von dem Namen des eriten 
oder eines beſonders merkwürdigen Inſaßen dieſes Gefängnifjes entlehnt war. 


Blockgewicht wir metaphorifh für „ein unteilbares Ganzes“ 
gelegt in einer von dem Rentmeifter Peter von Sachſen (Saffen) zu Wetter dem 
Kelofter zu Galbern im J. 1527 ausgeftellten Erblehn-Reversurkunde: „Auch 
wollen wir angezeigten Hoff nit von einander teilen oder zureiffen vnd in viel 
Hende vereuffern, Sondern für ein Plodgewicht ſeczen“. 

Hiernach werden auch die aus dem Franzöfifchen en bloo herübergenommene 
Ausdrüde „Blodfumme” u. dgl. (melde Grimm d. W. 2, 138 fehlen), gleich 
dem bloc felbit al8 urfprünglich deutfh, dann in das — übergegangen 
und aus demfelben zurüdgenommen angefehen werben müßen. 

hiuddern bezeichnet den Laut, welcher durch die ſtoßweile erfolgenbe 
Erſchütterung der Luft, des Waßers, des Sandes mittels einer größern Anzal 
kleiner Bewegungswerfjeuge hervorgebracht wird: der Wind bluddert, wenn 
er in einzelnen Stößen, zumal durch das Baumlaub fährt; das Huhn blubdert 
(auch bluddert fih) im Sande; die Kindsmörderin Enden (Anna) Runkel zu 
Marburg jagt am 29. uni 1680 auf der Tortur aus: das Kind habe im Eimer 
gebluddert. 

bluddericht auseinandergeſtreut, wie wenn der Wind Halme auseinander⸗ 
wirft; durch einander und über einander geworfen, unordentlich. 

Allgemein üblich. 
hiuffen, beilen, befonders von dem bumpferen, Halb unterbrüdten, 
Bellen ver Hunde. An der Diemel üblich, font unbekannt. 


Blümchen blau. „Da gehts blümchen blau” fehr übliche 
heſſiſche Redensart, um zu bezeichnen, daß e8 irgendwo herrlich und in Freuden, 
in Unbeforgtheit um den eigentlich zu großen Aufwand, unbefümmert um eine 
vieleicht bedenkliche Zukunft, gleichfam drunter und drüber, gegangen fei. Es 
hängt dieſe Redensart ohne Zweifel mit der „blauen Blume” der Märchen zus 
fammen, vermittel8 deren die unterirdifchen Schäße der Berggeiſter erjchloßen 
werben fonnten. Auch it Blümchenblau ein Name des Teufeld. Grimm 
d. Mythol. 2. Ausg. S. 1015. 

Blunze fem., doch falt nur im Plural: Blunzen gebräuchtg— 
bedeutet in Heſſen nicht wie anderwärts (Schmidt weſterw. Id. ©. 
Schmeller 6. W. 1, 336. Grimm d. W. 2, 169) Blutwurft, auch mer 
metaphorifch einen bieten, plumpen Menjchen, fonbeen Geld, und zwar mit dem 
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Nebenbegriff des reichlichen; „ber Hat Blunzen“, ift ein vermönenber, 
namentlih an Gapitalien reicher Mann. Hauptſächlich im öftlichen Heflen in 
Uebung, aber ziemlich überall befannt. (Marjcheinlich ift die heſſiſche Bedeutung 
tiefes Wortes eine übertragene: vollgeftopfter Geldſack, der Blutwurft ähnlich. 
Dagegen mag der in Heilen vorfommende Familienname Pluns aus der urjprüngs 
lichen Wortbedeutung berftammen). 

Bhlustern, Blaſen treiben; Brod oder Kuchen bluſtert, wenn ter Teig 
in einen zu beißen Badofen fommt und deshalb alsbald in großen Blafen auffährt. 

Blut fem., mhd. bluot fem., die Blüte, d. 5. das Bluͤhen im Allge⸗ 
meinen ; von der einzelnen Blüte (Blume) wird e8 nie gebraucht: „die Baum: 
blut iſt dieß Jahr Schön”. In ganz Helfen, am üblichjten im öftlichen Heſſen 
(Schmalkalden, Werra, Ziegenhain). 

Blunt neutr., sanguis, ift in Helfen volSüblich in den Yormeln „unser 
Blu“ (Verwandtichaft), „das Blut regt sich“ (da8 natürliche Verwandtfchafts: 
gefühl macht fich geltend) (dazu auch: Blutströpfehen, kleines Kind, auch übers 
haupt ein Ginzelner, aus der Verwandtichaft; „ich habe doch noch kein Bluts- 
tröpfchen zu sehen gekriegt“, Klage ciner jungen, in weiter Ferne von der 
Heimat verheirateten Frau); böses Blut haben (machen); Blut lassen müssen, 
bis zum Aeußerſten gedrängt, zur gerichtlichen WVerurteilung, zur Auspfändung 
u. dgl. gebracht werden; Milch und Blut u. dgl. 

Gottes Blut war eine im 16—17. Zarhundert auch in Heſſen häufige 
Berwunderungs (Fluch-) Formel. Der Gorporal Johannes Mebus aus Xehns 
haufen Hatte an einem im Jahr 1636 dicht vor Marburgs Thoren unter Wis 
fürung des Nittmeifter8 Biſchoff und des Lieutenant® Schorlenimer begangenen 
Straßenraub Theil genommen; zwei der Ungegriffenen waren erfchoßen, der 
britte durch einen Schuß verwundet worden. Als Mebus von diefem vernahm, 
daß die Angefallenen „Eeiferifch und darmſtädtiſch“ wären, rief er voll Schreden 
aus: „Gotts Blut, was haben wir gethan!“ 

MBlutkraut, Tormentilla erecta. Das Kraut wird überall in Heffen 
eifrig gefucht und als Mittel gegen Verblutungen (zumal des Uterus) fehr häufig 
in Anwendung gebracht. Es biltet das Blutfraut nebft der Mannäftaft (ſ. d.) 
einen Hauptbeſtandteil der Kräutereinfamlung, welche am Morgen des Himmels 
fartötage8 angeftellt zu werben pflegt (des Gefrüdigs). 

Ihlutt, bio, auch blutch, blotch (Eſtor ©. 1416), federlos, haarlos, 
mplumis, impubes. „er gebe mir meine Federn wieder, ſo würde er gar plutte* 
Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. 3, 317. „NB. Die Gen feindt noch bloth 
geweßen“ (A {unge Zinsgänfe). Rauſchenb. Rent. Rechn. 1580. blutte Mädchen, 
blutte Jungen (letzteres weit häufiger al8 das eritere) puellae, pueri impuberes; 
wird auch wol gebraucht ohne daß der Begriff der Unmannbarfeit ausdrüdlich 
mitgedacht würde, gleichſam wie: unbedeutend, einer Berüdfichtigung nicht wert. 
blutte Vögel, blutte Mäufe Bei Großenritte Tiegen neben einander zwei 
Hügel: der eine, bewaldete, heißt der Holzbürgel, der andere, unbemaldete, 
der blotte Bürgel. Gin blutter Vogel heißt in Hünfeld fubftantiwifch ein Blunder. 

Das Wort ijt ganz allgemein üblih, und in ber Altern, zumal ober⸗ 
theinifchen Literatur (S. Brant, Fiſchart) ſtark vertreten, alfo nicht etwa eine 
niederdeutſche Form von bloß. 

Grimm d. W. 2, 194—195. 

hlutzen, auch wol, doch feltner, blotzen, niemals plutzen, plolzen, 
1) hart und ſchwer auffallen, zu Voten fallen: „er blußte tahin, wie ein 
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Sad’; „das find geblubte (vom Baume gefallene oder gefchüttelte, nicht ge: 
brochene) Aepfel, die Kalten fich nicht”. Ueberall gebräuchlich. 

2) Tabak rauen, zumal wenn dabei viel Tampf erzeugt wirb; auch: 
viel rauchen. j 


Blutz msc., Fall, beſonders ftarker Fall; „ver N. Hat einen böfen 
Blutz auf Die Tenne gethan”. 


Blutzer msc., 1) ein kurz und did gewachſene Menfh. 2) ein 
ftarfer Raucher, auch ein Raucher überhaupt. 


hoher, aus be-ober verjchleift, gefprochen bower (ſächſiſches Helfen), 

büwer, bitower, bewwer, derbüwwer, oberhalb, darüber. Ueberall üblich, und 
in der heſſiſchen Schriftiprache in der regelmäßigen Form bober bi8 in den 
Anfang des 18. Jarhunderts gebräuchlich. 

entboben „hie entboben“ — hierüber, hac in causa, findet fich in Aeten 
des 16. Ih. öfter, 3 B. L. Philipps MNeformation v. 18. Juli 1527. Marburg 
1528. 4. BL. A4b. 

Vgl. bunter, buten; bafler. 


Böcht msc. und neutr., unreinliche Näße; das Kind, da8 Schwein liegt 
im Bocht. In ganz Heflen bekannt, am üblichiten jedoch in Oberheſſen. Mhd. 
baht, Pfütze, Moraſt. Vrid. 146, 10; in eben dem Sinn und mit demjelben 
Vocal auch noch jebt (Baht, Baacht) in der Schweiz uͤblich. Stalder 1, 123. 
Bei Königshofen aber erfcheint e8 geradezu in der Bedeutung von Kot, Dred 
(mit welchem geworfen wird). Der heffifche Gebrauch, dagegen findet fich bei 
Hans von Schweinidhen 1, 59. Bei Schmidt mweiterw. Id. ©. 29 erfcheint 
das Wort („Vogt“) bloß als „Schweinsbette". Warſcheinlich gehört hierher 
auch das von Richey Hamb. Sb. S. 370 und Brem. WB. 3, 370 aufgeführte 
„Puuk, Pook, fchlechtes Bette". Eftor t. Rechtsg. 3, 1416 Hat das Wort 
auch (Poocht) aber in der Bedeutung „Dampf”, was auf einem Miisverſtändnis 
beruhet, denn in diefem Sinne fommt e8 nie und nirgends vor. Vgl. Zeitjchr. 
f. heil. Geld. A, 54. Grimm d. W. 2, 201, 


Böhme msc., Benennung einer, im 15. und 16. Sarhundert alfges 
mein in Deutfchland verbreiteten, und auch in Heſſen Außerft gangbaren Münze: 
ein böhmischer Grofchen, zwanzig zu einem Gulden gerechnet. Der Böhme 
war von gutem Silber, und hatte vor dem meisniſchen Groſchen den Vorzug. 
Daher mag es fommen, daß in alten Heffifchen Stiftungen fo oft der „Böhme! 
erfcheint, welcher zu Zeiten den mit den Altern Münzverhältniffen unbekannten 
heffifchen Rechnern der Neuzeit nicht wenig Kopfbrechend gemacht bat. „Wir han 
ouch vorwillet, wass wir von lessin (Lachſen) fangen, dar von iglichem lasse 
sal eyn behemen gefallen zu dem lichte (melche8 die Zunft eben ftiftete), vnde 
die Behemen sollen ussgegeben werden von den jennet, die sie fengit“. Ungedr. 
Urk. der Fifcherzunft zu Witenhaufen vom Epiphanias 1445. Und in ähnlicher 
Weiſe ſehr oft. | 

. höken, niederdeutſche Form für pochen; Schottel Haubtfpr. S. 1290. 
In faſt ganz Nieterheffen ziemlich üblich für darauf Schlagen, heftig jchlagen, 
Flachs boken kommt jedoch nur in den ſächſiſchen und mweitfälifchen Bezirken vor. 

hoeken, laut rufen, ungeftüm, ‚ungeziemend rufen. Sin Niederheffen 
Brüllen des Rindviehes, aber auch von menfchlichem Rufen Außerft 
üblich. ER ' 
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bocken ift in demſelben Sinne, in welchem es gemeinhochbeutfch ge⸗ 
braͤuchlich iſt, auch in Hefjen üblich; außerdem aber bebeutet .e8 im Haungrunde 
und Umgegend: ſchmollen, aus Mislaune nicht reden wollen. 


hölken in Niederheffen fehr gewöhnliches nieberbeutfches Wort für Laut 
und grob rufen, ungelchlacht fchreien; auch von dem Brüllen des Rindviehes, 
gleich boeken, gebraucht. DBrem. WB. ©. 113 (mo bolfen ſteht). Schottel 
Haubtipr. S. 1291. Richey hamb. Id. ©. 20. Laurenberg Scherkgebichte 
6. 136. Die Hochdeutfche Form, blöden, iſt als bléeken vom Rindvieh 
in Niederheffen nicht, nur von Schafen üblih, im Fuldaiſchen jedoch aud) 
von Kuh und Kalb. 

"Bolle fem., Mulde. Im Schwarzenfelfiihen. Daher Krebsbolle, 
Flußmuſchel. (Vgl. Krebsſchachte). E. Alberus Diet. BL. ddiijb: alueus, ein 
gefee8 oben weit, ein narten, boll, mulen, far. gl. Narde. 

hollern, niederteutfche Aussprache des hochdeutſchen poltern; fehr 
gewöhnlich in Niederheſſen für ira flagrare, tumulluari, wild auffaren u. dgl. 
J. B. Schupp hat in der erbaren Hure (Sämtl. Schr. 1719 1, 475) beide 
Sormen, die nieterdeutfche und die hochdeutfche, neben einander: „da wirftu 
eınen rechten troftreichen Prediger hören, der nicht alfo poltert und buflert wie 
biefer unfinnige Pfaff“. 

Bollrian, Polterer, ein Dienfch, welcher bei jeder Kleinigkeit mit 
lautem jcheltendem Tadel auffährt, Hitzkopf. Un der Eder und andermärte. 
Richey hamb. St. ©. 28. 

Bolze. Die Nevensart „einem alles zu Bolzen drehen“, fat die 
einzige, in welcher der alte Bolze (Pfeil) noch in feiner eigentlichen Geſtalt 
forilebt,, findet fi) auch in Heffen als volfsübliche Nedensart, in dem Sinne: 
„einem alles übel auslegen, alle8 Geringfügige, Unbedeutende, zu etwas Bes 
deutendem, zu einem Vergehen machen”. In früheren Zeiten hatte diefe Metapher 
nidyt oder doch nicht bloß dieſe ſchlimme Bedeutung, fondern nur bie: „alles 
gerade machen, zurecht richten, z. B. ©. Frank Sprichwörter 1, Ba4a; 
2, Ddab. Fiſchart Ehezuchtb. Lob. Daß die Bhrafe diefen Sinn Hatte, fieht 
man am deutlichſten aus Tem unechten Gefiht „Kaufhaus” des Bhilander v. Sittes 
wald ©. 337: „alle frummen Höltzer zu geraden Bolken zu drehen”. Der üble 
Sinn fann in die Nedensart nur dadurd) gekommen fein, daß man ben Pfeil, 
als eine Waffe, für etwas Schlimmes angefehen hat: au8 jedem unfchuldigen 
krummen Holz eine gefärliche Waffe machen. Val. Grimm d. W. 2, 234. 

& ‚nolzenstrack, fteif aufrecht; fehr üblih. Schmidt wefterw. Sp. 

. 31. | 

Bolzer mse., der Kater. In der Diemelgegend. Brem. WB. 1,114: 
Bolze, ein Kater. 

Bombal fem., Ort des Untergangs. Nur in der Nedensart üblich: 
es geht mit dem Menschen über die Bombai, e8 ijt mit ihm bald vorbei, er geht 
unrettbar zu Grunde. Haungrund. 

verhbombeisen, eine Sade verkehrt anfangen, verkehrt behandeln, 
fo taß fie fchlechterdingS mislingen oder verderben muß. Haungrund. Vgl. 
verfumfeien und verpopeizen. 

Der Ausdruck tjt dunkel, eben wie der in der Grafſchaft Ziegenhain feit 
dem Anfange des 16. Jarhunderts vorkommende, anfcheinend mit dieſem Bombai 
verwandte Familienname Bambey. Das Warfcheinlichfte ift, daß die gedachten 
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Wörter Neberfermen· van, lumlelen ſind unde daß wie Nochehe ST ind hier 
ah: Ted. Wem: WB::1; 466-467 anhibt fumfeien eigentl geigen xceitet 
yerdunfeien. alſo: bei Geltgen ſpiel durchbeingen· ———— 
n Ao as on, abgekürjte For’ für bombasin (bombyeinum), — 
HZesg · wel ches zu Sattelbeden und zw Umterfuttet, Mier die Suhle F 
werden pflegte vgl. Fiſch art Gatgantug 1382 BLIND: Sindal = 
Poker. ben sam Hals,-wie Bombafin:' gar fubtil als Maıt unter bie Sit „Sütert : 
Daher wurden denn auch die Satteldecken ſelbſt Bomsen gerannt? ;vif de’ liden 
Wachs zu "Bomsei den eseln“ (welche ee! Hark auf das Säloh u tragen 
Hatten) ·Spaugenberger Schloßrechnung von 14643" weni gleich in viefein 

die Deden aus Sinnen verfertigt wurden, und micht Pierben, fohber Mir Efeln 
Bnıgäte: lamen Moch 1674 Jerfcheint‘ in einer Urtunde des BR 
gi. Klieier:, Ciuwohner: „Nibert Herbert, Bo mfeinmader“.: 

ann Mg Bambanter,: — Bot wol wur die 
Pamgenz: ombypisust,-fein wird. u — 
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Eder gebraͤuchlicher Ausdrul, welcher_3ı 
bencheh —S Jar uͤbgen Hal 
Niederheſſ ſen, wird: das Nebenpferdegaꝛ 
——— (bumsen); das in hauge Heſſen j: Erde — eſſen 
—— 5. Homberg). uͤbliche Spiet rer Kinder mit Bohnen gelprit aaa 
wird ein Boch: gegtaben, sim: baffelbe: sein Eiuſatz, aus? eintgen BihheniWer 
pr; bon, sebem ‘ Witfpieler. gemacht, und nun von jebem Mıtfplelet aus riner 
et (Hin und wieder nad Dundfguben fi. I bemeßenen) :Entferitäiig end 
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335 * von uni —— aber da, wo. viele; 
im dfllichen Nieberheffen, Am Amt Oberanla, all voltstbuch $ 
Sr or 5 

porn, 1) Düse) Diefe Hiederbeutiche Form R 
wel vorwiegende; bie Farm Brunne wird talk nur ‚in‘ em 
———— Brunnenfammer, Ziehbrunnen, einen Brunnen, ‚ang 

taucht. 2), Quellwaher; ‚an "vielen Orten (2. in gesfeb F 
& jenfah, gegen, Maper, ‚worunter man mur Das Biepende ug 17 
ver et; Trinfwaher it nur Born. ., 
Bosz msc. ijt in ber Grafſchaft Ziegenhain ‚und weiter in:-Rieberheffen? 

der Klotz, auf welchem der Pflugbaum (Pflugwit, Orendel) ‚zuhet, und am 
welchem. bie, Achſen ber Pflugräder, angebracht. find, : In-Dberheflen. zmanigftens 
inyDep: Gegenden, wo diefer Plugtheil,- Aftertrach und Schemel heißt, iſt 
Bo der coxreſpondirende Theil des Wagens, naͤmlich ber allen, welcher ie 
bie;peiben Achſen mit einander verbindet. 

„Beh Pfelf. . BEER?) 
EZ) Bösze ober Bössen mso. (fehr jelten Bösze tem; m), grober Bünket: Flache: 
wie er;7eben -ausgerauft, zum Nachhaufefaren und alsbalbigen Reffen zufammen' 
gebunden wird. bösu, fasciculus, Gloſſen des 12. Jarh. Haupt u. Hoffmann 
altdeutsötte Blätter 1; 31. Reim Provincial-Wörterbuch hat Bofen für Hünvel” 
uͤbrchaupt· -ein voſen Stroh. Dad Brem. WB. hat 1, 124 Boot (Bote) 
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Flaſſ (al masc. und neutr.), von zubereiteten Flachs: ein Bündel von 60 Riſſen, 
che er auf die Hechel kommt, wofür bier zu Land nicht leicht Boße fondern 
Gebund gefagt wirt. Das Wort ift bauptläglich in Niederheſſen gebräuchlich, 
wo der Flachsbau mehr als anderwärts noch jet betrieben wird und chebem in 
er Bluͤte fand; indes ift es doch auch in Oberheſſen, und zwar von alter 

ber, in Uebung: „5 Perfon Haben v. ©. %. und H. Flachs Zehent boßen 
vs. dem Felde gen Mes (Niederasphe) getragen, — den Flachs gereffelt, in® 
waßer vnd draus bracht“. Wetterer Rentereirechnung von 1600. 

In den nieberbeutfchen Bezirken Heſſens Böte, auch wol Bauls, wie im 
Lippifgen (Frommann Wundarten 6, 51), wird aber gleichfalls bloß von tem 
eben ausgerauften Flachs gebraucht. 

hesseln, au dussein ih bösseln, basseln (Schmalfalden), Feine, 
geringfügige aber verhältnismäßig muͤhſame Arbeit thun, namentlich aber klopfen, 
haͤmmern, und beſonders fchnigen. Im Haungrunde beteutet e8 bloß Feiertage 
arbeit thun, Nebendinge treiben. Gin durch ganz Dberbeutfchland in dieſer 
Bedeutung gebraͤuchliches Wort; eine andere aber hat e8 in Heflen nit. Gitor 
©. 1416. Grimm d. W. 2, 265. 

MWössler, Bässeler, Schnitzer, Kleinarbeiter. Schmalkalden. 
Wösselel, geringfügige, wertlofe Arbeit. Schmalkalden. 

BBussel m., in Heſſen (zumal in Kaffel) in bemfelben Sinne üblich, 
wie fonft ın Oberdeutſchland Bossel. Schmeller 1,298. „Es war ter N. ein 
gutes Thier, aber er wurbe eben darum im Haufe nur für einen Buffel ge 
achtet” d. 5. für einen zu ben niedrigen Arbeiten beitimmten Menſchen, Air 
einen Aſchenbroͤdel. 

Grimm d. WB. 2, 264. 


Geböt neutr., die Verfamfung einer Zunft. Alter, bis in bie aflers 
neueſte Zeit und zum Theil noch jebt üblicher Ausprud. „Yu Gebote gehn“, 
in bie Zunftverfamlung gehen, biefelbe beſuchen; früher au: auf Anheißen ber 
Zunftmeilter in Gem neaft mit den übrigen Zunftgenoßen ein gemeinfameß 
Geſchaft verrichten, eine gemeinfame Pflicht ausüben, z. B. giengen bie Faͤrber 
zu Gebote, wenn das bisherige Färbehaus der Zunft durch tie Bunftgenoßen 
abgebrochen wurbe; bie Geinweber giengen zu Gebote, wenn ein Galgen errichtet 
werben mußte w. ſ. w. „Weilen 3 N. nicht zu gebode gegangen, da man 
das alte zunfthauß gebroger wird er (von der Wollweberzunft in Wetter) um 
7 ald geſtrafft“; 1583. „Beim gebott habe er nicht geſeſſen wie ein ander“; 

beim gebott füfle er fo vor fi) weg”. Marburger Ausſagen von 1658. Und 
o fehe oft. Den Ramen Gebot führt die Yunftverfamlung daher, weil dies 
ſelbe eigen® angelündigt, geboten, wurbe. 

bot. 


heeten (im Schaumburgifcgen beuten), beſprechen, eine Krankheit buch 
eine ensformel heilen. Grimm d. Myth. 2. Ausg. S. 988. Diele nicbers 
deutfche Yorm bes ahd. puozan (büßen) iſt Nelöftoerftänbli nur in den fächfifchen 
und weitfälifchen Diftricten Heſſens vorhanden. In diefen Gegenden betcutet 
«8 die Anwenbung eıner (abergläubifchen) Segensformel ganz im Allgemeinen, 
im Gchaumburgifchen jedoch verfteht man unter boeten eıne Sefondere Art ber 
Anwendung ber betreffenden Segen&formeln, welche geeignet iſt, bie Identität 
des böten, boeten — Teuer anzünden, mit unferm Worte darzuthun (falls nicht 
etwa ber umgefehrte Fall einträte, daß die Art ber Ulnwenbung bes Segend aus 
dem Worte gefolgt wäre, was keineswegs außerhalb der Möglichkeit liegt): Die 

" d 


Vilmar, Spiotifon. 
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bantande (598 Bauten geſchiehzt doch haſt aux durch rauen): ſchlaͤgt mit eingm 
tigentũmlich geforinten Feuerſtahl an den Feuerſtein jo, daß dem Petienten sag 
boxen Funken auf. ven leibenben Tbeil fallen, wobei daun die Segensfotwal 


he hergeſagt wird. real 
 Iäten, auch boeten, „ehuboson, Feuer amjünben ‚ einheigen. IL: Zu 
fähigen Hefien ganz allgemein. wen ai 


Schon Richey Hamb, Ip. ©. 23 behauptete, es fei dieß Berbum ein 
von.boeten — pnozan, bũßſen „ganz unterſchiedenes“ Derby, ‚unh, RIND iM 
bie Ausſprache bes Hier beſprochenen Worte von boeten — puozen- in. 
Gegenden, aber freilich feinesweges in allen, merklich verfchieden, . Dem. ne 
nach feheinen indes beide Verka ibentifch zu feim, denn auch dieſes Berbun, ai 
öffenibar nur beßern, und Midyey hebt feine eigene Behauptungb auf, 
baß' er dieſem unfern Worte das Segnen bes Aberglaubens zuweiſt, “tweldjeß 
ganz ohne Allen Zweifel dem beeten — puozan zugehört. Sollte aber wirklich 
Miſer böten ein eigenes Wort fein, fo bliebe Ion, anderes altes —— 
vafür übrig, als pöran, agſ. beütan (delan), mäb. boßen, bußen, buten v. 
Anfoßen ‚und in dieſem Sinne kommt freilich betau 3 im — gef yo Wr, j 
was dem mhd. ſtur anstözen nicht übel entfpräche. Ein 

Aud Grimm d. W. 2, 572— 573 bat dieſe Frage nicht zur Henne 
Beantwortung bringen wollen. 

Bözemann, use, ta8. was fonft in Deutfchland Yuß, — 

geißt: Geſpenſt, Schreäbild. Sn Niederheſſen, wo das ô niemals verfügt Wirk: 


Kinderreim beim Zangen: Es tanzt ein Bözemann So 
1, auf unferm Boden rum, ne) 9 
oa er rüttelt ſich, | W 


er fchüttelt ſich, ee Hr 

er wirft dad Sädchen hinter fich. 
übe das oberheſfiſche Hombotz, wo o in botz wie ſonſt in Dentfelund kurz if. 

Wotz (Potz) msc., ftarfer Schal, Krach. Haungrund. Vgl. -bäzen..’’ 

“ Jhoezen, in Schreden fegen, Furcht einjagen. Die Kinder mern mit 
einem Bözemann (|. d.), Niklas u. dgl. geboezt; „er hat mic nur recht boeden 
wollen, Ernſt ward nicht”. („Herman Schaller in Schwebda) nimbt die Finden 
non der wanbt,. unwiljent, daß fie gelaben vnd gefpant, Helt fie in Schlmpf nuch 
dem metgen, eb alſo zu bogen, So aber losgehet ꝛc.“ Chriſtoph Dieteihs:tn 
ESchwebda Chronik v. J. 1664, Reinwald henneb.: Ip. 1, 44 
allgemein uͤblich. butzen, bützen Hide fih in Heften in diefem Sinne ni 


" Bräke mse., gewöhnlich pluralifch Bräken, die Dornreifer, welche 
Abheben innen) ber Zäune (Heden) gebraucht werben. Meitfärtfieg‘ Eu 
a len, breiten, laut und heftig‘ mit’ abgeſtoßenem Latte vu 
Ben lauter, heftiger Ruf, nach bem bie Ohren gelen. Sehr Abt. i 
diise: daz mere mohte iezu erbiben I FI 2 
von des rufes bralle J 
eo si schruen io heilalle. Gfifabethleben, Diutisfa 4, 440. ..- + 
Bräm fem., ein im Schmalkaidiſchen vorkommendes Schimpfwort für 
Weiber: „alte Bram’. Vgl. etwa. das (freilich niederdentſche) Brame, gem. 
1. _BBrame fem., Summe. Scheisshrame, Roskäfer. m weft: 
falifchen Heſſen: Wolfhagen, Volkmarſen, Liebenau. 
-,. ZBramıme fem., £leine — 7 — Pflaume überhaupt. In Oberheſſen 
fehr üblich, auch von Gftor t. Rechtsg. 3, 1405 ſchon aufgeführt. Hin und 


Brammen — Bratevl. 51 


wieder im tweſtilchen: Oberheſſen Heißt Ubrigens auch die Brombeere Brumme. 
Vontederni Gewchſen z. B. spartiam scoparium, vom Hopfen u; dgl., wovon 
In ver Echtoeit Brake gebraucht wird, fommt in Heſſen diefer Name nicht ver: 
Zu bemerfen it, daß das A dieſes Wortes in unferm Dialeet (wie auch in 
Weombeexe und dem heffifchen Familiennamen Brambeer) Verkürzung erfaren hat. 
Althochd. präma, mhd. brame, holl. braam. 

u Brimm:b. W. 2, 298.. 


m" brammen r. neutr., zum Gebet, Ave Maria, läuten; „es Brammt*, 
far.‘ Bet diefem Läuten wird die Glode nicht voll geſchwungen, fondern nur 
u elnen Schlägen angezogen; anderwaͤrts in Helfen nennt man bieß „fimmen“. 


‘4. . . . 0 - I 
ig. Mramgel nsc., mitunter auch, der Ableitung näher ftehend, Prangef 
— — —* beſonders ein ſchwerer, derber, zu ernſtlicher —28 
hu zum Angriff bieyender Prügel. In Niederheſſen allgemein üblich, 

da, ‚ken. andern ‚Landesiheilen nicht unbefannt. Das Wort gehört zu dem 

iſchen preggaa, peipragg, wbb. pfrengen, premere, nicht aber, wie man im 
den. nirperbeutfchen Gegenden Heſſens gemeint hat, zu-wringen, weil von wringes 
tas Veibum wrangen, wrangeln (gewöhnlich brangeln geſprochen), gebildet iſt, 
peſcheß Wort ſich balgen ‚bebeutet. 


Brast msc. 1) große Verlegenheit, Beſchwerde, ſchwere Sorge, Druck, 
Kummer; Subitantiv au bresten. Ganz allgemein üblih. dardurch word .gringer 
sein. wohk:;vad. brast; Iſaac Gilhauſen Granmalica Marburg 1597. 8. 
S. 16. „daß fie von des Lahn hartmans frau gehort, daß ihrem bruder vers 
geben worden, dadurch fie in jo einen groffen Braſt gerathen, das fie ſonſt in 
der meinung gejianten, daß unfer herr Gott ihm eine folche fchwachheit zugefchidt 
hette“. Marburger Hegenprocefjacten von 1673. Grimm WO, 2, 308. 

2) für Brass: Haufe, Waffe; „ta liegt der ganze Braſt“. Sehr üblich, 
Veinward herneb. Sp. 1, 15. Grimm WB. 2, 305. Brem. WB. 1, 135. 
Kirchhof. (im WendUnmut) fehreibt noch Brajf. 


ss. BBräume fem. Unter biefem Wort verfteht das Volk, fo weit «8 fi 
keffelben aus der Tradition und nicht an die techniſche Sprache der Aerzte ſich 
anfehließend bebient, zunädft nicht ben Croup, bie Heutige KHalöbräune ber 
Kintee,, ſondern bie Haldentzündung, augina, wie dieſelbe als Seuche, zumal in 
den: Felblagern, im 15. und 16. Ih., ſodann auch im breißigjährigen Kriege 
wätete, und noch jetzt häufig ift. Kirchhof milit. disc. S. 202. In Eſchweyger 
Gegenprnceilacten von 1657 kommt vor: „das find Bat die Braune gehabt, 
tie ihm auch gelafjen worden”, in dem Sinne von „Uber lagen‘, . 68 erſcheint 

anf eine mit der Bräune vorgenommene chirurgifche Operation hinzuweiſen, 
wie eine folche erſt in ber neueften Zeit gegen ben Group in Anwendung ges 
tommen ill. 

Braunschnitzer msc., vacciniom vitis idaea, bie reifelbeere, 
Moftjode. Im Schmalkaldiſchen. 

Brause f., geiptochen Bräse, in ben niederdeutſchen Bezirken ber 
abliche Name der Gießkanne. U 
Vrausel, Bruwesal neutr., diejenige Quantität Brauſtoff, 
welche auf einmal zum Brauen verbraucht wird, ein Brauſel, wofür man Ki 
Gebräue fagt. Das Wort ıft mit -sal gebilbet wie Heckſel, Schidfal, Labſal, 
vchſal, Milgefal u. dgl. „vi zcober treber vnd ein brutoesal hoppen den swinen“ 
Zuffeker Rechnung von 1479, und öfter in ben Rechnungen jener Zeit. 

4 % 
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Mränit) © rad od Til) Tomsyıd 107 «neb {Ü hav 
BFaslhafer? ABgübewüptdge rheben wie Wibeigenen betebae Bchheina 
Hütriepten maee e fer Eike Sapeifteh" an 135veeas A, BL. ‚dern 
POT Brurhehn ; Aegnber wie ep ö ey 2 7 pie! ae A 
entrichten‘ mußten.’ & fear 8.0 ar m OR arm . 
— Um 8 Jahr Mao war bie Grinnerung aifheh Vrauthaferi nio-Ieid 
ninhuhner im }. KSchntifihen Eigen {ir Dborheſſem noch weltionnmen -ssöenbig. 
::Brautrocken msb;, heißt An: Schmattaldiſchen das Geſchenk wrſches ink 
Ver Want" bet ihrer Vorheliatuug "macht, umd · welche s⸗ ut ſprůriſſlchn in · zuuc⸗ 
andelegten "(mit Flachs volbiummifelten); Gpihmrodentkeflandysmodaufst ah 
RB: Aus seinem Siuch Handrat nierhnlB: im. Geld: oder Ehwnnren: heſtohi. © Kanh 
Handbuch 2, 182. 2ufjsite Tun Sum 
‚uni rauſo gabe, eine auch in Heſſen ſeit alter Zeit, In.Urkunben JeitsYfnfang 
deo 45: Zarhanderts oft zu ſindender iind dem Voltke nicht, ungelänfige Biezeie 
Ser Mitgiftänamentfich wenn dieſelbe in einer Stürt Land beitand pber.beileht 
mhtinıgerbrautelgaben 2 eim But, oder einen Gulsiheil dem Eidam Bei, der Ver— 
heiratung / der Torhtersmitgeben:in& box; ds Rehtsgl.ch, 784 6 69, arm 
— 
me mn 
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eiheffen,,. Büfba, „Alkyehkaile 
4 fir; — ug nd Hu 
ri IT . Aus —5 
— 0 


brechen und hüssen. #literierenbe alte Formein ven iegende⸗ 
Güter: -gebrausht ,.:: welgeirzerteilt. (wereingeltdiudnen.wisben zufummen. gebracht 
erben durften. Eppenſteiner Hrfunbe..von.L33B:: alsa: das tie et 
Meniburen ( Vormũnder) mit allen «den.lehen. -+:hreosen:.und .bessin,anlen: 
mngent als dicke ‘es neit geschicht..(Wend hefl.. Gef 2: Re. 35P.,Sıraddıb 
Vngedr. ‚Urkunde des Ritiets Volprecht Luzulkolbe vam Johannes =. und. Paulus⸗ 
Tag 1355 über den Verkauf ſeines Gutes pu Butlinhorn, an, den deutſchen 
Ften / ya Marburg:. die deuiſchen Herten, ſollen mit diclem Gutz hrzghin vad 
Meen als. mit irms eygene güde. —8 

hreffen, ſtopfen, vom Verſchlingen der Speiſen, z. 8. von geringen 
Eßen der Kinder, fobann: vom Stopfen ber Gänfe:, „bie Ganſe breffen“ d. 5. 
ant Nadeln ober-Pletihboßnen (vicie faba) zum Fettmachen ftopfen. In Oben 
amd Riederheſſen :üblih. ‚Mitzelnieberländilch bracumer.. Grimm. Meiah.. Fuchs 
©. Zur „proffung einer Gans“ werben, „den Juden“ 1.:Mefte Hafer, 
4 Mefte Gerfte und 2 Meite Erbes und Bon gegeben. Wetterer Rentereirechnung 
mm. 1608... . Papa: . BERILT ET 
.2.Wreimehl neutr., Grüße) geſchrotenes @etreide, ‚zumal Korn (Roggan 
un ioggenkrei);i dann aber · auch "Weizen, ‚Gere, Hafen :-zxr) dem Tor. bier 
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vad ij den. vor EEE (für bie Erntearbeiten). Heſſiſches Erutersi von 
WAben ms Wort war) dm Anfange dieſes ‚Yarunderig —— 
wi ih ift e&awolmirgenbs: medg; mabersuplich) nad), auch ‚nur, bekannt, va 
biefe,argelmäfige Speife guer Zeit, „Seit, ber Herſchaft der Retloffel 
Ar abgenommen bat, und in vielen @ngenben gat wicht „mehr, uprfommt, 
BEER u an 
inromasähen: (b.i. brsimson) ; witen,. Inden, bon zornigen Menſchen 
euder Mienelgegeiit) jehr üblich, . 4:8. and van fi baͤumeuden anb außs 
nblagembent, SPietbei;;; anderwaͤrts nicht bekannt... Esn iſt ein Frequentalivum des 
un aaa ragenietfäenat aher Im her Schriſtſprache wicht. Häufig: Grimm 
Ber m nim·zwei / Welege-amgefüzt. find, einer aus. Luiher de. endet 
aus 78 eliſſus. 
onofn pri" Hecit, Meherffätte mit bet darauf bronuenden, lohenden uei, 
Bagentre" Köken.': Grimm: WB. 2, 304.:364:1 "Im eigenfichen 
Auer] veſto hauftger metaphoriſch in vw Aufperft geläufigen Nedens⸗ 
wreidh —XW "in der· Nahe leg" Drteß,' "einel Denfgen 
erumßelfen'iopde bh man ſich getrauetenäherzu konnten; uch in 
weiber: argpiſcher Ytoeabungd. hei; der / Miitellung ıeiner. bedenklichen· Eame erſi 
mit Pe Umfchmwelfers :vargeßent, um for em @egenftand. ber Mitteilung 


—RN Sqhmjbi d. We 
* Vlurai a Ban) ber a * Ba 
7 RR Part nmel —* ten, Day 


millmepchen; ‚dreiichen, Dousei ber; breiten, zeuen (vgl. bleis 
in weicher Bedeutung “ En wenig üb aut iſt; 9: Tat ano u een, > 


















* et ein Supisun 
wohner ber Gta 1 Ra 

—5 Hi Ile terau, 
—* dig am N hen In Ober: 


ne * wo bie Form ·Braſ chet aufgeführt wird, 
—T VILLE CTGETTEEPTCTEES BLU ELITE EI TTELWITO REEL 
Ihandın Gebreuuheh, Gebrssche, Taute8 Reben. ! „Rnnb | iſt ·fich aus bemgeichray vnnd 
wvd cob⸗ das ee vnde bawrudibey · im ) gehort' und.:gefagt 
ers Hünenmarchı habassber-herkognmib' allein grweſt ſey „fuuder. etlich sim. Hal 
ie qul zhnelkringemg: TohhB mordts geholffen Haren“; Außichreiben. derer 
—— HR Mob.röl5ilden. im Mal1643 be Böblingen. vom! a) 
wiegt virQutten mollbradten Mord betr.) -. 
bav u Veit sich), fich befümmern, fich-gi nömen. es brest: (oram mich, 
es ga mid. Im Haungrund und melter im Juldaiſchenẽiſe hr übt auch 
werag a mittinter m · Gebrauch. oe Yen un 
1.3 "U. fh bedeutet dieſeb Wort zerbrochen werben, und in biefer Bedeutun 
MI mit ber:micberbeutfchen, Umbleibung in berften in ber Schriftſprache nı 
Wnhendenzauß ‚biefer Bebeutung Hat fich die Webeutung mangeln, fehlen, und 
ans dieſer enblich..die bir verzeichnete entwidelt, . 
wruuhs Bl. Beast. 
brideln, Humen, zaͤhmen, bänbigen. du kunde man mit stangen ande 
mailegptosser. drbeyd.kume den lewen gedrydeb. W. Berfienberger Frankenb. 
Grit ber Schminke Monim. hass. 2, 302. Henn girhart halt in der ruge 
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wider. ‚holskennen: gesprochso er · wolle jme' vor fin wagen. reenSnnd ng ollerce 
brydeln, der amptmenn konde on ‚nit:gebrydeln. Büũbinger Bufpegkiier: vi rohr 
448%. rim WB. 2, 392 [me —* Stelle. aus. derſaAben —S 
Sreselius). EB 
Daß biefem Wore aum Grunde: Tiegenke Eupfantivam il Bi 
prisit,. Zaum, woraus franz bridel, jegt bride. Das hier eiſchenende A m 
54 bei Stieler und_anderwäriß..dreideln, Grimm: MB, 2, ah6. 


Brief. Zu Anfang viele Jorkundetig inke 0° anf MR 











Mainz im 14. und 15. —— ausgeſtelite Urkunden im Lirchentaſte RN 
Deett , nad) welchen der, Gemeinde zu ‚x. die Ginfegung ihrers ‚Pfarrers zufte 
folte, und benußten biefelben, um firh, des nom Landgraf Miorik ihnen! geliebten 
jungen Pfarrers Alexander Vittiarind, Welcher den Verbeperungspünften ‚anbieng, 
zu entlevigen: fle Tießen ſich auf dieſe „Briefe“ Hin eine Vorjtelung; an, Den 
Superintendenten —— darin an den Landgrafen felöft inaı chen, Die —— 
in Amdneburg abſchreiben, glengen mit, ben „Briefen“ nach, Sailer tenb FI, 
Rats zu erholen, det „Mölerhans“ auch feldft nach Kaffel, und nun Kae ine 
weitläufige Unterfujung gegen tiefe „Briefträger” angeitellt. 
Brieftabak, gejchnittener Tabot in 5 Biertelpfunkpafefe en; ine 
jegt ſchon faft li veraltete Bezeichnung. Reinwald henneb. Sp. 2,31, — 
Handbuch 2, 196. er th, 


Brig msc., urfprüngli wol: unruhige Gefchäftigkeit, denn Geſchaͤft, 
Erwerb, auch: Zank. Dieselben (Vorſprecher d. h. Anwälte) suln dem. gerichle 
sweren unde loben recht ze thunde, unde dem unrechten absisat, 20 ivern: die 
sich des vorsten, ader underwiset werden, sunder bryg, hass, gobe, genfss 
oym itzlicben thun als dem andern iau sinem rechten. Emmerich Frankenberger 
Gewongeiten bei Schminfe Monim. hass. 2, 718. Des wurden sie geforchbet 
ende kregin sulchin gebrig das sie ussermassen riche warden. W. Gerftens 
berger Franfenberger Chronik bei Schminfe Mon. hass. 1, 284. ! 

gebriglich, thätig, nüßlic, fürberlic. wilcher auch den gewaldigin und 
amplluden mit erin fründen nicht gebriglich vn in erme vornemen, derselbe 
muste orloip haben. W. Gerjtenberger a. a. 

Das Wort tft allem Anſchein nad eg ’ und findet ſich als driga in 
allen romaniſchen Sprachen; im Stalienifchen bebeutet e8 Bejchäft, im Alts 
franzöſiſchen, Spaniſchen, Portugiefiichen u. a. Zant, tm heutigen Franzöſiſch 
(brigue) Bewerbung, und ift das Stammmwort zu brigand, brigantine u. |. w. 
Vgl. Diez etymol. Wörterbuch der romanifhen Sprachen 1853. S. 69--70. 

In ter deutſchen Sprache ift e8 außer ben angeführten Stellen aus den 
Branfenberger Schriften bis daher nicht aufgefunden worden. Mögli, daß 
hiermit auch das agf. brego, breogo, Herr, König, zuſammenhaͤngt. Nach 
Branfenberg mag is das Wort in Folge der großen Handelsverbindungen, in 
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denen dieſen Stadiwaͤhrend · des 44-15. Jarhunderts mit den weſtlichen und 
ſaduchen / Nachbarn · Deutſchlands fand, verirrt haben. re 






















Aunordgerizreln:, dräsein.,. breisehn, Bezeichnung des Toncs, welchen bratenbis 
od. Seht gewöhnlich tft in Heffen bie Praͤdication „das liede 

18. Bezeichnung des Wertes, den man auf bie Gabe ber tägliden 

Dede und bes Danfes abhanden gekommen, Selten, und nur im 

gen DAS, Früher, fehr ungewöhnliche, gemifchte Brod wird das Korgs 

hunderten , aus der, Mehe Korn vier, aus ber Mefte ſech Laibe Brab 

d a und die fofort Amgufühtenden älteren Angaben von Broden ſehen 

{ ratlbHel, ih berfekben Qualität und uontität, erhalten haben müßeh, 

—* ld wir genötigt find, das Gewicht ‚und ‚vor alleni bie Quafıtät des Brobks 
% Käwenbrod. ‚Sn dem Kloſtet Spiefcappel wurben durch Urkunde vom 
35." November 1488, dem, Probener Kunz GeberSborf und deſſen u täglich 

g gi 

Ange ein. frauwen broid. | B 

aa — „Dem zum Homeinſter und Scheuernmeier des Kloſters Cappel 

an⸗Sp 

Katharina Vick wurde in feiner Beſtallung 19. November 1514 verſprochen: 

vnb ſollen ehn Gen alle tage nerangelogen (b. i. verandelagen) ehre prebenbe 

<heernbrod Kopp Handbuch 5, 352 fein mag, kann ich nicht fagen. Der 

Auserud iſt von 1791. 

!onfe cloſter plegen baden zu laſſen, follen vnd wollen wir und unfer nachkummen 
ten obgenanten koiffern aber heidern dißes brifeg — kuntlich yr leketage — alle 
des Gonvent8 zum Unenberge auf St. Barbaren Tag 1479, Lennep Leibe zu 
LER. Cod. pr. ©. 737. 
geweien fein, ba ja beibe erfteren Präbende genannt werben; jedenfall® verſtand 
ſich unter jeder dieſer Bezeichnungen von felbft ein unverändert fich gleich biels 
unangreifbare Stätigfeit aller Lebensverhaͤltniſſe. 

Schoen Brod, d. 5. helles Brod, weißes Brod, fommt wie anberwärtd 
olthat für die Armen, welde regelmäßig, wenn auch nicht ganz ausnahmslos, 
zu. Weihnachten ober Neujahr geleiflet oder gewährt werben mußte, in ben älteren 


Am:üblicften im oͤſtlichen Heffen und im Sehmaltaldiſchen. 

en eigentliche Subſtang dos Brad fi, legt; ber Culiurwelt iſt dieſtr 

üdenbrop“ (. Roggen) ‚bezeichnet. Ueblich war es warſcheintitz 

8 B biefe derſchledenen Arten fi) unverändert durch eine Meihe van 
neigeng: in, jeder, Kalle gu Beftimmen., "Vgl, aud) Ecke, 

"fer Srauwenbrod gewährt; 1508 dem Kraft Lohe als „Homeinfter“ ale 

p'angendinnienen Ewald Lodemann und feiner Schwägerin und Gehül 

wirt namen drey beren brode, ehme tzwey, und ehr eyn“. Was das Grau— 

' Praebendebrod. „welff probende brode als wir die vngeferlich in 

wochen geben und in vnſerm clojter alle Sonnabende virhandeln laſſen“. Urk. 

Frauenbrob, Herrenbrod und Präbenbebrod werben weſentlich identiſch 

benbes Gebäd. Gin nicht zu verachtender Beleg für bie in älteren Zeiten 

FW in Heffen äußerft Häufig als eine Abgabe von verliefenen Gütern und al® 

Urkunden vor, und es dauert diefe Gabe als Geſchenk, von den Paten an ihre 
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Palenlinder zu. Met jahn gegebeu ( Neujahrsweck Schomifit — er ute 
een Auhdieheshhiöne Bro d ah. von beſtimterſich won·felbi —— 
Qualität und Quantität geweſen ſein; in ältefter Zeit wurde —— 


Ri a mini datus, als „denariata Id, ine} bes 
ie f hans aufn, mr (hä 70 Bann ar 
— ‚onen Sa alscht 

u Her gelegen, daraug He 2 ne — 
haben Kit J lin, * Mi 
Bi Heiner, wi Ni in, 
— 



















jarpurger weht, Di ng 
zei Be in — 
og pfennig", Se ktune Heinz _ ehe Vont 

Schwatzelberg aund Gela deſſen Cheftau geben —*— — — 
linge von ind: Harfe Bug, —— ſiige von der 
Ceideru jahruich Cnufgehoßehl werbeh 1folen‘; damit diefeide den’! meh? 
ichenguibroidt fünfen Fol Nigder urt Fin 49 Ro, 19087 9% — 
wahlhyı-Gefmefje'gefünginsät; Fatstmam'rtauffen deyhig fen e:Bta® Tat] 
ty armin — geben vmme Godis willin®, Wiedentopfer WER Bere 
Hebopfer 8099.Wenn die Wottästehen von" Chppel Yatır Spie| “Aßre “Kinder 
vegimbein; (fsınc)o nötlteibjisfugermußten:fle em -*Mbre fich'"benielfeht "uüie 
Stobichen wyniß elfehers des beiten abermit\ ahine fon "PERbe das! — 
en mer feats, : Shiclarash nem AO Weird 
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Gbi 
‚bas ‚ie, frlben — 
i zb. beb, ji 5— Viengen von 
Bra? 
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Tgphn8 zoom ah UM aub, SR enond ga lm C 
8 6b. in Die, zweite ——— perl; 
——— ndel Hin wie Nm ra en ü ag Nafisaz ibn 
Bremer WB. 4, 672. 
End Hasehlbröd —æ— woſtguol 1a mi „iaahrd Ann —— 
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mRrök nisc;) * wol lusuin, ſuapfige WINK DaB Wort iſt in voller 
Uebung nur im eetfätigen und fächfiichen elle, in Ber Hieovoezeichh eh? 

Forma. Das, gemeinhorpbeutiche- Brudp,... pL. Brüder. wird ſoar gpapfanben, 
ak won Bel Wolfe wenig, ober“ gar Ay Ken „Del. ‚bie ae Pi 
Melander ‚Jocoseria (Kid) 1603. 2, welche ein allgemeines. Veritänbuld,> 
ie ja ‚Algepieiien, jamafigen” Baus de Wortes .in heſen vorauchu⸗ 
ehen ſcheint. tr. a 
„hreommeln, Wümme, . drema , Frequentative von bruemen welche:u 
Befonbers + im untern Riederheſſen ſehr üblich "finde, um das mißlgunige; fleinliher 
und bei jedet Gelegenheit kund gegebene, indes * nicht nut außgelprocene : 
Tobeln Feittigger afonen. au lereichen. rem 3 
una BE Tr en ee — 
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BE ee — —— m eg m Ana 
een Wi} 98. « h an Fahre 
* art, Seußepeh, ea trüißı h 

am Au en u 
"Bo, mit Ber au en Henderung , „daß. ber. * J 









* Au) RN, H ei A ai, Sn t Poll, i R 
int Die] re feit dem arhundert, verſchwuͤnden 
er "0, Beine J 


1 Rnospe, Im neh ablich kommt ‚aber a 
mihde;bronyInin der Schweig und in WBalernıB no! 
231.Sch me hler baten. WB; 260) welrhesrhler) 
des — im das haͤrte Im umgeſtaltet hat. Es bleibt: bießrunk | 
mberlicher,. ais nahen he ‚gtmennten Gegend has mhdjbrozsen — 
—*8 
3102) worliehende, A * ann oh ‚Bros man was jedoch meh die 
ad brohens bedeutet. —* doppelt ausgedruͤckt⸗ Find, ich — 
gehts „ Mlgemein übliche) Dal; Prutsches 1.10) 
re uripränglich wel: bie Lippen vorſtreclen vgl Haupt mr 
Tr a3Tr_ ** —55 — —2 brozzen ' By are ae nür mu 
alerdengo 'h leichfalls der Br, aus; in z Vörnuägefekt vr 
Geil: — ah fehft Abtiche WB Grimin d. W. 2, 407) im H He 
neben —8 (1.8.) "daS gebrauchliche Wort fir maulen finotfen, Se N 
1ehture! Wort ipenB, vefpeingtiß greitgfatts die Bedeutung des Aufwerfend 


Lyss u 

Ib, unfer, Brotz, in der Bebeuitung des Vorſtredens ber eine 
auf rräta:gi üführen‘ ir ſle Gritam d. W. 407 meint, iſt mix mehr, 
als zweifelhaft. 


krotzeim und dröseln, im Kochen langfam aufmallen: ber Bd, das 
Mus brotselt (brözelt). 
verbrotseln, verbröseln, verfochen, von einer Floͤßigkeit, weiche virg das 
en ale | wderdampft unb zu bie "(Hei wird; foht eine Suppe, Brühe 
w ne und eat art ein, fo verbroßelt fie, ift fie verbrogeft. 
Nu 4 ein Demtantiv an braten, denn mit drosen (pullulare) 
uns 2edle (Rnabpe): 5 wi “ie brätsen, brötseln, brütseln (egrotare) ‚[eint 
eine Verwandtſchaft anzubahnen nicht möglich 
zull:. Da$ı Wert. ift in Altheſſen ach üblih, und Lomt ſelbſt in⸗ den 
—22 Diſtucten vor. 
hrüd, ſtolz, hochmuͤtig, hochfarend, namentllch mit dem Nebenbegriff det 
mi unverſtaͤndi⸗ em Uebermut Shane —— Unzuße; —— 
Eitme von grob, ungezogen gebraͤuchlich. Kommi faft nur in Dberheffen' vor 
mich äingebräb®), von wo e8 auch Gftor b. Rechtsgl. 3, 1405 in det” 
—— welche mir nicht vorgekommen AI verzeichnet hat. Man 
verfucht, an das mh. broede zu denken, indes mei die Verentiumy? allzu 
weit.:ab. Dafjelbe aber, mas das heſſiſche brüd, wirb fein ba® inderwaits 
erſcheinende pruts ran, auperbus, Bi Fark hatten“, Schottel Haubtfpr: 
©. 1379. Schmidt wellerw. 30.6.37. Richey hamb. Id. ©.25. Stafder* 
1, 236. Grimm d. W. 2, 456. Sen. WB. 1, 146: brüen; aufziehen, 











38 Bradal.—— bücben; 


wenieren sl ÄR-s:wenbrüeks-ehnaß; trobig,. Kolz. Diefes VWerb Li 02 
a * ——* —** Ri Pr ‚mehr —E A 


Brudel:ms:, Dampf, Brtodem. Schmälki Ye BR, auch 
Nöte eitgefn ainb felten vorfommenb: —— herineh. a 4 “. 


3 nd alla 

el, Brühl masc.,, jet, at mehr ‚in appellati — — 

tBuſchwerk —5* gem fumpfig ‚ift, vorhanden, 7 
KEN Han Re welche Hin und wieder vorkommt, | in Shit. 
1657 die als Zauberin proceffierte Katharina Hochapfel tm 1% „wol I " 
Kappel’ (Befreiung von Kaſſet 1707. S 94; Eine, ar 
‚felden Carus, ‚ifle vor ber’ Hardt, gerät ber! Bruet⸗ -1568),, F 

ifthaufen A Rauſchenberg, Raufchen derg Weiterode und — 
Bieſen Grimm d. Mörterb. 2, 426. Bi 


1 7 LEN 
Erunkei mss,| ‚und neulr,s, urfprünglid Anpellativum, A 
35 ne bedeutend, ‚wie das Wort ehedem oft und, ei | = 

anni, nl fl. wird Heftraft Donges ſcheffet zu Sanauw Ks chen 
in se mit fen N Schaftſeh Born Mimeln fein Wiegen“ Bruncke) Mi: J Mi si, 
© terer Bußtegifter von 1391. „Der Srunfet it Ha’, I 
ehe it das Mort eine, dur gang. Altdeffen verbreitete, Er a 
a ſen und Slusitüceh,, zuweilen, Brüntel, Brinkel, Bringel „geip 
‚uud gelgrieben, , So in Dundelshaufen, Nobra hei — Goeldern 
—— Mommberg , Sterzhaufen , Full jaufen und — 
eine fommen ‚vor; Der Brunfenader Co Es wird che ‚übrig 
ben, .alsBas Mort an Brinf atjuefnen. 26 
; “gr Zeuſchrift j. eff. Seth. ü. 2: 4, 54 Grimm‘ IR. 2 al. 


Sricnnzen, re , wie überall in Deutſchland, von brasae abgeleitetis 
MBerbum. Si jen —* Bu. von dem weiblichen Geſchlecht und von: 
nase, fonft feichen. - 
sch!e bremzelm,, irümseln, : Deminutio von brunzen. „Daß Stwohhenrich Frads 
die gewaſchene ſwaſſein, darauß man eſſen müfjen von "bem.. bauck genokmen, 
zbprein,b. m. gebringelt“. Marburger Hexenproceſſacten von .1658.:: 
Grimm WE. 2, 41-442. 
"si Iprustficck inc, Weſte. In den öftlien Dörfern bes ze 
infelb. . 

ü "Mrütschniller msc., Benennung des Hirfchfäfer8, Lucanın cervun, 
‚An Dberheffen an ber untern Sahn. dieß Wort eigentlich ein obscoennts 
iſt, witb e8, wenn Anſtoß befürchtet wird, in Brütschnider traveſtiert. 

Bubenschenkel, ein Weigengebad, deſſen größere Form in Nieder⸗ 
heſſen Schorn heißt (f. Schon). Sade und Name find in Marburg und 
‘weiter füblich, nicht im übrigen Heffen, üblich, auch durch Clemens Brentanos 
Godeel Hinfel Gakeleia feit-1840 weit und breit befannt geworben. 

Büchse fen. Hofe. Ziemli überall verftändlih, au von Eſtor 
S. 1405 aufgeführt, Hyd zu — — nur im ſaͤchſiſchen Heſſen; wo fonft 
das Wort vorkommt, wird e8 mehr im Scherze verwendet. Im Schaumburgilchen 
heißt der Werwolf Bözenwulo. Die Ausiprade ift im ſaͤchſiſchen Heſſen lieber 
‚ Büsse, und als eigentliche8 Scherzwort gebraucht, Buze. 

hüchen, büchten (meift bichen, bichten geſprochen), bie zu reinigende 
Waͤſche in Heißer Lauge einweichen. Die hier angegebene Form, in den nieber- 































Butfe'=— Buleiistret. 9 


teutfiheir. Wegirken Babbniſe "bie --ehnzige hle Bandes" gebraͤuchliche ; weder 
beuchen Hoc ie Tier. —— darhige . 
bla aa es Büchte I, daS, Ginweichen der Waͤſche in heißer Langer "x 
"Dos; Work, gehört, der deutſchen Sprache wicht ausfchlieplih zuz nicht 
allein daß es in ben übrigen Sprachen germanifhen Stammes, in..Guropa er· 
ſriat/ To Haben es auch Tamtlihe Tomantiche Sprachen. at" 


PR ek Bulfen ) Broden, Brad, fo viel äh ‚hf einmät 
sen Münd ftekt.- E A 









", abb. buhil, Efeinet, fanft anfehwellenber Sigel. Die 
1b, Nor Miederheulfiien Eyradıe HN ort fr in Seffe 
ich Fa jebt aber, ng Mppellativum fo aut, wie ausgeftotbeh. 

hriften be8.16. Sarhunderts (3. D. Kirchhof im Wendutrdat,) 
noch ‚appeilktieifeh, im ‚17T. 366 im’ Rn als Mppellatiotle 
Gegegnet. AS Cigennatme erftheint 8 haufig: einfach in —2 


en is mssfetenbünt. (Hof. puifpen Cpänitätt, und — — — 
en 











am 12. Yunt 1706 ausgeftorbene adtige Komitie, der SHedenbiht 
ya 1 Bürkefren Namen fütte fobanh —— (am höhen buhl) bit 
iepesurk, & Sehbeterope u, a, D,; in Stembet, eine Höhe, ter Kahnbetge 
unfer des Frauenbergs, obethaib ber Höhe Gnpelle und Hadnengeite, welche 
2691 Steinbole,, 1941 Steyinbol: grnanmt wird übrigen eine auch anbsrwaris 
mertommente::Bergbegeihnung; In Sambel (Sanbbühl) "bei Oberaula und 
anderwaͤrts; in Spembel (Spanbüßl, vielleicht aber auch aus Gteinbähl ver⸗ 
terbt)> bei Golz, nub in amberen Gompofitionen: Dambüht, rote Bühl 
R: 4535) u. dol. 
bühlen (sich), Kopf und Hals, auf ten Oberleib weit tücwäris 
biegen, wie es ungezogene Kinder machen, denen man den Willen nicht thut. 
Im Echwallaſdiſchen, im Haungrund. Ohne Zweifel ein won kahly Hügel, 
geblibetes Werbum. ö 
„u... Bulenstrwut fem., jetzt gewöhnlich Bunstrat,: Bonstrat geſprochen, iſt 
Ber Name eines Landſtriches in Obetheſſen, welcher die Dörfer Selen, Grüfen, 
Lehnhaufen, Ober» und Nieberholzhaufen, Bockendorf und Römerbhauſen begreift; 
Marburger Beiträge 3, 252. Engelhard Grobefgreibung von Heffen .S. 551. 
Ropp Hantbud 2, 230, Im weiteren Sinne regnet man wol au Herbel⸗ 
Haufen, Ginrove und Halgehaufen zur „Vonftrut“, welche fi ſchon vorlängft 
durch ihre Pferdezucht, auch duch ihre Wolhabenheit auszeichnete. Was ber 
Name bebeute, iſt nicht leicht u fagem: 68 fragt fi zunaͤchſt, ob das Stamm⸗ 
wort bule oder buole fei? ie Verkürzung in Bunstrut, Bonstrut, fcheint für 
deie (kurzes u) zu ſprechen, und e8 wäre bann baflelbe Wort, weiches in bem 
Namen ber Hanguiſchen Waldſtrecke Bulau, Bulau, vortommt. x wab bebeutet 
bule? Im Mittelhochbeutfchen ift es bis jet nur einmal gefunden worben 
(Dinnefänger bei Hagen 3, 165) und bedeutet Rüden, mas nicht paſſt und 
wodurch nichts erklärt wird, Dagegen iſt bei Kopp Berichtöverfaßung 2, Bei 
lagen S. 119, Ro. 56 eine Urkunde abgebrudt, welche einem Copialbuch ent» 


[2 :Balge —balleraut" 









., ©. 250, No» eh iet 
KM — — 
le; . gie 
N ai ne * f 
Hi J—— De MR Ha a Ka we ol ii IR 
I BRwlge len. ‚Melle, aumal-gröpere Welle, — Eee 4 
ie und, nordiſches Wort Laltn. hylgia,); in Niederz „u 
Wehen, NEN feptere wenige jeb, a kr — 
iſ oi Buige für Welle, und: Woge, ausfcliehlic. ‚Dans —J 
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berg; Neifebeirhreibung; ıCABelikug,.. Grant. 1567; II 5 uk At 
Bulgen, Be ai biff Flugen“ .. „für, ben, hohen balden — 5 
vb d (des Shi I —3 won ſercente ee G. 
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od salsfaid dm uud ·l 
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. Berges, qu welchem bie Stel Marburg dat, 

ın welcher die Lahn unnittel A Me eht, ber 
„Bhlgenftein “1696: fh der Nede deben ard 

fitiae"" Morpurgeirsis eegyei 'Adad.’Mörp.©1590LU8l 

1496 7, Me Catingteher) Nectspegtändete Nache 

z 8. bes) beutfehen‘ Süufes’#751. Tot, Urt v —D 

lägen; aus dieſem Namen wurde in dis Jarh der 
nid Kt ie Die under? TErSaßHang’ ich] Hergiehende — 
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N ndnis gebili v8 ie 
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er den, Bu ne, je a ie, a ine ie ir eh 
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rt brai 
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BR Heut zu Tage nieht felten gehört: eh Waper bufgtimmer Höher, EM 
& — — — Hiagrn ‚ Ueberiöwernunng „vom 174:3hun1841, 
x sc alte 
Pie * nu ELTERN 


gr en 
nr | von 5 Erg em base 
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gl. Bille und Bulle. 
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U tBBünG femi, ren Bunae, "Bünae; im: Häfen) Seen Beni obere 
Theil des Hanles, des ‚obere! Steancn die „Stube oder Kammer —— 
‚ober..bem, Robin, welche fehr RN ur auf aan 
Nenfrääten” n. 1. w. Blent; derjenige obere Theil Tal ul I 
er zur ufkesgritg es” Wiehfütterd dient, Heißt Ei — m übt 
gen ijf Diefe Bezeichnung undstannt, wie umgefehrt bag Wort Läube, —5 
in Heſſen die Handteüe, u jelögnen blent, fm, Fächer filen (m 
hie de Borleube) fait 'g ah undefarint if. "In kn, verſteht 6 
unter Büne bie Zimmerdece. 


Junter, gı ‚en bunger, auß be-nater verfefeft, untecfelk, darunter. 
Sa ganz Heſſen ng: rim Gramm G, 268 — 2644. Vplbaben: unp.suien: 


‘ 


2, Bunze, Bunz, fem,,:vuve: MB: ‚Sweife: in :öfllichen: Heffeh gebrauch 
57 auch — —— FH 531. Wehtänitmtk 
9 38... ar . EEE pr D Pr Te 
z. WBlürde.fem, wie gemeinhochdeutſch: Tracht (Gen) Klee, Qufelköde ink 
Roche); if aber nut im Ghmaltalbifjen gebräulid),: im -übrigen 
fannt-und unverſtanden. B or i 
ihren, eben, aufrichten. Sm weftfätifgen und faͤchſiſchen Heffen,. fi 
imbekannt. ‘ein Haus büren, das Hausbüren, ba8 Binmerwerk eines — 
eltern," welches hier wie überall in Deutſchiand eine Fefttichfeit der Jimmerte 
& iſt DaB alte purjan’efferre, erigere (Graff ahd. Sprachſchaß 3, 1ß 


Bürgermeister, nicht anders als: Burgemeister: geſprochen ae 
um; Jahr 1834 die aubſchließliche Bezeichnung der. Ortöverflänte „in Rum 
Städten, ‚und ten fogenannten Zleden, während bie Dorſvorſtaͤnde Grebewi ken 
Gehpulzen genannt wuzben. Die Gemeindeordnung. vom 23, Drtober. 1834: ve 
ieh dagegen, in betauerlicher Nachahmung frembländifcher Beiſpiele, Diefe: Venens 
zung, allen Ortöyorftänden ohne Unterfchied. PRRREITTETTE 
han; ‚Gemeindsbürgermeister war in manchen Städten, (Rotenburg 299 Kim 
Anbergeorbneke unction in der jtäbtifchen Verwaltung. Dem Gemein 
meifleg Jag insbefonbere die Veforgung und Denujfchfigung ber- $ 
Arbeiten ob, jo hatte er. ®. zum Dienfte anzuheißen m. Del, , , ..., 
“ Kuhbürgermeister war in tiefen Dörfern tie Halb pättifie ober 
regelmäßig angewenbete Benennung desjenigen Gemeindegliebes, an wel 
Neihe war, ten Faſelochs zu Halten; auch wurde daſſelbe wol einfad), : 
meifter genanüit, Dieſe Bezeichnung Bat, ſeitdem die Dorfvorftände den Kitel 
BYürgermeifter führen, begreiflicher Weife aufgehöret; e8 kommt diefelbe aber Thon 
um, 17, Sarhundert vor und ift warjeeinlich weit älter. .. „Die inquisita, were 


e' 


sinmal- burgermeifter gemefen, nun were der brauch zu Gappel, daß bex.Hirf: 
ten, Kühen ‚die hörner abbrennete, und mufte des burgermeifterd fram, ‚ing; 
silag.mit ‚bem feiner mitgehen“. Marburger Kegenprogefjacten non 16P3, 1: 1%, 
hurgwerken ift noch jegt in Gudensberg ber Ausdruck fir’: Yrotif 
hienfte leiſten. . rdinck 
nz: Bursch m, ſehr oft Burst geſprochen (wie auch bei Fiſchart), plar. die 
Burf:-unb die Burſchen, ein feit dem Anfange bes 17. Sarhunberts alb⸗ 
mälig in;Gang gefommene, aber erſt im 18. Jarhundert, nad. bem Untergang‘ 
tes Wortes Knecht in deſſen eigentlicher Bedeutüng, herfchenb geworvene "Age 
wigmung der jungen Mannsperſonen überhaupt. Die alte Behentung /war bis 
Fe neuefte Zeit (1830—1840) am Iebenbigften . auf dem Eymnaſium' zu 
ffeld, deſſen Schüler in ber Stadt nit nur, fonbern aud Seitens des 
Hetonomen und ber Altern Lehrer vorzugsweiſe und eigen® die Burſche (bursarii} 
been, ba fie wirklich bis zum Jahre 1825, wenigſtens theilweife, in «ine 
hursseiura (dem „Slofter”) wohnten. - nn, 
Platsbursch, aber an vielen Orten noch jet auch Platzknecht genannt, 
iſt der von ‚ben übrigen Burſchen gewählte Feſtordnex bei der Kirmes (I. b.)y 
meilteng wurden zwei, zuweilen auch mehrere, Platzburſche (Platzknechte) gewählt: 
Burzel msc., Heiner unanſehnlicher Menſch, Scherzwort; einzeln im 
oͤſtlichen Heſſen und im Schmalfalbifhen gebräuchlich. 
hussbeinig, oft entftelt geſprochen faussbönig,- mit bloßen · Weinen. 
Oberhefien, von wo e8 ſchon Eſtor t. Rechtsgl. 3, 1404 unb zwar in- ver 




























Busseliag + Bettermechessche. 63 


Adendert heikeingb;:iüweichee es noch jetzt gehört wird: „barbes iu bus: 
dinii ahne ſchuhe und in bloſen beinen“, d. h. ohne Schuh und Strümpfe. 
Busseling, Boteling msc., der ein⸗ bis zweijährige Stier, zumal der 
den vexihmättene. ' boteling und boseling erjcheint im diefer Bedeutung in Keſſeler 
Nnhaungen ‚non. 1451;' „Zum erften fol niemants von vnſern lantjeffen vnd 
vnderihanen, fie fein edel oder vnedel, Ritter oder fnecht, burger oder bawer, kein. 
he, talb, ochſſen, ftier, büffeling, falben, fchaff, haͤmel, lam ober geyk, jung 
E oft, keinem freinden vßlendigerm menfchen — verfeuffen”. Landgraf Philipps 
srmafion vom 18. Juli 1527. 4. Bl. Eiija. LO. 1, 55. jehrige busselinge 
iiäfteiner Rechnung von 1576. vier stier oder grobe busslinge Kloſter 
Haälnaer Rehnung von 1621. Bei Chytraeus Nomenclator saxonicus iſt 
bäeling .852 gleich hamel, vervex und 357 equus castratus. Hoffmann horse 
beig. 7, 24. Beil 1, 123. Meder vom Pferd noch vom Hammel kommt 
besselmg in Heſſen vor, iſt auch jet, außer in ben fächfifchen Bezirken des 
anbeb: (wo Bosteling geiprochen wird), wenig oder gar nicht mehr Im Gebrauch⸗ 
1az!.Griam WB. 2, 277. ' 
. Busmen msc., der Bufen; unorganifch gebildete Form des urfprüngs 
Algen’ (ahd.) pnosum, des noch im —— vorhandenen boezem, bie jedoch 
ürijegenfaß: gegen das gemeinhochbeutiche Bufen das mm noch bewahrt. (Dal. 
Besen‘). Dieſe Form, jo wie das Wort felbft ift nur im weftfäliihen Heſſen 
Wolfhagen und Umgegend) noch üblich, in einfacher Form ber Volksſprache im 
tigen deffen völlig fremd. | 
”° -" Busmenlats (Bosm.), Bruſtlatz, Weite; ebenbafeldft üblich, ſonſt unbekannt, 
"Buselapp, Bruſtlatz, Weſte. Schmalkalden, ſonſt unbekannt. Reinwald 


Tin büsern, ein alter, jetzt ausgeſtorbener, aber bis zur Mitte des 18. Jar⸗ 
ndertB” uch in Heſſen Üblicher Rechtsausdriuck: ben Buſen geltend machen; bie 
beigenen Frauen büferten (actie), und die Kinder der leibeigenen Frauen 

kRfetten, d. 5. bie Leibeigenfchaft der leibeigenen — pflanzte ſich auf deren 

Kinder fort. Eſtor Heine Schriften 1, 118, t. Rechtsgel. 1, $. 388. Das 

Wort fehlt in Grimms Woͤrterbuch. EEE 

hüten, aus be- üten verfchleift, draußen, außerhalb. Nur im fächfilchen 
web weitfälifchen Heſſen gebräuchlich. Vgl. bober und bunter.» Imahltern 

Schriflen, vorab in nieverheffifchen, indes bin und wieder auch in oberheififchen, 

Hunt. Fich auch die Hochbeutiche Form: baussen („N. N. bat baußen dem Hoff 

tagen gefaren“ 1566), die mie im Leben nicht mehr vorgefommen tft. 

3 Mirtte fem. Traggefäß für Flüßigkeiten, zumal für das vom Brunnen 

a hetende Woher, von der GBeftalt eine® abgefürzten Kegels, deſſen (offene} 

Wi nach oben, die abgefürzte Spike nach unten gerichtet {ft unb den Boden 

ſildet; es wirb mit zwei Tragbändern (Buttenbänder, aus Werg geflodten) auf 

bee Nücen getragen. Im innern und öftlichen Heflen ift die Butte ausfchließlich. 
gebräuchlich, in Oberhefjen, wo man das Waßer in Zubern auf dem Kopfe trägt, 

undefannt. Der Gebrauch des Wortes für Kübel, Zuber, Buͤtie (Bades 
hätte) 'u. dgl. iſt in Heſſen unbefannt; man braucht für dieſe Gerätfchaften bie 

Bezeichnungen Gelte, Zuber, Wanne u. dgl. Wo die Butte unbefannt ift, heißt 

auch: der Faßbinder nicht Boͤttner, ſondern Bender. u | 

Bol. Grimm d. WB, 2, 519--580. 


Buttermachersche, Buttermacherin, da8 ehedem in Helfen wie 
anterwärts übliche Wort, welches au gelinderer Bezeichnung einer Hexe (Hexin, 


64 " Bulgsvogel +— gedaeg. 


he il 1;.b [ul 
ERSTE Eee 
von —X Es war naͤmlich eine FA 

KR daß fie eine ungewöhnliche Dee Pre up 


Gntzwedt, hlelten fie, hieß e8, Im Keller jn einem Ri N - 
Er Ar Are Se Sci, Me 


Rech jeht iſt dieſe Bezeichnung als ein mimiehr m 
wort hier nab-da im Gange (Oberaufu). 

Buttervogel it im öftfigen Heſſen, wiſchen Fülba Wi 
ber aubſchließliche Nome bed Schmetteriings, vorab des ven 
weißlings. gl. Papiller, Zwitzvogel, Marksiafel: : ö 

Buxtehude. Spriqhwbtiliche Revensart ben See RER ch 
Heffen, um neugterige Fragen nad) dem Biele einer — — 
dem Zwecke eines begonnenen Unlernehmens abzuwelſen? (ich wi} Kar 
hude io die Pelsmühle. - Bor. fünfzig Jahren (1810-1820) " “e wor Ale 
Nebensart ungemein Häufig, jeht lest biefe Grwäßnung deB>i 
Abdera, Buxtehude, deſſen Papiermählen: Abrigens 'iın-.47: Zfoeignbeitt mſt⸗ 
gerichtshof für die Papiermuller im noͤrdlichen Deutſchland bildeten, ai rang, 

büzen, auch butzen, ſich ftoßen, anftehen, zumal mit, “u iin 
üblichften im Haungrund, aber auch fonit:gebräuchlic. . ...- 

hutzen, butseln, verbutzeln, verbeden, verhüllen, nanentigk Kran 
verhüllen. Eſtor &. 1406. 

Bautzen ms. Haufe, Klumpen; ein Buben Werg, 
Allgemein .üblich. Im Sqhmaikaldiſchen ft das Deminutw a aid 
Bedeutung, Jedod) dorzugsweiſe von ‚einer Hautgeſchwuiſt, Beute,’ ee 
eben ſo im Sulbaifgen, wo Bütsel gefprogen wird; Reinmelt henne Be 3 28 
—W— 
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dahherlig, dawwerig, weich, z. B. von weich ge —8 
ſchwuren, faulendem Obſt u. oigl. Bent ‚allgemein Fe 
dachen (teflegives Verbum) „beſchwichtigt, geſtillt KR 
vom amt, ben ‚Kranfheitsparogyömen, „auch von Ungewitter ge 
— 





braͤuchlich; „der Schmerz dacht ſich nach und vach“; „ver &: 
ex dachte ſich doch bald“ ; „die Krantheit hat ſich nun, Bahia m; 
und Scähmalfalbiichen., ſonſt unbelannt. ‚Im ‚Haungrund ..f — PR 
tägen: „bie Wehthat tägt\fich, hat, fich,gelägt". 
Reinwald,;1, 18, ‚meter, Dieles, allerhinge‘ auffalfenbe 
Anlehnung an lag, bo baß er == vertagen waͤre, nicht warſcheinl 
thahan, af. en anfelieht, wad freiluh auch Leine. —2* 


Meat für ig 
t unwarfepeinfid; gehört hierhet euch 
gedaex, gedack, in Fulaif —— — A 
a En 
iaut zu wein, ui PT Denon H Be 





* \ ai 








.*"Dachen == Din: 
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36 mec., langwierige Krankheit jer Krankheiche . 
Borken, 
u A chwatzen, plaudern. Nur im ‚en jen gebräuchtii 

And boch nit Ag —X endet, u kanıs denen ee “on, 
shrälmlgem;menibus nonireetere, meift in tebeinbemGinsiergeinmuät:: „bi 
fbnben Gaben. bie-Mlaumen. fo lange al 5i6 fie verwelft find? ; ein Diäbe n 
Sezamhalgen. Sqhmidt weil. Ib. S. 249-hat: dad Wort au, "aber in 
Dam Gipne:.yan yaügeln, tn weldem es bei und nicht vorlommt.. Mpl. dalmeh, 
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rt dealkig;- air ı 2 ent 
gebadenem Er nude ee ae % 


ee rn 3 
D a8 unausgebackene Mehl, tie -fehmieriger Maſſe, welche in 





jalk mac. 


[1 Mailen Shah Brotlaibe ober Kuchen ſich findet. Syaallerd, 368. 
B:maeı, Werberben, Untergang. - „Der hat ven Madlest,, der hat 

ar dem iſt es morkel. Das wär:nun har der Dalles“ Das Witt 
Fun allgemein Yalich ,: iibrigens ker. Judenſprache ev lehnt. "Die. Juden nennen 

it Tobienkleid, mit dem fie fih am groben Verſohnungstage beffeiben, den 
Tallis, Dalles, hebr.schalbäifh My, unb bie eigentliche Formel, bie man auch, 
ehedem wenigſtens, im öftlichen Heffeneam haͤufigſten hörte, deren ſich auch die 
Juden, wenn nit ausſchließlich bodprvorwiegenb, bebienten, lautet: „er hat 
Ei alles am hat ben Dallcs ‚Ion an — Shop, git dem 


auch / aber eine-finlofe 

2 eV Ast ana 
yabs""eönreclard; iieift, gleich" datgen In täberaben Ste 
0 u NE: Aalen; "Hegferes bepeiehinet wine derbere Mdntpälefdn 

"lad „„Sdeth"Yen’ Zungen Müntt’'nicht”f8, dagn ger Pte 

th freikbehäufe wa And "nicht -A'saltem Beten“ (m 

Imen, ale8 bebalmen). Xgk delpen' und dülehen. 
"7 Wr, Dammer, Danimel, erſte Gonpofitiönshäljte'ded’Nainen® mehrerer, 
valdeter Berge in Heſſen: Damberg (bei Gohmamdsrode und anberiärtg); 
‚kopf bel Zubwigsek,. Daminshecke (Sarnaui), Darimersberg ( „Dammerfqhe 
Beig“, bei Salz), damsche Berg (Sarnau 1074), Dummelsberg, (1825 Dams- 
'g,. bei, Marburg),. wog ber Name bed Dorfes Dammersdach und das 
Surrmerdfeld, einer ber gröften Rhönberge, an ber Grenge- von Hehjen, kommt. 
Soll Zab Dam auf ein beutiched Stammwort bezogen werben, & ift Damberg 
Ver Berk her Tönen, Domfirfche, und aldbann würden bie übrigen Wörter 
moates damulae (tamili) bebeuten. Daß bie Damhitſche Hhren Ramen nicht von 


Bilmar, Jistifon. b 
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66 Dampf — Datsche. 


Dänemark führen. (von ws. ſie 1570..na gebracht · worken Sink) une 
Lan dau Geſch. ver Jagd S. 264 Mae en noͤtig zu game: Aa 
Rune I Täme. etwa 500 Sabre vor biefer Ginfüßrung. beitanden hal. 68 
Dampf usc. (geſprochen damp), Aſthma, Gngseäjgteit, | 
Biegenbein. In Niederheſſen iſt Dampf (domp; dump) mad, —* n. ern} 

Bel. Grimm WB: 2, 715. 1522.- 1523. Due Be 5 BAER 

dampfig (dämpig), dumpfig (dompig) eiigmahig % mie: Er 
in ber Fri Hohenftein. Journ, v. u. f. Deuiſchl. BR) 7 30 ü4 

psch, anaempsch „ aſthmaliſch; Al —— “ig dampfig,.| (dimpis 
Eſtor — * 3,1 u ee © 
8 bedumpe, bedompe a bumpfig, ber Sa ben Sänfer: and * 
immer, von der rheumatiſchen Eingenommenheit des Kopfes ender 
Engbrüftigfeit, Samt Mefterw. Id. ©. 17. ua gnn dan 
hedappeln, begreifen, .einfehen , derſtehen. ilg mein iplich g, meiſt 
zwar im Scherze, aber we. auch nicht fetten. ganz. nf, — nx hl 
däppen, beſchwichtigen, zur Ruhe bringen, ‚kämpfen ;; „auir anlfeno bir 
Schmerzen ſchon däppen“; „der. ſchlimmſte Schmerz war baltsgsnäpnafui: ar 
Fuldaiſchen, faſt ganz in dem Sinn, welchen dispen (ſ. d) im —8 
dipsen im untern Haunthal hat. | 

Däpper msc., auch Dopphaecker, bie. jeögere ne 
gebrechfelte Kugel, mit welcher die kleinen Mädchen Töten pflegen. Kilde 
Vgl. Enipshüpper, Schoßer, Merbel, Perker (Bider). ra 1. 2 £. j 

doppen, mit dem Däpper ſpielen. Fulda. ren 

dar, dahin, Hin. Alte und richtige, in Oberheffen.. noch ws "nbtide 
—* in der Schriftſprache zu deren Nachteil ſeit der Eh deß. IT Jar⸗ 

underts ausgeſtorben. 

darren, in Niederheſſen bie üblichſte Form. des ———— 
börren, gebräuchlich vom Obſte, vom. Malze und, ehedem vom. Binde, ;:9 
waͤrts it därren und darren mehr im Gehrauche. 

Darre fen. 1) Anjtalt zum Dörren bes Obſies, De, Sy 2* * 
Hürde, erstes, auf welcher das zu trodnende Obſt ausge reitet w „ „sommt 
Darre on Heſſen nit vor. me ER 

Schwindſucht, mehr von Thieren als von Reifen —* — 
nomentf heißt bie Luͤnhenſchwindfucht der Menſchen wol niemals —— eher 
kommt das Wort von andern LKrankheitserſcheinungen B. der enanten 
Bauchſchwindfucht vor. ———— en Je 

MWäst msc., Moos, Flechte, beſondets bag th Ktärpen‘ und Yang, Heck 
hängenden Zipfeln an ben Bäumen’ wachfende; "und das in Möovren wuch 
Moos. Dbere Werra, Schmalfalven; Hier auch wol flgürtich fir an 
Unordnung, Wirrwarr, und gern Täst gefprochen. 

Daster msc., auch, doch ſelten, Taster gefprochen, ber tleirige ef it 
Ueberzun welcher fich bei der Befchäftigung mit feltigen, tießrigen Morgen Bänden 
ober durch Unreinlichkeit, auch bloß duͤrch den langen werauß 1, Auf 
Kleibungsjtüden bildet. 

dasterig mit einem folchen Ueberzüg verſehen „meine: Squrie. iſt bei, — 
Obſtkeltern und Saftkochen ganz daſterig geworben”, 

MDatsehe fem., der aus Lumpen oder aus Salbenden — 
oder zuſammengeflochtene Schub (Ueherſchuh) her Armeren: Leute, zumal ber 


Datschen — de, 67 


Frauendperſonen, ſonſt auch Lätschen, Lätsche genannt. &8 iſt dieß Wort nichts 
anderes als daB gemeinhochdeutſche Take; Landgraf Wilhelm IV. ſchreibt 1584 
an irgend einen Yürften: er ſchicke ihm Bier von zwei Wären von jebem zwei 
Datſchen; Landau Befchichte der Jagd S. 211. Auch wird: das Mort, 
Immerhin aber ‚in etwas verachtendem Sinne, von der Sand gebraudit; am 
üblichiten ift in diefer Beziehung Linkdatsch, Bezeichnung eines Linkshäntigen. 


datscheln, mit der Datſche etwas behandeln: plump angreifen, plump 
und oft mit ben Händen betaften, anfaßen, zumal etwas Weiches 5. B. Teig; 
bem deigen:verwanht. Beſonders üblich iſt bedasscheln als tadelnde Bezeichnung 
ber alle& betaftenben, ungezogenen Kinder und der impudica contrectatio puellaram. 
Shmidt Weiters. I. ©, 258. Ä 
datschig, datschicht, dätschig (-cht), unangenehm weich, weichli 
naß weichlich anzufühlen. Eſtor ©. — J ee 
"datteln (anddeln, gewöhnlich dotteln, doddeln een) 1) unficher, 
Ihwanfend, ſich bewegen, — taumeln, wie ein Trunfener gehen. In der Ichtern 
Bedentung und in der Form dotteln ift daB Wort befonder& im fächfifchen und 
en Helen üblich. 2) tändeln, ſchälern. Haungrund, Umgegend von 


dattelicht, unbeholfen, kindiſch, unſicher in feinen Bewegungen und 
Verrichtungen. Ueberall in Niederheſſen ſehe Ablich. „Catter Thble wehre heut 
vff tem wertgen aller dattellecht gangen“ (Hätte ihr Bleichtuch bald hierhin 
bald dorthin legen wollen) Eſchweger Hegenproreffacten von 1657. Eſtor ©. 
1406 hat: „dattericht, weichlich“. a LE u 

Bol. Grimm dv. W. 2, 827. 


dattern, daddern, oft auch dädern; in Heſſen das gewöhnliche Wort 
für fchnattern f befonter8 vom unnüten PVielfprechen gebraudt. „Verwohr es eß 
kein @etater” Aller Reddelichen Heſſen⸗Kenger Herzefiche Freude. Eifenac 1731.4 
auch abgedr. Hersf. Intel. BL. 1852. No. 9). [Reime auf Lanbgr. Friedrich 1]. 
chottel Haubtſprache S. 1299: datteren anserum est. | ® 

. Bl. Orimm d. W. 2, 671 (dadern) und 2, 828 (dattern). 


d& (Hin und wieder faft wie dae geſprochen) ift bie durch gang Nieder: 
beiten mit Ginfehluß von Ziegenhain und Hersfeld übliche Form für den Nominativ 
der zweiten Perſon des ungelchlechtlihen Perſonalpronomens im Plural, Die 
nemeinhochdeutſche Form ihr wird in Nieberheflen zwar verftanden, aber 
niemal8 gebraucht. „De lieben Lüthchen“, O. Melandri Jocoseria. Schmalf. 
1611. 2. ©. 739 (No. 554). „de wissts besser wie mö (al8 wir)". Dagegen 
iſt in Oberheſſen nur ihr gebräuchlich, dd unverftanden. Steht de Hinter dem 
Verbiun, fo wird e8 mit Schwächung des Tons, die oft zur Tonlofigkeit herab: 
fintt, und mit Verfürzung des Vocals angefchleift, ‚und nur der Imperativ 
macht hiervon theilweife eine Ausnahme. „wisstde dös net?* „das heisst de 
(nmiüt ihr) d&? das heiss ich noch nit einmal du*“ Weußerung eines Bauers⸗ 
maunee, welchem in einem Beamtenhauſe Thee gereicht wird, der ihm nicht ſchmeckt. 

Es iſt die Vermutung erlaubt, daß dieſes, in Deutfchland fonit nicht 
ericheinenbe d& der uralte regelmäßige Plural von du fei, ähnlich wie im Alt⸗ 
nordiſchen ter Plural von ihu, freilich In fpäterer Beit, ther lautete. In Dem 
Mangel des außlautenden r (ftatt des uripränglichen s) ſtimmt d& mit dem alt 
fäfifchen gi und dem angelfächfifchen gs überein. Beſtaͤtigung -würbe biefer 
Auſicht zu Theil werben, wenn bie allerdings warſcheinliche Annahme Bopps 

5* 


68 Gedd — Deise. 


Esl. Sranm.& #75) außer Buellel weſcht moon. Yan hof Sehe 
ja eine:Grmweiduäg.;won iu fe. Ri 
%: Grimm hat dagegen in feiner Beidiäne. den, eutfehen er 
974. 977 .kiefeb: wieverheffiiche- d6 (aber dä, wir-wr.mihk.guteeffenh: | 
für einem alten Dualid erllaͤrt, Bei. vom —88 oen A. ‚balr. Uns; 
altnord. tbit. 
gede i. dachen. . 
MDöhes, Dies, Gntitellung: des Namens Tobiaß, "Diefer — 
——— ſt jehl FH le generden. Mawbur ger Si gene 
aeten von 1 {3 je. el ee geheihen 
Antwort. Ja, Sie en wohl —— hab Debes ‚geheifen!« rei 
Acten fommt aud) vor: „daß auff der Neuftabt alhier vor ungefehr 20 Jake 
ein beder gewoßriet, mit nahmen Dobiss eder Dehus Pilkor/; cn Ombarif‘ Stellen 
derſelben Acten-- Tobias - ‚ober Dowub P.* , „Tobias ‚obeg:: Koran Pi Kuufötns 
zeln kommt noch der Familienname Debus 'n Heſſen vor. at Kr je 
Zeit wird: hiefer Name. glei "mehreren ande ſehr —E 
zeichnung eines Einfaitapinſels — Du biſt ei Ki “ 
(ben ‚Jo'werben hit Namen. Stoffel, Dönje,; Yen, "bemubt 
alte Ueberfegung von Boccaz (Ausg. v. 1661. Vl. 60 m. ar. gran; Rebe; 


Braw Gietel; Fraw Neſe. fen 
dedein, unbeutiig Nun, "wie. Rinder An; f ki *683 
Bellen. Be ! 


get; ähtig, fig; cher, Gpfige —— Alam 











wi! 














deft! 
deutſcheb ie Änngen Helfen bin und,.twieber..vorfam! kat) 
hamb W584 

Deiker is., tin Schwäßer, Ratfäer; -Deikerei, Rue 
Mate. "&. Übrigens Kiich, Teufel. AM, 1} 







Deipheuker wird 5 ewöhnlich als Yrt’von 
für EHEN und —2 ndehn —A — —— A 
Deiphenfer holen!“ ante hat Wot KR) rate at Yen‘ Se zu 
tdun, und ff, vielleicht eben bem set gi niftelkt Worb? Au Dib- 
‚henker ,  Senfer ber: Diebe. Eher“ ft. Rechtsg h 









Hünschen of der Döse, 
" Bisst';öich daan · Wer + Böulif: 
Ha biset dieb'not-allöue,.: „uns 
Ha bisst die .nögern ſallo⸗) Sch. 1° 
„Die Mürfe hange en oh in ber Dees“ - in! Dberhefien; übliche, | Eh 
fufeigung, wenn .buim. Eben Fein Fleiſchwert (dürr.Fleiich, Wurik) aufgeiragen 
nDie Dies troͤpfelt“, Zeichen der Wetterveränderung, „(Eintritt von 
hauen, Regen). Auf Deachini- pflegt· in Oberhefjen;-ein —3 
wobei Sauerkraut nieht fehlen bark;igegebem;, und dabei den Kindern ,f — 
Weiſe gefagt gu- werden / fie- müßten: feg- mehrnld fnttsehen; fonftskime ber 
Mörten („mit ben fieben Werten“ pflegt wol zugefeßt zu werben) und würfe fie 


Deisem - — demmel. 69 


In aselebatten galten (Susan, im Raudfang) bin; und au großen 
BROT vie Kiuber aus Leibeßfzäften 
io, ve —5 don Wabern heißt auch das über dem — anges 





Wradite 

Ve iſe und m! hahißen ‚Orten im öftlichen Heſſen iſt Deis die Hühnerfti 
ie vetprünglice Bedeutung des Wortes iſt wol ohne Zweifel Die ent, 
befonber8 zum Trodnen gewiſſer Gegenftänbe, hergerichteten Holzgeſtelles, wie 
denn nach eis 2, 365b vie „Tehſe“ in ben alten Satzwerken Das -Sigoden- 
Pe gi war. Adelung fenut-(untex. „Dil das Megt,uwe aus 
er 28. icheint außer, Helfen. (das geoßferzogliche Oberheflen. wit einbes 
BE nrgenie uͤslich zu fein, .wieeß denn aush vieder ahd. nod- ho. saldelnt, 
—— ein nie derdeuiſ⸗ erdeniſches Sprachelemẽnt; die Waurzet aber iſt völlig 






** 
J Fe eimm d 8 2,94, 100 :döise, siecinam , auß-einem Vocakolarins 
* vn 468 angefügt, übrigens. aber. nur aus Vogelsberger Soiotiämen 
legt wi 












- 'mie., ber Decem, Zehnte, rn vor; oweife ber in eine 
Erste aingewauibelte Behnte. Des Wort war -frähersin: aligemein, auch 
n,ablid, fites bis in bie.neueite Feit Herein mar Im Semaltatifgen 
s 9 jegt "iu Bort fin Erföfchen begriffen. -- 
eilscher, (aud) Detscher) msc. 1) eine Art Ruten, mb ywar Im 
wo auch Ditschör’,;” Titschen geſptochen wird) zutzuhßiwäje ein 
I —** ſowol der nu Aftermehl —RX Afterkuchen, 
as dir in den: Haushaltungen gu Weihnachten auß gutem Weizennehl hadene 
und Pathengefcjehten vernendete Suchen: von laͤnglichet Gorın, 3 Yuß-lang, 
4 Zoll hoch und eben fo breit. Auch die Becker in ben Stäbten baden wol 
Tale: Budeusnjbiefe heißen aber: in. FFronhauſen und Umgegenh nicht. Datiher, 
fondern „Sieher Hannjörge‘. 2) im Fulbalfeeu bie von din geflochene 
Bweifche, „welche aufichwillt ,; bleichgelb und. platt mühe, nb s Kern 
anzufeßen, und reif zu werben, abfällt; — — eg — 
Bol. Dolech Höiech. Grimm d. W. 2,1 
—E—— in der Speiſe rüßten, ohne * en; 3 — und wider 
Vine Del⸗eiser msc.,, einex,;ber ſolches thut z welt Kindern segenüöer 
gebraugt. Hersfeld und Umgegend' von Hersfeld. 
nn a dem; Wentiefung eder · Art alleeit flache Veuki⸗ „in 
Ian. Binutelleriä eine Delie geitoßen!.; Ah Yon dem, Schlag ug: tiefe 
Dellerim:Rpftz‘ „De ile im Baden“, Wongengräbhen; „De ile im Felde⸗, 
Fire: Vrdenveriieſuugz im: dieſen "Sinne fogar neben. dem -appellativifchen. Ges 
brauche auch fehr häufig Gigennane von. Gelbpläben: Algen uͤblich. Eſtor 
t. Rechtsgehrſ. 3, 1406. 
deipen, pelpare, —————⏑⏑⏑ — —— obechelſiſcher Aubddruck für das, 
was in Niederheſſen deinen, in Niederheſſen und Fulba dalgen (dalken), in 
duge duichen ift. An jungen Raben, Dunden u.cbgt: delpen bie Kinder. 
shi —— heuen wu y doc: feltert;" tsmmnnein geſprochen, hart und 
u BA — „einen bemmein“, mit ih en Zn 
—*8* fntes Anſceen — den Raſen 
Ba: 55* —— — "aR'wol: ein Wett verdemmeln, 
1.02 RP Hei 'gemachten. Veho beſſe de “in: Unordnung dringen. 
"= oRavt 3 — 1206: "Ss gmidtwefern Bin ©. 43 hat da m mern. 

















Pe: Auf: weichenn Waſche u. dghgeltognet zu werden pilegt, er J 


Demut msc., ſchmalkaldiſche Entitefung von. Ihymus;ie8: wir: bert mit 
Demut, ber Quendel, thyinus volgneis, bezeichnet. Im übrigen HeſſenanThymien 

dengeln, vie Senfe, auf die Sichel, fehärfen; ‘bie Senſe wird unf 
den Dengeltloß (Riof in melden ein eiſerner Plot gefügt iſt) ober uf Eike 
Kanonenkugel gelegt und bie Schneide mit einem Hammer -gefchlagen; eh 
ift biefes alte und befannte Wort nur im öitfichen Heſſen; in Ober heſſen t 
nach Wabern hin iſt es unbekannt. Vgl. haren. 

Grimm d. W. 2, 925 - 926. tn 


Denje, ein weiblicher Vorname, welcher, indes nicht Säufg, in oöſtlichen 
Heilen vorkommt, und dem ſlaviſchen Zdena auffallend uͤhnlich iſt. Warſcheiniich 
jedoch iſt er nicht von Zdena geborgt, ſondern Denje und Zdune “find: beibe 
gleicher Weiſe Verkürzungen von Sidonia (in welcher Form auch bet Nufe 
Denje in bie Kirchenbücher eingetragen zu werben pflege). - Dieſer Name 
erſcheint im 16. Sarhundert in ten höheren Ständen Hänfig,.. IH. aber kamals 
durch Patenfegaften, welche adliche Damen übernahmen, auch in hie. nichern 
Stände, in denen er font unerhört “or x übergeführt worden. & hi 
S. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. 4, 56. _ Ä 
denken. denk, fatt Bene ich, dem moilgen in ganz 
ähnlich, ein zu einem Adverbium eingefchrumpfter S 2 wie 
„freilich“, „ungefähr“, „wol“ bedeutet, z. B. „ed wär ent — 
freilich wahr ſein. Wabern. 
enidenken mit dem Dativ der Perſon: „es iſt mit entdacht⸗ | si FAN 
 e8 vergeben, befinne mich nicht darauf. „ES wehre Mollerhanß vnd 
deren Nahm ihme aber itzo entdacht, nach Wetter geſchickt uber. ride 
bacher Verhörprotofoll von 1609, und. in berjelben aeit öfter‘ in. ben n Betijch 
mungsprotokollen. nn 
denner nsc., de fem., dös neutr., jener. Schmalkolden; "se 
Neinwald henneb. Sp.1, 19, 2, 34. Das Masculinum wird aa Röncini 
ſubſtantiviſch (abfolut) gebraucht, j Ba wie das franzoͤfiſche oelut ia. — 
déntac, vorgeſtern. Schmalkalden. Dr pi? 
derlich, ungewohnt und deshalb unangenehm; Avumbertii; ökrffaflenb. 
Der neue Dienft thut dem Dienſtboten derlich; es war für die fungt Frau ein 
gar derlihes Ding, daß fie in eine fo große Hauswirtſchaſtz farsz inet dinkt 
mech recht dörrlich fein, e8 wundert mi“. Eitor t. Rechtsgel. 3, 1406, In 
ganz Althefjen fehr üblih. Das Wort Scheint niederdeutichen Gebrauches zu ſein, 
wiewol fi) das Wort in den niederdeutichen Idiotiken nicht, ſondern mur in: dan 
altnieberbeutfchen Gloſſen Diutisfa 2, 2198 gefunden bat: nit derleka,, inmoeuk, 
wo aud) da8 Verbum derjen, laedere, ericheint. . Mit dem. von Schambach 
Bött. Id. ©. 45 verzeichneten dörlik (welches übrigens ſichtlich zwei-verfchianene 
MWörter in ſich begreift) Hat das Wort in der Vebeutung thörlich nicht dasß 
minbefte zu ſchaffen, wol aber £önnte bie zweite Bebeutung dieſes dörlik: ſchlimm, 
hierher gehören, nur daß dann bie Anlehnung an tore (fatuns) aufzugeben fein 
würde. Ob das Wort derren, dirren, welches in Hexgenproceflacten :be8.16, und 
17. Jarhunderts ſehr gewöhnlich von dem Schäbigen durch Zauber gehraucht 
wird, hierher zu ziehen ſei, wie ich einſt Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. UM. 2, 95758 
annahm , mag zweifelhaft fein; für warfcheinlich Halte ich e8 nach Ak as 
dess anitatt dass, fommt in Niederheſſen fehr Häufig, beinahe regelmäßig, 
vor; ausnahmslos aber in ben Verwunderungss und BVerwünichungsformeln : 
„dess dic) das Mäuschen beiß“ (d. h. ber Teufel Hole), abgekürzt: „dass bi!" 


Deuschper — Diele. zı 


u chriftlichen⸗ Aufzeichnungen findet ſich dieſes deß zwar wicht, aber In den, 
Ba: tharungiſche Wolltmunbart oft. wiedergebenden, Trauer⸗ und Miſchſpielen 
duiders (Schwiegers) von 4605 fommt- das „Deh dich“, und zwar eben in ben 
angehährten: Garmeln (S. 60 unb 65: ber Gruelinke) vor. 
.IDewsschper mu.,fhmaltalbifhe Bezeichnung für ben gefräufelten 
Saum · vines Frauenkteides, auch für Faltenwurf und @efräufel an Lleidern über 
haupt. Rein wald 1, 19. 

deutschen, ausdeutschen, bedeufschen, in Nieberheffen, Ziegenhain, 
algemein ͥhtich für ‚erklären, außlegen, zuredimeifen, bebeuten. Dem Malte bei 
and: wie aülberiwärtd ift deut ſch, volfßthümlich, fo viel wie llar, deutlich, bes 
Remint. : Schmeller 1, 406. Grimm d. WB, 1,844. 2, 1051. Die üblichfte 
ort bel utis iſt dedeurschen, 

"ichitem bedeutet im Schmalkaldiſchen: etwas außfinnen, auf etwas 
benter, frdieeen, - Grimm d. WB. 2, 1059—1060. Briefe dichten, d. 5. 
diefleven, 4. 8: Sohminke Monim. hass.’ 2, 708. Grimm d. MB. 2, 1058. 

dick adj. adv., Häufig; oft; diekmal, oftmals. In Oberdeffen, Ziegens 
Kain ans bis in den Geißgrund fehr gebräulih, weiter oͤſtlich nicht astig. 

Mal TU REHIEIEL ‘3, 1408. 
icke Tonne fen, eine jeßt gänzlich erloſchene, ehetem in Nieder⸗ 
Y eſonders ten nörfigien), In ber —28— Ziegenhain und in Ober⸗ 
hellem, Außerft geläufige Bezeichnung der frangöfifgen Six livres-Stüde, Laube 
a Ducalons, von welgem Ieptern Worte bie „Like Tonne” nur eine Ente 
- Dit den Verfgiwinden diefer Münze im Anfang ber breibiger 

Me g, es Saryumderts it auch beren Bezeichnung verſchwunden und ift dies 
felße jeßt g N unverftändlih. Richey ‚Samt. Id. ©. 35. Schmidt 
Beiterw. Ib, S, 

———— Slock, an welchem die Diese, mittel® des an demſelben 
hängenden Halseifeng, —E8 wurden. Seit dem Verf pmwinben diefer Strafart 
ft auch diefe Benennung verfegmunden; in älterer Beit kommt fie begreiflicher 
Abel: ‚oft vor; im Heſſen iſt fie mir querft begegnet in bem Oberaulaer Weistum 
von. 4449.. Grimm Weist, 3, 333. 


„1; MWiechtor um., Gnfel, wepos, abgeleitet von diech, femur, wie Enkel 
win enke; talus. Das Wort erfiheint in älteren heſſiſchen Schriften mitunter. 
; in ‚eines Urkunde der Gräfin Heilwig, Witwe Engelbrechts von Biegen 
Yainz: zeundiriugs liebe, ganst .vad gnade, die wir han zu Golfrid voserm 
Dyehser en“; "andy. (in berfelben Urlunde) Dychtener, „Gerlach von Nassaaw, 
deriwsuieyn dichter Konnigs Adolffs“. Gerftenberger in Schminke 
Mobied.!tens. 2. 470. Gs joll das Wort in Seffhen Arten (Berhörprotofollen?) 
noch: Im: vörigen Jarhundert vorgefommen fein; ich habe dergleichen nicht gefehen, 
gu aber. iſt e8 immerhin, da noch Dilich fogar das Yemininum Diechterin 
aucht, ſ. Orimm Wörterb. 2, 1099, und der Pfarrer Philipp Bilhaufen 
ia Klichhaln im. Jahr 1626 die dort gebraͤuchlichen, ihm jeboch wie e8 fcheint 
auffälligen Benennungen Dieter und Diegtermann ¶ Ehemann der Enkelin) 
im Kirchenbuch verzeichnet. 

Diele fen. (geſpr. —X hat außer der gemeinhochdeutſchen Bedeutun— 
eines langen aus bem ganzen Baum geſchnittenen Bretes tm fächflfchen un) 
weittätifägen Heſſen bie Bedeutung —8 Dreſchplatz, wie im übrigen Nieder⸗ 
deniſchiand, eine Webeutung, welche durch niederdeuiſche Schriftſteller auch in das 








72 Diepcktn — Bing: 


neuere · Schriftdeutſch worden, aber; di: übrigen Heſſe us; 
befannt — "won: ern kennt Auch An. ber Debeuinteg vom 
Stodwerk; Boten, Aft Diele in: Heffen nicht gebräuchtiihe: int rs x 
‚Diepchen if an ter-untern Werra Begeichnung-berstWepittäe," hr 
anderwärts in ae HebeB:ihelßen. : enden: ao pet EBENE 
Mehlklöße und getrodnete® Obſt (Schnigen And bürre Zurtfen); nee 
üblicje "Speife. Tid ich en, WMEHIEUmMGget gdioliton· der Geaffgufe ohnflei, 
im Journal von und für itſchland 17808, MAT: — —— 


Dies: ihsd.}" Die, welche dig, Weiber” ir" der 
ihres Nodes —— ——— ra u Sn nt SE) 


jede Daſ che · Schwerlich aber fommtibag « — 
Türgung. her, wie Meinwald ‚meint (eine, —— er , 
trifft gicht ganz zdu) ſonderu don dieoh; gie, fewün e eine Taſche 

—— Doch iſt immerhin Reinwalds —— —— * 

ſehaug aunehmhar, daß mit dieſer Vezeichnung —— 9 — 








fei, als dieſe eine verborgene Taſche (von dem Ei 
Mit_dem Difad, Dufad (dem breiten — En none — 
ſtatt deſſen mit einem Dehr pin, Eingreifen verſehen weiches — 


5* hat · dieſes aan gichts gu >ahun. ensug tm) fee a 
. Ih ih 


Hin i — 
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N ju Pi Hbre Härfriset ei 
res — Geh Mushruds, getianıt: 


dh n bir“ Santtgenonen 
an 
—* 
von 1440. Grimm Meistgähker gegeſengeg blut Alndzadı 


— 
2) Sache unbeſtimmabares ober nichtnaͤher a :bepichngnheäh@ßelen; 








Dingen — Diras. 73, 


nienlich: ei · Stant der Schriftſprache; D. tft Ding: für Wabchen, aus für 
gang übte © Sonſt aber heißt Ding insbefonbete- a8 Geſpenſi as Ai 
Volke gänzlich frembes Wert), auch Wanberding (wänerding): . Der Plural 
Dinger. Does vöſe Ding iſt der Name des fcmerghaften und geſcchrüüchen 
Regel; win: itunter auch des ſ. g. Umlaufs, einer milberen Form bed 
za Witander werben auch die pudenda durch Ding bezeichnet, namentlich iſt 
für penis in anftäntiger Sprache biefer- Ausbrud üblich. B 
nr fi bin, wurde auch das Gefingnid das Ding —5 wie · Eſtor 
[EV pi angibt: „ind Ding fteden, In? Baurengefängnis®. 








FR t jeehviflig geht, aus bem Siall ober in den Stall gebunfen; fol 
& 


win N 


al 


ji) 


BE: 


. un schon ein Jahr gebunfen und binft fi nor) immer mit ihr, und fann 


ten Weibsmenſch?“ „etwan ein Viertel jar Hero Hat fie mit eczlichen Pers 
kam, —9— a — vnd iſt ein — en ee Bade 

of“ A 5 
Mayr Gr ai WO. 2, 1179. 
m mydoen! f . 
„nr dinster,tunst, finfter. Das Wort war- ehebem in Heffen fehr üblich, 
zumakyine ter Ösgend zwiſchen Fulda und Werra, fo wie im Schmallaldiſchen, 
wurde; je! — im Anfang dieles Jarhunderts nur noch von alten Leuten 

hhsrnd,galtrbei dem Wolke jelbſt für veraltet, „1 phunt (wird gefttaft) 

gu bag her nach ber: wechtergloden dynftern ane iycht uff ber gel 
amngkt- „Elchrueger Auteraiker von 1496 LAeilsrift für heſſ. Geld. u. IR. 2, 
Im). Im Schmaltatifhen iſt es gegenwärtig ausgeftorben, und egiftiert nur 
a a hes gothaiſchen Fledens Piniterberge, welcher Rame im 











feier, Waonde „Dinsterberge lautet, jo wie in dem Namen einer Bergwand 
oberhalb Kleinihmalfalben, welde Zinsterkth heißt, 


VE: Pa; inhochveutſcher Foren nur im Schwarzenfelſtſchen und fonft 


74 Dispen — Docke. 


in der Obergrafſchaft Hanau gebräuchlich in niederdeutſcher om, Deren, nur 
im —E und — Heſſen üblich; anderwaͤrts völlig unbekannt. La7 


‚dispen, tämpfen, unterdrucken. Das ausbrechende Ge B. 
durch — —æ Dift gebißpet; die Schnerzen werben durch Ein! 
mitiel gebißpetz ber Zant wirb gedispetz man dispet (bemätigt): einer 
Uebermütigen u. dgl. In ganz Althefien, am melften-in Niederheſſen Ablici: h' 
Im Haungrunb fagt man im gleiden Sinne dipsen, dupsen;; wa heenb 
dort düspeln (f. d.) eine andere Bedenteng Hat. Vgl. dappen: on 
BDistel fem., dialektiſche Form für Delchfel, im’ Sämaltätdifge 
Mit neitr., —*8 Diti, mamills. Diefe8 Wort, ehe faſt u 
Linderwort Gehanbelt wird, als ſolches aber in ganz Seffen b efanı 
ſaͤchſiſchen und weitfäfifehen Bezitken anftatt Dussen und Din, | 
ausſchließlich übli ift, muß als heſſiſche, da® u unb a und bann 
delnde Ausſprache des Wortes Duste, Diüste angefehen werden. In £ 
Form erſcheint da8 Wort in ältern heſſiſchen Schriſten: „und... cl bem 
ſchlitz Hals (daS Beutelthier) die bütten“. Hans Staden —* — de 
buch 1667. fol. 2,575. Gin wildes Schwein zyatte nom Anm tent 
(1581). Sanbau Geſchichte der Jagd.’ ©. 2} 
1. Grimm Gramm. 2, 45. Emm Woͤrterbuch · 
den bafelbit angeführten Bedeutungen des Morte® Dute, 
Vollksmunde ta oder bort hat, ift in Heſſen feine üblich, als vie fi 
- ©. au) Dutzen, Hutz und Memm. Bu 















ditz, Reutrum des Pronomens biefer, dieſe, biefes; 
unb Ausfpraie iſt im Gebirgsteit ber Grafſchaft lei un 
noch jet bie andfchlieglich herſchende. Auch wird eben bafel6 
Mittelpochdeutichen, affimiliert gefprochen dirre = biefer. ° 

dob, zart, wei, fein. Haungrund. B 

dobra, dobber, zuffifhe® Wort, gut bebeutenb;. feit, vem TE 
der Ruffen 1813-1814 gehörte dieſes Wort zu ben u en 
ber Volköfprache im öfllicgen Heſſen, friftete aber feine. Dauer h 
geben der damaligen Generation hinaus; im Jahr 1840 Inte ich ei gun iehen 
Male gehoͤrt, und ſeitdem iſt es gänglig) erlofchen. 

BDocke fen. 1) Mutterſchwein, Sau, in ganz. Age und im; Ful⸗ 
daiſchen fo wie in der Obergrafſchaft Hanau die faſt aueſchließliche J ung; 
nur in. Marburg und in deifen üblicher Umgegend Hört‘ map ‚au Mus 
¶ . d.), im weſifäliſchen Helfen tritt neben Dode auf Sügge En) a 
ein dogke ir ersten frucht brengit, so. sin die ferkelin des — If, —* als, 
digke die dogke darnnch fracht brengit, so gevellit davon der” zeheude., lin: 
bacher Weistum von 1415. Grimm Weist. 3, 397. Deminutiv: Di 
baher das Knabenſpiel Daten hüten im äftligen Helfen ünt‘'sehffel, Med 
dem baleriſchen Schmerbickeln analog iſt; es fpaltet fi hier Ron dag 
„Stämerbidein® in bie Spiele „Häfel die Geiß“ mb „Di Hüteh, 
Dodenblätter, rumex aqualica, im Schmalkaldiſchen; EM Atberud. Die, 


Bl. EEija. 

p) 2) Zapfen des Rades, in welchem bie Spindel lauft; techniſch, Big 
auch im Fuldaiſchen volfgübtig,. 

Die Bebeutungen von Dode: Puppe, Mädchen, Bündel - Mus im Qefen 
gänzlich unbekannt. 






Daede. — Dünjen. 75 
—8 Grimm 26. 2. 1308-1242 fehtt bie. Gefüge Bedentung von 





+ Beedo: me. und fem. (duch noch in ber Altern Form Dode, Dote) 
Pate, Palin. Dieſes in ganz Oberdeutſchland übliche, ſchon ahd. al® taro und 
mhde als tote vorkommente Wort findet fig in Heſſen nur in den Hancui⸗ 
Ihen: nad tonichen Bezirken bis nach KHeröfeld. (Amt Holgpeim) Hin, und in 
Gumolfalcen;: ım Dber⸗ und Niederhrflen gilt nur Vetter unb Pate, feltner 
Sott w. ſ. — Dosdemann wird, im. Schmalfalbifchen von tem Mähchen ver 
Ghemann. ihrer, Tanfpalin ‚genannt; Diödefrgile, Doodefraile die. Girpäwutter, 
welche —A if. Schmalfalter, Dialektſchetrz: Du, di (dein) Dos dau, 

ruf Er aben am einem anbern, deſſen Pate Hirte ift und eben Auf em 
N Yogeburet I) Natenbehtlt, Pathengeſchenk; im Scmaitettifgen, ‚mie, In 
keit abet 2 Sgmelier ans 5 Rawe ——— — —8 

J 


0 Send. W. 218021808, 








bebelßen,: begraben ;. unterbringen. 


Wolle te.) hlih, und öfter ‘Dolinagel, ſtarker Höfgerner Nagel, welcher 
Kalb in ben Dark And Halb Te ben Balken befeftigt wird, — te 


Balken Ma verfhieben. Gin techniſcher Ausbruf ber Zimmerleute, der mir 
indes hr HERE vorgefommen ift, wo bieß Wort von Düle d. i. Dolde 
e beitünt ünterfchieven wird. Warſcheinlich auch andermärt8 gebraäuchllch. 
‚ Mömames usc, Dummfopf, als gelindes Scheltwort. Schmalkalden. 
04 ME; fem.; der, Hauptträger, Tragbalfen, in ben @ebäuben; bie Quer⸗ 
halfen. heißen Dönbalken. Dberheilen und Fulda; allgemein daſelbſi üblich und 
die ausfchlieplice Bezeichnung biefer Bauftüde. Gitor t. Rechtsgel. 1, 708. 711, 
3, 1406. Zeitliche. f. Heil. Geſch. u. Landest. 4, 59. Grimm b. MB. 2, 1220. 
Hin unb wieber in Oberhefjen wirb Döne: aud für Bühne, Bimmerbede, oberes 
Gtodwert, gefagt (vgl. Büne, Leibe). 
MDönjes (Tüönjes, Dönges), Abkürzung von Antonius, Anton; ber Name 
iR in Pr haufig u aber als Familienname fommt er tot überol daſelbſt 


76 Dongerkittel Dort. 
— Al 


Bann * A ‚dapne, 








. Donnerkittel msc., feerzhafte Bezeichnung DS cheberm ir Aakıyr 
heſſen, im Amt Nenteröhaufen und —53 — won ‚weiben Finnen, 

Rumpflittels der Bauern; jegt mit dem Sleidungsftüg,: welches fait, air, in 
Bu Dec Geatsetifgen) Dirfem des Amts Mmöneburg neu ou 


‚Dönse fem., ein im ſächfiſchen und weftfäliichen. Heften. ans, mar 
gwir befannteß, aber je mehr und mehr-aufer Gebrauch kammended Woei, waichn 
Heigßare Stube, ‚Stube, im Gegenſatz ber. ‚nicht: heigbaten, Kammes:keheusat, 
68 wirb in ben Gegelthneten Gegenben jegt eben fa, mie. im. übrigen Wire " 
dentſchland, nfnie-r, geſprochen, währenb e8.eigentli Dörnse gelprochen werben 
follte, und chebem in. Heffen wirklich fo gefprochen worden fit: „ihn +Mienn. bat 
ta8 gelb in der Dorngen von einem Balfen gelangt“ Säle sus. Balk LT 
— lautet es Duͤrnitz, Schmeler 1, Ba au 
iomenclalor ‚saxonicus Doanbe Da Alberus tas So 











1, 229. 185. 

DE Ableitung von :dörren. wird —* * Seimf-: late il 

Schmellers Vermutung annehmbarer, daß das Wort ein flavifcher Gin! 

and, eine —A des N gone (Stube, von gort,: brennen, 2 
vimm 









Börbellng (Derbeii » ein Jünges, . inbeihenbes 
ai.) ——e —* m. n Jens £ gt ——— 
Derfriede ſ. Friede. anlıans 


ku: | 7 So hieß 1) die Hellebärte, welde: biolin lvierunhiger 
Se — feptem.., der’ Dorfbote (gewöhnlich Taͤge waͤch te r genant, 
welchem auch das Geſchaͤft des Bettelvogts zu verſehen oblag) führte, wie ſchen 
im “alten. «Zelten Die Boten an. ber Führung bed. Spiehes ertann den, 
2) der Kunebelſpieß · Goen mit elnem Kolben an einem: Ende aus veichem das 
Speereifen: hervortagte)welchen. die Nachtwache auf den Dörfern fuhren muhte 
Sr Nachbar war zur "Natwauht,: wie: ihm bie Reihe raf verpflichtet und au 
Beigen am Tags ante ie Ser im ee 
ap; der Reihe war. weiſt im pott gebrauchte, Neben 8 
herum wie ber Dorfhpiefunn * he Wi 
> gedreht Breit, Schon; non Short 414 
en: das Dark ‚freilich giß mgeteoit“ derſteht ‚indes, Sr 
nechend hen, Kühne Tif,l berefih neigt, nk geht 
und weftlihen Oberdefjen üblich. GES der, N en gen, I: 
zatig ignen des weh, Ne an, * 
ändere, wsbon. im tb, Namen 
—S übrig war. at Rat. ‚Grimm 
Mort. masc. und. neutr., ;Trespe,auh- Lolch 
Diofplepne Ha ba, Bern; Ybeh, fisgen, Ah 













ren, Mn 








iſt "aber, bie * "pr 
um 





Gedöster — arruen 


Fuſte nit gerttafte Frücht. Obetheſſen mb Fulda (im Fuldai 
chen). * or t. ee, 3,1807 (mo Fir 2 m Bat Mn 
Zelifär. fi heff. . u. Lonbest. 4, 60. Das Wort ift ſehr alt: durib 
Heliend 77, 23, und ie außer Gebrauch gekommen‘ „wäs das Korn ganls 
en vad yoll dord“, Pachtregifter des —5 Ordens v. 1008, Zeit⸗ 
3 202% den ———— Bentereisehnungen eb 18. to FR Zara 
ee Fehlt das Dort hiemalß; 3.8. ;50 Teil korn geben 13-meften Eorn; 
meften. Dort? Rauf chenberg 1896: Im Jahre 1806 wurde In Oberheſſen te 

ee Nossene: in gleichem Preiſe mit dem Hafer vertauft. : 

BON Heniſch ©. 737. Stieler ©. 237. Grimm d. WB:-2, 1308 
SE er ausiKlberu ungefchte Femininum Dort. für Körnersilfß,nEpreu, 
X A eh on ortum, denn Bi. GGija hat Alberus vollkommen deullich 
ti: iaonis. alleꝛlel datraut, bott ꝛe.“ und eben. fe, an alten. übrigen 








wor dort aufführt). 
drkeöhiig, voll Dort, Leichtes, ſchlechteb Getreide. 9 nalder deriechtigen 
eögiiterivonstadT. „200 alter Haffern, an reiner ‚tudener, und 
** börtechbigen Feuchtt.n Marburg 159P, unl ft: 


ie, Butt; In iche mit haſtigem Sins’ ib 
Me a m an en SEE 











edöwert, befinnungsfoß, — gedankenlos; verkehr im erh 
und Handeln. Im öftlicheh ‚Helfen ſehr übt üblich 
Äh: ads; lelchi, gern, gut; ein Im weRfätfgen und fächfifen Heſſen In 
We gen Übliges Abverbium, 4. B, „id will won. Kofgeismar..chen 
jo dir · ach Kaſſel "gehen, wie nach —ã ; machs wie bu willſt, es gehte 
das eine fo adra wie das andere“. Warfgeinlih nichts anderes, al has mund» 
eich obgefürgte drota, ſchnell, weiches in Risdecheſſen aueh au feine 
Bedeutung veräntert hat, während ara bie Bedeuiung beinahe . unvgränberk 
Senaßrt, tel ga. Genheſ in 4 an 5 au sirükseeh MM 
ee ünse,, Hall haftes, Hin uni er, 12 
bien; !unbehälfligen. WM Welpen: wein Sider, Deal, fe * Ai 
Fe tidefufigt" ¶ 
ee. ,-‚teberbeutfches, auf im: ſacſiſchn und weßfuliſchen veſee 
(Wefet ind, Diemelgegend) tn den Sinne Abliched. Wort, in ‚welchem. daſſeibe 
7 Mhnge'n. A. in bie ‚geheinfoteutige Sprache iRt übergefil ut worbent 
Frgeft; a: unfchlteßend; '— audj im Allgemeinen‘. in. ber Berentung wol⸗ 


——* Richbern, und hũb ſch, ven wolgewachfenen Perſonen. 
a ne — gſtor S. 1407. A Obecheſſen door hin 






Se 


a als Sr 


meint, 


——— 


ſem Ara 





18 Dramas — drackıen. 


ablaufen lagen. Hautgraud· :Werkutirbig let, Baß dieß in Heſſen ſaaft mul 
ge Wort in Ditmarſen erſcheint als „droron, dörchdroven, durqhſeihen Fa 
wie denn auch dort eine Seihe Drove genannt wird. ©, Biegeet! 
Ditmarsicum in Nich eys Id. Hamb. ©. 409. 

'Draewes mic. (Dracbes), Verdrehung, Verwwittung zei 
an etwas machen“ eine Sage in Verwirrung bringen, —— 

drensen, mit verhaltenen lang außgejogenen Tönen Ächzen * 
ſeufzen, ftöhnen (ächgen, ſeufzen, ſtöhnen find dem Volte volg — 
Als er aber geſehen, dafj e8 ſich gegen den geltohelen af iche" get n 
ober gereget, Fondern alda Hangend zum zweiten mabhl gebrenfet Un) y 
girl Marburger pegenprareflaten von 1659." Eile De ie r 
407: Drens msc., lang ezogener Rlagten, ſtoͤhnender Scufger: net u 
bite Drens, ih glaub es n ihm nicht recht“ — 

Im fübtichen Oberheſſen, wo man auch fleissen flatt fenzen file m 
man anftatt drensen und Drens: dreisen ang reisen, ), Dreis., J 
Vol. dresen Grimm WB. 2, 14 

Dresen msc. (eigentlih Tresen von ven), verfihfe feier Ra Ayuk 
welchem Geld und Geldeswert aufbewahrt wird. Ehedem um "an, 
fang dieſes Jarhunderts ein in allen wolhabenben Bauernhäufern au — en 
— ‚ feitbem ſchnell in Abgang gefommen und feßt nirgendg” 















jur 
treffen, ſo daß ſchon in bein zwanziger Jahren  biefeg ——— ne, 
beffelben nur den ältern Perſonen noch erinnerlich tar. Hin und — = 


—* 


in den niederdeutſchen Städt 18 und Schaumbu 
Bine Den a für den anete onen eher Ban — 


auch aa 
atdeauch Bl. Brem. WB, 5, 107. ; 


 driwisch' f: träbisch. 
Pröm mic., da8 gemeinhochdeutſche Trum, Ende‘ mie duwen 7 
fo viel jedesmal in die Nadel eingefäbelt wird, Im —E— Tora 
Übrigen Heſſen unbefannt. 






- dirudeln, än P ar ſehr übliches, beſonders den Mittellänben gei 
Wort, welches. jedoch falt nur in Verbintung mit Aoverbien: aufdrudela, bar 
drudeln, zusammen drudeln gebraucht wirb: auftreiben, herbeiſchaffen, uſe 
Seingen, mit dem Nebenbegriff kleinlicher Sorge, Bemühun, a En 

drücken fonmt hin und wieder, am Häufig en mo ——— 
Verbindung mit fort, in dem Sinne vor: eine Sade e nadiori Au —9— 
ne8 gilt nur, fort zu drücken“. „Vnd hette Hank Möller ] 
mit der fachen frey fort truden, Er wolte ihnen vor allen’'fe gen“. 
Treisbacher Verhörprotofoll von 1609. be N = 

.  Mrückdrauf me., Nachdruck, Gntigeibing;' „ben seen hit 
brauf geben“, enticheidend eintrbten | das bereit Begannene ‚Refoltate 
bringen. Sehr üblich. a 


drucksen, Iterativform von prüden, mit ber Sm al, aus 
wollen, aud) zögern, zaubern ohne erfichtlichen Grund; auch:“ inf ben elde, 
der Zalung nicht heraus wollen, filzig ſein. Am übtiäften in Niederheffen. 
Druckser msc., ein hinterliftig Nemeigfamer, auf: ein aus Unbepätftchfeit 
und Bloͤdigleit der Rebe nicht fähiger- Menſch; wi ‚nel ein Bauberer ud en 
Am Balen zäher Menſch. Vgl. Grimm Er 2, 145 
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: Muschel; dichtes Laubwert. dichter runder Buſch, dicht belaubler 
——e— ber: Zunge hat eine ganze Drufchel mit Kirſchen abgebrochen“; 
auch das Kraus ber Rüben und bergleichen Wurzelpflangen wird wol Drufchel 
— ar Soma, Saungeumb; Ein unb wieder A — 6 
„Trutichel“. in ber Sprache der ildelen“) Kofewort für ein kleines, wuntes, 
Se en en ) ' ' 
druschelig, dicht belaubt; allgemein in Uebung. u 
‚Mrusel fem,, it in Altheſſen, befonbers in Nieberheffen, die Benennung 
ber in den Straßen ber Stäbte befindlichen Ninnfteine, Goßen. Der Name 
rüßrt.von dem Flüßhen Drufe (Drufet) her, welches am Habichtswalde bel 
Kaſſel enifpringt und durch die Rinnfteine in Kaſſel geführt wird, um dieſelben 
u reinigen. Daher wurden bie Minnfteine in Raffıl durch welche eben die 
Druſel floß, Drufeln genannt, und dieſer Name iſt denn auch, wenn gleich in 
unpaffenber. Weile, gu: die Ninnfteine auch ber übrigen Gtäbte übertragen worden. 
Der Name Drufe ſcheint deutſch und fehr alt zu fin, und unter biefer Vorandr 
fegung das fliegende, mit ſtarkem Fall verfehene Waßer zu bezeichuen. 

Druselpflanze, Spottbenennung ber nicht in. Staffel Dehnenen, fuͤr ‚einen 
aa » weldjer Niemals aus Kaffel Herausgefommen, und für ten. Rafıt 
tie” ei J 

* an.der Werra noch jeht, doch im Abſterben begriffen und nur no 
ii be alter, Keute, von dö (ibi) fo verfdieben, wie mihd. do von dä 
fhtebeu, war, ud bedeutet: bierauf., In Geffen wurbe fehon in Älterer Zeit, wenige 
NR — du ftatt do geſprochen. Schmiake Nonim. hass, 

9 TO ‚u,,.n,0. Sb B u 

düben wird in bee Grafſchaft Ziegenhain, doch mehr in ben Gtäbten 
als auf dem Lande, anftatt des fonft üblichen drüben (dar. üben) gefagt; eben 
fo wirb auch doben ftatt droben (bar oben) dort, verwendet. ur 
. dubeneckisch, in Fuldaiſchen von Blick, Miene u gen: 
finfter, moulig; dubenecksch einen ansehen, jemanden uͤberzwerch 6 exe) ans 
feßen. ‘Auch wol drübeneckisch geſprochen, namentlid wenn dad Subftantioum 
Drübensck msc., ein fünfterer, mauliger, unfreundlicher Menſch, gebilbet wird. 
Im Schmaltalbifägen ſpricht man doberneckisch, und verſſeht darunker zwar auch 
ta® finftere Anflcgefehrtsfein, wor allem aber die an Tobſucht grenzende Vers 
it, Die Unfinnigkeit. Mol. Reinwald 4, 20. . 
aüfteln, difteln, tleine, kleinliche Arbeit machen. Apgemeln oͤblich in 
Mieflen. " Eſtor S. 1406. Reinwald Henneb. Ip. 1, 20," 
"Muideln, jögeen, gäubern; „buibel doch nicht fo Tangl®. ‚ 
= Gedüidel weutr., bie Unentſchloßenheit, das Zögern, Zaubern. Im Fuldaiſchen. 
äulchen, dulgen, im Fuldaiſchen und Schmalkaldiſchen: pelpore, ein 
Kind, ein Junges Thier (Hund) ſtets in ben Händen. haben und, merft yafanft 
wb.töppifch, betaften ; in Niederheffen dalken, dalgen (welder Yusbrug übrigen® 
im Fuidaiſchen nicht unbefannt ijt), dalmen, in Oberheffen delpen. 
Reinwald 2, 35. . ‚ 
Dumpf, bedumpe ſ. Dampf. 
däme .sdr., im färhfifchen Heffen donne, dicht, gebrängt, feſt, ſtraff. 
Der Ging drängt ih bune an den Mndern; ein Sack wird dune geftopft; ein 
Geil wirb-Dune angezogen; ein Pflod wird dune eingeflagen. Das Wori 
hängt mit donen, dehnen, zuſammen. Allgemein üblich. 








Vgl. done Stimm d. W. 2, 1220; den 2, 1529. O. Melander 
Jocoseria. Smalc. 1611, 2, no. 419 ©. 529 „ick bin alle dun“ aus Hanover 
— id bin voll getrunfen und deshalb fehr ſtart. donne im Lippifchen From- 
mann Mundarlea 6, 57, 


Deumg fem., Butierdung. Das Wort ift mir nur einmal, in einem 
Verhörprotofoll von 1655 vorgefommen, wo ein adtjähriger Knabe aus Gappel 
bet Warburg fich dieſes Worte mehrere Male bedient, und der Protofollführer 
für nötig gefunten hat, demjelben die Erläuterung „Butterbrod” beizugeben; bei 
der eriten Ausfage lautet e8 einfach) Dung, bei den MWieberbolungen kommt 
neben Dung auch Butterdung vor. | 


-  duppern, wanfend und ftolpernd gehen, gleihfam mit Beſorgnis vor 
dem Fallen. Allgemein üblich. 


Durchwachs;, Bopleurum rotundifoliam. Die Pflanze ift in Heffen 
nicht allzuhäufig, und führt ihren, auch in die Botanik aufgenommenen Namen 
nur im Deunte des Fuldaiſchen Volkes; anderwärts, 3. B. bei Kafjel, wollte 
man von einem Namen, ben biefe Pflanze führe, nichts wißen, wiewohl fie ches 
bem eine Stelle unter den Arzneiträutern eingenommen hatte. | 


dürr adj., dürre adv. (dörr, dörre) 1) was ohne Feuchtigkeit iſt, dies 
felbe an fich entbehrt, oder ohne Feuchtigkeit fein foll, und unterfcheitet ſich von 
hei (ſ. d.) fehr beftimmt: hei bedeutet der Feuchtigkeit ermangelnd, die Feuchtig⸗ 
feit bedürfend aber diefelbe entbehrend. Man wird mithin fagen: ein heies Jahr, 
aber nicht heies Heu, Obst, Fleisch. Luther, dem hei unbefannt”oter ungeläuflg 
war, hat in ter Bibelüberfegung fehr oft Dürr gebraudt, wo nad unferer 
Sprache hei, heige Hätte ftehen müßen, und damit tiefem unentbehrlichen Worte 
hei ben Untergang in der Schriftiprache bereitet. 2) dürr bedeutet aber nicht 
bloß ohne Feuchtigkeit, fondern auch ohne Yettigfeit, mager. 

Im erjteren Sinne werben zalreiche Feld: und Waldzlätze als darr bes 
zeichnet: ter bürre Rüd, bie dürre Lith, ber dürre Rain, bie bürre Heide 
u. f. w., fogar Bäche, welche in heißen Sommern austrodnen: die bürre Mül⸗ 
mifch, tie dürre Niet, und fagt man: dürres Obſt (Dürrobſt, Dörrobſt), 
—F auch ehedem: ein dürrer Bruder, ein dürrer Dieb, d. h. ein Gehängter 
am Galgen. 

Dürres Fleiſch dagegen hat doppelte Bedeutung, ſowol im erſten als 
im zweiten Sinne von bürr: 1) geräuchertes Fleiſch, wie dieſe Bezeichnung noch 
jett faft allgemein, am meiften in Oberheffen, üblich ift, fehr oft als Gompofition: 
Dürrfleisch geiprochen. „i sol. vor dorre fleischez dez smelczede man im den 
koil* Grnteregifter von 1391. „ob er nicht gejagt, al8 ihm tie fraw Düre 
fleifch aufgetragen, das fleifch Fähme aus welt Indien” Marburger Hexen: 
procefjacten v. 1658. 2) mageres Fleiſch, ohne Fettanhang, nur im beflimmten 
Gegenſatz gegen Fett, Sped u. dgl. gebräuchlich, jeßt aber von „mager faft 
verdrängt; in 2. Philipps Neformation v. i8. Juli 1527 komt „dor rinbifleifch“ 
im Gegenfag gegen „weiß fleyſch“ (d. 1. fettes Fleiſch) fo wie gegen „gelbes 
oder ſchwartzes fleyſch“ (fettes Fleiſch mit gelber oder ſchwarzer Brüße) vor; 
bürre Gänſe, ungemäftete. . 

In tem Sinne von mager hat Dürr eine Anzal von Compoſitionen: 
rappeldürr (tie bäufigite), raderbürr, za unrackerdürr, ſtockdürr, unb 
eine Reihe von Vergleichungen: Dürr wie eine Ziege; bürre Weine, wie ber beſte 
Sammel im Stall; dürr wie ein alter Zaunspfahl; bürr wie ein Gfeldrüden 
u. dgl. m. 


© \ 
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——— um — Tmsätige © Statue feltenvon. Wieren und 


— men. maqhiiges Serföngen fi 
Temkätg gewacfenen —X gen ———— nn, Me; ie. von 
BDurste fm, -meift.Dürschte ; Dörsche: geſprochen/ Stamm thd Kohle 











. and Kreaut der rw Schmaltalden Ge inwald 1, 21) und 
theſjen. Grimm WB. 

———— bab: Nraut von dm. Kohlrabi, weißen Rüben, gelben Rüben 
abfägnelben. Deerh ſen. u: 


Ri: es 
meller 
getiduchen, 
ing! je laͤnger mehr — wotben, daß ren mit nem 
ie und, nut ‚mit einem: Worte deutſchen Stammes zu. tun Haben. 
08, :Hunp,,‚düs, rei trũbe, dunkel bebeutet, iſt guverkäßig sion anderes als 
Si m entweber, ‚oder Ablürzung von duster,.düster. Auh Grimm MB, 
2, * 9 fich durch lehlered Wort auf den Irrweg leiten Iafen,.,: 
WASCH msc,, auch) Dussel,. Tanmel, Schwindel, Halbe Befinnungslofigfeit, 
— Aldemen üblich, niemgis uud. nirgends aber in der Ber 
— Dunlelhelt, wie a B. bei Gotz v. Verligingen (1731) 


,. dusselig, lauuelnd, ſchwindlig, halb weſnnunsdios. Eſtor f. 


ag! 1207, 
sein, guch -dusseln, bumeln, befinnuugss ober ienigfieng gedantentaß 
r — a %..©.'48, und 50. macht nuleilchied fi 
midt Mefterw, unb 50. mac einen nterfhieb zwiſchen 
6 J duseln, — Ye Laube , nicht, Statt fubet, ‚Reinwalp 
1,2%, Stimm d, WO. 2,,1756—1759. 

peln, leifg and longfam umbeegehen, herumſchleichen. Haungeund. 
ton, auf dem Horn blafen; wie ber Girte thut, wb- mie ehebem ber 
Nahtwächter that, der jegt nur noch auf den Dörfern bie Setaubnit Hat, "m 
Asian; vwätrehbs: ‘68 In den” Gtäbten dureh vwibriges Pfeifen auf einer t. 8 
Diebspfeiſe odre durch -bas-'Nit minder wiberwärtipe · Schnarten ber Wachter 
ſqautre wverdvaugt, mitunter alch, ohne vieſe mistdnenden Erfahweiſen nackt 
abgehehofkbworben! ft: — alles „auf obzigteittihen Befehl“. Boryugeweift wird 
des Blajen des Nochtwaͤchters mit. düten begelchnet, ‚während: daß Blaſen deg 
Dirten zum Ausiteiben des Wiehes eben ſh.bft —8 hörnen (ſ, d) außgebrüdt 
eb; was vom Blafen des Nachlwaͤchters nicht: leicht geſagt bird. — end 
mirb big,8;:Sing: unb:b atichplärm: eift mit u-geßtlßet: „ber-Hiete daten on ‚8 
Yebächon:gehn:gebätt‘; diDott datt O. DR). Grihim'b. W dir. 
lutsehein, —78 be⸗ du ſhe loln .beinkti "etnyaß tun! “tried vers 
Symihal Aft 'Herdutfgeln von dem yeimtien Kernüfpen gehrinchich 


TR, von Sa ir, ‚Cie In 


Im 
elli 8 
a elher — Eye kiöi —* er —* 


— msc., Zihe, Brüfte, Guter. In — Form und mit bieſen 
Bilmar, piotifon. 6 































82 Dülz — Eder. 


Genus iſt das Wort nur im Fuldaifchen (Haungrund) und im Heröfelbifchen 

üblid. 37 übrigen Heſſen, fo weit es nicht ſächſiſch ober weſtfaäͤliſch iſt, gift 
Wirtz fem. (aber auch msc.), gewöhnlich Dits geiprochen, und am üblich 

ften in der Deminutivform Ditzchen. Vgl. übrigens Dit, Huts und Memm. 


dutzem, faugen, von dem Saugen ber Kinder und jungen Vierfüßler 
an ber Miutterbruft. Nur im Haungrund üblih. Vgl. duͤtzeln Schmeller 1, 407. 


€. 


eben adj. und adv. 1) als Adverbium wie gemeinhochbeutfch: zu ders 
felben Zeit, vor ganz furzer Zeit. 
on A) I , aceurat, paſſend. Obergrafſchaft Hanau Vgl. Grimm 
ebenen, angemeßen fein, ich fügen, ſchicken. Wird jet kaum noch gehört, 
ehebem häufig. „mit deme digken hamen mag eyn iglicher zwene tege in der 
wochen faren vnde nit mer, wilch tzyt ime das ebynt“. Ungedr. Urf. der Fiſcher⸗ 
zunft zu Wibenhaufen vom GEpiphaniastag 1445, und öfter. 

Ebenet fem., Ebenette, auch Ebenöt, und mit ärgfter Verftümmelung 
in neuejter Zeit Ebenhütte geſprochen und geſchrieben, iſt jeßt nur noch Eigen⸗ 
name von Alurftüden: bei Sontra, bei Rodenfüs, 1565 bei Schwarzenborn 
U. Rauſchenberg, und bei Gemünden, aber ein ſehr merfwürbiges, ſchon von 
J. Grimm Zeitfer. f. hefl. Geſch. u. 2R. 2, 152 verzeichnetes Belſpiel ber 
Beibehaltung althochdeutfcher Formen: ebanöts, planities, |. Graff Sprachſch. 1,98. 

echtig, 1) cigentlih, als Ableitung von echt, legitimus, aber auch 
germanus, in welchem Sinne e8 in heflifchen Schriften oft erfcheint: „meines 
echtigen Brubern Son”, „meiner vnechtigen ſchweſter dochter“ Protokolle des 
16. Ih. aus Nieder und Oberheſſen. Sol in Oberheſſen noch jegt mitunter 
vorkommen. | 

2) der Acht würdig, ſchuldig, bie Ucht verbienend; eine echtige Wunde 
mußte nach den Statuta Eschenwegensia fo tief und fo lang wie das erite Glied 
bes Zlizengers ſein. ©. Röftell Univ. Progr. v. 1854 ©. 2, Sekt laͤngſt 
erloſchen. 

echtigen in die Acht erklären. Statuta Eschenwegensia S. 4 und öfter. 
Vorlangſt erloſchen. 

—echtig, eine zumal im innern Heſſen (Homberg, Melſungen) ſehr 
gewöhnlich vorkommende Adjectivendung, dem lat. sub— entſprechend; schwars- 
echtig, subniger, regenechtig (gelprochen renechtig), holzechtig, knatschechtig u. dgl. 


Eddersche fen. Eidechſe, im Schmalfaldifchen. Neben dieſer Form 
fommt auch die, vielleicht urfprüngliche und dem Anjcheine nad beukinbigete 
Form Aderesche vor, weldhe an Alter, vipera erinnert. Vgl. Grimm . 
3, 83. 1, 595. 

Eder fem., Edder, bei Tacituß (Ann. 1, 56) Adrana; berjenige Fluß 
in Helen, welcher am früheften genannt wird, während Werra nur zweifelhaft ' 
in höheres Alter Hinaufgerüdt werben fann, Fulda aber erft im achten 
Jarhundert erfeheint. Die Deutung dieſes Flußnamens ift eben Durch fein Hohes 
Alter im hohen Grabe ſchwierig gemacht; allerdings Liegt, wie e8 fcheint, dem⸗ 
jelben das Wort adara, vena, etymologiſch fehr nahe, indes Könnte ſelbſt dieſe 


Eder — Eidam. 83 


Verwandtſchaft, wäre fie auch ficher, nicht mit etymologiſcher Zuverläßtgkeit bie 
eigentliche Bebeutung von Adrana, Eder, auffchließen. 

Eder msc., Haufe Heu, Stroh, auch Getreivehaufe, in fo fern bafjelbe 
in ber Scheune aufgefchichtet it. Oberheſſen, wo ber Ausdruck fehr üblich ift, 
wie benfelben and Gitor t. Nechtsgel. 3, 1407: „Edder, ein Haufen heues in 
ber Scheune” verzeichnet Bat; auch an ber Schwalm nicht ungebräuclih. Der 
Sache nach fteht Eder der Arke fehr nahe, nur daß Iektere8 Wort niemald von 
dem aufgebanfien Getreide gebraucht wird. 

edern (etern), aufelern, das Getreide in der Scheune in bie Höhe 
ziehen und auf ben Scheunenböben oder dem Gerüfte auffchichten, banfen. „fie 
folten bie einem licht vffgeetert haben“; „Sei in fein ſchuer gangen vnd wolt 
vffetern“. Schwarzenborner Verhörprotofoll vom Jahr 1551. Noch jebt üblich, 
in den bezeichneten Gegenden neben bansen (ſ. d.). 

Das Wort findet fih fonft nicht; elar, etter bebeutet fonft Zaun 
(Stalder 1, 115; Schmeller 1, 128), wa8 fich hierher nicht fügt. 

Egerd fem., chemalige8 Bauland, welches wüfte gelaffen und demnaͤchſt 
mit Gras und Buſchwerk überwachlen iſt. Diefes in Oberdeuiſchland fehr ges 
wöhnliche Wort reicht in Hefjen nur bis in das Fuldaifche hinein, wo e8 als 
Appellativum noch Hin und wieder gebraucht werben foll, jedenfalls findet es fich 
einigemal als Gigenname einer Walpftrede, 3. B. bei Gieſel. 

Bel. Schmeller 2, 69—T1. Grimm WB. 3, 34—35. 

ei, Ausruf, wie gemeinhochdeutfch, doch in diefer Form in vollefter Uebung 
nur in Oberheſſen, wo jede Anrede an einen Dritten, befonder8 von Seiten des 
weiblichen Geſchlechts, durch dieſes ei eingeleitet wird: „habe feine Schwefter 
gefagt: „ei Heintih, was machſt tu ta”? Marb. Verhörprotofoll von -1631. 
„babe inquisitin angefangen Gi Kaht (Katharina), vunfer Henrich jagt, hette ich 
doch euer butterfaß nicht gehabt”, Marb. Hexgenprozefjacten von 1655, und fo 
oft in ben Ausfagen bes 16. und 17. Jarhunderts. 

ei ja wöl, verjtärkte Verneinung: o nein! gewis nicht! Obergrafſchaft 
Hanau und Schmalkalden; indes legt der Schmalfalter in Diefe Formel durch 
verfcehtedene Betonung und Ausſprache des ja einen verfchiedenen, vielmehr den 
entgegen gejeßten Sinn: eiewöl iſt: gewiß nicht, ei ja wolaber: gewiß, allerdings. 
elchen, probare, mensurare, da8 Maß richtig ftellen, durch Zeichen als 
richtig beglaubigen. Diefe gemeinhochdeutfche Form, eichen, iſt jeßt auch über: 
wiegend die im Volksmunde gebräuchliche, indes kommt neben berfelben auch 
eichten vor, und fol fogar: schien gehört worden fein. Daß diefe beiden 
Formen in Heſſen vorhanden gewefen find, ergeben ältere Schriften zur Genüge. 
„Auch sal man zu ellen ungeboten gerichten alle moss, sie syn trogken adir 
nesz, die sal man brengen hir an dit gerichte unde sal sie daran schlen unde 
sehin ab sie gerecht sin“. Weistum von Breitenbach unter dem Herzberg in 
Endemanns Univerfitätsprogramm, Marburg 1840. 4. ©. 46 und Grimm 
Weisth. 3, 356. Eben fo im Salzichlirfer Weistum Ebdſ. 3, 367. „if 1 alb 
ton den Möfern zu Gichten geben’, Singliſer Vogteirechnung von 1569. 
n9 alb, von drei metzenrömpff zu eichten geben”. Ebdſ. von 1619. 
Vol. Udelung 1, 1663, welcder abgefehen von feinen fonjtigen unzus 
läßigen Etymologieen doch an die Ableitung von echt erinnert. Schmeller 
1, 18 (faft ohne Beleg), Grimm WB. 3, 80. 

Eidam wird in Hefjen durchgängig Eidem, Edem geſprochen, in Ober⸗ 

beffen aber wirft das Wort das m ab, fo daß es Zde lautet (meilt Ede 
6* 


84 Eide — einbördeln. 


geſprochen); dazu fommt, daß d zwiſchen zwei Vocalen, zumal vor e, wie ein leifes 
r (mwenigften8 in mehreren oberheffiichen Bezirken) gefprocden wird, fo Daß unfer 
Wort wie Ere (Ere)lautet, und fomit für einen Nicht-⸗Oberheſſen gänzlich unver- 
ftändlich bleibt; wer wird die oberheſſiſche Bezeichnung eines Knaben verfiehen: 
des Elses Kottes Eres Jung? Es bebeutet dieſes ſcheinbare Kauderwelſch aber: 
der unge (Sohn) de Eidams der Katharina (Kott), welche eine Tochter ber 
Elfe (Elifabeth) iſt. 

Hide fem., heſſiſche Form für egida, Egge; fuldaiſch Ede. eiden, dden, 
eggen, mit der Egge befaren. 

eifern, zürnen, zanfen, ſchelten, tadeln. Das Wort ift jegt felten, und 
wol nur in Oberheffen noch einzeln zu bören. „2 A werden geftraft Soft Sol 
und Henrich Mebler zu Wetter, daß fie fich einander geeiffert und gefcholten”. 
Metterer Bußregifter von 1591. „ba habe bir Hank von Kappel ein glaß zer 
brochen, vnd habe Henrich baruff geeiffert, und ihn bir banken dahin notigen 
wollen, dz er ein anter glaß bette hohlen follen”. Marburger Hexgenprocefjaeten 
von 1655, und in jener Zeit in diefem Sinne des ſcharfen Tadelns fehr Häufig 
in ven Protofollen. 

Eigen. Die Dörfer Roth, Argenftein und Wenfbad an ber 
untern Lahn hießen das Schenkiſche Eigen, weil die Bewohner berjelben, 
urfprünglich Hörige des Kloſters Eſſen in Weftfalen, von demjelben ven Schenfen 
zu Schweinsberg zu Lehn gegeben waren. Sonſt waren im firengen Sinne des 
Wortes nur einzelne eigene Leute in Heflen. 

Eigenbede, Abgabe, welche der eigene Dann von feiner Perfon zu zalen 
hatte, Kopfgeld. Zur Erhebung derfelben waren Eigenbedeerheber angeitellt, 
mitunter in jedem Amt einer, aber auch zu Zeiten für größere Diſtricte, z. B. 
für das ganze Oberfürftentum am Ende des 16. Jarhunderts nur einer. Der 
Ertrag der Eigenbede war auch nur gering; 3. B. betrug biefelbe aus dem Amt 
Raufchenberg, wohin noch manche in andern Aemtern wohnende eigene Leute 
gehörten, im Jahr 1596 nur 7 Gulden 23 Albus. Eftor t. Rechtögl. 1, 428. 

vereigen, zueignen, zu eigen, zum Gigentum geben. „Wir Herman von 
Gotes gnaden Apt des stifftes zu Fulde — han — um merunge gotisdinst vad 
voser sele heyl solich hube [zu Muſebach] deme obgenanten Gotis huse [zu 
Cruspans, Cruspis] vereyget, vereygen die in crafft vnd macht disses briffs“. 
Ungebr. Urf. vom Allerbeiligentag 1443. j 


Eile, Eilicha (fo 1105 Wend Heſſ. Gef. 2, Urk. ©. 53), Eälchen, 
ein bi8 in das 17. Jarhundert in Helfen, bejonder8 in Oberheſſen, häufig vors 


kommender Vorname bes weiblichen Gejchlechtes. Seit dem Ende des 16. Jar⸗ 


hunderts deutete Die alberne Büchergelehrfamkeit dieſen Namen in Eulalia um, 
und fo erſcheint derfelbe in den Kirchenbüchern durch das ganze 18. Jarhundert, 
fol auch noch jeht bisweilen in diefer Form darin vorkommen. Die am 
5. December 1633 in Gießen als Zauberin enthauplete Eila Rohleder aus 
Willersdorf erfcheint in den Unterfuchungsprotofollen, wo Ausſagen aus bem 
Diunde des Volkes aufgezeichnet werden, nur als Eila, Eilche, Eilchen, während 
die fisfalifche Anklage, die Verteidigung fo wie das Todesurteil nur die Ent- 
ftellung Eulalia haben. . 

Vgl. Denje, Gela, Meckel. 
eat einbördeln, mit einem Saume, einer Einfaßung verfehen. Schmal- 
alden. 

Einbördel msc., Einfaßung, Saum, 3. B. an den Ermeln ver Mannshemben. 


eine — Einwart, 85 


eine gehn, abwärts, bergabwärts, nad) tem Thale zu, gehen. Ober⸗ 
graffchaft Hanau. 

Einfart. 1) Der von dem Käufer eines Lanbfievelgute® an den 
Gutsheren zu entrichtenbe Weinfauf, wogegen der von tem Verkäufer zu ent⸗ 
ristende Betrag die Ausfart hieß; Lennep Leibe zu LSR. ©. 251. 274. 
In Heſſen kenne ich dieſe Bezeichnung nur aus Yriklarifchen Urkunden: „cum 
omai jure quod buzeinvurt et vzsfart dicitur“; 1301.. „buzeinvart et vsfart“ ; 
13035 — wo ba8 buz- noch zu erklären bleibt. 

2) neutr. und fem., eine augenfcheinliche Entitellung des Worte Einwart 
von Seiten ſolcher Protofollführer, welchen das oberheftifihe Wort Einwert uns 
verftändlich war. ES kommt diefe Entjtellung vor in Bußregiftern von Wetter 
md den jahren 1583 und 1591, fodann im Jahr 1607 in Raufchenberger 
Bußregiitern und 1609, namentlich in einem, von einem niederheſſifchen Secretariug 
geführten Verhoörprotokoll, betreffend die WVernehmung von funfzig Gemeinds⸗ 
männern zu Treisbach, in welchem Brotofoll nur „Einfort“, und zwar an 
funfzigmal vorlommt. ©. Einwart. 

eimnhalb, emntkalb adv., von einer Seite. Aeltere, noch jeßt nicht gänzlich 
ungebräuchliche Bezeichnung der einfeitigen Blutsverwandiſchaft: „mein einhalb 
Bruder”, mein Halbbruder. In älteren Schriften kommt diefe Bezeichnung oft 
vor, 3 B. wird in einem Griminalprocef] gegen den Gorporal Iohannes Mebus 
von 1636-1637 derſelbe fehr oft al8 der „einhalb Bruder” des Konrad 
Mebus zu Lehnhauſen bezeichnet, und lekterer nennt ihn in Vernehmungsprotoffen 
und Gingaben ſtets „mein einthalb Bruder”. 

einläuftig wurde und wird zum Theil noch in Oberheffen, wie auch 
Eſt or t. Rechtsgl. 3, 1407 angibt, der Dorfbewohner genannt, welcher ohne 
Geſchirr it. „Anno 1606 feindt an Ginlaufftigen PVerfonen oder ködenern 
im Ampt Raufchenberg, darunder die mwüften und verfallene Hoffjtäbte gerechnet, 
geweſen Sinhundert zwanzig“. „Beil er ein Ginleuftiger vnd feine Pferbe 
babe, feie er am Ginfart nicht geweſen“ Treisbacher Verbörprotofoll von 1609 
Die Bezeichnung kommt in den Alteren heſſiſchen, zumal oberheffifchen, Schriften’ 
ungemein häufig vor, ſehr oft im Gegenfaß gegen die Reichen: „ob nicht der 
Reiche mher zur erlegung der ftraff beitragen fette, al8 der Arme und Gins 
leuftige”; Bericht der vier Landſetzer des Amts Wetter von 1583. Auch wird 
nicht ganz Selten einleuftig geradezu für arm gebraucht. In der Greben⸗ 
Ordnung vom 6. November 1739 $.17, 8 (XD. A, 618) beißen diefe Perfonen 
‚Sinläuflinge oder folche Perſonen die gar feine Feldgüter haben“. 


Kinwart neutr. und masc. (dieß bei Gftor), ein in Oberheſſen viel 
leicht aus ſehr alter Zeit, nachweislich feit dem Anfange des 16. Jarhunderts, 
big heute allgemein gebräuchlicher Ausdruck, ſtets dwert ausgeſprochen (Gitor t. 
Rechisgl. 1, 186 $. 453: ähbert; 3, 1407: Ebert), und entitellt Zinfart 
gefehrieben (f. Einfart), von Eftor 1, 186 fogar Einart; gegenwärtig iſt bie 
richtige Schreibart die allein herſchende. Das Wort bedeutet 

1) die gefamte Berechtigung einer Dorfgemeinde, das Gemeinderedht, 
allen denen zuftändig, welche den Muswärtigen (uzwartluten Schlüchterner Weiß 
tum aus dem 15. Ih. Zeitfchr. f. heil. Geſch. u. LH. 4, 2865 Grimm Weist. 
5, 316) als Einwärtige gegenüber ftehen. „fe (bie Witwe Rau von Holz 
haufen) jollte — dann HR mit der Stoppelhube fich des gemeinen ein 
warts zu halten ſchuldig fein” ————— 1570); „4 fl. werben geſtraft 
bie vier Vorfteher zu Wohra, daß fie in Einfarts ſachen zu Wohra Feine orbnung 


- 
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gehalten” (Naufchenberger Bußregifter von 1607); „Göntzeldorf und Schoͤnbach, 
ihrer Einwarten halben und darauff pretendirten Hunten” (Deutſch Ordens Aeten 
1639). „falſche Einfart” Beeinträchtigung ver Gemeinderechte (Amenau 1591). 

Der Anteil des Einzelnen an dem Ginwart heißt Ginwartsgebraud 
und (zumal gegenwärtig) Einwartsgerechtigkeit, z. B. „und wie woll ge 
dachter meinen Hausframen Uhr: vnd eltern den eynwartsgebrauch viel 
undendliche jar hero gehabt und erhalten helffen“ (Elnhauſen 1582). 

2) den Bezirk dieſer Gerechtigkeit, die Grenzen der Dorfflur: „es Babe 
bie Gemein zu Fronhaufen jhnen in ihrem einwart in die 500 Wellen ab» 
gehawen” (Üdenhaufen und Salzböden 1576); „denen von Baurbad und andern 
(Toll der neu gezogene Graben für) jre fhardt, Einwardt, fichtrib, mweibegand 
vnd ander jrem geprauch, gerechtigfeit und altes herkomen vnſchedlich fein“ (Urs 
funte des Landeomturs Wolfgang Schutzbers genant Milchling von 1533); indes 
Icheint dieſe Stelle noch Tpezieller die Benußung ber, zu der Gemarkung führenden 
Wege zu bebeuten. 

3) die Gefamtheit der Berechtigten: „denn fie anzeigen, tem einwart 
gu Nicderwetter ftehe der ort Iandes zu” (Metter 1572); „Hans Gnaw zu 
Ohmenaw wird geftraft dz er das Einfarth dafelbft mit ungebürlichen worten 
angegriffen“ (Wetterer Bußregifter von 1583); „Hans Schmidt von Oberndorf 
zu oberiten Nosphe wird geftraft, das er zu Sewfrid Naumann gefagt Hat, er 
hindergehe vnd befcheiß das einfarth” (ebdſ. 1591); „er Hette niemandt auf 
dem Einwart ihm folches verbotten (Goßfelden 1615). „ſeiner Frauwen feie 
vom Einfart 5 alb. abgeforbert worden” (Treisbach 1609); „ob das Gin- 
fahrt Darumb gewuſt, könne er nicht fagen” (ebdf.). , 

4) die Verfamlung der Berschtigten, verfammelte Dorfgemeinte, „ij gulden 
piij alb. Kunfel Loſſekam zu Josbach, das er die gemeine zu Josbach an ber 
Cinwartsftatt der Lügen bezichtiget” — — „daS er vorgeben, er habe einn 
ruge offentlich angezeigt vff der einwartsftatt” Naufchenberger Bußregifter von 
1591. „Friedrich Außrißer zu Steinerzhaufen wird geftraft, das er Johan 
Mülern am einfarth gelugen geftraft hat" (Wetterer Bußregifter von 1591). 
„Friedrich Außrißer wird geitraft, dz er under der finderlher ein gerüff am ein» 
wart gemacht und die kinderlher verhindert! (Ebdſ. von 1596). „Dan er als 
ein Scheffer welcher tag und nacht im Felde fein müſſe, an die Einfarts Statt 
nicht fomme (Treisbach 1609). „Kleinhans LichtenfelS berichtet, fie beiten fi 
an der Einfahrts Statt mit einander verglichen! (Ebdſ.) und fo fehr oft in 
diefem Treisbacher Verhörprotofoll, 

5) den Berfamlungsort der Gemeindeberechtigten; abgefürzter Ausbrud 
für die volljtändige Form Einfartsftatt: „Hank Moller hab am wege oder Eins 
fahrt gejagt, fie folten nicht fahren” (Xreisbach 1609), und fo fommt in vers 
ſchiedenen Ausfagen defjelben Protofoll8 von 1609 mehrere Male vor „am weg 
oder Einfahrt”. Eben fo erfcheint in diefem Protokoll fehr Häufig „ans Eins 
fart gehen”, welcher Ausdruck bald gleichbedeutend tft mit „zur Gemeindeverſam⸗ 
lung gehen”, bald an den Ort verfelben fich begeben; besgleichen „ans Einfart 
fommen“ , „die Gemein ans Einfart zufammen Täuten laßen“, welche Formeln 
den einen wie den andern Sinn einfchließen, 

Vgl. Zeitfehrift f. Heil. Gel, u. LK. A, 61—62. 

Einwarismann , einzelner Gemeindeberechtigter, Gemeindsmann. „Zudem 
auch ift euch, die ſtecken nicht zu ftiden, durch einen Einwartsmann verbotten 
worden”. (Goßfelden 1615). 

Einvarissiab. Der Grebe ober Heimbürger führte am Einwart ben 
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Ginwartsftab, an welchem die abweſenden Genteinbeglieber, durch Serben wie 
es fcheint, bezeichnet wurden, und an welchen die EinwartSmänner griffen, um 
etwas zu geloben. „Lubwig Bittelshauſen jagt, e8 hette ber Grebe einen fteden 
pt, daran man biejenige fo nicht zur ftette, pflegte zu ſchneiden, baran hetten 
e den Greben gelobt, daß ſie den Brieff vor v. an. %. und herrn tragen wolten 
(Treisbach 1609)... „Hans Dligfehmitt als Heimburger hette den Stab gehapt, 
beiten angelopt, baß fie bie jachen mit dem Brieff bey v. gn. F. vnd H. fuchen 
wolten, Zeuge hab aber — an ſtecken nicht greiffen wollen“ (Ebdf.). 
„Sie hetten auch Michael Spülern an ſtecken gegriffen vnd zugeſagt, daß fie 
den Vertrag mit thun wolten (Ebdſ.). „Sie hetten auch Michell Spuelern als 
en an den Einfartsftab angelobt, dz fie wolten zufamen 
en dſ. ). 

Vgl. über den Stab der alten Könige und Nichter, deſſen letztes Nach⸗ 
bild dieſer Ginwartsftab ift, Grimm Ralterth. 133. 899. 902. Emmerich 
Frankenb. Gewonh. Schminke Mon, hass. 2, 721. 

Einwarissirafe, Strafe wegen Verletzung der Gemeinderechte; „Sondern 
benfelben Graben mit der Gemeinde wiederum zugeworffen und die Wittib in bie 
einwartsftraff erfhant” (Ernſthauſen U, Rauſchenberg 1620). 

einwartläuten (geiprochen &wertläuten), zum Ginwart, d. h. zur Verſam⸗ 
lung der Gemeinde läuten. In den Aemtern Wetter und Frankenberg allgemein 
üblich. Anderwaͤris gemeindeläuten (me£neläuten, menneläuten), linbeläuten. 

eisen, fi fürdten; „mi eifet”, e8 grauet mir, beſonders von ber 
Geſpenſterfurcht. Im fächfifchen und meftfälifchen Heſſen. Es ift dieß das von 
dem orte agis horror, timor abgeleitete alte Verbum egisön, horrere. Strodt⸗ 
mann Id. Osnab. ©. 50. Brem. WB. 1, 8 Grimm WB. 3, 364. 

eisem, eissem, widerwärtig, efelhaft, vornämlich im Geſchmack: „es ift 
mir fo eifem im Munde“, „es ſchmeckt mir alles jo eiffem”. Im Fuldaer 
Land. Es kann dieß Wort unbebenflih als egis-sam aufgefaßt und auf agis 
als fein Stammmort bezogen werden, wenn man gleich, neben aisch (ſ. b.), zus 
mal nach Yuldaifchem Dialect, eher aissem als eissem erwartet hätte. | 

Kisen. Die euphemiftifchen Redensarten: „ein Eifen verlieren“, „ein 
Hufelfen verloren haben“, stuprari, defloratam esse, auch „einer ein Eiſen ab» 

en, stuprare, find wie anderwärts, aud in Heſſen fehr üblich, beſonders 
jevoch in der Halb cultivierten und mehr als Halb verborbenen Welt. Diefe 
aus dem 15. Jarhundert ftammenden Formeln find von dem wilden Neiterleben 
jener Zeit bergenommen, in welchem bucch das unaufhörliche Hin⸗ und Herrennen 
bie ae leicht verloren giengen; wenn alfo auch die Redensart euphemiftiich 
it, ſo dit fie e8 Doch urſpruͤnglich nur für Dinge ſchlimmſter Art gewejen, für 
puellas exercitatas et passas multos. ’ 


eitel, meift geiprochen sel, «del, auch Stel, unvermifcht, ohne Zuthaten, 
bloß. „itel Korn“, veiner, unvermifchter Roggen. „itel Brod“, trodenes Brod, 
ohne Zuthaten (Butter, Mus, Wurft u. bat). In ganz Helen üblich, wogegen 
die anderen Bedeutungen von eitel wenig, die moberne (mit äußern Vorzügen fich 
etwas wißend) gar nicht gebräuchlich find; ehedem aber babe ich wol gehört: 
„er hat mit ettel Laubthalern, mit eitel Karlinen bezahlt”. In den geffifgjen 
Anelsgefchlechtern führten befonders die Diede zum Yürftenflein ben dem Adel 
eigens zugehörenden Vornamen Zitel, doc kommen auch in anderen Yamilien 
( wenfteln, Buttlar) Perſonen dieſes Vornamens vor. 
Grimm WB. 3, 383 f. 
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Ecke. Eine Ede Brod bedeutet feit alter Zeit und noch jebt ben 
vierten Theil eines Laibes Brod, deren vier aus einer Kafjeler wie aus einer 
Homberger Mebe gebaden werden. Sedem Dienftmann gehörte für den Tag 
Handdienſte eine Ede Brod. „75 Perſon, Jeder im Hawmachen 5 tagf, vndt 
im grummet machen jeber 6 tag, vnd auff Jede PVerfon Seven tagt 4 Eineß 
lebs Brodts gerechnet, thut 825 Eden brott, macht 2064 leib Brodt”, berechnet 
der Schultheiß Alhard Lünder zu Moifcheid 11. Detober 1604, und der Rent⸗ 
meifter berechnet dafür drei Mött zehn Meben. „Eine Eck brobt für jben, deren 
4 ein leub, vnd derfelbigen A8 vff ein mott gerechnet“, Raufchenberg 1610. 
Diefer Fronbrode (Dienjtbrode) wurden mithin ſechs aus der Mefte gebaden, 
und fo famen biefelben ganz nahe mit denjenigen niederheſſiſchen Brodlaiben, 
deren vier aus der Kaffeler Mebe gebaden wurden, überein. (Das Mött bat 
6056 Kubifzoll, das Kafjeler Viertel 8096 Kubifzoll, mithin war der oberheffiiche 
Brodlaib aus 1264, diefer nieberheffifche Brodlatb aus 1264 Kubikzoll Korn 
gebaden. Die eritere Berechnung (1604) ift etwas geringer, und bringt nur 
113 Kubikzoll Korn auf den Brodlaib), | 

ecken (sich), fi eilen, fehnell gehen um da8 Piel zu erreichen, fi 
bei der Arbeit anhalten, emßig arbeiten um Die Arbeit bei Zeiten zu vollenden. 
In Niederheifen fehr üblich, anderwärts kaum befannt, nicht gebräuchlich. 

Ecker fen. plur. Eckern, die Frucht de8 Buchbaums. In Hefien fehr 
gewöhnlich, doch nicht überwiegend: Buchecker (-n), fo daß in diefer Gompofition 
noch die urfprüngliche Bedeutung von ecker, goth. akrans, Frucht, deutlich zu 
erkennen ift. Werben irgend einmal (und es fommt das wirklich vor: B. Waldis 
Eſopus 2, 66) auch die Früchte des Eichbaums Edern genannt, fo geſchieht dieß 
eben in dem angegebenen Sinne, als Baumfrudt, wie denn in der Sprache 
ber Forftwirtfchaft, zumal der Altern, Buchen und Eichen als die „Fruchtbäͤume“ 
bes Waldes, den unfruchtbaren (Wald-) Bäumen entgegen gejeht werden; daß 
das Wort ecker nicht etwa von dem Worte Eiche abzuleiten fei, verfteht ſich 
von ſelbſt. Die Eder ift die Frucht, secil. die eßbare Frucht. In ben Altern 
Horitregiftern fommen Eicheln und Edern, Buchedern und Eicheln neben 
sinander zu ungezälten Malen vor. 

„Etlich Tchreiben, das der menfch zuvor — ein fo gar vngeſchickt vihiſch 
„leben gehört hab, das er auch in welden, bergen, fluften gewohnet, Gicheln, 
Buchäcker, mwurbeln und freuter geffen habe”. J. Ferrarius vom Gemeinen 
nuge. 1533. 4. Bl. 1a. Vgl. Kopp Handb. 2, 210 f. 3, 157. Ein auf 
fallender Irrtum F, Bechs iſt es, in Pfeiffers Germania 5, 239, Ecker und 
Eicheln neben einander gejtellt für eine Tautologie erklären zu wollen. 

Vgl. Grimm WB. 1, 173. 3, 24 (wo nur B. Waldis mit obiger Stelle 
2, 66 unrichtig citiert iſt: es iſt Dafelbft nicht das eckern, fondern die eckers, 
Plural von ecker, von Waldis gemeint). Ä 

Eckerlg neutr., wol richtiger Eckerich, die Eckern in ihrer Gefamtheit. 
Eitor t. Rechtsgel. 1, 722 ($. 1716). Kopp Handb. 5, 45, Wird jetzt nur 
noch felten gehört. 


Eks, Ecks, erſcheint einigemal, vielleicht öfter, in heſſiſchen Orts⸗ 
namen; das einemal in dem Namen eines auffallend geitalteten Felſen am Keller: 
wald: der Eckſselmer (Eckshelmer) Stein; das anderemal in dem Namen eines 
Waldes bei Wolfhagen Ecksloh (Ekesiö) (ſ. Kopp Gerichtsvf. 1, No. 70, vom 
Jahr 1359); ein drittes Deal in Eksberg, einem bewalbeten Berge bei Voͤlkers⸗ 
hain. Es führen dieſe Namen entweder auf ein fonft unerfindlicheS Eck (zu 
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unterfegeiben von dem fehwach flectierten Ede, Egge, dem belannten Rieſennamen) 
urüf, oder, worauf der Name Edshelmer Stein fogar unmittelbar zu weifen 
—* auf Agis, welchem ein Helm eigens zugeſchrieben wird. Grimm Myth. 
©. 217. Letzteres finde ich noch heute warfcheinlich, wie ich fehon vor fangen 
Jahren in ber Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. LE. 1, 245 angebeutet habe. 
Elhe mac., Elhin fem., die untergeorbneten Naturgottheiten des alt« 
betonifchen deutſchen Mythus. Grimm d. Myth. 2, 411 ££ Der Name ders 
ſelben, jeßt völlig ausgeftorben (nur vgl. Hilpentritsch), {ft mir nur einmal in 
heſſiſchen Hegenproceflacten begegnet. In dem im Jahr 1657 in Efchwege gegen 
die Frau Hochapfel und deren Mutter geführten Hexenproceffe machte eine gewiſſe 
Goa Mulienfeld folgende Ausfage: ' 
„Sie hette Sigtt Schnaußen Frau das Haupt gemeljen vor bie böfen dinger. 
Qusestio. Was das were, bie böfe Dinger? Rp. Das wifle fie nicht, bie 
gutten Heiligen, wie man fie nent, wan e8 einem fo im Kopff reift vnd 
bricht". Näher nach dem Wie? jenes Meßens gefragt, fagt fie, e8 gefchehe 
dieß mit einem Hoſenbande, und der bazu gehörige Segen fet folgender: 
„Weicht aus Elben und Elbin, hie Eombt ber Liebe herr Jeſus 
GHriftus vnd mil zu vns herin, Am Namen des Vater, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes“. Ä 
Dazu werden „Schaben gelangt, welche in dem Firfchenteiche an der Brunnens 
kreſſe riechen” (d. 5. alfo Gammarus), und dem Sranfen an das Herz 
— und zwar in ungerader Zal, meiſt 19, „davon freßen die Elben“. 
oher die Elben kommen, beantwortet ſie dahin, daß die Elben an die⸗ 
jenigen kommen, welcher zuerſt über „einen böſen Goß“ geht. Die Befragte 
weiß ſelbſt nicht anzugeben, was ein „böſer Goß“ ſei, doch iſt derſelbe dem 
uſammenhange nach offenbar nichts Anderes, als etwas Ausgefchüttetes 
ähnlich dem ausgeſtreuten Hexenſamen); es trifft aber der Schade der 
Elben auch Solche, welchen der böfe Goß eigentlich nicht gegolten hat. 
Diefe Ausfage kommt im Ganzen überein mit den böfen Dingern, den zehrenden 
Elben i. e. Alpen” bei Stieler Sprachſch. S. 318. 
Bol. Grimm WB. 3, 400, wozu indes zu bemerken ift, daß das f in 
Elbe (Elfe) doch Älter ift als die 2. Hälfte bes 18. Ih.; Schottel Haubtipr. 
(1667) Hat nämlih ©. 1278: Ulfen, die weifen Frauen, Nymphas Diabolicae“, 


Elbe f., Nebenfluß der Ger, bet Sppingbaufen am Weidelsberg ents 
ſpringend, unt nahe oberhalb Friklar in die Eder mündend, nachdem fie nächſt 
dem Städtchen Naumburg das von ihr den Namen führende Dorf Elben, fo 
wie Die alte Eultusftätte der Katten, da8 Dorf Geismar (ſ. Geismar) mit feiner 
Mineralquelle, berührt Kat. Der Name bdiefe8 kleinen Flußes gehört zu ben 
ältelten Dentmälern ber deutfhen Sprache, wenn auch verfelbe für dieſes Flüßchen 
nicht aus der Alteften Zeit nachweisbar iſt, denn es iſt derſelbe, welchen ber 
Elbſtrom führt, und welcher in der norbifchen Sprache appellattwifh Fluß be> 
deutet. Diefe Bebeutung: fließendes, ftrömende8 Waßer werben wir auch für 
da8 deutſche Wort Albi, Elbe (in lateinischer Sprachform Albis), fellzuhalten 
haben, wenn wir gleich in Grmangelung einer fichern Ablautsreihe nicht anzu= 
geben vermögen, welche Befonderheit des ftrömenden Waßers durch das Wort 
Albi ausgedrückt worben fei; nächltverwandt mit ihm ift ber Altefte deutſche Name 
bes ebeljten Waßervogels, de8 Schwans: albiz. 


Elend neutr. eigentlich elilenti, da8 Wohnen im andern, fremden Land, 
die Verbannung, Heimatlofigkeit. In diefem Sinne wird das Wort von dem 
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Volke noch Hier und da gebraucht; ja e8 ift bis auf diefen Tag die alte Formel: 
das Elend bauen, in der Fremde wohnen, heimatlos fein, nicht völlig aus⸗ 
geitorben ; Hat doch das niederheſſiſche Geſangbuch von 1770, welches mit großer, 
oft peinlicher, öfter alberner Sorgfalt alle „unverjtändlichen" alten Formeln aus⸗ 
merzte, in Sacers Lied „Der Herr fährt auf gen Himmel! (Niederheſſ. SB. 
No. 174) in Str. A diefe Formel „Wir Pilgrime auf Erden, die bier das 
Elend bau’n“ beibehalten. „Ein Richter, ber einem wiſſentlich unrecht thut, 
ie im Rechte gar eine Barte Strafe; — inn peinlichen ſachen werden jm alle 
eine gütter genomen, vnd wird er in das ewige elend gewiefen”. J. Ferrarius 
von dem gemeinen Nutz. 1533. 4. Bl. 27a, Ä 

2) die fallende Sucht; fehr üblich; doch finde ich dieſe Bezeichnung in 
heſſiſchen Schriften des 16. Jarhunderts noch nicht. 

elendig, das allein gebräuchliche Adjectivum von Elend; das ſchriftdeutſche 
Adjectivum, elend, kommt im Volksmunde nicht vor. 

Else fem., Wermut. Eftor t. Nechtsgl. 3, 1407. Diefer Name kommt 
in Oberheſſen vor, indes nur einzeln; ich habe die Pflanze auch in Oberheſſen 
eben fo, wie im übrigen Heflen nennen hören: Wermede, mitunter mit dem 
Bufaße, daß man fie auch Elfe nenne. Vgl. Alse. 

Eltervater. Eltermutter (Ellerhöd, Ellergnenn, Ellersige), 
die in Heſſen ausfchließlich geltenden Bezeichnungen für Großvater, Großmutter. 
Nur wird in Oberheſſen ſo wie in der Graffchaft Ziegenhain und in der Ober- 
graffhaft Hanau niemald Gltermutter, fondern nur abgefürzt Eller gejagt. 
Ir Biegenhain und Oberheſſen ift Eller auch die regelmäßige Benennung der 

ebamme. 
Ellerherr, der Vater welcher auf dem Auszuge fitt. Schwalm. 
emen (mit deutlih furzem e) wird im Fuldaifchen ganz ähnlich dem 
in den übrigen Landestheilen üblichen eppen gebraucht: „die Wunde emi“ d. 5. 
bie Wunde ift empfindlich gegen die Berührung, fehmerzt. Indes ift das Wort 
‚ auch tranfitiv im Gebrauche: „das Biertrinken emt den Schwären, die Wunde”, 
reizt, macht empfindlich, verfehlimmert das Uebel, vermehrt den Schmerz. 
Vgl. Grimm BB. 3, A419, wo emen und &men als identifch behandelt werben. 

men, im Fuldaifchen in der z. B. bei E. Alberus Chebüchlein 1565 
Dp vorkommenden Bedeutung füttern, doch nur von Vögeln gebraucht, dann aber 
auch — und in diefer Bebeutung wird e8 am häufigiten gehört — ſchnäbeln, 
von den Tauben: „tie Tauben Emen ſich“. Wiewol da8 & in diefem Worte 
ſichtlich unorganiſch iſt und kurz fein follte, unterfcheibet Doch der Fuldaiſche 
Dialect mittels diefer Länge Emen und emen, welches Iettere Wort fih in der 
Bedeutung ohnehin zu Emen nicht wol fügt, mit Beſtimtheit von einander. 
Anders Grimm WB. 3, 419; indes Hat doch ſchon Alberus das &: „bie Vögel 
paren ſich vnd zeugen jungen und ehmen biefelben“ a. a. DO. 

HKmes msc., da8 gewundene, meift ringförmige Stüd Leder in der Mitte 
bes Doppeljoches (Ganzjoches), durch welches dieſes an die Wagendeichjel befeftigt 
wird. Auch figürlih: „den rechten Emes haben“, „ven Emes verſtehen“, den 
rechten Griff haben, savoir faire. Fulda. Vgl. das an fich identiſche, jedoch 
im Genus und wenig in ber Bedeutung abweichende oberheffifche Immes. Das 
anfautenbe e tft, wie auch die Form Immes beweilt, furz. Vgl. Grimm MB. 

‚419. 

Hmesteo fem., eine von den vielfältigen Formen des Worted Ameiße. 

Die gegenwärtige ift in der Obergrafichaft Hanau berfchend. 
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empfengen, geſprochen empengen, auch anpängen, fogar entftellt 
inpinken, anzünden, ſei e8 euer ober Licht; sich empfengen, ſich entzünden, 
angehen, vom Teuer. Dieſes fchon im Mittelhochdeutfchen nicht häufig vorkom⸗ 
wende Wort fcheint ſich einzig in Heffen, und zwar nur in Oberbeilen und im 
werfälifchen Heſſen (an der Diemel, wo man falt nur iapinken, ja fogar pinken 
hört) erhalten zu haben; in dem übrigen Niederhefien, in Ziegenhain, Hersfeld, 
Fulda iſt es unbelannt. Eſtor bat e8 ©. 1407: „empänge, das licht oder 
feuer gehet an”. „unde entphengede en in der hicze der godlichen liebe* Wig. 
Gerftenberger bei Schminke Monim hass. 2, 369. „Bey feinem grabe 
funden Kerken, wenn man die auslefichl, fo empfengten fte fich felbit wider". 
G. Alberus Der Barfüfler Mönche Eulenfpiegel und Alcoran 1542. 4. BL Liija 
(Ro. 289). „und wie fich oft-ein fewr empfengt von einem funden” &. Al⸗ 
berus das Buch von der Tugend und Weisheit 1550. 4. Bl. 110b. „Wenn 
fie die Wurzeln pflanzen, fehneiten fie tie in Eleine ftüdlein, ſtecken die jtüd in 
die Erden, da8 empfengt fih tenn vnd breytet fich vber die Erden ber, wie 
Hoppenbäume” H. Staden Reiſebeſchr. (Weltbuch 1567 fol. 2, BL. 58p). In 
ter Bebeutung in welcher es H. Staden braudt: Wurzel faßen — jetzt, 
gleich wie von Licht und Feuer, das Wort angehen gebraucht wird) ſcheint 
empfengen jetzt nicht mehr vorzukommen. 
Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. ER. A, 62. Grimm WB. 3, 422- 423. 
Ems f. Gin Flüßchen, welches am Habichtswald, unter der Schaumburg, 
auf einem Defonomiehofe (von diefer, einen anfehnlichen Tümpel bildenden Duelle 
urfprüngli die Pfüße, feit 1816--1820 von ten tamaligen Beſitzern, den 
von Stodhaufen, Emferhof genannt) feine Hauptquelle bat, und bei Klofter 
Merghaufen und den Dörfern Kirchberg, Werkel, Vorſchütz und Böddiger vorbei, 
bzw. durch biefelben, fließt, unterhalb Böddiger aber in tie Eder fällt. “Der 
Name ift ohne Zweifel uralt (mie denn in biefer Gegend des Sites der Katten 
es auch eine Elbe und einen Rhein gibt), und identiteh mit dem Namen des in 
ten Dollart mündenden Flußes, welcher bei Tacitus (Ana. 1, 60. 63) u. A. 
Amisia heißt. Gr bat mit Amana (Dhm) gleiche Wurzel, aber auch mit Amara 
(Ammer) und beſonders mit Amisala (Amſel). Möglich, daß diefe Wurzel in 
dem fansfrit. am geben und tönen) zu fuchen ift, fo daß Amisa, Amisie, das 
rauſchend fallende Waßer bedeutete. (Doch hat die Ems, die nur mäßigen Yall 
hat, diefe Eigenfchatt des raufchenden Falles nur fehr theilweiſe). | 
Der Name lommt aber auch von einem Berge vor, welcher feinem ſüd⸗ 
lichen Abhange nach Heffifch ift, dem fogenannten Anfelberg (noch unrichtiger; 
Inſel 8berg) auf der Grenze zwifchen ber Herfchaft Schmalkalden und dem 
Herzogtum Sachſen⸗Gotha. Diefer Berg heißt 1330 Emsenberg (Frankenſteini⸗ 
ſcher Kaufbrief von 1330, Tenzel Curieufe Bibliothef 1704 ©. 122); an 
tiefem Berg entfpringt bie Ems, Emiss 1103 (Tenzel a, a. O. 121—122), 
welche durch Winterftein und Schwarzhauſen lauft und bei Saͤttelſtaͤdt in die 
Hörfel fällt. Noch 1588 hieß er dem Dichter Wendelin Hellbadh: „Der 
Gnfelberg prope Wealtershusiam* (Saur Stäbtebuh 1593 ©. 516), und 
ähnlich im einer alten Amtsbeichreibung (Tenzel a. a. DO. ©. 118): „Datum 
unter dem Enbelperg, do ter Wind kalt war“. Auch gab e8 in jener Gegend 
Wenigenlupnig, Lengsfeld u. a.) eine ablihe Familie von Gngenberg 
Sähannat Fuld. Lehnhof S. 79). Das Volk ſpricht auch Enfelberg, und 
nfelberg, Anfelsberg, ift eine Gntftellung der lateiniſchen Gelehrtheit, 
Diefelbe ift jedoch ſchon alt, denn Veit 2. v. Seckendorf fagt in einem 1648 
von ihm verfestigten Gedicht (Tenzel a. a. O. ©. 116): 
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Ich fan e8 nicht geitehn dem ungelehrten Hauffen 

Der dich nennt Inſelberg: Von Inſeln weiß man nicht 

In unferm feiten Land; 
und will ihn lieber Heunfelberg (von den Hunnen) ober allenfalls Einzel: 
berg genannt wißen. — Allgemein üblich wurbe die Entftellung Inſelsberg 
erit 1699, al8 Herzog Friedrih von Gotha auf dem Gipfel dieſes Berges ein 
Luſthaus erbauete, und in der Inſchrift deifelben ihn Mons insulanus nannte. 

Ende wird in Heffen am häufigften in feiner alten, räumlichen Bes 
deutung für Ort, Stelle, Pla gebraucht; 3. B. wird das in den Stall zurück⸗ 
fehrende Rindvieh nicht ander8 angerebet als: „willste (wilte) an din Eng!* 

endelich, geſprochen engelich, fleißig, arbeitfam, eilig (dem Ende zus 
ftrebenb); „ein engeliches Mädchen” ; ihr feid ja fo engelich“; „es gull (galt) 
em engelich” er hatte e8 eilig. In Niederhefen mit Einſchluß der nieberdeuttehen 
Bezirke fehr üblich. . 

Grimm WB. 3, 458. 

enden, ahnden, ein altes andjan ftatt andon (Graff 1, 268), alſo in 
angelfächfiicher Weife, vorausſetzend. Das Wort findet fich in diefer Form in 
heſſiſchen Gerichtsfchriften (Merhörprotofoffen, Klagſchriften, fiskaliſchen Anklagen, 
Verteidigungsfchriften) im 17. Sarhundert öfter, während ich es im 16. Jarh. 
bisher vergeblich gefucht Habe. „Wahr, daß P. Beklagtin bei ſolchen Beſchul⸗ 
Digungen acquiefcteret, und ob es gleich die möllerin anderen leuten gefagt, vnd 
biefelbe e8 ihr referieret, fie e8 doch nicht geendet”. „Catharina hab es weiter 
nicht geendet, fondern die Befchuldigung auf fih fiten laſſen“. Marburger 
Hegenprocefjacten von 1671. 

enk, etwa, irgend. Schmalfalten. Möglicher Weife eine Schmalkaldiſche, 
mit geringem Grbarmen gegen die Sprache vorgenommene Entflellung eben bed 
Wortes irgend, da man dort neben enk auch ernk, erng, ja erngst hört, erngst 
aber, ohne allen Zweifel Entſtellung von irgends, auch im öftlichen Heſſen 
vorkommt. 

enke, enken, auf, zumal in dem niederbeutfchen Heflen, enked, genau; 
„ih weiß e8 enken“, „ich habe e8 enken gefehen”, „ich will enfen aufpafjen“, 
„der alte Mann Hört nicht enfe mehr”. Auch wirb e8, wofür ſchon die beiden 
zuerit aufgeführten Formeln gebraucht werben, als Beteuerungsformel verwendet 
„verwör en enken“ fürwar und gewiß, es ift warhaftig wahr (die an ber uns 
tern Eder und Schwalm), wie biefe Formeln (nur ftet8 enket) im Reineke Vos 
v. 521, 1101, 5383 u. a. St. vorfommen. Auch findet fi der Gomparativ: 
wich Hab es enfener (enfeder) gefehen, al8 du“; „hie von findet man emkeder 
geschreben jn dem regester* Oberaula 1471. Das Wort iſt in ganz Altheflen 
fehr üblich. Eſtor ©. 1407. . 

Bol. Grimm WB. 3, 484 (enke), 485 (enkede), 487 (enket 
Richey Id. Hamb. ©. 54. Brem. WB. 1, 308. Seine früher (Gramm. 3, 770) 
gegebene Erklärung von enke, au8 goth. äinakls, holl. enkel, sigillatim, einzeln, 
bat Grimm WB. 3, 487 zwar zurüdgezogen, indes feheint viefelbe doch fernerer 
Beachtung wert zu fein. 

Enke msc., Knecht, SKleinknecht, welcher beim Adern die Pferbe zu. 
treiben hatte (mie in Nieverdeutfchland der Swöpe Strodtmann Idiot. Osnabr. 
©. 238); ein früher und wenigftens bis in die Mitte des 16. Jarhunderts auch 
in Helfen gebräuchliches Wort, da e8 noch bei Burghart Waldis vorkommt 
(2, 74 ©. 297). Die angegebene Function des Enfen geht aus ven Statata 
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Eschenwegensia (Röftell ©. 9) hervor, wo gefagt wird, e8 feien, wenn eine 
Frauensperſon genotzüchtigt werde, auf ihren Hülferuf Ulle zur Folge verpflichtet: 
„dy sackerman met der rulben, dy enke met der geisselen vnd sollen plug vad 
phert lossen sten“. 
©. Grimm WB, 3, 483 fi 
Enkel mse., Knöchel, talus. Ueberall im innern Nieberheflen und in 
ber Diemel⸗ und Weſergegend; weniger üblich an der Werra und in Oberheſſen. 


ennedenn, immerfort, darauf zu, drauf und brein. Sehr üblicher 
Schmalkalder Ausprud, ohne Zweifel eine der mitleidlofen Entitellungen, an 
welchen dieſer Dialect reich Kit, und deren Enträtjelung, wie eben in biefem 
Falle, nicht leicht Fällt. 
entsitzen, eigentlich fern fiten, entfernt fein, nicht vorhanden fein, 
daher: ausbleiben, und vom Getreide: mißraten. In diefer Bedeutung erfcheint 
enisitzen öfter in dem Zeitfchr. für heſſ. Geſch. u. Landesk. 3, 201—204 abs 
gedruckten Pachtregifter des teutfchen Ordens zu Wlarburg: was die somer- 
früchte enisessen; was das korne enisessen ; was die haber enisessen. Jetzt längjt 
auögeftorben. 
Vgl. Grimm WB. 3, 625 -- 626, wo dieſe Bedeutung fehlt. 
eppen, äppen, etwas fehmerzlich empfinden, von einer Sache unan⸗ 
ehm berührt werden; „tie Wunde eppt” auch die leiſeſte Berührung; „er 
bt da8 Ding geeppt” er Hat fi von der Sache widrig berührt, beleidigt, 
gefühlt, und meidet diefelbe von nun an; „man eppt das weiter nicht an ihm“ 
man beachtet ven Uebelſtand an ihm nicht. 
eppsch, dbsch, reizbar, im eigentlichen, leiblichen, und pſychiſchen Sinn: 
„eine Abfche Haut”, wie fchon Eftor t. Nechtögel. 3, 1406 tigtin hat, eine 
But, welche leicht ſchwaͤrt; „ein, eppfcher Kerl" ein Leicht zu beleidigender 
en 


Beide Wörter gehören zu abuh; f. abich und abschen. Sie find in 
kin Athefien üblih. Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geh. u. LE. A, 51. Grimm 

. 3, 680. ©. aud) scherkeln und emen. 

Er, Abfürzung von Herr, wie Ver von Frau (noch in Jungfer f. d.), 
finde ich in Heſſen feit der Mitte des 16. Jarhunderts allein dem Vornamen 
ter dem Titel der Pfarrer vorgefebt: „Er Leonhard (Grifpinus, Kraushaar 
Biarhere zu Homberg” 1552; „Er Ludwig Bösbier Pfarherr zu Schonſtadt“ 
1579 u. ſ. w., während bie neben den Pfarrern aufgeführten weltlichen Beamten 
entweber das volle Herr oder überhaupt feine Titulatur, jedenfalls nicht Er, ers 
halten. Seit dem 17. Jarhundert findet fi das, anberwärts (z. B. bei Fiſchart) 
fhon im 16. Sarhundert ericheinende gebehnte Chr z. B. „Chr Conrad Wißker 
Pfarrer zu Cappel“ 1655. Der Dativ, welcher felbjtverftändlich in den Addreſſen 
der Schreiben und Briefe erfchien, lautete Ern „Grn Martin (Bifchof) Pfar⸗ 
herren zu Felsberg“ 1560; im 17. Jarhundert Ehrn. Mit lepterer Titulatur 
wurben die Pfarrer bis zum Jahr 1806 regelmäßig in officiellen (Gonfiftortal:) 
Schreiben, und fait eben fo lange im gemeinen Leben verliehen. Aus derfelben 
bildete fich aber das Tächerliche, vielmehr alberne, Misverſtaͤndnis, al8 ob dieſes 
Ehrn von Ehre abgeleitet fei, und es ftand allgemein feit, e8 fet dieſes Ehrn 
leihbebeutend dem quem honoris causa nomino; aud) wurde im 18. Jarhundert 
* nur Ehren geſchrieben. „Dem Würbigen und Wohlgelahrten, unſerm guten 
Freund Ehren Sander, Metropolitan zu Gudensberg“ 1791. Daraus erklärt 
ſich, daß diefes Ehren gegen das Ende des vorigen Jarhunderts von den 
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Thümmel, Bürger, Nicolai und antern verneinenten Geiflern regelmäßig als 
Spottbezeihnung der Pfarrer konnte gebraucht werben. 
Bel. Grimm WB. 3, 52. 692. 

Erde fem. 1) wie gemeinhochbeutfh. Doch verdient ber Umſtand Ges 
merkt zu werten, daß in älterer Zeit das Wort Erde da verwendet zu werten 
pflegte, wo jet Erdboden, Boten, Land ir Erdboden, Boden, gutes Land) 

ebraudht wird. Am beftimteften tritt die in ten älteren und großenteilß noch 
— t ublichen Flurbezeichnungen hervor, in welchen die Farbe des Bodens be⸗ 

chnet wird. Dieß geſchieht mittels der drei Bezeichnungen rote Erde, ſchwarze 
Erde, weiße Erde, die ſich durch ganz Heſſen noch jetzt finden, nur daß Hin 


2) Fußboden; etwas auf die Erde fallen laßen oder werfen, von der 
Erde aufheben u. dgl. wird ganz gewöhnlich da geſagt, wo man den 
Fußboden der Stube meint. 

Erdocke fem., over. Erddocke, der verdeckte auf naßen Aeckern zur 
Trodenlegung derfelben angebrachte Waßerlauf: ein mit Steinen und Dornen 
angefüllter und wieder zugededter Graben. Das Wort findet fi bei Eſtor 
t. 3. 3, 1407 „Erdocke, ein verdedter Wafjerlauf”, und ift in Oberheflen neben 
dem gleihbedeutenden Aduch (ſ. d.), mehr aber als dieſes Wort, üblih. Mean 
fönnte zur Erklärung von Erddocke das niederdeutſche Wort Doden, fchöpfen. 
Drem. WB. 1, 222 herbeizichen, indes bleibt die Möglichkeit nicht ausgeſchloßen, 
Erddocke für eine Entftellung von Aduch (Erdaduch) halten zu bürfen. i 
waren Aduche und Erdocken in Oberheſſen längſt vorher angewendet, ehe dieſe 
Vorrichtung (um 1820) als eine funkelneue Erfindung unter dem ſeltſamen und 
langweiligen Namen „Ackerfontanelle“ angeprieſen wurde. Jetzt ſind, wie die 
„Ackerfontanellen“, ſo auch die Aduche und Erdocken der Drainierung gewichen, 
und beide Ausdrücke dürften in aller Kürze völlig erloſchen ſein. 


Erm, Eren, Hausern, Hauséren msc., bie meiſt mit Badfleinen (Fließen) 
gepflafterte Hausflur. In ganz Hefjen üblih, nur taß in ben nieberdeutjchen 
Gegenden die Hausflur meilt (doch nicht überall) Diele genannt wird; da, wo 
Diele (Dele) die Drefchtenne ift, findet fich auch Era im Gebrauch. „ij elb. 
ben fotenern vor brodt, bier und keyß, Haben ben ſcheürn ehrn vmbgehadt 
vnd von newem widderümb gefchlagen”. Singlifer Vogteirechnung von 1560. 
„Aehrn“ in Marb. Hegenproceflacten von 1682 öfter. Im Fuldaiſchen Heißt 
die Hausthür die Ernsthür. - 

Schmidt weiterw. Id. ©. 7, wo Aern geſchrieben ift. 

Das Wort ift uralt; e8 fommt al8 erine, pavimentum, in den Monfeer 
Gloſſen yor. 

Bel. Grimm WB. 1, 198. 3, 786. 

Ern msc., die Ernte, wie in älterer Zeit häufig; auffallend ift nur das 
fonft wol nicht vorfommente Masculinum. ‚vor sent Peterstage der ia dem 
haber erne gefellet“. W. Gerjtenberger 5b. Schminke Monim. hass. 2, 321. 
489. 531. die eren ebbf. ©. 334 ſcheint Plural. Der Gebrauch dieſes Wortes 
iit erlofchen, doch hört man noch zuweilen: „in der Ernzeit“. 


Ernte war ehedem in Hefien, wie auch anderwärts, Masculinum. „vad 
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kab disses meines gehrechens halben mich gantz fleissiglichen vor dem Erndie 
beclagt. — — solches nach gescheenem Erndte widerumb — gutlich zu ent- 
richten“. Bittfchrift des Pfarrers Johannes Daubner zu SpedSwinfel vom 
3. 1562. Roc jegt iſt dieſer Genusgebrauch nicht ganz ausgeftorben. 

Erntehahn msc., urfprünglid der Hahn, welcher, zum Hahnen⸗ 
ſchlagen dienend, den Mittelpunct der den Dienjtboten und Tage!öhnern nad 
vollendeter Grnte Seitens ter Butsherfchaft ober des Gutspachters gegebenen 
Feſtlichkeit bildete, dann viele Feſtlichkeit ſelbſt. In Heffen war der Erntehahn 
nur im öſtlichen Heſſen einheimifch, und wurde vorzugsweife ten f. g. Zehnt⸗ 
jänittern und Zehntdreſchern gegeben d. h. denjenigen ftändigen Tagelöhnern, 
welche um bie zehnte (elfte, siergehnte) Garbe oder Metze fohnitten und drafchen. 
Der Zeitpunkt de8 Erntehahns war die Mitte des November. Eben jo gab e8- 
in Baiern in alter Zeit einen Saathahn. Schmeller 3, 288, 


Krwes, Erbes, die in Heſſen gewöhnliche und richtigere Yorm des 
gemeinbochbeutihen Erbſe; althochd. ariuuiz. 

Erweszähler, Spottbezeichnung eines Mannes, welcher in Fleinlicher Weife 
NG um alle Ginzelheiten de8 Haushalts, zumal der Küche, befümmert, welcher 
der Frau die Erbjen in den Topf zählt. 

Erweskern, Spottbezeihnnng eines kleinen, unanfehnlich gewachlenen 
Menfchen, im Anfang biefes Jarhunderts allgemeine Scherzbezeichnung ber Ein⸗ 
wohner des Dorfes Bebra Seitens der Umwohner. 

Ksch msc., eine in ver Niedergrafſchaft Hanau ziemlich Häufig vorkom⸗ 
mende, auch noch in ihrer urfprünglichen Bedeutung verftandene Benennung von 
Flurſtrecken: zufammenliegendes, gleichartige Gelände, welches auf gleiche Weiſe 
und zu gleicher Zeit beitellt und zu gleicher Zeit abgeerntet wird, ahd. ezzisk, 
seges. en Althefien iſt das Wort, auch als unverftanbener Eigenname eines 
Flurſtückes, Außerjt Selten. In Niederheflen habe ich dafjelbe mit nur einiger 
Beitimtheit nicht auffinten können; aus Oberheſſen kann ich e8 nur einmal mit 
voller Sicherheit beibringen: „in dem Eſch“ bei Momberg; auch feheint bie 
Eſchhute bei Warzebach hierher gebracht werden zu fünnen. Eſchenberg, Eſchel⸗ 
berg, Eſchenſtrut, Efchftein, Efchenftein u. dgl. gehören begreiflicher Weiſe nicht 
hierher. Vgl. Schmeller 1, 123—124. 

HEspe fem., populus tremula, wie gemeinhochdeutſch; im öftlichen Helfen 
überwogen von der Form Aspe. 

Espich neutr., Aspengebüſch; noch ziemlich gebräuchlih, doch gilt das 
Wort da, wo das Espich nicht mehr aus Aspen befteht, ſchon als Eigenname. 
Der Name findet Ach fait überall einzeln, mitunter mit paragogifchem t: Espicht, 
. 8. bei Heslar, bei Schlezenhaufen, bei Neuenhaslau u. ; f. 


Vtte msc., Vater. In Heſſen, gleich Memme (ſ. d.) nur von den Juden 
und für Juden, in letzterer Beziehung mithin nur fpöttifch, gebräuchlich. Rein⸗ 
wald 1, 2 Hat das Wort für Henneberg als kindliche Bezeichnung überhaupt, 
wie e8 in Sübbeutfchland allerdings erfcheint, für Schmalkalden jedoch mir in 
Abrebe geftellt worden ilt. 

Vol. Grimm WB. 1, 595; 3, 1180. 

etsch, aeisch, höhnender Zuruf der Schabenfreude, in Heſſen ſehr 
üblich, wie in Franken und Schwaben. Schmeller 1, 130. Grimm WB, 
1, 595; 3, 1178. 

ausaeischen, verhöhnen, weil dem Andern etwas fehlgefchlagen, er ange⸗ 
führt worden if. Grimm WB. 1, 826. 
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etzen, eben laßen, freßen laßen, weiden. Das Wort ift im Schrift: 
deutfchen zu deilen großem Nachteil in feiner eigentlichen Bedeutung gänzlich in 
Abgang gekommen, ſeitdem es in der Technik als ätzen für die Behandlung 
tes Metalls mit frekenden Säuren verwendet worden iſt. Bis ziemlich tief im 
das 17. Sarhundert erfcheint es in den heſſiſchen Schriften, und zwar ſowol 
einfach als zufammengefeßt, in feiner urfprünglihen Bedeutung zu ungezälten 
Malen. „20 alb. werden geftraft Gnidhen und Medeln hans, das fie zeifen 
herman 5 hocheln Frucht geeßt haben”. „4 fl. Weygand Zeis zu Asphe, Das 
er Weinerd Herman feine Pferde des Nachts die Haffer heuchel een Iaffen” 
u. |. w. Metterer und NRaufchenberger Bußregifter von 1576—1620. 

abeizen,, da8 Grummet mit dem Vich abeben; „hat die Seh Mörn im 

Garten mit den Schweinen abgeatzt“; ebbf. 1583, 1591, 1596. 

 auselzen. „hat Die Wieje genklichen ausgeagt”; „find, nachdem fte bie 
Hute ausgeetzt, in bie Wiefen, Felder und Gärten gefallen”. Ebdſ. 1600, 1615. 

vereizen, regelmäßiger Austrud in den alten Yutterzetteln: Yörfter, 

Hünerfänger, Windhetzer, Fallner, aber auch fonftige Beamte, fogar die höchſten 
Staatsbeamten, befcheinigen, daß fie. bei ihrem Aufenthalt jo und bo viel Vierling, 
Meiten u. |. w. Hafer „vere&t und verfuttert” haben, welche dann der Rent⸗ 
meifter auf Grund dieſes Futterzettels in feiner Fruchtrehnung in Ausgabe zu 
fohreiben Hatte. Mit etwa 1615 nimmt der, feit 1540 ausnahmslos vorfommende 
Ausdruck veregen in den Futterzetteln ab, und es erfcheint nicht ganz felten 
bloß „verfuttert”. 


Euler mse. (oft Üller, Iller geſprochen), Eulner, Töpfer. Diefe Be 
zeichnung gilt in Oberheffen, in der Graffchaft Ziegenhain und in der Ober 
grafihaft Hanau, in welcher letztern Gegend noch jekt die meilten Töpfer ben 
Hamiliennamen Euler führen. In Niederheffen iſt zwar das Wort nicht unbe- 
fannt, da die Marburger „Eulerwaare” unter biefem Namen borthin verführt 
wird, die Bezeichnung Illofen bi8 in tie Gegend von Homberg reicht, und 
am Meisner (Schemmergrund u. mw.) die thönernen Spielfugeln der Kinber 
Iller genannt werden, aber e8 wird nie Euler, nur Töpfer gejagt. Sm 
Tuldaifchen aber ift auch die Bezeichnung unbekannt, auch wird biefelbe in Kaſſel 
faum, nörbli von Kaſſel nicht mehr verftanden. 

Dad Stammwort diefer Bezeichnung: aul, Al (olla, Topf) dagegen if 
nicht mehr in Uebung, und dauert in Marburg nur noch in dem Namen bed 
ch ma (Schuhmarkt, ehemals Salzmarkt) berlaufenden Aulengäßchens 

leng.) fort. 

eulern, thönern. „9 alb. 10 Hir. vor Eulen doppen” Naufchenberger 
Duittung von 1563. „ein alter eulern Topf” Marburger Verhörprotofoll 
von 1658. Das Wort ift noch jet üblich. 


ewig wird in Oberheſſen als verftärfendes Adverbium gebraucht, wie 
Eitor ©. 1407 richtig angibt: „ewige voll, gan voll; tie bütte iſt gang voll“. 
Vorzugsweile fommt das Wort in Verbindung mit voll vor; fo jagt man au 
„ewige voll” für: gänzlich betrunfen. 

ewwer eddersch, eine an der untern Eber nnd Schwalm fehr 
übliche Entftellung von entweder — oder; diefelbe wird ganz jo gebraucht, wie 
im Ziegenhainifchen und in Oberheſſen aut oder naut (f. aut) gebraucht wird. 


extern, neden, zumal anhaltend neden, in plagenber, befchwerlicher 
Weiſe neden, fowol im Scherz als im Ernſt. Allgemein fehr üblich, wie auch 
auf dem Welterwald (Schmidt ©. 54--55), im Hennebergifchen (Reinwald 
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1, 2), wiewol troß biefer weiten Verbreitung ba8 aus Älterer Zeit durchaus 
nicht nachzumelfende Wort erft aus dem vorigen Sarhundert zu flammen fcheint, 
wie u Grimm WB. 3, 399. 1208 annimmt. 
Auch kommt vor: fi mit jemand egtern, fi mit jemand neden, 

mit fpöttifchen Reden herumzerren. 

&xzet, adv., vor einiger Zeit. Haungrund. Vielleicht nicht anderes, das 
im übrigen Heſſen siset außgefprochene gemeinbochdeutfche jet (ie zuo, iezunt); — 
möglich aber auch, daß e8 aus & zit entitanden ift. 


F. 


fahren. In ganz Heſſen, am ausſchließlichſten im weſtlichen, ſagt 
man ganz in alter Weiſe: an den Acker fahren (niemals: ziehen); mit dem 
Vieh (Kühen, Schweinen, aud Schafen) Hinaus, auf die Weide, fahren. 

Shen fo in Baiern. Schmeller 1, 547. 
kim einfahren, ftet8 ohne Object, bebeutet: das Getreide in bie Scheune 

en. 
g erfahren hörte man bei uns noch im Anfange dieſes Jarhunderts ganz 
im alten Sinne verwenden (doch nur von den äAltejlen Leuten): durchziehen, 
burchwandern; „ich habe ganz Schwaben, die Pfalz und Lothringen erfaren, bie 
Länder kenne ich gar wol”. 

falmen, abſchäumen; nur noch im Schmalfalbifchen üblich, wo das 
Wort indes nicht bloß abjchäumen, fondern auch: eine Flüßigkeit umrühren, in 
einer Flüßigfeit mit einem Löffel oder auch mit der Hand herumfahren,, bedeutet. 

Fainsel fem., auch Funsel und Fonsel gefprochen, Oellampe. Meta⸗ 
phorifch Die Benennung einer unordentlichen, unfaubern Frauensperfon. Nur im 
Schmalkaldiſchen. 

Reinwald 1, 112, wo nur die Compoſition Oelfonſe, Oelfonſel, 

angegeben iſt. 

fackeln, hin und her fahren, ſich unſicher bewegen. Das Wort iſt 
fo nur in der Negative üblih: nicht fackeln. „Der fadelt nicht”, er verfährt 
nicht unficher, nicht ſchwächlich mid, er geht beſtimt und ernft auf die Sache 
108, duldet feine Unordnung, jtraft nachtrüdlich. Allgemein gebraͤuchlich. Schmidt 
weiterw. Id. ©. 56 hat in gleicher Bedeutung faukein. Reinwald henneb. Sp. 
1, 29 bat fadeln in unjerer Bedeutung. 

Häre fem. (Fuere geiprochen), daS alte varih, nur noch im Sreiße 
Hünfeld vorhanden. Hier bedeutet das Wort aber zweierlei, 
Dirt 1) die ſäugende Mutterſau; in Hünfeld ſelbſt und in den nächftgelegenen 

örfern;; 

2) das Ferkel (gemeinhochbeutfche Form von varih in der Deminution), 
in den übrigen, namentlich den entlegeneren Dorfichaften, wie Schwarzbach, 
Dbernüft, Glterd u. ſ. w. 

Faere fem., vie quer oder fehräg durch den Adler gezogene zur Ablei⸗ 
tung des Waßers dienende Furche. Oberheſſen. 

faeren, ein nur in Oberhefjen gebräuchliches Wort, welche auch nur 
eine fpecielle Handlung bezeichnet: das Getreide, jo ange daſſelbe noch weich, 
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nicht geſchoßt, ift, in den Furcdhen und an den Aderränbern abfchneiten, um es 
zum Viehfutter zu benuken. Am meilten wird dieß Verfahren bei dem Hafer 
angewendet: „Haber führen”. 

Vgl. Faere, Duerfurde. 


erfaeren;, ohne allen Zweifel von väre, Nachſtellung (Gefahr) abzu⸗ 
leiten, bedeutet, wie im Mittelhochdeutſchen ſchon fehr gewöhnlich: erichreden, 
in Furcht feßen, außer Faßung bringen. Sm 15—16. Jarhundert muß das 
Wort ganz allgemein üblich gewelen fein; fo erjcheint e8 in der Policeiorbnung 
vom, 14. April 1455 6.23, wo verboten wird, Abends „die Lüde zu erferen“; 
bei W. Gerftenberger (Schmincke Monim. hass. 1, 58): „vnd herfereten 
sie mit deme geschrey*. Heut zu Tage it das Wort allerding$ noch fehr üblich, 
aber nur in gewiljen Bezirken. - Im eigentlichen Niederheſſen, mit Ausnahme 
eines Theile des Werrathales, ift e8 unüblich, ja theilweiſe unbelannt und 
unverftanden; dagegen ijt ed, wie theilweife an der Werra, üblich im Fuldaijchen, 
in dem nördlichen Theil der Graffchaft Ziegenhain und im nörblicden Oberhefjen, 
endlich in den nieberdeutichen Bezirken von Niederheflen. In den letztgenannten 
Gegenden wird das Wort übrigens faft nur paffiv gebraucht (erfaert sein), meift 
mit ver componirt und verfüert gejprochen — indes nicht ausnahmslos: in den 
eigens weitfälifchen Gegenden, an der obern Diemel, ſpricht man erfört und 
verfört; — erfüert \pricyt man auch in Dberhefien, wo da8 Wort gebraucht wird. 
„Die Kinder find gar fo erfert (verfert, verfüer!) gewejen, darum haben 
nicht8 gewußt”, gewöhnliche Entſchuldigung der Eltern in den betreffenden Ges 
genden, wenn ihre Kinder im Schul= oder Pfarregamen fig unwißend zeigen. 
„Ich hab mich gar fo fehr erferi"; „bin gar fo erfaert”, ich bin fo fehr ers 
Ichroden, bejtürzt, verlegen. 

Schmeller 1, 549. Brem. WB. 1, 348-349. Richey hamb. Sb. 

©. 321. Strodtmann Id. Osn. ©. 258. 


gefaer, ein Adjectivum, welches ſich tie Schriftfprache feit der Mitte 
des 17. Jarhunderts fehr zu ihrem Nachteil hat entgehen laßen: einem Gegen⸗ 
ande nachitellend; auf etwa8 erpicht; einer Sache, Perfon gefährlich (doch in 
weit engerem, bejtimterem Sinn, als da8 Wort „gefährlih” in der Schriftfprache 
gebraucht wird). „Der Rat (Marder) ift den Hünern fehr gefär”; „das Kind 
ift dem Zuder ſehr gefär“; „der N. N. ift allen hübſchen jungen Mäpchen 
gefär“, d. 5. ſtellt ihnen nach und ift für fie gefährlih. Allerorts fehr üblich. 
Schmidt weiterw. Sb. ©. 65. 

Fallum msc., ein recht grober Menſch, Grobian, Erzgrobian. An der 
Schwalm üblih. Das Wort ift ohne Zweifel ein Imperativ: fall um, und 
bezeichnet eine Perfon, welche plump, wie einer der zu Boden flürzt, hinein 
und zu fährt. 

Fainbhil, Faifel, Falbel neutr., zuſammengezogen aus fallend übel, 
wie dad Agricola in ben Sprichwörtern ausbrüdlich fagt, daß die „Sachfen 
und Düringer” fo rebeten, fonft aber heiße es das fallend Uebel. Vgl. Fiſchart 
Garg. 1582 Kva u. v. a. St. 

In Hefien muß das Wort, eben nach Agricolas Angabe, fehr üblich ges 
wefen fein. wan du bobe, daz dich mehir dan daz falnbil angehe; — solt dir 
got daz fall geben; — das lugest du als eyn koczen kynt vnd solt dir got 
daz faifil geben. Heugenverhör über einen Zank auf Schloß Berlepfh im Jahr 
1492. Erasmus Alberus hat dad Wort öfter: „Da wendet fi Xanthus 
vmb, und Sprach, Leer was Haftu mich zu leren? Lern beine Kinder, vnd hab 
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vie das Falbel vmb dein angeficht” (freie Ueberfehung von zoss Ev &dn 
ovußovAsvs). Buch von der Tugend und Weisheit 1550. A. Dib, „Das dich 
das falbel an“. Ebdſ. S. 54. In feinem Wörterbuch Hat er das Wort auch 
d. 6Ab: „Elimo, Extermino, ich treib für taufend Falbel“, während er 
Ol. hhiijb bat: „tibi magaum malum paratum, da8 fallend übel werb dich be⸗ 
Ieiffen“. Mehrmals ericheint das Wort auch in des Marburger Hofpräceptors 
u. Iſaak Gilhauſen Grammatica. Frankfurt 1597. 8. 

Wollt jhr in Höffen die Kunft Tuchen? 

Da wird man euch das Falbel fluchen. ©. 21. 

Es iſt ein Falbel, fehlechter Tropff. ©. 70. 

So gibs Golt rauf, du boſer Tropff: 

Vnd hab dirs Falbel auff den Kopf. ©. 148. 

Bie bier Gilhauſen S. 70 das Wort geradezu als ein (maSculinifches) Schelt: 
wort- braucht, To erjcheint e8 auch bei Melander Iocoseria Smalc. 1611, 2, 
Rt. 355. 49, wo Juſtus Vultejus einen Praler anredet: „D du armer 
fallbell, O te misellum asellum“. Das Verſtändnis de8 Worte war demnach 
damals bereit$ erlofchen. - 

Auch in Luthers Tifchreden und fonit fomt das Wort vor. [Die Gr: 
färung welde %. Grimm WB. 3, 1268 von der Stelle aus Luthers Tiſch⸗ 
den und einigen andern Stellen gibt, iſt auffallend unrichtig; in diefen Stellen, 
namentlich in der bei Luther tft das Wort gerade fo zu nehmen, wie e8 Gilhaufen 
&. 70 nimmt. Das Wort Yalbel als Kleiderbeſatz ift ganz jung und erft in 
ver Mitte des 18. Jarhunderts aufgefommen |] 

Faltergarten msc., Obftgarten. Man hört dieſes Wort noch Hin 
und wieder an ver obern Schwalm und der Antreff. Es ijt der erſte Theil 
diefer Sompofition das Wort aphalter, aphaltriu, Apfelbaum, mit Uphärefe des a. 
Vgl. Aföller. 

fameln, 1) irre reden, wie im Delirium des Nervenfiebers, im 
Zraume, im Wahnfinn. An ber Diemel. gl. fanzen und fünern. 

2) unfider, zumal im Dunkeln, nad etwas berumtaften. Im Haun⸗ 
runde, wo man neben fameln auch fappein fagt. Vgl. fummeln. 

fanzen, 1) irre reden, wie im Traume, in Fieberbeltrien, im Wahnfinn. 
Ya Fuldaiſchen. gl. fameln und fünern. 

2) Poſſen treiben; in ganz Hefjen, doch nicht bäufig angewendet. . 

Fanspossen, nicht leicht Fatzpossen, alberne Poſſen. Sehr gewöhnlich. 
Firlefanz ift wenig, Alfanz gar nicht üblich. 

fappeln, an etwas unfiger, im Dunfeln ober doch wie im Dunfeln, 
herumtaſien. Im Schmalkaldifchen und im Kreiße Hünfeld, namentlih im Haun: 
grund. Vgl. famein. 

KFastenfutter (geſprochen Fastenför, aus vuora) nennen die Bauern 
im weftfälifchen Heflen (an der Diemel) das für die Pferde im Herbſte ſchon 
efehnittene und zum Verfuttern in der Säegeit des Haferd und der Gerfte im 
hjahr aufbewahrte beite Futter: Hädfel, ſtark mit Hafer, Erbſen, Gerite 
vermifcht. 

Fatze tem., Grimaſſe, Poſſe; auch als Compofitum Fatsposse. Neben 
Fanzposse, und zwar wenig üblich, aber überall veritanden. Fatzvogel u. 
bet. iſt nicht gebraͤuchlich. Vgl. fanzen und Fare. 

Fatzenkerl, großer ftarfer Menſch. Im Schwarzenfelſiſchen. 

7? 
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Faul oeutr., der Flachs, nachdem er gerefft und in fleine Bündel ges 
bunden (faul gebunden) worden, damit er in bie Röße zum roßen (faulen) 
gelegt werben fann, heißt das Faul. Niederhefjen. 

Fautsche fem., Fehler, Nachbildung des franzofilchen faute. In den 
Mittelftänden al8 halbes Scherzwort gebräuchlich, am üblichiten in den Strid- 

ulen. 
“ Faxen plur. (nur felten im Singular, alsdann Femininum) Pofle, 
leere, alberne Ausflucht, ungegrünbeter und leicht zu durchſchauender Vorwand. 
Sehr üblid. Schmidt weiterw. Id. ©. 56. 

fechten, 1) im Sinne des gemeinhochbeutfchen anfechten; „es habe 
fie niemand gefochten“ d. 5. darum angegriffen, darauf angeredet, zur Rebe 
geſtellt. Eſchweger Hexenprocefjaeten von 1657. „es thut oder fichtet vns 
niemand“. Ebdſ. Wird auch noch jetzt zuweilen gehört. | 

2) betteln, beſonders von dem Betteln der Handwerksburſchen gebraucht. 
Allgemein üblich. 

Kede fem., ehedem fehr übliche, jebt völlig erloſchene Bezeichnung für 
Treubrief, Geleitsbrief, Paſſ; von ſides. LD. 3, 154 (Inſtruction für die Thor⸗ 
wärter vom 5. December 1681). Kopp Handb. 3, 449. 

felg, gefprochen fög, moribundus, dem Tode nahe. Das Wort ift in 
diefer alten Bedeutung, Die auch Eftor t. Nechtsg. 3, 1407 verzeichnet („fäg, 
der bald ftirbt”), in Oberheffen noch jeßt üblich, wenn gleich die Leute Dafjelbe 
mehr nur unter fi, als „Gebildeten” gegenüber, gebrauchen. „Das Kind liegt 
da und iſt ganz /ée9“, wa8 der betreffende Arzt als „und iſt ganz weg”, d. 5. 
befinnungslos, ohne Bewuſtſein, verftand. „Das Kiwittchen bat fo am Fenfter 
gefrifchen, das gilt mir, ich bin eg”, oder „es macht mid das Kiwittchen /dg“ 
u. dgl. Nedensarten mehr. 

Sn der gemeinhochbeutfchen Bedeutung: zaghaft, furchtſam, tft das Wort 
nirgends in Hefjen üblich. 

Vgl. Strodtmann Id. Osn. S. 53. Brem. WB. 1, 364. 

felig, fiher, außer Gefahr, ohne Verlegung. Nieverbeutfches, ehedem 
auch in Heilen übliche Wort, welches jebt außer Gebrauch gekommen zu fein 
Scheint, felbit in ben eigen® niederdeutfhhen Gegenden. „Ich schwere vnd gelobe 
dir, das ich dich gesont unde phelig wil hir widder io dyn slos brengen“. 
MW. Gerftenberger bei Schminke Monim. hass. 1, 47. 48. 

Brem. WB. 1, 370: velig, ficher, außer Gefahr; als Subftantiv öffent: 
lihe Sicherheit; veligen, fichern Aufenthalt geben, beſchützen. Eben fo sik veilen, 
fih auf etwas verlaßen, aus einer nieberbeutfchen Bibelüberfegung bei Kinders 
ling Gef. d. plattd. Spr. ©. 349. 

‚feligkeit, Sicherheit; feligkeit des keyserthumbs. W. Gerftenberger bei 
Schminke Monim. hass. 1, 54. 57. Brem. WB. 1, 371. 

Bech in Pfeifferd Germania 5, 238; wo die Weblichkeit diefeg nieberb. 
Wortes nicht erfannt iſt. 

felschen (eigentlich felschen, doch wirb das e faft ausnahmslos kurz 
gelprochen), feilfchen, feil machen, Nachfrage nad) irgend einem verfäuflichen 
Gegenftande Halten; mitunter auch in allgemeinerem Sinne für nachfragen, ja 
für fragen überhaupt gebraucht; „geh einmal auf das Markt, und felfch die 
Butter“, „wir wollen einmal nach guten Wepfeln felſchen“ u. dgl. Oberheſſen. 

Kent msc., junger unerfarener Menſch, wie gemeinhochbeutfh Fant, 
welches fich in unferm Dialekt nicht findet, während Fent jehr üblich ift. In 
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Iſaat Giltzauſen (Hofpräcepter in Marburg) Grammatica 1597. 8. kommt 
das Wort oft in ber Bedeutung junger Menfh, Knabe, Sohn, vor, j. ©. 
©. 45. Ich wolte eben zu euch gahn, 
Mein Venten halben euch fprechen an. 
©. 47. Zu ſchlecht ? Beſeht doch erſt den Wentn, 
Ich weiß ihr Hüffft jm wann jhrn fenntn. 
©. 48. Führe deinen Venten, Iofer Baur, 
Am Pflug hinaus, den laß jhn treiben. 
©. 50. Dein Bent gehört hinder bie Schwein. 
©. 9. Es follen feyn berfelben Bentn 
Sie Heiffen, ift mir recht, Staubenten. 
©. 94. Dab ich feh, wer der Vente fey. 
Sen fo auch anderwärts: „Die Zenten find noch unerzogene”. Filidor Witte⸗ 
finden B. Ab. Ob das Wort deutfh, und nichts anderes fei als das ahd. 
fendo, pedes, miles (auch der Bauer im Schachſpiel) oder aus dem italienischen 
fante, puer, ftamme, welches aus infans entitanden ift, Fann zweifelhaft er⸗ 
feinen. Das beutfge Wort gehört zu findan f. Schmeller Glossarium sax. 
1840. 4. S. 33. J. Grimm Andreas und Elene 1840. 8. ©. 111—112. Der 
Bocal unſeres Dinlectes ſpricht mehr für bie beutfche Mbleitung, während das 
gemeingoveutfeje Fant dem ital. fante näher ftcht (melde ih dann in in- 
fanteria mit bem deutſchen Worte miſchte). Schmeller hat B. Ib. 1, 545 
Sant auf das italienifche Wort bezogen. 
In Heſſen it Fent, Vent, Fend ein micht ganz felten vorkommender 
Familienname. 
fert adv., im vorigen Jahr. Iſt nur in den entlegenften Ortſchaften des 
Lreißes Hünfeld (Schwarzbach, Goitharbs u. a.) üblich, Hier aber fo ausfchließlich, 
daß die Formel „im vorigen Jahr“ gar nicht gehört wird. Das Wort wird 
übrigen fo aubgeſprochen, daß man daS r gar nicht, ober nur als leiſen Kehl: 
laut vernimmt (fett). Schmeller 1, 567. [Nah Reinwalb 1, 30 könnte 
doch fg: set, auch wol im Schmalfalbilchen vorfommen!] 
rn. 


gl. 

Fett heißt in Heſſen, beſonderß in Niederheſſen, nicht bloß das Grsag, 
Talg und Schmeer (beide Ausdrüde find unüblih, Talg nur im techniſchen 
Gebrauche der Seifenſieder und Lichterzieher), ſondern auch da8 Del. Man fagt 
neben Ninderfett, Hammelsfett, Nierenfett, Schweinefett (Schmalz), Gänfefett 
u. dgl. au Salfett (f. d.), Samenfett (Müböl), Leinfett, Edernfett. 
Das Rüböl jedoch nennt man in Oberheſſen gleich dem Baumöl lieber Olei. 

Feitlicht, bie Dellampe. 

Fie, ättere, in Heſſen, beſonders in Nieberheffen, äußerft übliche und 
fogar regelmäßige Abkürzung des Namens Sophie, welde überall in ben Urs 
kunden des 14- 16. JarhunbertS, auch in oberhefftichen, wenn gleich hier feltner, 
vorfommt. „Ich Arnold Beseleyth vnd fye sin eliche husfroue“. Urf. des deutfchen 
Ordens zu Marburg von 1341. „Vyhe von heybilde [Hebel] vad ir husswirt“ 
(SHriftion von Weiter8haufen) erſchienen von 1542—1548 in den Rechnungen 
der UniverfitätSvogtei Homberg. U 

Dennoch das aus dieſer Abkürzung entſtandene Deminutiv Fiekchen 
in Seffen gänzlich unbekannt. Auch wird die Abkürzung Fie jegt micht mehr 
rau 


ficken, 1) mit Ruten hauen. Ziemlich allgemein üblich. Schmidt 
Belterw. Id. ©. 57. 2) fatuere. 
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Fickfacker nsc., ein Schwänkemacher, Aufſchneider, Betrüger. 
Niederbeutfches ſehr übliches, und in Niederheffen allgemein gebräuchliches Wort. 
Auch in Oberheſſen ift e8 nicht unüblich, weniger im Fuldaiſchen und in ben 
weiter füdlich gelegenen Gegenden, doch nirgends unverftanden. 

Schottel Haubtfpr. S. 1315. Chytraeus bei Hoffmann horae belg. 
7, 36: vickvacker, ardelio. Brem. WB. 1, 335. Adelung 2, 145. 
fillen, ſchinden; metaphorifch: einigen, quälen. 
Filler msc., Schinder, Abdeder, Wafenmeiiter. 
Beides nur im Fächfifchen und weftfälifchen Hefjen, wo ſchinden, Schinder, 
faum verftanden,, niemals gebraucht wird. 

Fingerlein neutr., meift Fingerlei gefprochen, der Fingerring, Ring. 
Alte, im füdlichen Oberhefien, wo Ring nicht gehört wird, ausſchließlich übliche 
Dezeichnung. 

Finsel fem., Perüde ; Spottbezeihnung. Allgemein gebräuchlich. 

Finzel msc., ein ganz kleines Stüdchen; wird e8 beminuiert: Finzelchen, 
fo bedeutet e8: fo gut wie gar nichts. Schmalkalden. 

Reinwald 2, 43. 

Firmanei fen., Krankenhaus, aus firmaria, Firmarie, Firmarei, und 
bieß aus Infirmaria entſtellt; Bezeichnung zwar der Kranfenhäufer überhaupt 
(Alberus Dict. Bl. niija: Valetudinarium, fiehhauß, ber fiechen fpital, Infr- 
marium vulgo dicitar), doch insbeſondere derjenigen, welche von den geiftlichen 
Drben für ihre Drdensperfonen eingerichtet wurden. In Hellen kam diefer Name 
nur einmal vor, in Marburg, wo der deutfche Drben eine doppelte Firmaria ers 
richtet hatte; die eine, fehon 1349 „antiqua firmaria* genannt, in dem Nürnberger 
Hofe auf ber Keberbach unter dem Weinberg, für die Schweitern des Drbeng, 
die andere auf der Norbweftfeite der Elifabethlirche, ſchräg gegen dieſelbe geitellt, 
für Die männlichen Drbensperfonen. An letztere war ‚bie, im Frühjahr 1786 
abgebrochene Kapelle, in welcher zuerjt vie h. Eliſabeth beigefeßt worden war, 
angebaut. Das Gebäude felbit war am Ende des 15. oder im Anfang des 
16. Sarhundert8 äußerſt folid (mit ftufenförmigen Giebeln, denen des Marburger 
Nathaufes ganz ähnlich) erbaut, hatte übrigens ſchon feit langer Zeit nicht mehr 
als Krankenhaus gebient, tenn fehon im 17. Jarhundert (1655) befand fi in 
ber Yirmanei, wie ſchon damals das Wort gefchrieben wurde, eine dem 
deutſchen Orden gehörige von Den Bürgern Marburgs ftark befuchte Weinfchente. 
Später wurbe daſſelbe als Fruchtfpeicher für die Revenuͤen des deutfchen Ordens 
-benugt, und das Holzwerf im flebenjährigen Kriege von den Franzofen "einges 
äſchert, Doch fehr bald wieder hergeſtellt. Zuletzt ftand das Gebäude gänzlich 
leer, und weil man nicht damit anzufangen wußte, wurbe e8 im Sommer bed 
Jahres 1839 gänzlich abgebrochen; die noch brauchbaren Baumaterialien vers 
wendete man zum Umbau des Dörnberger Hofes. Seitdem tft die. Bezeichnung 
Firmanei völlig erlofchen. 

Bol. Juſti Vorzeit 1825 ©. 243—250. 

firn, gewöhnlich fern gefprochen, wirb gegenwärtig nur noch in ber 
Dbergraffchaft Hanau, in Gelnhaufen und weiter ſüdlich im Hanauiſchen, und 
zwar nur noch vom Wein gebraucht: vom vorigen Jahre, Ehedem aber war das 
Wort im allgemeinen Gebrauche und nicht bloß Bezeichnung des vworjährigen 
Weines, fondern auch des Getreides, namentlich des Hafers, des Korn (Roggend) . 
und der Gerſte. So kommt Ara in den Nenterei-Rechnungen des 16. Jarhunderts 
haufig vor; z. B. iiij alb. hab ich zu Friczlar verezert auff zweymal babe firne 


| 
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hafer laſſen ſtuͤrtzen“ Univerfit. Dogteisedhnung Singlis v. 1560 u. oft. Sekt 
ift biefer Gebrauch zwar erlofrhen, aber die in Seffen vorkommenden Familien⸗ 
namen Firnhaber, Verngerſte, Fernkorn und Viernkorn geben von deſſen 
cemaligem Vorhandenſein noch jetzt redendes Zeugnis. 


gl. fert. 

First fem. erſcheint außer dem gemeinhochdeutſchen Gebrauche in Hefien 
noch einzeln als Bezeichnung von Waldhoͤhen und DBergrüden, welche nachgerade 
freilich ihren appellativifhen Charakter in den eines Eigennamens umzufleiden 
angefangen Hat, oder bereit8 umzgefleibet hat. Mehrfach findet ſich noch First 
als Bezeichnung der auf der Höhe, dem Kamme einer Hügelverbindung liegenden 
Ackerſtücke: „Ite legen auf der Firft* und ſolche Kämme führen dann auch den 
Gigennamen Firſt (Braach); außerdem heißt eine anfehnliche Walbhöhe bei 
Salzberg die Ehefirſt (meiſt EhHeförfte gefprochen), eine andere bet Kloſter 
Haina die Einfirft. Auch die uralte Zranvirst iſt noch vorhanden, hat fich 
aber im officieflen Gebrauche in Branforft umgeftaltet; indes fol das Volt 
(im Amt Großenlüber) noch Bramfirft fprehen. Dagegen ift der gleißfan 
uralte Name Eherinevirst, ein Walbbezirk, welcher ſowol einen großen Theil des 
Knüllgebirge8 wie des Seulingswaldes umfaßte, vorlängft erlofchen. 

Fischtag. Diejenigen Tage, an welchen das Recht ber Fiſcherei, 
wenn e8 überhaupt befchränft war, geübt werben durfte, waren ber Mittwoch 
und der Freitag jeder Woche, die Falttage, welche eben deshalb auf, und Hin 
und wieder bis auf die neueſte Zeit, die Fiſchtage hießen. „Wer aber mit 
Hamen fifchen will, mag folches uff die Zugelaßenen fifchtage, als Mittwochen 
bnd freytag, vnd fonft nicht, es erforbere dann bie Hohe noth, verrichten". 
Stadtordnung von Hofgeismar 1634, bei Falckenheiner Städte und Stifter 
2, 447. Vgl. das Weistum von Salzſchlirf 1506, Grimm Weist. 3, 377, 
and anderwaͤrts. Vgl. Fleischtag. 

©. Zeitſchrift für heil. Gejchichte und Landeskunde 4, 64. 

üsseln, fein regnen. In ganz Altheſſen. Im Fuldaifchen fpricht man 
fisein, wie in Baiern feiseln. Schmeller 1, 571. 

Hist msc., 1) wie anberwärt8: crepitus ventris. 

2) kleiner, fchwächlicher, hinfälliger, armfeliger Menſch; Schimpfwort, 
Sehr üblich. 


Nitzen, Kunftwort der Weber und der Tüncher; es bedeutet dad Ein⸗ 
flechten des Einſchlags oder deilen, was den Sinfslag vertritt, in den Aufzug ; 
alfo bei den Tünchern das Cinflechten der Gerten in die Schalhölzger (Spil⸗ 
ſtecken, Weifſtecken). Darauf folgt dann das Kleiben mit Strohlehm. 

Fitzfaden mse., einzelner in das Gewebe eingefchlagener Faden; mits 
unter von hervorftechender Farbe, um eine Stelle im Gewebe (Gllenlänge, An: 
fang eines anders gewebten Linnenſtücks u. dgl.) bemerklich zu machen. 

Kitzgorteo fem., die aus Buchen, Hafeln oder Hainbuchen entnommene 
meift gefpaltene Gerte, welche zu dem Einflechten in bie Schalhölzer dient, Eſtor 
t Rechtsgelahrtheit 1, 712. 

Friſch 1, 270 wo figen, aber nicht vom Tünchen, aufgeführt wird. 
Nieberbeutfch: Fiss. Richey hamb. Id. ©. 56—57. Brem. WB. 1,398. In 
biefer Form erfcheinen obige drei Wörter auch im weltfältichen Heilen: fissen, 
Fissefaden, Fissegerte. 

flach. ift der in ganz Heffen übliche Ausdruck für ſeicht, welcher leßtere 
Hanzlich unbefannt und unveritanben ill. 


104 Fladen — Fleck. 


Fladen nse. ift in ber Bedeutung Kuchen in Heſſen vollig unbekannt, 
und wirb tn einigen Gegenden nur von dem weichen Ueberzug, welcher dem 
Gebäd gegeben wird, gebraudt. So heißt im Geidgrunde die aus gekochten 
und zerriebenen Kartoffeln und Mil oder Schmand beitehende Mafje, mit 
welchem die Kuchen belegt werben, und die ſonſt Guß genannt wird, Fladen. 
Und im Schmalkaldiſchen Heißt das mit Butter, Rahm (Schniand), Mus bes 
ftrichene Brod Butterfladen, Raumfladen, Musfladen. 

Flaeme fem., Weiche, Seite; urfprüngli von der Seite eines Thieres 
(Ochſen), aber auch von der menfchlichen Seite, und dann in erniebrigender 
Meife gebraucht, namentlich in der Redensart: einen in die Fläme bauen, 
einem einen nachdrüdlichen Hieb, ein rechten Treff geben. Ueberall in biefer 
Weiſe üblih, am meilten in Niederheflen. | 

Schmidt Welterw. Id. S. 588 hat Flaeme nur als vom Thier gebräuchlich. 


Flanz, Flänz nsc., in den nieberbeutfehen Bezirken wol richtiger 
Flans geiprochen, 1) den Atem benehmender, zumal jtinfender Dunft, 3.2. von 
Fett, welches auf die Heiße Dfenplatte gefchüttet wird. In ganz Niederhefien, 
auch in Oberheſſen nicht unüblich. 

‚UAnderwärts Flaſt (Schmidt Weſterw. Sp. ©. 59). 
2) auch Flainz geſprochen, Ohrfeige, Maulfchelle; metaphorifch auch für 
empfindlichen Nachtbeil, Schaden, gebraudt. Im Haungrund, und fonft im 
Kreiße Hünfeld. Dieſes Wort, wenn auch mit demjenigen, welches Dunft bes 
deutet, ber Form nach ganz gleich, gehört doch dem Urfprunge nad nicht zu 
demfelben, fondern zu vlans, Mund. 
Ranzen, den Atem benehmenden Dunft verbreiten; „das Fettlicht Flanzt". 


geflappt sein, ift im Fuldaiſchen ein ſehr üblicher Ausdruck für 
unflug fein, verrüdt fein. 


WFlarre fem., Sieb, befonder8 ein Hieb durch das Geſicht, als Vers 
wundung: „dem ift-eine garitige Flarre über die Nafe gehauen worben”. Hier 
wie anderwärts, und zwar ziemlich allgemein üblih. Richey S.63. Schmeller 
1, 590. , Vgl. flerren. 

Flät msc., ein unanftändiger, ſchmutziger, niedriger Menſch. Im 
Schmalfaldifhen. Neinwald 1, 35. Sonft in Helfen unbefannt, und nur 
im Schaumburgifchen wieder erfcheinend, wo Flät (Brem. WB. 1, 406) und 
das Compofitum Fiätangel vorfommen. | 

Sehr ähnlicher Bedeutung, vielleicht urfprünglich daſſelbe Wort, nur mit 
hochdeutſchem Auslaut ift 

Flaez mes (Schmalfalden), Fles (im übrigen Heſſen), ein ungefüger, 
ungelitteter Menſch, was man fonft auch Rekel, Bengel nennt. 

Reinwald 1, 36. 


Flatsche fem., 1) Lappen, beſonders aber von den Hautflüden ges 
bräuchlich, welche bei fchwereren Verwandungen losgetrennt werben; dann auch 
von einer anfehnlicheren Hiebwunde überhaupt. Allgemein üblich. 

2) großer, durch Mebergießen einer Fluͤßigkeit entitandener und zugleich 
entitellender (meift auch. Efel erregender) Yled. Schmalfalden. 
Vgl. Orimm WB. 3, 1729. 

Fleck msc., Ort, Stelle, angewiefener Plab; auch Flecken. Hin und 
wicder wird das Wort auch von einem einzelnen Landſtück gebraudt. Die Bes 
wohner derjenigen Ortſchaften, welche die Bezeichnung „Flecken“ führen, pflegen 
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auf dieſelbe fehr ſtolz zu fein und ſich beleibigt zu fühlen, wenn man ihren 
Wohnort „Dorf“ nennt. 
fleckerweise, ftellenweife, Hin und wieder, da und bort. Werragegend. 
Fledermaus, Fledermäuse war die in ber Grafſchaft Ziegenhain 
und in Oberheſſen allgemein übliche und regelmäßige Benennung ber bis zum 
Sabre 1840 in diefen Gegenden in unzälbaren Scharen curfirenden Frankfurter 
Pfennige (Heller), wegen des bekanntlich eine beſonders fteife Form tragenden 
Sranffurter heraldiſchen Adlers; eben fo, wie man in Baiern bie preußifchen 
Groſchen fonft Budezergrofchen nannte; Schmeller 2, 27. Seitdem das Gurs 
fieren jener Pfennige fich gemindert Hat, iſt jene Bezeichnung obfolet geworben 
(etwa feit 1850). 
flehen (foeben), fehnen, fliehen machen, in Sicherheit bringen. Anders 
waͤrts Häufiger al8 in Heflen, wo das Wort indes noch immer gehört wird, wenn 
gleich nicht häufig. „1491 du was eyn grois wynt uff sent Jacobs tag, der 
warff die welde umbe, unde furte in Langendorff enweg die Kirche husse unde 
schuren, alle buwe, ussgescheydin eyn bosse huss, worin die kyndere in geflent“. 
W. Gerjtenberger bei Schminke Mon. hass. 2, 555. 


Fleischtag, Bezeichnung derjenigen Wochentage, an welden nad 
alter, und noch jegt in einem fehr großen SCheil der ländlichen Haußhaltungen 
beſtehenden, Hausordnung Fleiſch gekocht zu werben pflegte: des Dienſtags und 
de8 Donnerstags; Mittwoche und Freitag waren Faſttage, und hießen in ber 
Hausordnung Fif chtage. Die Bezeichnung Fleiſchtage beiteht noch jeht, und 
es werben Gajtmäler, zumal Hochzeiten, in vielen Gegenden nur an einem 
Fleifehtag angeftellt; eben darum gelten auch die Fleifchtage noch jet hier und 
da, im Anfange dieſes Jarhunderts allgemein, als Glückstage — weil an biejen 
Tagen reichliches Ehen vorhanden war. Montags und zumal Sonnabend8 wurden 
Mehlſpeiſen gegeben, daher für biefe Tage der im Fuldaiſchen noch jegt übliche 
Name: Klößtage. Vgl. Fischtag. 

©. Zeitſchrift für Heil. Geld. u. LE. A, 64. 


flennen (Prät. flänte, Partic. gefdnt, im Stift Hersfeld und in ber 
Gr. Ziegenhain), urfprünglih: den Mund verziehen (Alberus Dick. DL. la: 
porrigo vel exsero ‚linguam, ich flenne); baher 

Sintranfitiv: 1) weinen, zumal laut und fehmerzlich weinen: „bie hat 
einmal gefän“! und ungegogen weinen, wie eigenfinnige und unbändige Finder 
thun. In diefem Sinne wird das Wort gebraucht Im Hersfeldiſchen, Fuldaiſchen 
im Schmalfalbifchen, in ber Obergrafichaft Hanau, In der Grafſchaft Ziegenhain, au 
an ber untern Eder und an ber Efze (Homberg und Umgegend), Reinwald 
—8 Sp. 1, 36. Plenn-Else, ein zum Weinen geneigtes, thraͤnenreiches 

aͤdchen. 

2) lachen, zumal eine laͤchelnde Miene machen, den Mund zum Lachen 
verziehen. So im oͤſtlichen Heſſen, an der gute und Werra. Die Pferde, zu: 
mal die Hengfte, flennen, wenn fie den Kopf in die Höhe werfen und bie 
Zähne blicken Taken. 

Fiennbart, ein zum Lachen geneigtes Kind, 

„Flennen, lächerliche Miene machen“. Grafſchaft Hohenſtein, Journal 
v. u. f. Deutfchland 1786, 2, 115. 

Activ: 3) uneigentlih: Pflaumenobft —— Kriechen, Schlehen) 
durch Hitze im Trockenoſen oder im heißen Waßer zum Aufſpringen der Schale 
bringen; in dieſer Weiſe „geflennte“ Schlehen find zur Not eßbar. Das Aufs 
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fpringen der Schale ift dem Oeffnen des Mundes, namentlich zum Lachen zu 
vergleichen. Im öftlihen Heflen, in Yulda und Schmalfalben. 

In Oberheſſen exiſtiert das Wort überhaupt nidt. Grimm WB. 3, 
1768—1769 verzeichnet nur bie erfte Bedeutung. 

flenzen (sich): 1) mit Widerwillen, gleichſam mit GefichtSverziehen, 
an eine Arbeit gehen. Sim nördlichen Oberhefjen. > 

2) (feissen geſprochen, wie auch Leisel ft. Lensel u. dgl.) Miene zum 
Lachen machen; „was fleibt du dich noch?“ d. h. du willſt wol gar noch deine 
Ungezogenheit u. dgl. belahen? Südliches Oberheſſen; füblich von Marburg. 

Vgl. Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 65. oo 

flerren, die Zähne bleden; höhniſch lachen; „bu garftige Flerrſchnute, 
was flerrit du noch?" Anrede einer Mutter an einen Snaben, welcher über das 
Hinfallen eines kleineren Kindes ſchadenfroh lachte. Ziemlich allgemein üblich. 
Zumeilen wird jedoch auch flerren für das ungezogene Weinen der Kinder ver- 
wendet. 

Flarrgesicht, Flerrgesicht, ſtarres, entſtelltes Geficht, Geſichtszüge, welche 
dummes Erftaunen oder heftigen Tchreden ausdruͤcken; Frabengelicht. 

Flerraugen, verkehrt blidende Augen, ftarr ſtehende oder verdrehte Aug⸗ 
äpfel. Alberus bat im Dict. BL. Tijb flerraugen für oculos distortos._- 

‘  Flerjes msc., hin und wieder in Niederheffen üblicheg Scheltwort, gleich 
bedeutend mit Schlingel, Bengel. | 

Vgl. Flarre. 

Hlete fem., geſprochen faſt wie Floete, fließendes Waßer, Bach, Fluß. 
Sm jächlifchen und befonders im weltfälifchen Heſſen; in leßterem fo, daß bie 
Gigennamen der Flüße neben der allgemeinen Bezeichnung Flöte verſchwinden; 
3 B. heißt in Niedermeiffer die durchfließende Warme nicht Warme, fondern 
Flöte; ja die Diemel wird meift fchlechtweg die Flöte (= der Fluß) genannt. 

Der neutrale Gebrauch des Wortes, in der Form Filet, wie uf in 
Niederbeutfchland, ift Hier nicht vorhanden. Vgl. Richey S. 60. Brem. WB. 
1, 413. fließen aber lautet auch hier, wie dort, fläten. 

In Älterer Zeit muß dieſes Wort, in ber Form Fleute, eine weit größere 
Verbreitung in Heflen gehabt Haben, al8 heut zu Tage. Im 16. Jarhundert 
ericheint e8 öfter in oberheflifchen Urkunden, 3.8. „so vnd als vns vnd gemeltem 
huse (der Commende des beutjchen Ordens zu Marburg) an vosern deichen vad 
fischerien in der Aczbach geleigen eczwan mirklicher schade von fleuden vnd 
gewesser des orts bescheen* Urfunde des Lanbeommenturd Wolfgang Schuczber 
genant Milchling von 1533. 

leuten gehen, 1) darauf gehen, verloren gehen; „das Gelb ift 
fleuten gegangen“. 2) fih aus dem Staube maden; „er it fleuten ges 
gangen”, ilt durchgegangen, durchgebrannt. 

Niederdeutſche Nedensart, Richey S. 63; beſonders im öftlichen Hefjen 
üblich, nirgends aber gänzlich unverftanden. 

flitsehen und Alitzen wurde im öfllichen Heffen von ältern Per⸗ 
fonen noch im Anfange dieſes Jarhunderts für: mit Pfeilen ſchießen geſagt 
(wie da8 Schießen mit Rohrpfeilen in jener Gegend zu den Yrühlingsvergnügungen 
ber damaligen Knabenwelt gehörte). „haben Kleine ſchießlöchlein tarinn, da 
berauß flitfchen”. Hans Staden Neifebefchr., Weltbu 1562. fol. 2, 51b. 

Flitschbogen, Flitzbogen, erſteres bie für.gröber, gemeiner, letzteres die 
für feiner und edler geltende Benennung: Armbruft; jeßt nur noch ein Knaben: 
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ſpielwerk, deſſen Benennung Armbruft aber faft ganz unbefannt, jedenfalls durch: 
aus ungeläufig if. Hans Stade hat Flitfchbogen. 
Nlittern, kichern, in halb unterbrüdter Weife Inden. Im Haungrund. 
Nück , geiprochen Aick, wird nicht nur im gewöhnlichen fehriftbeutfchen 
Einne von Vögeln, fondern metaphorifch auch von tem Flachfe gebraucht, welcher 
men aus ber Roße geeignet if. Eſtor d. Rechtsgl. 1, 641 


Nlugger adj. ſchnell, Hurtig, eilig. An der untern Eder (Fritzlar und 

end). Außerdem nicht in Heffen üblich, aber auch ſonſt faum vorkommend, 
ſelbſt nicht in Nieberbeutfchland; nur die Br. WB. 1, 411 aufgeführte zweite 
Bedeutung von Augge gewährt eine haltbare Anlehnung. Auger hat Stalder 
1, 386 in der Bedeutung Ioder. 


Flusz fommt in der Vollsfprache niemals in der Bebeutung von Auvius 
vor, vielmehr bedeutet das Wort, wie in ber älteren Sprache 
1) fluxus, Strömung; 

2) alle rheumatifche und katarrhaliſche Krankheiten (in welchem Sinne 
im Schriftbeutfehen noch Schlagfluß gebraucht wirb), Gliederreißen wie Lungen⸗ 
entzündung (welche ehevem Herzgefpan ober Herzgefperr Hieß), Gehirns 
erweichung wie. Kindbettergefchwulft, und namentlich wird bie, nicht al8 Todes⸗ 
eiſcheinung, fonbern als Todesurſache aufgefaßte Lungenlähmung als Fluß 
bezeichnet; die Urſache des Todes wird, namentlich wenn von Kindern bie Rede 
ft, regelmäßig dahin angegeben: „es ift ihm ein Flüßchen gefallen“. 
Befanntlich pflegten alle derartigen Krankheiten in älteren Zeiten auf die humores, 
böfen bumores, welche fich da oder borthin gezogen, bahin ober dorthin gefallen 
fien, zurüdgeführt zu werben, und noch im Anfange dieſes Jarhunderts murbe 
diefe Auffaßung von Dorfärzten und Chirurgen ernitlich vertreten. Won diefem 
ksmor,, dieſen humores iſt Fluß, Flüße die buchftäbliche Ueberſetzung. 
——— ſchluchzend weinen, ſtärker als Aennen, ſchwächer als heulen. 

a 

fechen, faut und ſchwer atmen, von den Menſchen und vom Vieh in 
Oberheſſen gebräuchlich, anderwärts unbekannt. „Du fochſt ja”, Anrede an 
einen, ber fich außer Atem gelaufen bat. 68 iſt das gemeinhochb. pfuchen, 
Nachsen. In Nieberheflen fagt man Aechzen. 

Föhr fem. und neutr., Furt, Durcfartöftätte für Wagen und Vieh—⸗ 
heerden, nicht nur durch einen Fluß, fondern auch durch einen in einem engen 
Dale fließenden, wenn gleich noch fo Kleinen Bach, welcher ber Natur feines 
daufes gemäß, nur hier und da geeignete Punkte gewährt, auf welchen über ihn 
bin von ber einen Bergwand, dem einen Abhang, zur andern mit Wagen und 
Lieb gelangt werben kann. Das Wort findet fi nur im fächfiichen und weit 
Kuchen Heſſen, fehr Häufig zumal am Reinhardswald, und die Yöhre geben 
überall den Flur: oder Waldftrichen, in denen fie ſich befinden, ihre Namen, fo 
daß fie, von Außen angefehen, fich wie Eigennamen ausnehmen. So ilt z. B. 
bei Grebenftein eine Föhr durch die Eſſe, bei Volkmarſen das (bie) Allerföhr 
durch die Twiſte; bei Hombreſſen dagegen führen bie Dredfohr, bie Diters 
waldsföhr, die Düwelsföhr, und viele andere, bei Udenhauſen die Vecken⸗ 
bager Föhr, die Meyerhöfer Föhr, bei Gottsbüren die Thonfäuter Föhr, bei 
pinghaufen das hohe Föhr u. f. mw. über geringe Ninnfale in meiſt fehr 

en Thalgründen. Fußpfäde aber, welche mitteld Stegen über dieſe Bächlein 
en, beißen niemals Foͤhr. 
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Folen neutr. puledrus; tie ausſchließliche Bezeichnung des jungen 
Pferdes in ganz Heilen. Füllen, das Deminutiv von Folen, ift nirgends üblich, 
e8 fei denn in abermaliger Deminution, Füllchen, weldyes Wort wol Kindern 
gegenüber gebraucht wird. 

Horke fem. Dieſes Iateinifche, ehedem auch in Dberbeutichland ges 
bräuchliche und in ganz Niederbeutfchland noch jetzt übliche Wort ift auch in ben 
ſächſiſchen und weittätißähen Gegenden Heſſens, Doch nur in dieſen, gebräuchlich, 
bebeutet aber nicht, wie fonft in Niederbeutfchland (Schottel Haubtipr. 1321. 
Nihey S. 66. Brem. WB. 1, 441) Gabel überhaupt, fondern nur bie zweis 
zinfige Heugabel. Die dreizinfige Miftgabel Heißt Greipe (ſ. d.). 

EFrasen nsc., cespes, Raſen. Diefe Form herſcht in den niederdeutfchen 
Bezirken Hefjens, ſodann weiter ſüdlich in Niederheſſen bis nach Melfungen und 
Homberg herauf, in Oberheflen in der Gegend von Frankenberg. Das ſüdliche 
Niederheffen, Hersfeld, Ziegenhain, Fulda und das ſuͤdliche Oberhefien bedienen 
fich der hochdeutſchen Form Wafen. Das gemeinhochdeutfhe Wort Raſen if 
nirgends volfSüblih. „Zu den geizydin fur uss der erden in Doringen eyn gross 
frassen lenger dan L fusse lang“. W. Gerftenbergers Chronik bei Schmincke 
Monim. hass. 1, 36. „Noittzoiger frawen ader meyde den sal man an vyr phele 
uff eyne(n) frassen bynden*“. Gmmerich Frankenberger Gewohnheiten bet 
Schmincke Mon. hass. 2, 755. „ven unterften. Kleefraßen” Hainger Leihes 
brief von 1752 bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. S. 209. Anekdote: 
Eine Schildwache verwehrte einer befannten fentimentalen Dame in Kaſſel im 
Sabre 1822 den Uebergang über das Bowlinggreen in Wilhelmshöhe, worauf fie 
ihn anrebet: „Rauber Krieger, laß mich wandeln auf dem Teppich der Natur !* 
und der Soldat antwortet: „Dumme Gans, e8 i8 ja Fraſen!“ 

Es iſt Dies Wort neben Frist (f. d.) das einzige Beiſpiel, daß das 
nieberbeutfche wr auch in nicht eigens niederbeutfchen Gegenden, vergrößert. allers 
dings in fr, beibehalten worden iſt. Die volle nieberbeutfche Form wrasen f. 
bei Friſch 2, 87. Die gemeinhochbeutfche (ſchriftdeutſche) Form Rafen ruht 
auf dieſer niederbeutfchen, mit üblicher Wegmwerfung des w; wie ſich aber das 
ahd. waso, mhd. wase, welches jeßt nur noch in den Dialecten vorhanden ift, 
zu wraso verhält, bleibt noch zu ermitteln. 

Das von Grimm WB. 4, 64 als unerflärt bezeichnete ort frase, fräse 
ift wol zweifellos unfer frasen; Spreu bedeutet jenes frase, fräse auf feinen Fall. 

Frau. {in ganz Helfen wird von Seiten des Gefindes das Wort Frau 
nody in dem alten Sinne von Herrin, Gebieterin, gebraucht: „meine Yrau, 
„unfere Frau” fagen ſelbſt in Städten ganz allgemein männliche und weibliche 
Dienftboten von der Dienftherrin. 

Fräule (geſprochen Fraile) neutr. 1) die Großmutter; Reinwalb 1,37. 
2) kleines altes Mütterchen. Schmalkalden. Vgl. Herrle. 

Unser Frauen Betistroh (Schmalkalden), abgekürzt Frauenbetistroh, 
Frauensirokh (im übrigen Helfen), Galium cruciata. " 

Frauenmantel, Alchemilla vulgaris; überall jo genannt. 

Die übrigen, anderwärts nach der Jungfrau Maria mit Frau bezeich⸗ 
neten Kräuter führen dieſe Bezeichnung in Heflen nicht, felbit nicht Adiantum 
nigrum (Frauenhaar), in Heffen ohnehin felten, und Cypripedium, weldje jchöne 
Blume, wenn fie ja genannt wird, nur Schuhblume, nicht Frauenſchuh Het; 
nur im Speflart wird fie Sraufhudelblume genannt, und, wol unberecdhtigt, 
mit den „wilden Frauen“ in Verbintung gebracht. ©. Lynfer deutſche Sagen 
und Sitten in heſſiſchen Gauen. 1854. ©. 62. 
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Jungefrau, gewöhnlicher Anruf ber Bäuerinnen, alt oder jung, welche mit 
Berfaufßartifeln in die Stadt zum Markte kommen, oder auf dem Krammarkt 
an ben Buben vorübergehen. ©. Jungfer. 

wilde Frau, eine bis jett noch nicht völlig erlofchene, mythifch gewordene 
Reminifcenz an ein Menfchengefchlecht, welches vor dem jet unfere Gegenden 
bewohnenden Volfsftamme in denfelben gehauft Hat. Am lebendigſten find bie 
eimfehlagenden Sagen noch jegt im Speflart und im Bübinger Wald, fo wie am 
Bogelöberg, |. Lynker ©. 58--62; mehr verbunfelt am Knüll. Bei Wüſt⸗ 
wüllenrot beißt eine Bafalttuppe „das Wildfrauenhaus“; im Büdinger 
Balde eine gleiche Bafaltklippe „das wilde Weibsbild“; am SKnüll über 
Friedigerode nahe am Bilftein eine ähnliche Klippe, unter welcher fich eine Höhle 
befindet „da8 Frauenhaus“. Lebtere Bezeichnung wurde noch vor funfzig 
Jahren ganz beitimmt auf die „wilden Frauen“, welche bort vor alten Zeiten 

ohnt Hätten, bezogen; ſeitdem iſt der Mythus verblaßt, ſ. Lynker ©. 62. 
Ba. Grimm d. Myth. (2) 403 f. 


frei adr., ein Ausorud des Bekräftigens und Hervorhebens, wie in ber 
Volksſprache wol überall in Deutfchland, welchen die Schrififprache wiederzugeben 
(zu überjeßen) nicht vermag. Schmeller 1, 606. Bald entipricht dem „frei, 
doch immer nur zum Theil, Die Formel „ganz und gar", bald „recht“, bald 
„nur“, bald „Ichon”, bald „wirklich“ u. dgl. m. „Maitgen war dich, an tem 
orth da du fchlaffelt, fitt alle nacht ein Iobberichter Hundt, der fehutt Frey fewr 
vmb fich“. Eſchweger Hexenprocefjacten von 1657. „Wir find frei luſtig ges 
weien“ bedeutet: wir find recht Iuftig gewefen, aber au nur luftig, d. h. es 
it weiter nicht8 (Schlimme8) vorgegangen. „Gr Hat ihm frei abgejagt”, Hat 
die Zumutung, Bitte, ganz und gar abgefchlagen. 


freien, im weſtfäliſchen Heſſen friggen geſprochen, ein augenfcheinlich 

niederdeutſches Sprachelement, in Oberdeutſchland wenig üblich (Schmeller 1, 610), 
iR in ganz Helfen ber ausſchließlich gebrauchte Ausdrud für 

1) werben um eine Beirat, bei dem Mädchen wie bei deſſen Gitern; 
meiſt mit um conftruiert: „um bie N. N. freien”. 

2) heiraten. „88 muß wol einer freyen, wo er zukommen fann”, 
Marburger Acten von 1596. So find au bie Redensarten „jung gefreit, bat 
niemand gereut”, „freien iſt fein Pferbefauf” u. dgl. volksüblich. 


Freilerei, Brautwerbung. Schon bei W. Gerjtenberger (Schmincke 
Nonim hass. 1, 271): frygerie. „Auf die Freierei geben”, nach einer 
paſſenden Braut fich umfehen, Heirathsanträge machen. 

Auch die Ausprüde Freiersmann (Brautwerber) auf Freiersfüßen 
gehen, weniger indes Freier und Freierin, find volfsüblich. 


Freisch nsc., convulfivifher Zufall, namentlich das in Folge eines 
nihigen Schredens eintretende convulfivifche Zittern. Schmalkalden, anderwärts 
undefannt. 

Schmeller 1, 617; abweichend von dem Altern und in Baiern noch 
vorbandenen Gebrauche iſt unfer Wort Masculinum, nicht Femininum. 


Fresse fem., Fress neutr., der Mund, in verachtender Beziehung. 
Das Neutrum findet fich in Oberheſſen, doch nicht ausfchließlich, neben dem gleiche 
falls ſehr gebräuchlichen Femininum herſchend. „Sch will dirs ins Freß 
ſchmeißen“ Oberheſſiſche Criminalacten von 1593; eine Redensart, in welcher 
als einer ſehr gewöhnlichen, Freß und Freße noch jetzt gleichmäßig vorkommen; 
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„einen in die Freße ſchmeißen“, gleichfalls fehr üblich, Hat vorwiegend das 
Yemininum. Schmeller 1, 618. 

Gefraesz neutr., in gleicher Bedeutung wie Fresse und noch üblicher 
als dieſes Wort. 


Freund bezeichnet auch in Heſſen, wie in Baiern (Schmeller 1, 614) 
und fonft wol in dem gröften Theile von Deutſchland, auf dem platten Lande 
unächft nur ben Verwandten. Die VBebeutung von amicus iſt zwar nicht unbes 
annt, ja in einigen Beziehungen üblih, 5. B. „wir wollen ja gute Freunde 
bleiben“, aber od eine gegen jene Bedeutung fehr untergeordnete, ja faft vers 
ſchwindende. Noch in ber Zeit des fiebenjährigen Krieges Tcheint unter dem 
Landvolk bei und die Benennung „Freund“ für ein nicht verwandtfchaftliches 
Verhältnis nicht nur nicht üblich geweien, fonbern fogar abgelehnt worden zu 
fein; in der Abwidlung einer weitläufigen, die Sabre 1758—1764 ausfüllenden 
bäuerlihen Grbfchaftsfache wurde von einen Beamten ein den Haupterben mit 
(nem Nate unterftüßender Bauer als „Freund“ des Haupterben bezeichnet; ber 
etere proteitierte aber förmlih, und zwar zweimal, gegen biefe Bezeichnung: 
„der N. N. fei fein Freund nicht, und habe fonach mit der Erbfchaft nichts zu 
ſchaffen“. Ganz Aehnliches aber habe ich noch im Jahr 1810 (ober 1811) ver 
nommen. 

Freundschaft bebeutet in ganz Hefjen nur den Verwandtenfreiß; niemals 
wird das Wort in dem Sinne von amicitia gebraudt. Komt es je in abftracter 
Bedeutung vor, fo bezeichnet e8 die Verwandtſchaft. 


Friede. Sin älterer Zeit wurben die Bauernhöfe und ganze Dörfer 
mit Verzäunungen (Schlägen) umgeben, und biefe Sicherung gegen Einbruch 
und Yrevel nannte man Friede, Dorffriede (wovon gemeinhochdeutſch „ein⸗ 
friebigen“), weil innerhalb biefer Werzäunungen man fih fiher und heimiſch 
fühlte; * daß das Wort fridu, welches in den urverwandten Sprachen 
keine Namensverwandtſchaft hat (fehlt übrigens auch im Gothiſchen), zuerſt die 
Einhegung, das Sicherheitsmittel, und dann erſt den Sicherheitszuſtand und das 
Sicherheitägefühl bezeichnet hat. Es wurde ſtreng darauf geſehen, daß dieſer 
Friede (diefe Verzäunungen) bei Nacht verſchloßen gehalten werden mußte, und 
daß nicht etwa der Bine dem Andern feinen Dorffrieden aufbrad; Die Ortb⸗ 
vorflände waren bafür verantwortlich, daß insbejontere die das ganze Dorf ums 
faßenden Giubegungen unverleßt erhalten und die Singänge Nachts verſchloßen 
wurten. „i A. werben geitraft die Glbergerheufer [ehemalige Bewohner be 
Dorfes Elbringhauſen bei Goßfelden, welche ſich nach Goßfelden gezogen Hatten, 
hier aber immer, und bis auf bie neuere Zeit, eine beſondere Gemeinde bildeten)] 
das fie Michel in Selen zu Gusfelden fein dorf friden vf gebrochen vnd jm 
ein vnnodigen faher weg vber fein ander gemacht haben“. MWetterer Bußregiſter 
von 1591. 4 fl. wird geftraft die gemein Eterzhaufen, tz fie dz gebot veracht 
ond jren dorff friden nicht zue machen wollen” Ebdſ. von 1596. „10- alb. 
wird geitraft Reinhart Müller zu Omenaw dz er ben borfffriben nicht ge 
halten“. Ebdſ. v. 1596. Und fo öſter, auch werten mehr als einmal „ber 
Heimberger vnd vier” (zu Sterzbaufen und anterwärt!) gerügt „das fie bes 
nachts vber eingelegt gebott thre fchlege nicht beſchlieſſen laſſen, dahero etzlichen 
mit hüten geſe * im I A ubae 8 1 Die Ss 1, 603604. 

terber gehören auch wol chne Yweifel bie Orisbezeichnungen 

‚ Fridahe, jegt Frieda, an ber Werra — wel ein eingehegteß, nicht bem 

gemeinen Gebrauch (Fiſchſang u. tgl) überlaßenes Waßer. 
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Vurgſt —— jetzt Fritzlar, eine eingehegte Wohnung, wie etwa das ſpaätere 
urgſtall. 

Friduwalt, jetzt Frie dewald, dem Sinne nach im Allgemeinen daſſelbe, 
was wir jetzt Hegewald, Hege, nennen; möglicher Weiſe aber insbeſondere ein 
Wald, welcher für den Cultus beſtimt und zu dieſem Zwecke eingefriedigt war; 
der jetzige Flecken mag aus einem ſolchen Walde entſtanden ſein oder an einen 
ſolchen angebaut worden fein. ALS Appellativum komt Friedewald noch ſpat, im 
17. Ih. in einem Weistum von Grove an der Moſel (Grimm Weist. 2, 373) vor. 


Frischbier neutr. (geſprochen Früschper), im Schmalkalvifchen bie 
Bezeichnung des Nachbiers, Dünnbiers, Covents. (Vgl. Trinken, Langwel), 
Reinwald 1, 38. 

Erist fem., der obere Theil des Fußes, ſonſt auch Reihen genannt; auch 
beißt fo, doch meiſt ſchon mit Weglaßung des F im Anlaut, alfo Rift, ver 
unterfte Theil des Armes dicht über dem Handgelenk, meiſt auch mit Inbegriff 
te8 letztern. 68 gehört dieſes Wort zu denen, welche daS wr das Anlauts in 
fr verwandelt haben (vgl. Frasen): eigentlich vorist. 

Richey Hamb. Id. ©. 347. Strodtmann Id. Osnabr. S. 388. Brem. 
WB. 5, 300. Schmeller 3, 144. 


fremm wirb in Heflen, wie in dem gröften Theile Deutſchlands, nur 
in einer Beziehung noch in feinem urfprünglichen Sinne (ſörderlich, dann: 
geſetzlich [wie Fre das Wort ausnahmslos und nad) feiner ausdrüdlichen Er⸗ 
Wärung gebrauchte], in feinem Lebenskreiße ohne Ausfchreiten verharrend und 
denfelben gang ausfüllend) gebraucht: von Pferden welche nicht fehlagen oder 
keißen,, und von Ochſen welche nicht ftößig find. 

hefruchtigen, ven. Acker befäen; ein in den Leihe⸗, Pacht: und 
tergleichen Briefen im 14., 15. und zum Theil noch im 16. Jarhundert fehr 
oft vorfommender Ausbrud: „das sie land schere (abernte) vmb jren verschienen 
poicht, als sie das zu der zeit befruchtigel hette* Ungedr. Urkunde von Galdern 
h 1398. Em merich Frankenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 
N} . 

Fuchtel fem. 1) wie gemeinhochbeutfch: im Plural Schläge, im Sin: 
—E 2) Schimpfwort fuͤr eine luͤderliche Frauensperſon, Hure. Im 

en. 


fuckeln, betrügen, namentlich im Kartenſpiel durch untergeſchobene, 
derlengnete u. ſ. w. Karten betrügen. Fuckelei, Betrügerei. Schmalkalden. 
Reinwald 1, 38. 

Doch ift neben fuckeln im Schmalkaldiſchen au das im übrigen Heſſen 
fie biefe Art von Betrügerei gangbare Wort muscheln (fuscheln) nicht unge 
braͤuchlich. 

Füllfasz neutr., gewöhnlich Föllwes geſprochen, der aus Holzſchienen 
verfertigte, die Geſtalt eines halben Eies tragende, gewöhnlich zu Erdarbeiten 
benutzte, in Thüringen und im Hennebergiſchen gebräuchliche, in Heſſen faſt 
Bänzlich unbelannte Sorb. Mit der Verfertigung dieſer Körbe befchäftigen ſich 
viele Beruohner der Schmalkaldiſchen Dörfer, und e8 werben deshalb die dort 
zalreichen Seorbflechter überhaupt Föllwesmächer genannt. Spricht man das 
Wort forgfältig, vor „Gebildeten“ aus, fo lautet e8 Föllfäs. 


verfumfeilen, eine Sade dur ungeſchickte Behandlung gänzlich 
verderben. NMiederbeutfcher, in Nieberhefien häufig, in ber Diemelgegend in ber 
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Form verpumfeien, vorkommender Ausbrud, deſſen verhochdeutfchte Formen 
verbombeisen (f. d.) und verpopeizen (f. d.), zugleih ohne Zmweiiel Ber 
berbnifje der Form verfumfeien, find. Das Wort fumfeien bedeutet nad Richey 
Id. Hamb. ©. 67 „luſtig fiebeln und tanzen” und verfumfeien „wollüftig verthun“ 
(aus Richey das Brem. WB. 1, 466467), und fo bedeutet verfumfeien 
eigentlich: fein Vermögen durch ein Luftige8 Leben, bet Spiel und Tanz, zerrütten, 
woraus fich Die jekige Bedeutung von verfumfeien, verbombeisen, verpopeizen 
auf fehr begreifliche Weiſe entwidelt hat. 


fummeln, unfiher an. etwas herum taften (herum fummela), ungenaue 
Arbeit machen (ungenau nähen, ftriden, kleiben u. dgl., wozu Genauigfeit im 
Einzelnen erforterli iſt). Allgemein uͤblich. gl. fameln. 
' Richey Id. Hamb. ©. 67 hat für fummeln die Bebeutung: mäßig herum 
chwaͤnzen. 


fünern, im Schlafe umhergehen, wie bie Mondſüchtigen thun; im 
Schlafe reden. Schmalfalden. Vgl. fameln und fanzen. 


fung, fungst, vollends. Schmalfalten. Vgl. aufang. 
KFürbes — Fürfuß, der Füßling von Strümpfen, die Sode. Oberheſſen. 


Fürschilling, Geſchoß, ftädtifche Abgabe von Häufern, Aeckern, unb 
dem Gigentum an bemweglihen Sachen (Vieh und Hausgeräte). Das Wort ers 
ſcheint Häufig und als feititehende Bezeichnung in Emmerich8 Franfenberger 
Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 696: „der gibt furschilinge unde 
verstehet syn gut“; 697: »Myt dem furschilinge verstehet man al syn hussgerede“, 
und fonft. Auch wechielt e8 einige Wale, z. B. S. 695, mit dem Worte 
Geſchoß. Das Wort foll noch im vorigen Jarhundert al8 eine offlcielle, in 
jtädtifhen Nechnungsverhältnifien gebräuchliche Bezeichnung in mehreren Stäbten 
vorgefommen fein. 


fütscheln, piätfhern, im Waßer mit den Händen ober mit bem 
ganzen Körper (auch ber Fifch fütschelt) herumfahren. Schmalkalden. 

Neben fütscheln findet fi audy pfüischein, pfäischeln, auch fllscheln 
(fitschern), wmelche8 beſonders von dem SHantieren der MWäfcherinnen mit ber 
Doſge im Waßer gebraucht wird. Gleichfalls in Schmalkalden, ſonſt nirgends 
üblich. 


futtern wird ziemlich in ganz Heſſen, am meiſten in Niederheſſen 
gebraucht in dem Sinne von grollend fhelten, fluchend ſchelten. Im öſtli 
Hefjen findet fich fogar neuerdings sich futtern d. h. ſich gegenfeitig fchelten, ſich 
mit Worten zanfen. 

Das Wort ift erft 1806—1814 völlig üblich geworden, obgleich e8 vor 
ben „Brabäntern“ d. 5. den Soldaten, melde 1793 mit im Revolutiondfrieg 
in den Niederlanden geweſen waren, ja ſchon von ten aus dem flebenjähriger 
Kriege Herftammenden, einzeln gebraucht wurde. Es ift das franzöfifche foudre 
in en deutſches Verbum umgeftaltet: foudre ausfprechen, mit foudre um fid 
werfen. 
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©. 


„, bie abgeſtumpfteſte, aber gewoͤhnlichſte Form, gae, gähet, 
et, die volleren, minder häufig gebrauchten Yormen bes befannten 
geb Gott, geb (Grimm Gramm. 4, 260): meinetwegen, mır liegt nichts 
daran, ich bins zufrieden; und wenn auch. Nur im Schmalfalbifchen noch üblich. 
Scämeller 2, 83. 


zuheln (sich), fi ordnen lagen, ſich in eine beſtimte Form fügen; 
meilten® von Sachen, indes auch von Perſonen üblih. „Es will fich gar nicht 
gaben”, die Sachen wollen fih nicht machen, nicht fügen, nicht zufammen 
yafien. ‚Wie wird fih denn der N. N. gabeln”, wie wirb er fich anitellen, 
ih in feine Verhäftniffe zu finden mwißen. Gehe üblih. Ohne Zweifel von 
Babel entlehnt: fih auf bie Babel faßen, aufgabeln laßen. Das ſchwer ver: 
ſäͤndliche nürnbergifche gaulen Schmeller 2, 31 erhält durch unfer Wort 
fine zutreffende und ausreichende Grelärung. 
Gitor t. R. 3, 1408. 


Gaden umso, ein jeßt nur noch in ber Dbergeafiegaft Hanau (Schlüchtern, 
Schwarzenfel, Steinau) und zwar in ber urſpruͤnglichen Bedeutung üblicher 
Ausdrud: Lleiner, einftödiger, und meiſt nur aus einem einzigen Raum beftehender 
Nebenbau. Syn früherer Zeit muß das Wort, auch in dem angegebenen uralten 
Sinn, ziemlich überall in Heſſen verbreitet gewefen fein; fo tft in Dörfern ber 
Umgegend von Kaſſel (Hedershaufen u. a.) von Erdgaden tie Rebe, welche 
übrigens zum Theil zu Wohnungen gedient zu Haben fcheinen. In dem Sinne 
von Vorratsraum, Vorratshaus aber kommt Gaden in den berichaftlichen Rech— 
nungen bis in da8 17. Jarh. oft vor, am öfterften allerdings in oberheffifchen 
Rechnungen; 3. B. wurbe (1583 u. 8.) in Wetter ein Theil des herfchaftlichen 
Getreides aus dem Baden, ein anderer auf dem Herrenhaufe aufbewahrt. 
Unkundige Schreiber, Nentmeijter u. dgl. vermifchen oft den hochdeutſchen Gaden: 
mit der nieberbeutfchen Kate, Kode, wiewol freilich urfprünglich Gaden und Kode 
identiſch find, wie dieß fchon die Verfaßer des Bremiſchen Wörterbuchs 2, 474 
behauptet haben. S. Koden. 

vergaden, ta3 von der Weide In bie Ställe zurücdgefehrte Vieh 
Abends abfüttern. Noch jet in und um Frankenberg, um Kafjel (im Bauna⸗ 
grund) üblich; „als eben die Leutt das Viehe vergadett“ Dillih 1623. Es 
iſt das niederbeutiche vergaden, vergabern, verfammeln; „das Vieh vergaden“ 
bedeutet: das Vieh wieder in die Ställe zufammen bringen, und folglich mit 

dem Abenbfutter verfehen. 

Vol. Brem. WB. 2, 474. Schneller 2, 80. 

Vergaderung, Bereinigung, Verfamlung; „al8 nun der hauff fich etwas 
meret, durch vergaderung des volds, traff er (Romulus) ein ordnung”. 
J. Ferrarius von dem gemeinen Nutz. Warburg 1533. 4. Bl. 40a. Sept 
nit mehr üblich. | 

Gaischpel fen., ſchmalkaldiſche Entftellung der Yormel Gaufelchen 
voll (f. Gäufel), vielleicht auch Die, freilich alsdann bejonder8 grobe, Gntitellung 
von Gäufel felbft. Es bedeutet: beide Hände voll, die Fülle beider Hände; „er 
hat das Geld gaifchpelmweis“; dann auch allgemein: Menge 

Reinwald 1, 45. Das Wort Hat in ben verſchiedenen beutfchen 
Dialerten arge Entſtellungen erfaren; einige berfelben zält Neinwald a. a. O. 
auf; eine ber ſchlimmſten bat Schmibt weſterw. Id. ©. 64 „Ganverſch“. 


Bilmar, Idiotikon. 8 
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Güke In, Gäk, may Babe Ralraben De mine. dans dieſch 
Vogels im Ale be en, 26 en [ben ; ‚BB nn 
Herhät. Gin vom Gelärei u gi RN wie, RE 
nur von mod. micht.Iprachfähigen Kin ein ker erhen, 5 en 
fi in ben hekrefjenden, Gegenden, jp,,singe Magens ——— ‚das 
To gut wie gar nicht gehört wird. In midear —— 

gackelig, unſicher iu Sewegungen und: ——— 
anf, Algenscin.üblic, -deinahe . gleighebeutend ‚mit dnaelign auscbah gucke 
— Unrahige an 08. Rand ae Grergenke..de 
eezeichnet. ei 
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weftfälifchen Zeit un x 
wurben; bie. fteinernen Säulen ‚b 
weiſe (bei Marburg) jtehen, 
wurben. Die Tegte Sintishtun 
fein; ber Bu ‚welcher Ämter, 
ein geriet ag aub Pa 


ernaͤ 
ch wit ee 

bebeutend mit ber no voran 
Griminalacten von 1393, und 
2) Galge heißt auch Die, 
Borritung am Spinniad, ‚welehe 


} enfweben, gar 
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Schnappgälge, Gatge aten or, ah en“ 
Diebe, Huren u. bgl.), meiften® in einem ‚Seorbe, Kai ar N 
plöglich in das Waßer gelauct, oder wenigfteng, a Wa Hi Mir 
aufgezogen und wieder heraßgelafen wurden. Golder Sn seen 9 1 
in mehreren Stäbten; in Ainsıe tand Aline auf, deni hr, 

Schneppe, Zurenfc aſſet W 

Woluisgalge, 1333 bil FL ein, ge an Vihen X 
genen Wölfe —— Landau Geſchichte der Jagd ©, 78 

Galgenbaum, jeht nut nad Name von Felbplägen bei O6 — 
welcher auf bie aͤlteſte Form des Galgens zuruͤckweiſt, ala ihan mo) feine 2 
guneten ober gar gemauerten Galgen fannte, fonbern bie Anffnüpfung An einem, 

aume vollzogen wurde. Auch Galgenberg ift ein Name von Flurgegenben, 
welcher jegt nur noch von bem ehemaligen Vorhanbenfein ber. Galgen eugnis 
gibt; ehedem ſtand der Galgen an biefen Stätten, regelmäßig auf Bergen. 


* 
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X" Gülgenkitnket, Galgenkinkel nsc., einer "ber ch Galgen hängt ober zu 
ng verdient, pleite Bebeutung mit dem gemeinhodbeutf gen Balgenfehtwengel. 
Wafich die galgenhünkeln, fo je Hanbwer 1 faflen, aber wo fie keins 
“Haben, wollen funft nit arbliten, Tigen tag vnd nacht in ben wein und 
— —— gerreinen nug 1533. 4. Bl. 56b, 
u lojer Bawr algenhin — 
Dep: tu meiner Ku den Inden Gdentt : 
y So. Haft herſchlagen“. If. Bllfanfen Grammatica 1597. 8. S. 97. 
Wa: @ligen:muhten;';woie anderwärte, auf in Heſſen, von ber Leinweberzunft 
afgerichtet werden. Im Jahr 1585 wurden bie Leinweber ber Stadt und des 
w Ra bei Sirefe. angehalten, :ven Galgen vor ber Stabt Raufcen» 
Isgsasıfrichhen: aux. belfen ; bequemten fich aber. in lge biefer Drohung dazu, 
ab Halfen denfelben „am Elpes MWerge "nor. der Stadt Rauſchenberg beneben ber 
Araflen nach Rofenthal“, nachdem dorſelbe gegummert. worben war, „Tamptlichen 
ond, in bie. hüße, bringen“... wofür. ren Quittung vom. 28. October 


—32 Be em 
sallern, laut. freien... beſondeis vom. Hunbe, und zwar vorzugsweiſe 
am dem Gefchrei des, Hundes, welches er hören läht, weyn er geſchlagen ober 
hr bihen, wird: ‚Eilor, 3, ab In .ganz Heflen üblich. 
RER aumıck 191, hirhlım IM 
S Be im Haungrunb, galfen, bellen, fowol im ‚eigentlichen als meta 
egilegem Siune, vom bellenden Reden zanfender Menſchen. Allgemein gebräuchlich. 
galpchen , "Fteguientaliv"vint' galpen; auch dieſe Form if, beſonders in 
heffem, allgemein gebräuchlich. 
 zanfen, jtehlen, maufen; das Hebrälfse ‚232, aus der Judenſprache 
genommen, und weiſt gen in dem Sinne des gemeinhochd. maufen 
Braucht. Im, öftlihen Safe 18 in bie Gtaffhaft Ziegenhain fehr gebräuds 
‚in Oberheffeit, 109 bis auf Die neurre Zeit weit wenlger Werfehr mit den 
ftatt fand ais in 'Niederheffen, weniger üblich. 
ans fem., ‚(ehr oft Gäus gefprachen; in dem gröften Theil von Heffen 
} epieoenum und die Bezellinung ‚der weiblichen Gans. Die männliche Gans 
" Ganser (Gänser), felthiet Gänserich, im Schmaltalbifgen aber der Gäns 
 Güns geſprochen wie den ber Schmallalder das & Ph tegelmäßig in a 
‚ps In den niederbeutfchen Bezirken lautet das Wort für das epicoenum 
Ib das Femininum Gaus, für die männliche Gans Gante msc. Redensarten: 
Ye @änfe haben ihm bie Waben weggebißen“ ſagt man von einem bünnbeinigen 
nen. „Site fette Gans Ichmiert man nit“, , Sprigwort, einem Reichen 
‚man, nicht, macht ihn durch Geſchente xt, nicht nach reicher — er ift reich genug. 
—F as] ft im Fuldaifgen die Bezeichnung der Flußmuſchel. (Bel. 
kermüllerchen). , y N 
FGärge tim., Taſche jedoch ‚nur die angebundene Taſche, wie fie bie 
leute auf ben Dörfern ge tragen pflegen, nicht die angenähete, gleichfam 
Ian %e8 Melbungeftüdes bildende Taſche. Oberhefien, ganz allgemein 
Mi, Das Wort findet ji fehon bei Alberus Diet. Bl. ia. „Garg, Manlica. 
ınfienlari, bie gargen betajten“. 
 Gargesack, Zweräfad, wie derſelbe ehebem von ben Bauern und Juben 
tragen mwurbe, jegt nur noch felten vorfommt. Gftor d. Restagt 3, 1408. 
Gargegarten, Bezeichnung einer Flur und Gartengegend In der Gemars 
ng von Nublficchen (Oberhefl. Prov. Wochenbl. 1844 S. 137) und fonft. 
Vgl. Zeitſchr. }. heſſ. Geh. u. Landesf. 4, 66. Weigand im Fried⸗ 
8* 
























Er" 














116 Gärkammer — Carl, 


baopyah zung malgla 
Berger Intelligcemblatt 1845. 0a..d. S. 80. wehber Hd im Chat 
Hk —e nur Gärgelsack verei er = 8 
warſcheinlich von ben. mittellateinjfchen.. ira u — 
Diefed Wort ſelbſt aber ſoll nach VeoR. Bau. 
latinifiert und wrfprünglich keltiſch fein: rarg, die 
Bol, um en Fi ——5* En 

mutung von Leo jehr warſcheinlich, da carsus ein, leini t 
un, Bit it, und. ia ef „Mähren der nn Caſors 
wurde, 

Gärkammer ken, Die teilung er: Bote 0 BR 
gewänber der Geiſtlichen, jumal tie Meflgewänber —— erben ; u 
Gewänber hiehen bis in Kr neuere Beit- hinein: nerzugämeife bias 
(abb. garawi fem., Graff-4, 242-243, mhd. garen genwe) ——— 
WB. i, 481). wehierer inidere iſt zwar erloſchen, Gorlammer at = 








in ben fatholifcen ezirken (Dberhefien, woraus hu auch Gſor 

- fühet, und Fulda, wo bie Sakriſtei ſelbit Garlammer Heifk) inorhı-immer 
Ghedem war berfelbe ‚hier, wie: fonft.in Deatldland, gauziallgemein gab 
So hieß bie an der St. Martinsklirche in Kafjel vor ug 
das Gerbehaus (ſ. die une von Kafisl v. Landau, in bei 
Dentfhland), A. 1488 {ft geftifftet zu Krandenderg St. Unnen 
@erbelammer, welhen. Ku dotirt eines Vitrgers, Sohn‘, Sin 









eimß ——————— 
rd worden, ap, , jeder Priefter, wann er im —* ober 
Meß satten wollen, ſo Hl er ſich mögen an — Eh tar rg Sit 
es wäre Ben ae, Wat Man über befelben M Aber 
Meete N im Kalender für 1724 es: aus RL 
—E teile [Bei Fu eitiert] A bei Kulindeder ans! 
gherwecamere, veslibulam. Gloss. trevir des 14. Ih. —— 
7. N her vestibulum, porlicus In qua vestim: t 
$-1 Säerj-Oberlin ©. 128° (gerbu el 
gie ds ©. D-71. Stkobtmann: Id Ö 


Goͤtt. Zi 
Enormate mede Eartant für eine Pärfon, welchen 
und Verworrenes ſpricht. Schmalkalden. J 
Garst mao., ein übel ausſehender, haͤßlicher, auch ein ig 
Denfh. Schmalfatken. ' ” s 
Garstoöge? ist. daſelbeʒ ollgemein übte for, 8. il * 
Dagegen iſt das Wort garstig gar nicht im brauch, ER 
wenigften® vermieden und nur verwandt, um bie äußerſte vie ist auszus 
[ti 
1 


drüden. Garft bedeutet nämlich urjprüi tant ii end 

Be a ne 

und in biefem fibero Lil Beute ri in 

ba8 Ende des 17. Garhimberts Den SE mund 
Gart ms. Fa Gerthe} Gar Gerthine An 

vierte Theil eines Aders aiſo Gart — uadt, Nur noc.in es 


weitfältfchen Heſſens, namenllich in Wolfgagen. üklih während 
und Volkmarfen das Wort Iwan moch vorhanden. Tagen —D— mr — 
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mehr verftandene eichfung won Deldplaten In off 
Dreggett = fi Er fern = 3} der, ein —— 
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dü ‚eynes 3 Wolfgager Bea von 1350 bei Kopp Ge 






\aryigerde"in deıhe hylidghes eyw' /an 'deme 
le’ xt: dem ’anenbergeidveyN Ei/perder air oem: /6Kosto“. 
‘8 ae HR — An der 
eh" Barthel ;Dyin det Weitenkärkpinels im 
* tembet * ai tel 'peraigı Beyjeichnungen 
J es bezeichne Gartine ———— da 
vᷣſ 5 in’ Kdrthetn Yorbanden ı Fenhen’geletntpntte, oje beweiftı bief, 
Bafjetbe eine‘ ee — Hirben tt, tiert 08 in ben 
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Gast, jegt ganz wie in bet Schriftſprache: vensenbetjian::fihiedenit 
Gast ein Fremder (hostis), nnb fo wird Gan-al8. fynoaym mit Yssiramm (Foronds, 
Ausmann f. d.) in ben Statuta Eschenwegensin bes 15. Jar. —— 
gatlich, gatlich, angemehen, paſſend, ſchichich eſt ar nech 
Schmallaldiſchen "able. 1 ſchreibt · Simon Bing--an udwigwegm ver 
in Ziegenhain aufewaßrten gatlien und un gatlich en eiferuen: 

d. d. derer, welche in bie vorhandenen Kanouenläufe pafiten ‚ober. midh yaflten. 
In Schmaikalden verwendet man das Wort auch, um das ehen Zurcichen de mind 
Gegenſiandes zu bezeichnen, z. B. iſt ein gattiekes (auch wol gevinchen gelpwechen) 
Schwein ein halbwüchſiges, welches kaum eben ‚geeignet iſth zum; Seituincen vo 
wenbet zu werben; ein gätlidher Schoppen. iſt ein Inapp-- gemein 

ergattern; weniger in ‘bem in- ber. Schuiftinzache Bella, 
Sinne des Erſpaͤhens gebraͤuchlich, als in ber „Mebeutungt::Sermantg habhaft 
werben, Jemanden erwiſchen, eriappen, »im welchet es ir aͤllerer eit Meiges 
am Häufigfen vorfam. ych guainin, cuderwãrts unbefannt, Pi 
Grimm > m 3, Bi Segel ae " ihn * 
nm, im len je von die 5 
ber Haushenne nach gelegtem Gi. Ss iſt das Matt: eine! Bai ammengiehu uud 
dem alten, in Oeſterreich und Batern noch —— —R 
ga ga ſchrelen (wie aͤchzen = ad freien, jauchzen Zju ſchatien ſu. Palm 
gätzeln, eine erweiterte Zorm des Wortes :gitzen, iu Bach u 
wol überhaupt im Fuldaiſchen heimiſch. S. auch gacker.. . 
gaeseln, eine weitere Verderbnis von cauen, 
Sämallatifgen uͤblich. 
gauben, gauwen, laut murren murzend jammgr A. 
Hunden gebraucht, wenn fie eingefperrt jinh, au "van 'ı Fin mar 
zudringlichen) Kindern. Aligemein det Ei ‚gouwen, laträre 
©. J. Grimm über Diphthonge <.. 90 an 
Gaubloch neatr., ek Heiner, Dadperfet mi 
Laden Gine Schalter) verfihließßhren Seffnung, erheſſen 
delung hat 2, 439 „Baupe”. fem, als in Franten fü i 
deutſche Lufe — belSgmeller fehlt es jedoch, Schmidt welterw, 
Das Wort wird wol ohne Bweifel zu. abd. geuuon, (Sämel ie? 
gehören, welches als güepen, geipen, in Oberhefien ‚üßlich, ift (I B.)..... 
Gläufel fem., umgelautete und deminuierle Yon don paufe, vola, be 
hohle Hand, ober, wofdr Gaufel noch gewöhnlicher ift, die SH wu 
fammengefteiften beiden Hände. In DOberheffen “und’ in der Grufſchaft ‘gi 
hain (hier, wo freilich nach einem allgemeinen Dinlectfehler du In-ai nn 
in & verwandelt wird, meiſtens Göfel geſprochen) allgemein ublich; Im übrigen 
Heſſen unbefannt. „&r wirft das Sur mit Gäufeln weg“ = ein arger Bes 
ſchwender; „trint mit ber Gaͤufel (bem Gäufelden), e8 ſchmeckt auch fo gut, 
wenn man Durft Hat“, „Mad einmal ein Bäufelden“, gewöhnliche Anrede 
an ein Kind, welchem man Kirſchen u. dgl. in bie hohlen ‚Bände geben will. 
gäufelsch, bänbevofiweife, mit vollen Händen. „Das o% gäufelfä 
wegwerfen“. Gfor t. Rechtsgl. 3, 1408 hat nur das Deminutiv „Gaifelgen, 
bänbgen eine8 finbes“, wie e8 Freilich am meiften vorfommt, und das Anvesan, 
eben ice Som — 9 — , beide Hände voll“. — Vgl. Goischpel. 
meller 
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Gaul meo., g geforocen Gül, gewoͤhnlich Gull, in manchen nieberheffifchen 
Gegenden Gall, ja Gill [Rotenburg], ift neben Pferd die einzige Bezeichnung 
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he: bie. 
—X— 1yider Ge :Bahriseg;, Ben :enägegen; au 
era m befchwerti —— est: — um — 
i ulbenbulig: plumpen Mi aan en: Gaulsweg gehen‘ 
9 dl GSaut gibt zuizeiner.Meiher:mbri; —eS— arbeiten 
weinen Beusdarbeit, frzmerfte Arveũ; auftre e ein Gaul, 
deaſrao ie ein San; Ligen wierein Gauk 
Anddncı as: %inmein® I:meufenf, im-öftikhen. Heflen .eine ſehr übliche 
Rear furt· vab Hi leicht auch für ter Dümmfen ,begreiflic. 
„Hurra bie Ou il·rcin / 2Mas —— — und noch jet nicht 
‚gan u Spottanruf an Revolutionäre. Derfelbeixührte,won einem Vor⸗ 
Hirſchhotu her, welches Städtchen: daBı3:: kurheſſiſche Infanterieregiment 
vadiſchen (Chanauifchen) Tuͤrnern abnahm, undabei welcher Gelegenheit anges 
———— eine grobe Beſtürgung mınb Verwirrung unter den Mevolutionären 
anzihtete „for dah das Negimentubie angegebenen Worte; ben Feinden mit lautem 
Qubebnzurriefiod Wollten: -fpäten die Soldaten‘; eine! xevolutionäre\ Perfönlichfeit 
fenngeichnen, —* riefen ſie ihr jene Worte mach z.B. 1860 in Kaſſel einem als 
Mevolmtiöurikußefemnten reichen Particiliergiritt dieſerbei den Kaſernen vorbei, 
fo erſcholl das „Si 










ra die Gäul“ einftimmig von — 


ne tod‘ Sqhnalkalden) 
e tuntlete Deulſt and) vom Rhein durch 
WEN Shmelfer'2, 32) 618 nah 
sn fen, — Mundarten 4, 169 ja ver Bor —9 ſich hinziehende 
* Diten fig An — t nd tert’ worden iſt. 
u ct ae tochen We 9— ie Nein) Bi 4.” O. fagt, und 
de: ii 'Bertinutung fir"bie Gtymologie des 
IR na ih west bie here (k. Mestögt. 3, 1408), welder 
— J „beffent Aucherun ———— Angabe beruft. 
‚Gin urfprätigli hey N t), fitet in O6bE 7 iihty Mieberpeffen, get (S. geil). 
u 7 Sumen selen; Gefonbens, Bebenlet 8 „daS. Ünbellen, daS abgeftoßene, 
zachfamtteitirbegeichnenbe, Bellen, aber auch das klagende Bellen eines (ein= 
Peg auögefpenzten Jo Qunbes; „mitunter, wird es auch auf menfchliche 
analoge Töne: und Aruhsrungen, uheriragen. „Zum —8 gautzt (gaugefk 
Aus) wol Heranpt.; Ö.Nigrinuß, Vexamen ‚1082, 4.03, „Und heutige 
Tages nn; bie, wilben Taster mb; Marterhanfen jhren, befondern Reymen wider 
Bann mad, Kirchengerichte .gemacht, den ſie jhren chriſllichen eyferigen Präs 
gautzen vnd jquchtzen auß itokgem, frechem Muht — vorfingen 
dorffen“· M. Hartmann A PB. au Grünberg, aus Melfungen gebürtig) 
* 1618. 4. Bl. Gije. - 

ER mso;; Benennung berjenigen At von Drefhflegeln, melde 
Kinn Hut von Leder haben, fondern bei weichen bie Verbindung zwiſchen Stod 
und FR dadurch bewerkſtelligt wirb, daß in ben Stock ein Loch gebohrt, dur 

erfireif ur ni und die Beiden Enden des lehtern an den 
— Sei werben. it bie die alte Form der Drefcflegel, bie am 
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meilten wech in Cöweheffen verfommt;; wo'unh; warih mutig, elle, biefe 
Yrammung ſich "findet. - B STH] atasnim 
xo- cine in Yufler tem "Qefinitiven mil ten; Keane jern Lönneig:: 

weten , ſedr häufin vorgelegte wutzeandare Yräpefition; ‚In manden 

der deren MWeinebung nach „fünnen® die ubaatumdleft Regel: ith tar 
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Geissihofmana 9 Gel. 1a 


id eha Like (bei) Salzberg eniſpringeate/ ind ſduin bie Fulda 
inbenbe nieine Nebenfluß der Fulda gehört ſchwerlich Hi (bie. ältefte: Form 

Ilenzakaı(W end 3;144/No.' Xu; gegen: welche er ſich Geysalınm ind 
A Ro.niKmgl.irß, 15 Note /ſchweruch haltet. wirdzbannu) indem erſten 
ibruskuber Mifunderd,; IE NoLHKIlk Geysaha ſtand /hralipırmiltürtiche:Mbfchrift 
—J— Ha ae kann ge —* En. rs FRA unit, 

sahaiwichtig Tifbzi fo geht dieſer Name anf-geisanpkjete ur 

bufellt ficht zu iind = %] FT: Kap Han ot nid 
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Ike bie —2 y bie. lee Fr im Märchen bei Srimmu. ſ. w. 
Tr yinadiget, ſtart * ande auch ganz ei wie ein Ginfel, 
Ied züie —— — —* 

1 1) allgemein bl Aa E) — at Ta. 

u. DA im — Wire wirb faftwie ac gelprochen5 bagegen Hat geil, 
Fr geraogen. vnd, einumvialtichod langeto, mit höherm und 


122 la Geiles 


. Ele; ein ıtn ‘Neffen, Tungägfih —S hard 
uenniende, meiſtens mit ——— rn A ih Ausbil Bi ame 
‚sit Schon feit tem Suse des 18. Jachunbeetß--ur er 
Pforrer in fdywerem Diisverftänbnak der, Noamt An getiks —SeS— 
Geile. Götn keit.bern. 8. Jothundern ein: foßm-geroäfnäichen (baten ‚Beuniknaie 
geniefen unb- geblieben ift: Di von: Beuß. Pe nr 
burgenses haben aus dem -7.i-8: Jarhumderi ben: Beneis gelleſert, u 8 
. Geils, Geilons, Gola Abkürzungen von Gerttenb — 
fig die gettnung als beſonderer Name erhalten. hati! il 
Ber Dit dıefem .Ramen ift der Name dernalten Or 
Hundert Stabt) Geilenhusen, Gelnhaufen —— 
sefentefienige Dorf Gelnkaar wirb’.diefeg pp 
1-kommer fem., bie Gran —E vor⸗ 
mie > a 
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— 5 Hinber „norfonme gmengebungg viele 
aneht, Pan 33 — in en: FR Hab Be 
Kine von —2 — und —— —F — ar 

















& nl — 
‚elerm (gelen geilen), u ji ET eh Ehe 
See —16 [TOR das Dicehen 
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BEE gehe, deher Fe h rare —5* — 
es ein Kind Kae, 3 a Het ee 3 röhs —0 HR 
-fohnniien” — ngen e n iD Motten 
n) —929 werk I — — 
————— ——— ige In dieſen 
Sinne Allein wird biene; te’ inf Biegendainifchen nd | — LAT 0 
wmende⸗ ——— Die ſchon Eſen t. Mechtege) 137 4108. 4A2E FIRptig ran: 
egeben Hat’) „Das Mäbegen wi Berger any ie oje gang Wo 
nie); Heuferung‘ Beh iner —— mn — AIR ee Ba 
* idee) ug nie KeR Bi alpering it "einen! Wotıb 
di te, ! en a ff 
— a 
Möglich iſt es immerhin daß dieſes Wort zw’ heinenovel Seibwrrted. 
Kr. 3010 sont," welchez —— enenv, — Sebeutel, 
wie auch " Vaiern gelſtern heulen, fi dr ——— —ãA 420 
tiefem Falle waͤre die Bedentung · ver malt ·auher "ft ſehg⸗ — — 
fern liegende Erweiterung ·des Arars tree TS daB 
Wort galster, Zauber ; "tm nachſt: J 
delte te fem., witals, alveöikh, hötzernes Gefäß: am N 
chen 2—2F Fuß Durärheper,; Mit zwei: Garten sachen Die grb 
des Stunges, Stunzchens, Gtügchens. hochdeuifch ureruit 
(geikita, gateola), gieichwol aber’ mur“in ee 4 ‘Sen Stiege Aheun 
des: Fuldaifchen ante und in Schmalkalden üblig. In Dberheffen , wo” Welte 
und Stunz durch Zuber erfeht werben, tft das Wort Belte, eben -fu'wie 
Stunz, gaͤnzlich unverſtaͤndlich, fo daß 4. B Luthers Ueberſetzung von Hebr. 9,4 
eigens erllaͤrt werben muß. 
Schottel Haubtfpr. ©. 1324. Schmeller 2,44. Adelung 2,099; 
von ben bafelbft aufgeführten Gompofitionen find bei uns bie üblicäften: Baff 
elte und Meilfgelte; auch wirb wol Waßergelte und -Biergelte unterfchieben. 
Eate ten wirb ber an langem Stiel befindliche in den Brauereien u. f. w. üͤbliche 
Schöpfer Schoͤpfgelte genannt, - Neinwalb 1, 45, . 
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‚gang, Oberdeuiſchland gebräuchliche herſcht ——— 
in⸗ re weit daſſelbe nicht eigens —— iſt im Giegenhainiſchen, 
— Fuldaiſchen und Hanauiſchen, iſt aber! in Oberheſſen unbekannt 
„and, weiſt vollig unverſtanden. Nur in äileren Aufzeichnungen ‚ıund zwad, wie 
olden, veihe von Perſonen niederhefſiſcheu Ürſprungs herrühren 
Findet 3 heſſen geltesrufrgeit,shasjich das Gell Viche im jeldi 
ag: Re: —— ** — dn Marburg Nam 


t He Sei as 
ß a 3 ..mal Tagan 4-55 
E wen; he auch · yelle i⸗ Sih⸗ üch gei 
ae * — a ala iv Era ud 
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eiblichen Schweine: 
ei ‘ chen, noch vorhanden. 
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mut erne 
— in "den Hersfelder Abtki- Acten). —— waren die — 
iu; jjener Zeit augeftellt und empfiengen Beſoldun 
} „in, malter koryß habe ich Johannes Behgeleuter sum Üiaufgenserg 
yon ‚dem Rentmeiſter Balzer Weitersbaufen weyner beitallunge, halben empfangen‘. 
‚Quittung ivom.S. 1559, auf deren Nücfeite, ber, Nentmeitter ‚Hat; Jejreiben Iaben: 
4 Makler, forns, Hait Johamnes:feheller.beu.gelegelourmter empfangen‘. Auf 
% Nücjeite einer gleichen Quittung von 1562 ebdſ hehe #8; ,9Johannes {mar 
der; keſſeler vnd gelegeleuchter zu Naufchenbergt®, „Und 1563; 35 13h Johan 
Samt burger zum ‚Waufdenberg hab. ein , malter ‚form, Pech meiner ur 
em“; und in domo: „Bank. Rebeler der gielzeleurpter zum 
Raufbrns ierge". mA fl. hat zu buß geben der Gelganleuchter zu Albshaulen, 
darumb ba er Hans ben —X off ben kopff geſchiagen“. Rauſchenberger Buß⸗ 
regiſter v. 1578. „Gin Malter korns lauts meiner beſtallung de anno Achtzig 
habe ich — empfangen“ Seiben Geltzenleucht er zu Albshaufen“. Rauſchen⸗ 
berger Rent. Ren. 1: „3 fl. (wird geftraft) Hein Neümfhüffel zu Albs⸗ 
haufen daß er Hen Seiben "den Geltzen leuchter bafelbften mit vnleidlichen 
worten angetaftet”. Rauſchenb. Bußregiſter 1585. „Ad fl. des Geltzenleuchters 
Sohn zu 6öhaufen zu Buß erlegt?. Ebdſ. ebbf 
, das Cauſativum (Factitivum) von gehen: gehen machen, in 
Bewegung gen, vertreiben, verjagen. Oberheſſen, aͤußerſt üblich beſonders 
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ig vill vir Beine ke Mr 
erbellamım in und. wie a wi 
PA Sämidt Welterm. $ un hat Gormlamm, uf Sala 
reilich eine Entſtelung des anfceinenb nripzängligeren- — Bezbellamn 
ein „fönnte,.aber beibe Formen wiberftehen zur; Zelt jeglicher Grflkzung, +. 
: ‚Giern mic, Schooß des Weiberlleides, gufammengefahte.-Schützez 
ee gere, Iacinia, Bwidel,. bafer benn Mod we brrjenige Zfeit-de& Rise, 
Gelder —ã "bes Girtels ober der Hüſten ift),. 35 ——z aus ſole 
Iwicleln zuſammengeheht war. Hier, wie ſonſt in Deutſchland, von Alters 
und ganz allgemein Eu „Bold unbe. fülber.:in : jren . handen, "bubeln: und 
gernen getragen“. W. -Derftenberger bei Schminke Monin, bass:.2, -448, 
om — Kind wird 1504 von ber Finderin „in den ſchuß oder geren? 
ent. (De utſch Drdend Archiv). „Agnes von Beaumbach hakı-bad.:. Beib:iund 
acht im Gern“; :Kindergefang;,: durch melde ber Zon einer Ricchenplofe 
in: —2 haufen nachgeahmt wird, weil;;ben Neubau: der 7 ae 
ber Hauptglode an le Agnes vd. % lu — — ſein ſoll. Jia 
beit, ‚jungen z rn voll Birnen „gefri ind 
en bat das Stinb. auf ‚dem, ar wre A 
net [he Iraditio, p — 
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ut zrkrade g Chr. Merz) ter ne 
Feltarbeit F3% "bei ikang ie Ser —— ee KH En a) 
—— Heſſen völlig: labendog regelmaͤßitz swidbe 
Das: —5 baß am Gertrudealag Mans mi LE Nauflanfe und bie 
— — das Spinnen anfhöre und bie Feldarbelt behim: Kae aa 
Rap: bie Baötdje-Fömmen: (auf ber ;atte, im-Srafcgmenfeler Hailjb' vor: 
bommenden Neim · ¶ Sauct Bextrub ;heipet unschhältommy‘ it Santt Yatos vie Sieben 
vrdasous couche ·tloch Aeimnmaien);; und dasi gute Netteränfahge, St. Gertran 
Bere men⸗ Rehte: ei wißgk. Seitdem fcheinen, biefe:Bröäßmingen des 
Gertrudenlags Fund) dası Bewuſtſein, daß es einen ſolchen⸗ Tag gebe gähı 3 
aloſchen zu ſein· Auch hat die Bedeutung deg Gertrudenages nut im 3 en 
—— pt erteub tag’! 
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IM 5, Mh SQ, Sen Ralfrahen Ei eine Name dieſes 
Ak.m Si a 7— 


Gäke, 

Vogels im öftlihen Heſſen imo 4 wo Gak meo· 

je — Be 5 
inpern, ‚ben D key.) 1 
J 


nur von noch meht ſproe 
LT * 
gene ältig, uns 


ſich in ben belre ſenden Gi 
fo gut wie gar nicht gehört wi 
aa ushah gackelig 
4 audaß gackel 
—* ah das ie 






















gackellg, unfideriäe: 
anftellig. Allgeviein üblich, deinche — 
mehr dab Unruhige, sau Nas Winn te Grenende 
bezeichnet. * A 
züken; "üßerfau ſchrelen 
Kraͤhen gebrandt, :f-Gukeriykanken; freientin. ala 
von und für DeutihirgT86;u2% 116.1. Mflgemeirt: aAblichi 
gäksen, Beritixtungsunsinud Fürigäken. Std N 
gacken, istsre; ·nicht · ſonberlich voltzamz j 
1384 Heißt auf der Burg Meichenbach ‚der art N ai i 3 
Archivar vLandau) Sättel‘ une 1347 hat ka En 7 
gacksen, Berftättung® und‘ Steratioförniel Für" ‚gäcken." "90 120 und au 
Im — ie — memals für — 
iſt gacken dort der 3 na 
(If. getzen), wel th dort neben 
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alge Die, Ya A 
weftfälifchen Zeit befelligt, wenigiten& ih jo T 
murben ; bie. fteinernen Säulen „b soper. 
weife ei burg) Stehen, ‚auch bie 
wurben. Ein Teßte | „Borg 
hi HU u 
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„Sch wirt vie den 
bedeutend mit der ni nordandı ) 
Ceiminea von1 5 Aa R * Mr 

jalge heißt mich bie, I: tere ef er, g 
Borrietung am Shui, ER due Sin und — 
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F)° "oe ae 





jenen Wölfe —2— te, 

® pr ei hei O6 

weiser auf bie — Form te Galgens — alg_inem nach ‚feine gi 
—* vollzogen wurbe. Aüch Galgenberg ift ein Name von Flurgegenden, 


welcher jegt nur nod von dem ehemaligen Vorhandenſein der Galgen Zeugnig , 
gibt; ehebem ſtand ber Galgen an dieſen Stätten, regelmäßig auf Bergen. ; 
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*5 eichet Vedemun mit / bein gemeinhochbeutfchen ——— 
be), 


beufjenne SF errarinsı von'dem gemeinen nu 1533. 4. UI. 56b, 








Bulden, empfierigemss Be 
Li > Hi Ichreien,,ı beſondets vom Hunde, and zwar vorzugsweiſe 
von dem Geſchrei des, Hundes, welded: er. Kar! däßt, wenn er gefchlagen ober 
von — —— wird; Eihr 8, 1408. In ganz Heſſen üblich. 
RE —— ar Dos; 
al en, im —— aifen, bellen, ſowol im eigentlichen als melas 
»horifchem Sinne, vom bellenden Reden zankender Wenſchen. Allgemein gebräuchlich. 
” ‚chen fregnentaliv von galpen; auch diefe Form ift, beſonders in 
Nie ', allgeniein gebräuchlich," 
fen, ftehlen, maufen; das hebrälſche 232, aus ber Judenſprache 
ein, ‚und Meift genau’ in dem Sinne des gemeinhochd. maufen 
Ei öftlihen gl BIS in bie Grafſchaft Ziegenhain fehr gebräuds 
Li, in Oberbeffet, wo Dis auf Die neuere Zeit welt weniger Merfehr mit den 
uken ftätt fand al8' in "Niederheffen, wieniger Ablic. 
** fem.,-fehr, oft Gäus gefprochen; in dem gröften Theil von Heſſen 
epiedenum Un Sarlanlıa der weiblichen Sand. Die männliche Gans 
" Ganiser (Gänse), Telthe —78 im en aber Fi Gäns 
- Güns gefprochen „wie, denn der Schmallalder das & fait. regelmäßig in a 
Seile) A en Mbetklur Bezirken Tautet das Wort für das epicoenum 
und 208 Feminium Gaus, fit bie männliche Gans Gante msc. Nebensarten: 
„bie Gänfe haben ihm bie Waden weggebißen“ fagt man von einem bünnbeinigen 
Menicen. „Cine fette Gans [chmiert man nit", Sprichwort, einem Reihen 
gibt man nit, macht ihn ‚Durch, Geſchenke ze. nicht noch reicher — er ift reich genug. 
2 „ Gdnselöffel ft im Bulbaifpen die Vezeichnung der Flußmuſchei. (gl. 
Ickermüllerchen),, , f . 
"Garge fem., Tale, jedoch nur bie Angebundene Taſche, wie fie bie 
Zrarpnleute auf ben ap 5 fragen pflegen, nicht die angenähete, gleichfam 










einen Theil des KleibungPftüdes bildende Taſche. Oberheſſen, ganz allgemein 
üblich. Das Wort findet jid ſchon bei Alberus Dick. Bl. ia. „arg, Mantica, 
Manticulari, die gargen betalten“. 

Gargesack, Zwerchſack, wie derſelbe ehebem von ben Bauern unb Juben 
getragen wurbe, jegt nur noch felten vortommt. Gftor b. De Kögt- 3, 1408. 


Gar. ten, Bezeichnung einer Flur und Gartengegend In ber Gemars 
tung von Kuhllirchen Bet, Prov. Wochenbl. 1844 ©. 137) und fonft. 
Vgl. Zeitfhr. f. Heil. Geſch. u. Lanbebt. 4, 66, Weigand im Friebe 
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warbe. ad ae) Hat malte id? hllusndsın 
Gürkammer femig bie Abtestung ber Sakriftei), iin ©) 
gewäntet der IBeifttichenyojumal die „ Meffgewänker yı.aufbewahrk, verben;; Di 
Wewaͤn der hießen bis — — Zeit. hinein worzugdweiſt he 
(dbb» garaici fem. „'Oraff 4, 1242 243; nhd. garwer gerwei fs.Müker. su 
WB. 1,0481). so Qeßterep Mugbrnd iſt zwar erloſchen, Gaͤrlam mer lee 
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in ben‘ "tntpofifchen Bezirken: (Oberheffen; woraus ihu auch Gftor cd 
. füßet, And Fulda) wo die Satriſtei felbſtGaͤrlanmer Heifk) mordı-immer 

Geben war.berjelberhier; nie) fonftim Deatiihlandy gang algemein geh 

So hieß die an ber St. Martinskirche in Kafjel vor 15171 9 
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—— fir eine Pie Ne iabſde 
und Verworrenes ſpricht. hs ie: Fi un 4 # ö = 
Giarst meo.,. ein übel: angfehender, haͤßlicher, —E 
Denfh. Shmattalten. nölehnder, dahutchen Mh. = r 
Garstoogel ise.> baffelbezriallgemein:üblkie Eſtor 3,4 
Dagegen ift das Wort. yarsıly gar nicht im brauch, 
wenigften8 vermieden und nur verwandt, um bie a, Stelbe 
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af: — haste 
Gart msch: (Gert; Gerihe, N Gerthine Tom), 
vierte Theil eines Aders;valfo Gart ii Muark ii Rux-non;) ur A, en) 
mehtfäligen Hellens: unmentiidh sin» Wolfhagen, ;ühlich während 
Ib Voltimarſen das Mochegar moch vorhanden, iftujinber nur, al f 
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‚eynes — er —*— von 1350 bei Kopp Ge 
—55 * auf See | ya ergrde Inden 


„dimidı F 

Wfeäden n degerde" N: — — ——— dem — 
— — 
Dei Be WR ter ;Öyin Set Vititengarthineh;: ai 
u —28 2 Kar ſeinte Ne Sbegiechtie-Bnttite ein —ã da 
le ale het vrhanden Rabe gelernt hatte, fo beweiſt dieß 
A eide emuch weile Berbreitang hehabt aben miuß, wiewol es In ben 
niederdeutſchen fehlt (wie denn freilich Strodtmann von feinem id, 

—5— aits ſchih must ein Nentterinonugehäntt n. 
*⸗ an obigen einen Zweifel wolnkaum ——— Ableitung 
—— tante/ wenn auch irtig, denauf ‚verfallen, 
ats! Garienmaß Rutenmaß gu faßen CI Boxen. mu. f. Deutſchl. 
1786 = — — tee bann ein Ohadratıirgendsines Längenmabeh, 
— weil die Weßung mittels orten beweriſtelligt wurde Mur auf 
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Herbortöwoj. (kHrd 97 wolle man ſich »ülahbch ernfeng: dieß Wort bedeutei 
wie —— 7 — beia Herbort) hdffenbar / gertache 
hi," Gertenferb. h 3 mo aid si aD 
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Jagd 8. 223. 
"Airschganten, Sof im ehemaligen Aat Satna, der —— wm Gpsinfe 
au gie — 
irn, get era ren Sääferi. ber Ente gu 








Ra mel aan 
tan an) w be utpftange ei 
abfolanem, — daſelbſt el a N ion iin, zamal bon 
ten Mäbden, gepflüdten Sträußen (Strldern) fo weil zu fehlen pflegt, wie 
jefferbfitter: (Tannoetam batwamita Li), Weiel (Horperis\matronalis L; gewöhnlich 
Yhalı antrenslb, weiß und. nn * Nelten —— cheiri). „goaiien 
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ng wie in det Sehdiftfpinche: —— — ‚an jeher 
Gast ein Be es ie), nnd fo wir Gannfa Iynangın mit Siasganm A, 
Ausmann f. d.) in ben Statuta Eschbuwugenisin bed. 40. Jards wermempeb nid 
gatlich, gaikeh; angemehen;: poſſend, Fhidfich: Jehl joſt mur:merp. en 
Schmalkaldiſchen üblich. 1577 Ichteibt-Simen Bingen RM Lulwig:nwegenr;ber 
in Ziegenhain aufßenahrten gatlichen und ungaklitgen. —* join 
d. 5. derer, welche in bie vorhandenen :Stahowenkhufe paſſten ober. mihtnpafiten. 
In Schmaikalden verwendet man das: Wort anch, um: bad.chen Zurcichen de anes 
Gegenftanbes zu bezeichnen, z. B. iſt ein gazliches : Can wol een) 
Schwein ein halbwüchfigeß, welches laum oben ‚geignet be ders 
menbet zu — ein gättliger Shoppen .ift ein⸗ erSchapneru 
ergatte FM, weniger.in dem in ber. — — A blich gewarbeuen 
Sinne bei Grfpähemd gehräuglih, als in ber Mebeutungt:: bhaft 
werben, Jemanden erwiſchen, rertappen, sim welchetmes in —BR 
am haͤufigſten vorfam. Schmallalben, müberwärtd unbelam 
gälzen vB dl gie vn en Pr —* 
zem, im grüſten je 
ber Haußhenne nad gelegten. Be: —S— Mitt: eine! -Barfarımengiehireg aß 
dem alten, ‚in Deſterreich und Vaiern noch —— —— anadech, 
ga ga ſchreien (wie aͤchzen = ad. freien, jducgenimi: br ſchecien gu, sbgh)en: 
gätzeln, eine erweiterte Porm des Wortes igiizem, 'tini. dungogin⸗ ugd 
wol üterhaupt im Fulbaifchen heimilh. °&: au gäckan..: '.- 2? 
gaeseln, eine weitere Brrberbniß" von ‚ie 
Sämattaifgen uͤblich.· 
sgauben, gauwen, laut nune, 
Hunden gebraucht, wenn, fie eingefperxt. fi 
zudringlichen) Kinbern. Aligemein — Wy⸗ 
S. J. Erimm über Diphihonge 8.80 * 
Gaubloch neutr., ge feiner, Dacperfer mi 
Laden (eine Schalter) verfehliehbären Seffning, Dberbejlen. 
Adelung hat 2, 439 Gaupe“ fem, als in — 
deinge Luke üblich; bels elte fehll es jedoch, RN 




























ſchwender; int mit der Gaͤufel (dem Saufeden), & ee * 
wenn man Durſt hat“. „Mad einmal ein Gäufelchen“, 
an ein Kind, welchen man Kirſchen u. dgl. in bie hohlen Pr rn Pr 
gäufelsch, hänbevoflweife, mit wollen Händen. „Das 8 gäufelſch 
wegwerfen“. Gftor 1. Rechtsgl. 3, 1408 hat nur das Deminutio nGnifelgen, 
haͤndgen eines kindes“, wie e8 frelich am meiſten vorlopnt, und dab Adverbium, 
eben — dom ‚ll, beide hände vol“. — Vgl. Gaischpel. 
meller 

&Gaul ms., gefbrogen Gül, gewöhnlich Gull, in manchen nieberheffifchen 

Gegenden Gun, ja Gill [Rotenburg], if neben Pferd bie einzige Bezeichnung 
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Gern were lei Re web eBfana ſchon aus tiefem - 
——— in „Ref geweion fein. Im Anfange 
78 rer bern: der · Gebrauch deß Wortes Gaul dm Niederheffen bie 
es Worles ehe bei woite in nund zwar fe. dapeyPferb“ nur im 
Aber ak m ‚Vornehmen” won em dnuerdinahn gehraucht wurde. Seht 
n —— einauder mb: Mn Id age halten. 
a — et liche: Hakriaeg, dem · Fußpfad· er ei auch 
ehe —e— Ber. taum ober : Pa nee 
ae ae | Mittel, gebraucht: . „nen: Gaufsine; gehen⸗ 
el Saut gibi gan winer .Weihernbnn: Wergleiungen Anlaß: arbeiten 
een — ſihwerſte Arbeit; onftae wie ein Saul, 
Otfenwikirin Ganl; bachen wiereim Gauk- i 
Anddarı —A u@Bulrmenten!, im tiken. Hefe ‚eine ſehr übliche 
Wenlart: —— teicht auch Für ten Dümmften ;srgreiflich. 
Hurra bie: Ode ⏑ Ad ee üslichen und noch jegt nicht 
‚gan vergefener Spottanruf an Revolutionäre. Derſelbe rührte won einem Vor⸗ 
ea Sirſchhotu het, weldesi Städtchen: da8r3: kurheffifche Infanterteregiment 
den vablſchen (hanauifchen) Tuͤrnern abnahm, undabei welcher Gelegenheit auges 
ſchohene Pierte wine) große Beftürzung nnd · Verwirrung unter den Revolutionaͤren 
anzicätete ſo dah ba8 Regiment die angegehenen Worie den Feinden mit lautem 
Qubed ngerziefind. Wollte »fpäter die Soldate‘ eine xevolutisnaͤre Perfönlichkeit 
fennzeichnen, fo riefen. ſie iht jene Worternind;cz.nB:1L860, in Kaſſel einem als 
Revoluktdiriünßetamten reichen Martieuliergiswitt biefersbeinben Kaſernen vorbei, 


te Gäui“ einftimmig von gungen Bataillonen. 
* 
* —— de feld," Fürbe? ” &hmafkalber 
* u Mi fi m n) 
—5— 
(Frommann , Mandhsten 


ine bir. b hat a — land, vom Rhein durch 
Ber — ti ne Bei 
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Franken" irelaer tömeffet'2, 32) 68 nad 
4,.169 1a E Borht hier), ſich Hingiehende 
4 56 tt icht idec worden iſt. 
tote Beinwäld'o.'n. ©. fagt, und 
En eine Vernutun die Etymologie bes 
— nbnis &ftör® Ct echtsgl. 9, 1408), welhet 
di Beffen "Autetorität” — Angabe beruht. 
ig Taiitet im Ders "ihbr Mebetheffen gel (©. geil). 


auzem tele; Belonbers bedeutet, * Anhellen, das abgeſtoßene, 
— begeichhende Bellen, aber auch das llagende Bellen eines (einz 
be eg ausgeſperrten) *9 mitunter, wird es auch auf menſchliche 
anofoge Toͤne und Zetrungen HH beriragen. „Zum Hunerloch gaußt (gauzeft 
da Fochs) wol herauß*.; ©. ‚Nigrinus, Vexamen 1082. 4,934. „Xnb heutiges 
Tages haben bie, wi en Zarter mb; Marterhanfen jhren. befondern Reymen wider 
ken Bann vnd Kirchengerichte ‚gemacht, ;bem, ſie jhren chriſtlichen eyferigen Prär 
dicanten mit, gen vnd jauchgen, auf, Kolgem, frechem Muht — vorfingen 
börfient'. ME: —— — Pi Li Beinderg, aus Melfungen gebürtig) 
dusin Dei judigin 1A 

"Gäuzer ns, Ph Berjenigen A von Dreſchflegeln, welche 
feinen Hut von · Leder haben — bei welchen bie Verbindung zwiſchen Stock 
und tegel dadurch bewerfftelligt wirb, daß in ben Stod ein Loch gebohrt, dur 
erfiteif geftedt. wird, unb bie Beiden Enden bed lehtern an den 
dlegel see werben. 68 ift dieß bie alte Form der Drefchflegel, bie am 
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gebraͤuchtich ai Se In ni Maid ra ar (di nu 


0 1läGeissenhen (Zieeiken tel tage der Betenbi ** 
von der armeren — 2 ne Bert ne rn a 
Berge, welche mit Geiss- zufammengefegt find, finden ſich im 
foigut wieligem wicht; mi AmGStiftHersfelb-furbetsfih KinGeiskopfi(! Göskuppel 
1 Die Geih werfen iſt ———— Einſchluß won 
au einee Teils. ker: .Graffchaft) Siegenhain res; inte tes. sgrühl ad 
Knaben; nbierGeifsiftiein in eine! uuSlaufe er Baumaſt, 
welcher auf biefe drei Deine aufgeſtellt und nach welchem mit Stöttemgemorfen 
wird. Das Epiel⸗ iſt in ganz Oberbeutfehland, — — 7a; fomt 
bei Fiſchart vor und wird fonft öfters — s Kinderſpiel Haã kel die 
ih he unter Hätel 1; Jehothäte daS ſür Feine ill «gülken): Geip. h. um 
Den ne Preis ;:hin, und}; —E— an eden· aabem ·Degoaln ——— 
no m 
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sad ‚Mehe Lürher heil Schhergnentfpuingenbe:kuir Kit Kar be Alba 
mündenbe Heine Nebenfluß der Fulda gehört ſchwerlich Hiecheup:rbie.ältefte: 
Üsensakmı (Wen 3;1rb47No.i XI; gegen: welche Formi ſich Geysahar end 
ZN ag, ; 15 Moe ſchwẽruch Halten wird zbannme! inıdem erſten 
Abbrufuber Urfunderd, IMIMo.: ik Geysäbmrtandhralfp —— Abſchrift 
anzumehmen iſt), was auf das Verbum geazaui(giosan) guruͤck führt. Wenn 
aber wichtig Ciftz! Foogeht) biefer Name a saelan seiehtugäbeen) au 
———— 8 ‚dablır 
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4,281, (0i 
jeigmär — Army Pa 2 ni 
E) ? hop. Fichehen Geh oder Geis 
— ee: ge io zu Se er (BR) N in, I Bob „am der Duelle dieſes 
here Salzberg · (neichher Er Pr ‚ma Sich auf eine Stätte des 
I: war vmpeielht ala Suite, nicht fern von der 
Dovverotat in 3% 
—XX form für gabısineflen;' g4le Rüben, woher 
——— —— Bam ar aan Or; Barotn. „Du fehft 
Riga unbn grũi · ausꝰ MB: ein xines ‚elmd' ansfohenden Menſchen. Die 
HinRckatgeit, die Weibfat;, bie gelen Glekerlinge im Märchen bei Grimm u. ſ. w. 
0 ige, ſtatt En ad G (hochgelb), ganz gelb, wie ein Ginſel. 
die wie —— — our v. mi . Beatfetand 1786, 
5 115) ‚allgemein 6! Boat na 
DABr a) ir: — Den Fr Aal ame EI heherchen⸗ dagegen Bat geil, 
wien BEafenaeget-gefuoen. wnd, „eeltinetzttihe9.lengeß:.6, mit höherm und 
jerm 
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—XX etinhehen, namdoig Ablie 
rauehränd ——— ge —* —— — 
dit ſchon ſeit dem Anfanga 2081487, Jena —⏑ [3—— hen örstgenit 
Pfontei in jcindren Misierfiiuktnd iin Nauen xetitẽ eu wi ms 
Geile ;: Beh rien Bi Jarhundert Sniıo fehrirgenmiäfikttthenubunftichen; —2DV 
genden: uni" geblleben ·iſt ic0 Die vond Ppeanfschedamsgegablweil Bradnihkis Mei 
dorgeases Haben nausı dem · T: Sa Jarhun dert deu Beweis iigeltofttt, Waß Galle, 

GeilaGeilana Gela Ablürzungen von Gettiitdı findyhieben, bollen Forni 
ſich die Abkitzung/nlso befouderer, Nanje erhallen hatil>UWILZDinjeyrEilbjl Meekäl. 
00 gu diefein Rimten iſt der MamerberhüftenOnfch ——— 1agar- 
Hundert Stadt) Geilenhusen, Gelnhaufen zufammengefekt. — 
beſſene a —— wird dieſen —— 9 

Gele-gel-kommer fem., bie na EEE vor⸗ 
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tern); —— TTS Na ) * — 
Sinne all Mötrb’ Biete Auf — nnd wie 
Ener raucht, tie ſchon BEftet t —— era. 
geben Sit.’ DAB Mädyen wirkt en. en 
Kin Aeruferun Ber — erbbriſt — ja na nett dich 
Log. — angtch ang” iere RA a ——— 
"Fatfe, "anf Sterbebenneheiſter giene fake an Ye wer J 
Ah She marnur — ee ae! bi prundhisgfi® 
Möglich ift 68 immerhin, "bißbiefeg: Nice ze "Yeldleh gen Sa 
HEN I: itweiches Arudebiitit wort — Ra ebeutet, 
wie” auch in ik gelſtern heuten ‚fi den bebeutet ee 
Kiefern Falle wate die Weventilng: Aue Me ne m Anessticht" * 
en, „fegene “Grweiterling des An Sonftrrabertiont dag 
alster ‚Zauber ‚an nädhit a 110 —* ft erh variy atbine 73d 
Gele fein, Site, elveolis, — at Böden Yon 14:40 


RD, daher nicht di 
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gene und Melfgelte; auch wird wol — und Biere —* 
Schöpfer Schöpfgelte genannt, Reinwalb.1,.45.. . 
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gelte, ugewäguli gell, geſprochen, nicht/trächtig> yanıl Bich; eine 
— — na —— — be: Glan: 
ſgeſchohen/ unierbrochen/ wämlichdin der Fruchtbarteitinll 3 Il naht 1) 
Amar Dieled,intgang, Dberbeutfehland gebräuchliche: Work herſcht ausſchliehlich 
Basel. Tone woit daffelbe nicht eigens inieberbeutfch-ifb;.im Biegenbninifchen, 
-Deusfelei N Bulbaifehen: and. Hanawifchen;, iſt aber in Oberheffew: unbekannt 
and weiſt xollig unverſtanden · Nur in äiteren Aufzeichnungen ‚und zwar, wie 
ſcheint/ ſoichen welche von Perſonen niederhef ſiſchen Ürſprungs derruͤhren 
Fade ſich — gektetsofngelt,dasfich: das Geld; Viehe im feldt 
Bor! a iſaag bes: Küchenmei — eis Bu Marburg ve vom 















eh EN 
me a ER 
—5* Chr auch· yelle ’ gefptoden), Mi’ Stäb len: Sie, 
— Ki Sie — Ei ana "M al Me hir 
—* JJ Wegtt, {er A, mie weht 


O erbeuff land. Schmefler'2, 
eikizonleichter (i 
% — Schweh 


aha] vorhanden Dezei gende iR Jept 
ganz: Men pe Mania. em: iefefbg Kim Di en bh “ m 
und in ei etteran ‚za Gchzell wach dem ſberge bin 
‚üblich A GBeigande im — ——— — u ke 
im Baiern MORE, 6) MdeLung 3m nehzen 2,1882, nad 
kudten 2,2037. Brilhn2,1888 — * —— mag, * 
Morksaudh vorhanden gewelen fein, bach fehlt os don dort amıWelegem 
31 1,18n" Beilen bildeten. DIS ‚um Dahı A064 vie. eher, nnd, die [N atdeh- 
leichter ie und dieſelbe in dieſem Jahre wurden ſie In gwei 
Hund die fe, ‚Trenpwmg; unter, Doim, 9 Juni] 1971 erneuert, und bejtätig igt, 
(ufzeihmung in Yen Hersfelder Abtel-Acten). an waren bie Sram 
ne Zeit, angeftellt „und. empfiengen Beſolduug zu ii al 
101 „Wi malter kornß habe ich Johannes Behgrleugier um. Raufgenseng 
F ‚dem ‚Dentmeilken Balzer, Weiteröbnußen, weyner beitullunge, halben empfangen 
——2 — wom;S. 1559, auf ‚deren Müdfeite, en, Meutweifter hat; Fehreiben Iahen: 
ii Dal lornð hait Sobanned:Kehelsn..ben gelegelourhter.entpfangen“. ‚Yu 
der Nüdfeite einer gleichen Quittung von 1562 bl. Will: es ‚Johannes —— 
er; fefjeler vnd ‚gelcyefeucter) gu Rauſchenbergt⸗. va Johan 
Schmad burger zum Rauſchenberg hab ein malter —* ee meiner: beftel- 
lunge — empfangen“; in dorso: Hanß Keßeler der gielzele uchter zum 
Reufgenberget. „A t: zu buß geben der Gelgenleuchter zu Albehaulen, 
darumb ba er Hans ben —7 vff den kopff geſchiagen“. Rauſchenberger Bu 
tegifter v. 1578. „Gin Malter korns lauts meiner beſtallung de anno Acht 
habe ich — empfangen“ gr os Gelßenteu: ter Albshaufen“. Raufcens 
er Rent. Rechn. 15: n3 fl. (wird geſtraft Seh, Reümſchuͤſſel zu Albs⸗ 
kaufen daß er Hen Seiben ven Gelhenleuchter daſelbſten mit vnleidlichen 
worten angetaftet*. Zeuichh Bubregif iſter 1585. „15 fl. des Geltzenleuchters 
Sohn zu Albshauſen zu Buß erlegt?. Ebdſ. eöbl. 
son, das Gaufativum (Factitivum) von gehen: gehen machen, in 
Bewegung bringen, vertreiben, verjagen. Oberhefien, äͤußerſt üblih befonbers 
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ihan, jne darin gesust vnd geweret eiginwyse mit stule vnd kossen, kantreichunge 
der helen vnd Ringe ader czogil an der Ihore. Urkunde ebdſ. v. 1525: „So 
haben wir denfelbigen bern Johan zu feiner gerechtigfeit in das obgenant Huß 
eigenweife eingefeczt vnd gewert mit ftul und füllen, hantreichung des ringks an 
ber thür und ber Helen vber der fürjtebe”. In beiden Urkunden wirb dieß 
alles al8 altes Herfommen bezeichnet. 

msc., meiſtens Han, nicht ganz felten auch noch Hagen geſprochen, 
ift eine, in Heſſen nur noch vereinzelt als Appellativum vorhandene, äußerſt 
häufig als zu einem Nomen proprium gewordene Bezeichnung fleinerer Waldſtücke, 
namentlich folcher, welche lichten oder doch nur mit wenig Unterholz befeßten 
Untergrund und einzeln ftehende Hochbäume haben. Als Appellativum ift Hain, 
Hagen, mitunter pluralifh: die Haine, gebräschlich in mehreren Stäbten (Neu: 
firchen, Hünfeld, Hofgeismar, Wolfhagen) von den bie Stabtmauer zunächit 
umgebenden Gärten, und die an tie Gärten ftoßende Stadtmauer Heißt dann 
aud (Hünfeld) die Hainmauer. 

In den Namen der bewohnten Ortſchaften, in welchen fich einerfeit8 bie 
Schreibung —hagen, andererſeits die Schreibung —hain figiert bat, Halten 
fih beide Schreibungen gegenwärtig die Wage, jedoch wiegt - hagen noch um 
ein Geringes vor: Wolfhagen, Sachſenhagen, Dörnh., Eiterh., Elmsh., Freienh., 
Friedrichsh., Fürftenh., Grebenh., Guxh., Kämmersh., Knickh. Krankenh, Kreyenh., 
Lichtenh., Martinh., Poggenh., Rolfsh., Südh., Veckerh., Ziegenhagen; — 
Kirchhain, Ziegenhain, Appenh., Bründenh., Erdmannsh., Finkenh., Florsh, 
Frankenh., Görzh., Gieſenh. Immichenh., Itzenh., Neuenhain, Rittersh., Rörsh., 
Noppersh., Udenh., Völkershain. Indes folgt die Ausſprache im Volksmunde 
nicht durchaus der officiellen Schreibung: das Volk ſpricht lieber Grebenhain 
und Kämmershain, faſt niemals aber Immichenhain, ſondern Hainchen (neatr.), 
fo wie ehedem Merbenhsin (Martinhagen) u. a. Namen bald mit hagen bald 
mit hain gefchrieben wurden. Die Form Adnan hat fih nur in zwei Ortönamen 
im Fuldaifchen fixiert: Dietershan und Rudolfshan (= Rolfshagen im Schaum: 
burgiſchen). Ob Hünhahn Hierher gehört, ift wegen der alten Schreibung 
Hunioham (815) zweifelhaft. Die Namen der Waldorte tragen ähnlichen 
Sharafter: man fpricht Gerwigshagen und Gerwigshain (-han), Gleimenhagen 
und Gleimenhain, eben fo Dudenhagen, Giefenhagen. Im Ganzen wirb jedoch, 
N read die Sprache zum Niederdeutichen fich neigt, deſto beilimter —hagen 

ejprochen. 
i Einfach ift Hain als Name bewohnter DOrtfchaften dreimal vor⸗ 
handen, jetzt jedesmal mit der Übleitungsfilbe -a: Haina. Die officielle 
Schreibung unterfcheidet mit großer Sorgfalt Haina, Haine und Heine, damit 
nicht etwa diefe Ortſchaften eines ſchönen Tages untereinander laufen und bann 
nicht wieder auseinander gelucht werben können. Das letztgenannte Dörfchen, 
im Amt Spangenberg, wird übrigend auch meift, wie Immichenhain, Hainden 
enannt. 
s Hainrecht. In Spyedswinfel hieß das mortuarium da8 Hainrecht. 
„Anno 1606 ift an Hanrecht zu Spexwindell gefallen Ein Hun“. Beſcheinigung 
vom 31. Der. 1606. Anno 1606 Sit an Hanrecht zu Spegwindell gefallen 
Sechß Hr.” Desgl. vom 13. Dec. 1606. ©. LO. 4, 575. Kopp Handb. 
9, 106. Im Erbadifchen hieß das Gericht der Grundherrn über die Unfreien 
das Haingeriht (Simon Geld. v. Erbach S. 20). 

mwisch nennt man an ter Diemel ten Hegewilch; wol nur Ent 
ſtellung. Vgl. jedoch Schmeller 2, 128. 
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Jarhunderts, erfcheint diefe Misform Heklischweine, Helischweine ſehr häufig, 
in mandjen fogar regelmäßig. 

Vgl. Brem. WB. 2, 567. 568: Halung und Haalwind, Zugwind; dör- 
helen, falt machen, ausmergeln. — Zeitfehrift für hefſ. Geſch. u. Landesk. 4, 
711—72. ©. aud) hellig. 

hälang, hölanc, hallanc adv., ein von mir nur im Haungrunde vers 
nommenes Wort. Die Bedeutung ift: unterbeflen, einftweilen; „das Feuer ift 
unter dem Keßel, wir können balanc (bis es fiedet) die Schweine ftechen“ ; 
„vie Leute fommen gleich, ich will Halanc den Tiſch decken“. Ob das Wort 
mit heillang, welches gleichfall8 eine Dauer ausdrüdt, verbunden werben dürfe, 
und etwa gleichjam ein Correlativ zu heillang bilde, iſt nicht mit Beltimtheit zu 
bejahen, höchitens möglihd. S. heillang. 

Vgl. Zeitſchrift für heſſ. Gefch. u. Landesk. A, 73. 

Halbe fem., das Halbe Maß Wormfer Eiche. Beſonders bient das 
Wort zur Bezeichnung der cylindrifchen Gläfer, welche lange Zeit, wol viele 
Menfchenalter hindurch, in den Wirtshäufern üblich) waren, und ein halbes Maß 
faßten, jet aber durch Lie Schoppengläfer verdrängt werben. „Dy stad sel. 
eygen masse, halbe unde nosseln han“. Emmerich Franfenberger Gewonheiten. 
Schmincke Monim. hass. 2, 708. 

Ueblich war es, mit Vollen und Halben einander zuzutrinfen und 
Beſcheid zu thun. ©. Volle. 


. Halbscheid fen., auch Halbschied, in ganz Heflen die ausſchließliche 
Bezeichnung der Hälfte einer Sache. 
 Jhalbweges, halbweg, zur Hälfte, zum Schell, nur zum Theil, ziemlich, 
mittelmäßig, notdürftig.. Im allgemeiniten Gebraude, 

Mäler msc., das an einer Stange befeftigte runde Bret, mit weldem 
bie flachen runden Kuchen in den Badofen gefchoßen und aus bemfelben geholt 
werden. SKnüllgegend und font. „Tel fie von jhrem manne mit einem baller 
geſchlagen“. Marburger Hegenprocefjacten v. 1654. 

halsen, umarmen, ift wie im Mittelhochbeutfchen noch jet in Heſſen, 
Doch faſt nur in Oberheſſen, gebräuchlich. 


Behalt msc., kommt fast nur in der Redensart vor: meines Behalts, 
d. h. fo viel ich behalten Habe, mich erinnern kann; meines Bedünlens, Erachtens. 
Zuweilen wird es jedoch auch für Faßungskraft, Lernfähigkeit, gebraucht: „es 
iſt an dem Jungen nicht viel Behalt“. Jene Redensart aber kommt ſchon in 
aͤlterer Zeit haͤufig vor; } B. „die Supplication ſei ſeines Behalts vor 
niemandts verleſen worden“. Treisbacher Verhörprotokoll von 1609, und daſelbſt 
öfter. „ſeines Behalts ſei peinlich Angeklagtin — — mit vnrecht ſolches 
bezichtiget”. Marburger Hegenprocefjacten v. 1633; eben fo 1634, 1658 und 
fonft. In den Acten von 1658 und fpäter ändern Fisfal und Verteidiger das 
„Behalt“ der Verhörprotokolle faſt regelmäßig in „meins Erachtens“ um. 
behaltisch, ſehr gewöhnliches Adjectiv für Kopf: „der unge Hat einen 
behaltſchen Kopf”, viel Faßungskraft, Lernfähigkeit; weit üblicher als „hat 
guten (viel) Behalt”. „Die Eller hat fonft einen gar behaltſchen Kopf gehabt, 
nun aber hat fie auch gar feinen Behalt mehr”, von einer Urgroßmutter, welche, 
kindiſch geworben, ihre Enkel, gefchweige ihre Urenkel, nicht mehr erkannte, 


Halte fem., Ort wo das Weidevieh in der Mittagszeit ruhet; Häufl 
in der Gompofition Auhkalte, hin und wieder, namentlih im Kabenberg, au 
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Schweinehalte. Weberall in Heilen üblich, wo nicht für Halte, Kuhhalte die Be- 
nennung Undernstatt (|. d.) eintritt. Offenbar enthält das Wort noch einen 
Anklang an die uralte und urfprünglihe Bedeutung von haldan: pascere. 
Schmeller 2, 187, der ſich jedoch nur auf die Auctorität von Zſchokke beruft. 


ham. Zuruf an Eleine Kinder: kam! meiſt verdoppelt: kam! ham! 
burch welchen fie vom Betaſten von Gegenftänden, die fie nicht berühren bürfen, 
abgehalten werben follen. Das Wort bedeutet zurüd, und ift in dem obers 
beutihen hammen (einem Thiere den Fuß aufbinden) und dem gemeinhoch⸗ 
deutſchen hemmen enthalten. Vgl. Stalder 2, 16. Schmeller 2, 191. 


- Hämen msc. 1) wie gemeinhochdeutſch: Fiſchernetz an einer Stange. 
„vade mit deme digken hamen mag eyn iglicher zwene lage in der wochen faren 
vnd nit mer, wilch tzyt ime daz ebynt; her mag ouch mit deme digken hamen 
vade schragen in allen isferten faren vnde gebruchen“. Ungedruckte Urkunde ber 
Filcherzunft zu Wißenhaufen vom Epiphaniastage 1445. Was ber „hide“ Samen 
fein mag, weiß ich nicht. 

2) Nachgeburt des Viehes. An der Diemel. 

Hamme fem., das Duerholz am Senfenwurf („Hafergeſtell“ in Nieder: 
heſſen), in welches die zum Faßen der Getreibehalme dienenden Stäbe eingefügt 
find; au das Eiſen an ber Senfe felbjt, mittel8 deſſen der Senfenwurf an bie 
. Senfe befeitigt wird. Fulda. 

Hammelschnitt, das Auszälen der von den Schafhaltern für bie 
Erlaubnis, auf der herrfchaftlichen Hute zu weiben, an bie Landesherrfchaft zu 
entrichtenden Hammel. Der Hammeljchnitt wird von dem Nentmeifter vollzogen, 
und bat feinen Namen daher, weil jedesmal der zehnte Hammel auf daS Kerb⸗ 
holz gefchnitten wurde. Gitor t. Rechtsgelahrtheit 1, $. 486. Im Amt 
Raufchenberg gab im Jahr 1578 nach des Landsknechts Curt Fettmilch „Regifter 
leın? der Schafhalter in der Stadt von einem halben Hundert Schafen, auf ben 
Dörfern von einem Viertel Schafen, das find 25, einen ziemlichen Weidehamel, 
nicht den beiten und nicht ven böfeften. Won den überzäligen oder unterzäligen 
Schafen, die das Halbe Hundert nicht erreichten, wurden zwei junge Heller, die 
das Viertel (auf den Dörfern) nicht erreichten, vier junge Heller gegeben. 


Hammelswürste. &ine fprihwörtliche, mehr in den Städten als 
auf den Dörfern und überhaupt meift nur in den Mittelſtänden, Hier aber ſehr 
übliche Redensart ift: „Du träumft von Hammelswürſterchen“ d. 5. du denkſt 
an Unmögliches, Ungereimtes. 


Hampel 1) fem., nur in der Obergraffchaft Hanau neutr., Handvoll, 
Abkürzung aus Handvoll wie Muffel aus Mundvoll. Allgemein üblich. 
2) msc., Einfaltspinſel, ungeſchickte Menſch. Vgl. Schmeller 2, 197. 
Ziemlich allgemein üblich. Vgl. Hänebambel und Hambambes. 
Zu 1) hampfelig, von Kindern „die eine Handvoll geben”; „ein 
bämpfeliger Junge”, ein voller, Dider, ftarfer Junge. Schmalfalten. 
Bu 2) hampelig, unanftellig, ungefchiet, albern im Benehmen. 


Hand. NRevensart: an der Hand und Wand fein, einheimifch fein, 
nachbarlich wohnen; daher auch: juriftifch erreichbar fein. Diele noch jebt zus 
weilen vernommene Nedensart beweiſt ſchon durch ihre Reimform ihr Alter, 
welches über das 16. Jarhundert hinaus reichen muß. „So glaubt Comparent 
bo, Daß die Herrn Glager langft majores et presentes, im landt, vnd wie 
man fpricht, an ver handt und wandt gewefen” (nicht in Ungarn, wie vor⸗ 

10* 
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gegeben worden war). Ausſage des Superintendenten Helfrih Herbenius in 
Marburg gegen die Gebrüter von Viermin 1583. 

Handgef fem., da8 Handgeld; fo nennt in Schmalfalten ber Krämer 
das erjte Geld, welches er am Marfttage einnimmt. 

handlängisch, gemach bergan; fowol von dem Berge wirb gefagt: 
er gehe handlängiſch, als auch von dem an dem Berge Binanfteigenden Menfchen. 
Schmalfalden. gl. lehne. ' 

Hianebalken, die oberiten Querbalken unter der Dachfirft, wo ber 
Haushahn feinen nächtlichen Sit zu nehmen pflegte. Hier, wie im übrigen 
Deutfchland volfsüblih. Richey S. 87. Schmeller 2, 198. 

Hänebambel nsc., ein in Gang, Bewegungen und Handlungen 
läßiger, ein ungefchieter, täppifcher, alberner Menſch. Eine ſehr üblıcdhe Be⸗ 
nennung, die am häufigften in Niederhefjen, im Hersfeldiſchen und Schmals 
faldijchen vernommen wird. 

Hambumbes, gleicher Bedeutung: Tölpel. Sm YFuldaifchen. * 
Vgl. Hampel. 


Hänemann. In ter Erzälung von dem Hafen, welchen die fieben 
Schwaben befriegen, die in Heilen mit einigen Mopificationen auf Schwarzenborn 
übergetragen tft, wird dem einen ber rüftigen Vorkämpfer von feinen Helden⸗ 
genopen zugerufen: 

Hahnemann, 

Seh du voran, 

Du haft große Stiefeln an, 

Daß dichs Thier nicht beißen fann. 
Sp der heſſiſche Neim. Schwerlich ift dieſes Hänemann ein rein erfonnener Name; 
häneman wird nämlich in einem handfchriftlichen Vocabularius rerum de8 15. Ih. 
durch militaris erklärt; Hoffmann Horse belg. 7, 27 


Gehänge neutr., Zunge, Leber und Zwerchfell gefchlachteter Thiere. 
Wol allgemein in Hefjen, wie anderwärt8 (Journ. v. u. f. Deutfehland 1786, 
2, 531) gebräuchlich. | 

Hängeschwind nsc., ein altes, jegt Tängft ausgeſtorbenes Schimpf- 
wort: einer der nach dem Gehängtwerden zueilt, welcher gefehwind wird gehängt 
werben; warfcheinlich ein Sjmperativ: häng gefhwind — du mußt, wirft bald 
genug hängen! Es fommt da8 Wort in einem Bußregifter von Eſchwege aus 
tem J. 1479 vor: Zeitſchr F. heſſ. Geſch. u. Landesk. 2, 376. Die dort vers 
ſuchte Erklärung „fertiger Henker” ift irrig. Parallel fteht dem Hängeſchwind 
ber fpätere Galgenitrid. 

hanker, munter, flinf, anftellig; „ein hankeres Mädchen. An ber 
Schwalm. Wol ohne Zweifel eine Bildung von Hand, wie das gemeinhoch⸗ 
beutfche behende, das alte handig; etwa urjprünglich hant-garo ? 

Hans iſt die Abkürzung von Johannes, welche in Hefien nur zur Bes 
nennung der Pferde und Ochſen, niemald der Menſchen, gebraudt wird. Kür 
Menſchen gilt im öftlichen Heſſen Hännes, Häns (da8 Deminutiv Hänschen 
fommt jo gut wie gar nicht vor), im weftlichen Heffen Hannes; wirb der Name, 
was im weitlichen Heilen oft vorfommt, volljtändig ausgefprochen, fo lautet das 
J wie ©: Gehanne®. 

Hänschen und Giretchen, ver Name von veronica chamaedrys, 
welcher Hin und wieder in Heſſen vorfomt (Hersfeld und Umgegend). Gans 
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und Grete waren befanntlich in Älterer Zeit Die allgemeinen Bezeichnungen für 
ein Paar (Liebespaar, Brautpaar); nun hat dieſe Art von Veronica (Ehrenpreis) 
allegeit zwei Blüten neben einander entwidelt, fo daß die Bezeichnung fehr 
paſſend erjcheint. 

Hiansegrebe bezeichnete in Heſſenkaſſel feltfamer Weife nicht etwa ben 
Vorftand (Graf, Grebe) der Hanfe (Kaufmannszunft), wie an andern Orten 
% DB. Regensburg der Hanfe ein Hansgraf voritand (ſ. Schmelfer 2, 216), 
jondern jeden XTheilnehmer an der Saufmannsgilde, indem dieſe Gilde den 
wunderlihen Namen Hanſegrebengilde führte. Diefer abfonderliche Sprach⸗ 
gebrauch findet ſich wentgitens ſchon 1583, in der am 1. Mai d. J. der Hanſe⸗ 
grebengilde und den Gewandfchnerdern zu Kaſſel von L. Wilhelm IV. erteilten 
Beltätigung ihres Weinſchanks⸗Privileglums (abgedr. Schminde Beſchr. v. Kaſſel 
1767. Beil. ©. 17—18), während in ber die Errichtung ber Kaufmanns = und 
Gewandſchneider-Innung gewährenden Verordnung de8 Landgrafen Hermann vom 
2. November 1402 (Schminde ebdſ. S. 22—27) überhaupt die Bezeichnung 
Hanſe und Hanſegrebe nicht vorkommt; ihre Vorſteher heißen in dieſer Urkunde 
Gildemeiſter, und dieſen Namen führten dieſelben, bis ber Name Hanſegrebengilde 
während ber franzöſiſchen Occüpation untergieng. Vgl. Schminke a. a. O. 
S. 241. 316. Kopp Handbuch 5, 71 - 74, wo es jedoch den trüglichen Anſchein 
bat, als habe nur in Kaſſel eine ſolche Hanſegrebengilde beſtanden; in Eſchwege 
fand dieſelbe Bezeichnung ſtatt, z. B. „Johan Summermann hanßengräber, ſeines 
alterß 57 Jahr“ tritt als Zeuge auf. Eſchw. Hexenproceßacten v. 1607. (Man 
ſieht aus dieſer letzteren Aufzeichnung, daß das Wort ſchon damals völlig unver⸗ 
Nändlich geworden war, wenn es überhaupt jemals in Heſſenkaſſel mit Der: 
ſtaͤndnis ift gebraucht worden). Vgl. Adelung 2, 970 s. v. Hansgraf. 

„ hänseln, anbinden, mit welchem Worte das Wort bänfeln bei bem 
Volke durchaus als ſynonym betrachtet und vertaufcht wird. Das Hänfeln findet 
ſtatt Seitens der Theilhaber an irgend einer Gemeinfchaft bei Jedem, welcher 
neu zu dieſer Gemeinſchaft hinzutritt, und beftand urfprünglic (und befteht noch 
jegt bei wichtigeren Veranlaßungen) barin, daß ein Band, welches zuweilen 
um einen Blumenftrauß gewidelt ift, an den Arm bes zu Hänfelnten geheftet 
wird, fo daß bie Enden deffelben lang herabhängen, und von den Känfelnten 
angefaßt werben. Won diefem Hänfeln oder Anbinden muß der Gehänfelte fich 
dann durch ein Geſchenk an den oder die Hänfelnden löfen. So wird ein neu= 
angefommener Verwalter eines Gutes faft ber jeder Yeldarbeit, zu welcher er 
zuerft hinzutritt, eine Magd niederheſſiſcher Herkunft in Oberheſſen, wenn jie 
uerft auf dem Kopfe trägt, der Bauherr, wenn er zum erften Dale zu ber im 

erke begriffenen Aufführung der Grundmauer ober der Bimmerarbeit hinzu⸗ 

tritt u. ſ. w., gehänfelt ober angebunden. In St. Goar befand fih am 
Zollhauſe ein Hand= oder Burſchband, an dem afle Perfonen, die nod) 
nıemal8 den Rhein aufs oder abgefaren, fich verhanfen mußten; ed war ein 
eiferner Ring, welcher den Betreffenben angelegt wurde, und von dem fie ſich 
durch Pathen-Erbitten und durch eine Gabe an bie Armen Töfen mußten. 
Friedrich V. von der Pfalz ließ als er feine Gemalin einholte, anſtatt des eifernen 
ein meflingenes Hansband dafelbft machen. Un einem Becher, aus welchem bei 
biefer Gelegenheit getrunken wurbe, fanden Die Worte: 

Zu Ehren St. Goar am Rhein 

ft gar wol und fein 

Der landgräflichen Verhanfes Stadt 

Dieß Trinlgeſchirr gemacht. 
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Bol. Winkelmann Beſchr. v. Hefien 1697. 1, 55. J. L. 8. (Knoch) Hiſto⸗ 
rifche Abhandlung vom SHerfommen des alten Hant-, Burſch⸗ oder Halsband⸗ 
Ordens zu St. Goar am Rhein und deſſen annoch üblicher Geremonie. 1758. 
(N. Ausg. 1767. 1805). v. Stramberg Rhein. Antig. I, 7, 269— 272. 
Die bei Stramberg abgedrudten, von Logr. Georg IL dem Burſchband 1627 
neu gegebenen Statuten beweifen, daß das Burſchband, welches unter Hanfe 
meiftern fand, eine für die Abhaltung der Märkte eingerichtete Krämergefellfchaft 
war, in welche man ſich durch Umlegung des Bandes verhanfen mußte. Das 
Band am Zollbaufe exiftiert nicht mehr, einige der Hanſebecher aber und bie 
Matritelbücher der Hanfe find in St. Goar noch vorbanten. In Sontra 
exiftierte 1572 auch ein „Boßband”, und das „Hanfelbuh” von 1572 —1596, 
welches für dieſes Boßband gefauft worden, exiſtiert noch. — In der Bedeutung: 
zum Beſten haben, veripotten, verhöhnen, it das Wort bei dem Volke fait 
gänzlich unüblich. 

58 wird durch diefe Nachweifungen vollftändig erwiefen, dab das Mort 
von dem goth. hansa, Schar, abzuleiten ift, wornach es, dem üblichen Gebrauche 
entfprechend, bebeutet: in eine Schar, Geſellſchaft, Burſe, in Die Hanfe aufnehmen. 
Schmeller hat zwar 2, 216 auf das engl. handsel, hansel (Handfauf), aber 
mit fehr geringer MWarfcheinlichkeit Hingewielen; auch das bei Geiler v. Keiſers⸗ 
berg vorkommende Hankeln hat eine ber Ableitung von Hand nicht ungünftige 
Bedeutung, fügt fich aber hieher Durhaus nicht. Am verfehlteften und faum 
begreiflich ift e8, Daß es W. MWadernagel (Germania 5, 320) hat einfallen 
können, unfer bänfeln von Johannes, Hans, ableiten zu wollen. 

Was e8 mit dem unter dem Namen Hanfe im Oberfürftentum angeblich 
vorhandenen Misbrauch, welcher durch Extract Gen. Direct. Brot. v. 22, Des 
cember 1775 verboten wurde (Kopp Hand. 5, 71) für eine Bewandnis Habe, 
tft mir unbefannt. | 

Vgl. Adelung 2, 970 s. v. Hänfelbecher, Hänfeln. ' 

häpern, impediri, nicht fort können, nicht vorwärts kommen; meiſt 
imperfonal gebraucht: „e8 hapert mit ihm“; „wo haperts denn?” Zwar 
allgemein gebräuchlich, doch mehr in den Mitteljtäinden als im Volke. Schottel 
Haubtipr. ©. 1333. 

happen, begierig fein, nad etwas fchnappen; ber Hund happt nad 
dem Brote. Ä 6 i 

happig, avidus, gierig; „hungrig und happig“. Ziemlich überall, am 
meijten jedoch in Niederheffen üblich. gitg happig“. Ziemlich 

Richey Idiot. Hamburg. ©, 88. 


happeln, übereilt handeln; „wenn du fo happelſt, bringft du nichts 
ordentliches fertig”. Sehr uͤblich. Schmeller 2, 221. 

happelig, übereilt hantelnd. | 

Happel 1) fem. eine übereilt handelnde, oberflächlich und ungenau arbei- 
tende Berfon, zumal von Mädchen üblich. | 

2) msc. das unverftändige Eilen und Sichsübereilen, bie Einfalt. 


här, das in ganz Heffen übliche Zurufswort an das Zugvieh, fi links 
zu halten. In der Graffehaft Ziegenhain, zum Theil ſchon im Stift Hersfeld, 
lautet da8 Wort haur, aur, meilt mit um verbunden: aurüm. Sim öftlichen 
Hefien gilt har bloß den Pferden, nicht den Ochfen, für welche vielmehr west 
ausſchließlich gebraucht wird; im weftlichen Heffen findet fich diefer Unterjchied 
nicht, in Oberheſſen Hört man fogar Adrwist, aljo har und west verbunden. 
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% Grimm lehnte einft Gramm. 3, 310 die Etymologie dieſes ſicherlich uralten 
Ausdrudes ab; ſollte fie dennoch verfucht werben, fo würde nichts übrig bleiben 
— da e8 an beutfchen Wortftämmen, welche Hier einſchlagen, gänzlich fehlt — 
als mit Pott (Erſch⸗GOruber Encyl. Sect. II Thl. 18 ©. 89) auf das Feltifche 
jer (retro, Weiten, woher Eire, Irland) zurüd zu gehen. 


hären, in Oberheffen und einem Theil von Nieverhefien (Wabern und 
Umgegend) das, was im übrigen Heſſen dengeln ift: die Senfe durch Klopfen 
mit dem Sammer ſcharf machen. Auch metaphorifch: durchpruͤgeln: „ich Hab ihn 
ordentlich gebärt”“. Das Wort ift fonft nur in Niederbeutfchland gebräuchlich 
Brem. WB. 2, 597. Eben dahin gehört auch wol das fulbaifche Aarpen w. |. 
Här fem., die Schneide der Senſe. Oberheſſen. 

Ohne Zweifel gehören diefe Wörter, wie auch ſchon Schmeller 2, 235 

erinnert hat, zu dem goth. hafrus, altfächf. heru, Schwert. 


Möärfel neutr., Seil, vorzugsweife ein dünnes, Meines (kurzes) Seil, 
Bindfaden. Stabt Hersfeld und deren nächlte Umgegend. Höchſt warfcheinlich 
eine Ableitung von haru, Flachs, und zwar urfprünglich eine abjectivifche, aus 
berwin, lininus, gebildete. 

Hiarke fem., Reben; tft nur im fächftfchen und weſtfaͤliſchen Heffen 
üblich, wo Rechen unbekannt tft, wie Harfe im übrigen Heffen. 

harken, mit dem Rechen arbeiten; nur in ben genannten Gegenden 
gebräuchlich. 

harpen, im Fuldaiſchen ziemlich üblich für fchelten, Herunter machen: 
„den Hab ich geharpt, daß er dran denkt“. Das Wort gehört wol ohne Zweifel 
ju hafras, und ift eine vergröberte Form von harwen, wie hären eine durch Aus: 
werfung des w verbünnte Form befjelben Wortes if. ©. hären. 

Hiarst msc., aud Harsch geiprochen, Haufe, Schwarm, von Menfchen 
und Thieren. Nur noch im Haungrund üblich. 

Vgl. Friſch 1, 418. Adelung 2, 1291. 

hart adv., nahe an einem Gegenftande, fo daß derſelbe faft berührt, 
geftreift wird. Ullgemein üblich, aber der Schriftiprache zu deren Nachtheil jegt 
beinahe völlig entgangen, wie ſchon Adelung bemerkte, daß das Wort in dieſer 
Dedeutung anfange feltner zu werben. „Hart an der Mauer ber, hart am 
Walde weg". Die Schriftfprache hat fich dafür dem durchaus nicht vorzüglicheren 
nieberdeutichen Gebrauche des Wortes dicht zugewenbet. 


Hart fem., Wald. US Uppellativum ift dieſes uralte Wort (Graff 4, 
1026. 5, 753), welches jedoch das Genus geändert hat, einzig und allein noch 
in den einfamen Dörfern der Rhön ß B. Schwarzbach und Umgegend) üblich, 
waͤhrend es als Eigenname ſowol einfach als zuſammengeſetzt überall und ſehr 
haͤufig in Heſſen vorkomt. | 

Einfach erfcheint e8 am vechten Ufer der Aula (geſprochen Härt), und 
anberwärt8 fehr oft, Unter den Zufammenfegungen mögen genannt werden: 

Eibenhart in Oberheſſen an der Mündung der Ohm in die Lahn; bie 
Eiben, von denen die Eibenhart den Namen trägt, find Längft verſchwunddn. 

Eichenhart, ein Gewälde am Burgwald. 

Gemeindehart, Gemeindewald; bei Altenſtaͤdt und öfter; iſt eigentlich noch 
Appellativum, wird aber Doch nur al8 Gigenname verflanden. 

Meinhart im Amt Altenftein; ift masculinifch geblieben. 

Sengelhart, bei Kammerbach. 
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Spekleshart, Speſſart, im Amt Bieber, gleichfalls noch masculiniſch. 
Wolfeshart, jetzt Wolferts am Stellberge in der hohen Rhön. 
Zunderhart im Umt Großenlüber. 


Hartmonat msc., Hartmond, ift in Oberheſſen der übliche Name des. 
Monats Sanuar. „da wart in dem hartmonde eyn kint geborn zu Lympurg uff 
der Loyne“. Wig. Gerftenberger Heil. Chronif b. Schminke Monim. hass. 
2, 498. Vgl. Grimm Gef. der deutſchen Sprache 1, 87; Gr. hat hiernach 
in Niederhefjen die Bezeichnung „Bruder Hartmann” für Januar gehört, und 
gibt an, der Name reiche von Helen durch den Welterwald an den Niederrhein 
bi8 Göln, und nördlich bi8 Bremen, wo er jeboch (Brem. WB. 2, 60) Februar 


bedeute. 
' Kehrein Volksſpr. in Naßau S. 187. 


Harwand fen. Dieſes in ganz Heſſen übliche, bet Friſch, Adelung, 
Scmeller, im Brem. WB. und ſonſt fehlende Wort bezeichnet diejenige jehr 
häufig angewendete Cinfriedigung der Bauerhöfe, welche aus einer ganz wie 
eine Hauswand gezimmerten Wand befteht, nur daß bie Gefache meiſtens nicht 
gefißt (geſtickt), ſondern nur mit Lehmfteinen ober Keinen Bruchfteinen ausgefüllt, 
ſodann aber auch, gleich den Hausgefachen, gefleibt und getüncht, zuweilen auch 
geweißt werden. Sie rubet auf einer Unterlage von Steinen, wie jede Hauss 
wand, hat jedoch Fein Fundament, aber eine Unterfchwelle und eine das Ganze 
dedende Oberſchwelle, welche Ießtere um deren vorzeitige8 Yaulen zu verhindern, 
zuweilen noch mit einem aus zwei Dielen bejtehbenden Dache verſehen wird. 
Rechnung der Univerfitäts-Vogtel Singli8 vom Jahr 1578: „8 alb. geben Bartt 
heingen, hatt ij tag under der har wandt vnnd foniten hin und widder gemauret”. 
Ebdſ.: A fl 6 alb geben Meinfter Hanfen Reiman zue Hombergk und Paull von 
et haben i1 tage vff der kymnode vnnd foniten vff 2 Bar wenden 
getacht“. 

Hase, meiſt Häs geſprochen. 

Der Haas lauft im Korn, übliche Bezeichnung der wellenförmigen 
Bewegung der eben gefproßten Kornähren im leiſen Winbzuge. 

Hafen füren Kopp Handb. 5, 78. f. koeren. 

' Hafen lauffen LO. 1, 660. 3, 108. 893. Kopp Handbuch 5, 399. 
. lausen. 

Dachhaas übliche ſcherzhafte Bezeichnung ber Katze. 

Greinhaas ſ. d. 

Osterhaus; die bunten — roten oder gelben, zuweilen auch mit geſchaͤlten 
Binſen, buntem Papier u. dgl. belegten — Gier, welche nach uralter chriſtlicher 
Sitte zu Oſtern geſchenkt wurden, jebt den Kindern zum Aufſuchen in ben 
Gärten verſteckt und in die von ihnen felbit angelegten Hafengärten (f. Garten) 
gelegt werben, legt ihnen der Oſterhas, weshalb diejelben auch oft nur Hafens 
eier genannt werben. . | 

Sandhaas |, d. 

Hasenkühchen, Name des Kaninchens im Schmalfaldifchen. Vgl. Greinhase. 

Hasenbrod. Das über Feld gebrachte Brod, welches man zur Wegzehrung 
mitgenommen hat, wird bei der Zuhaufefunft den Kindern al8 „Haſenbrod“ 
gegeben, und von ihnen als etwas Beſonderes mit Appetit verzehrt. 

Häschen an der Wand, befannte Spielerei mit Kleinen Kindern: man 
Ihlingt die beiden Kleinen Finger und bie beiden Zeigefinger in einander, legt 
den Daumen der linken Hand auf die verfchlungenen Zeigefinger, und zieht den 
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Daumen ber rechten Hand ein; dieß gibt im Schatten an der Wand ein ziemlich 
ähnliches Bild des Vordertheiles eines Hafen: die beiden Mittelfinger ber linken 
Hand bilden tie Löffel, die der rechten die Worberläufe. 

Hu Haes! Ruf ber Treiber bei einer Treibjagd im Walde. 


Hiasehart. Dieſes nah Grimms Ausführung in Haupt Zeit⸗ 
ſchrift f. d. Alterthum 1, 576 -577 erſt mit dem letzten Viertel bes 13. Jarh. 
auftretende und aus dem Franzöſiſchen erborgte Wort (mit der Bedeutung 
Würfelwurf, Würfelfpiel, unglüdliches Spiel, unglüdlicher Zufall) erfcheint in 
Heſſen bereit8 in ber eriten Hälfte des 14. Ih. als Familienname eines wohls 
babenten Würgergefchlechte8 zu Warburg. In dem Archive des beutfchen Ordens 
zu Marburg finden ſich zwei Urkunden, von denen bie eine, vom Tage nach 
Corporis Christi 1340, beginnt: „Ich eckehart godere zu wydenhusen und ich 
gelut sin elich wirlin bekennen — dez wir — hon firkouft — heynmanne 
haseharthe eime burgere zü marthpurg abin siner elichen wirtin vnde erin erbin 
syne mark geldis; bie andere, vom Sonnabend nach Epiphania 1344, [beginnt]: 
Ich conrat stuncke und ich luce sin eliche wirtin bekennen — das wir — firkouft 
han — heynemanne haseharie abin siner elichen wirten burgern z& marllıpurg 
vod erin rechlin erbin dyne mark penninge geldis*. Der Name war in Marburg 
no im 15. Sarbundert vorhanden; in dem Zinsbuch ber Marienkirche (Stadt⸗ 
ie) zu Marburg vom J. 1410 wird happil hasehartes hus in der Untergaße 
erwaͤhnt. 

Das Wort Haßard iſt zwar in faſt ganz Heſſen volksüblich, aber in 
einem ſeltſamen Sinn: es wird für Haß, namentlich in fo fern ber Haß aus 
Neid hervorgegangen ift, gebraucht: „er hat das bloß aus Haßard gethan“ d. 5. 
bloß um feinen gehäßtgen Neid an mir auszulaßen, Hat er mir biefen Schaden 
zugefügt. Gben fo in Franken Schmeller 2, 245. 


haselieren, jeht fehr üblich in der Bedeutung: Taut und haftig reden. 
Urſpruͤnglich aber bebeutet e8: fich wie ein Safe geberven. So hat auch Adelung 
sv. richtig. Vgl. Nichey S. 89. Das Wort ift warfcheinlich fpätern Urs - 
ſprungs; in ältern Schriften findet ſich haſeln, haſſeln, nachhaſſeln im 
Sinne :on alberner Nahahmung und Accomodation. So Hat der aus Vacha 
gebürtige Georg Wizel das Iektere Wort: „Die NRottenkirchlein, welche ftch für 
die rechte Kirchen ausgeben, wöllen auch thun als bie rechte Kirche, mit predigen, 
Zeuffen, Singen ꝛc. haſſeln jhr jmmer nach, ftellen fich fo gleichförmig vnd 
fein fie mögen, auff das fie das alber vold betriegen, vnd zu fich reiffen, aber 
it eitel Affenwerck“. Poſtill 1539. fol. I, WI. 1308. „(Chriſtus) Hett in feiner 
rede wol verharren, vnd Diefelbigen widerholen, erflären vnd beweren können, 
und Dargegen jr vngereimte obiectiones zenichtigen, aber er wolt jn lieber na che 
haffeln, vnd fie jmmer vberwinden, fie brechten für was fie woiten“. Ebdſ. I, 
Bl. 2218, Mol. haesern. 


haesen, einhaesen. So wird mit Irrtümlicher Ausfprache von ben 
Jägern das Durchſchneiden der Hinterläufe der gefchoßenen Hafen und Füchfe 
genannt, welches hinter ber Fußflechſe (Ferſenflechſe) vorgenommen wird, um 
durch den Schnitt ben andern Hinterlauf burchzuftelen und fo das Wild auf 
bie Stange Gängen zu können. Es tft dieß das Wort ah. hahsinon, und wird 
anderwärtd (3. B. in Baiern) richtig hächſen gefprochen. 
Die Ferfenflechfe und die umliegenden Theile des Being heißen hahsa, jeßt meilt 
pluralifch die Heffen, und wird Dieb Wort bei den Pferden allgemein ange: 
wendet, Hin und wieder auch in ber Küche bei dem Braten; auch wird wol bei 
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Iedteret Veranlaßung noch die ältere Form Haffe gebraucht, zumwellen ſogar 
Hächſe. Reinwald Henneb. Id. 1, 57. Journal von u. f. Deutfchland 
1786 ©. 531. 

haesern, ſcherzen, leichten Mutwillen treiben, na der Hafen At. 
Schmalkalden. | 

Hätschel msc., Krüppel, zumal ein an ben Beinen verfrüppelter 
Menſch. Im Haungrund und Stift Hersfeld. 

hätschein, hinfen, zumal von demjenigen Hinfen gebraucht, bei welchem 
ein Bein, ober gar beide Beine, gleichfam gefchleift werben. Stift Hersfeld, 
Haungtund. Anderwärts krütscheln, kraetscheln. 

hätselig, zum Haße geneigt, haßend. An der Diemel fehr üblich. 

Hiatz fem., Eile, große Eile, Uebereilung. Sehr üblich. 

Haube f., geſprochen Häbe, auch Habbe (fo hat Eſtor S. 1410 das 
Wort verzeichnet), ft nur in Oberheſſen von ber Weibermüße gebräuchlich, ſchon 
in der Graffchaft Ziegenhain fat, in Nieberhefien völlig unverjtänblich. 

Hiaubscheid neutr., bezeichnet an bem in der Graffchaft Ziegenhain 
und in Oberheſſen üblichen Pfluge mit nur einem Sterz an der Schwalm bie 
Dort in den Gterz eingefügte zweite Handhabe. Anderwärts anders; im Gebirgs⸗ 
teil ver Graffchaft Ziegenkain (Alberode) heißt dieſe zweite Hanbhabe Beihorn, 
in Oberheſſen, wo man meiſt -feine eingefügten zweiten Handhaben hat, ſondern 
der Sterz aus einer naturgewachſenen Zwieſel beſteht, heißt dieſe Zwiefel die 
Pflugrehe (in Baiern Pfluggeiß). 

Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. 4, 72-73. 

hauen, 1) wie hochdeutſch, im gröften Theile von Heffen heuwen, aber 
in den weitlicheren und ſüdlichen Gegenten haugen gefprochen; doch findet fich 
letztere npoſprache auch in ben niederdeutſchen Bezirken (wie Frogge ſt. Frauwe 
und dgl 

So ſpricht man denn 5. B. Hauwe (Haue, Steinhaue, in Schmalkalden 
Hade), Sieinhauwer u. ſ. w 

2) in Niederhefien, namenttic in den öftlichen Gegenden, wird das Wort 
von der Dode (Mutterfau) gebraucht: nad dem Eber verlangen; felten hört 
man bier rollen, was in Oberheſſen gilt, wogegen bauen in Diefem Einne 
in Oberheſſen völlig unverſtaͤndlich ift. 

Häufede fen., das Uebermaß bei dem Meßen des Getraides; eine 
an ſich ganz richtige femininifche Ableitung mit —ida. Schmalkalden. 

Haupt. Dieſes Wort wird einfach in Heffen nur in einer einzigen 
Beziehung gebraucht: vom Krauthaupt (Kohlkopf); vom menſchlichen Haupte 
wird es niemals gebraucht, fondern nur Kopf. Die Ausſprache iſt Häubt, Händ, 


Heid. 
N nofne 1) wie gemeinhochbeutfch; gut Haufen, ſchlecht haufen. 
wohnen. 

3) in fein Haus aufnehmen, in der Yormel hausen und heimen: „wer 
en (ben Geächteten) dor noch — der ausgeſprochenen 24) huset oder heymet, 
dy ist eyn der selbin achte“. Statuta Eschenwegensia ©. 4 (Ausg. v. Röſtell 
im Prorectoratsprogramm 1854). 

Hauste msc., wo mehr nieberbeutfche Voralismen eintreten Aüste ge- 
Iprochen, nur in Oberbeffen gebräuchliche, aber ganz allgemein übliche Bezeichnung 
eines Haufens von geernteten Gegenjtänden, regelmäßig vom Heu gebraudt, aber 
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auch vom Getreide, wenn Garben zufammen geftellt ober gelent werden, um auf 
den Wagen gelaten zu werten. Gitor t. Rechtögl. 1, 580 ($. 1423). 3, 1410. 


„Als wir jerlichen eynen Husten haws in der Frylings wesen tzu tzehinde fallinde 


ben, denselben tzenit-husten u. f. w. Frankenberger Urkunde von 1491. „ein 
wiesse Lepchen zu eynem Husten Hauws“. Desgl. von 1517. Und fo häufig 
in den Büterbefchreibungen bis auf diefen Tag (Prov. Wochenblatt v. Oberheſſen 
1834 ©. 626 u. v. a. D.). 

Vgl. Hüchel, 


Haut. Nevensart: „nicht in feiner eigenen Haut fteden”; Dies 
felbe bedeutet 

1) zaubern (blau pfeifen); „ber ſteckt nicht im feiner eigenen Haut“, ter 
mag und verfteht mehr, als ein natürlicher Menſch verfteht und vermag; es 
it in ihm eine fremde Macht wirkfam. 

2) außer ſich fein, namentlich vor Zorn: „laß mid) jet gehen, ich ftede 
nicht in meiner eigenen Haut“; mithin aͤhnlich dem in der Schrifliprache vor: 
fommenten: aus der Haut fahren. 

In letzterer Bebeutung wird, dem urfprünglichen Sinne entiprechend, 
Sch aelagt „Ah bin nicht allein“ d. h. es ift ein Unberer, es ift ein frember 

eift in mir. 


Ihe, faft wie hae gefprochen, die in ganz Altheffen ausſchließlich übliche 
nieberbeutfche Form für er. He und Se (s6, fie) werben einander gegenübers 
geitellt, noch heute wie von Luther (Wom ehelichen Leben; Werke Senaer Ausg. 
1555 2, 150. 1558 2, 1698): „Aus dem Sprud find wir gewiß, Daß Gott 
die Menfchen in bie zwei Teil geteilet hat, das e8 Man vnd Weib, ober ein 
He vnd Sie fein fel". Am Schmalfaldifchen wird der He vom Männchen ber 
Vögel gejagt; A& bezeichnet meiſt kurzweg den Hausheren, namentlich von Seiten 
der Frau; lebtere fagt nicht leicht: „mein Mann ift nicht daheim“, fondern „be 
iR nicht daheim’. Steht he dem Verbum nad, fo wird e8 kurz und tonlos 
geſprochen, gleichſam enklitifch behandelt: ſprochhe = ſprach er. 

Dieſes h6 wurde, nachdem im Hochdeutſchen das Er als Anrede ver: 
wendet worben war (Unfang bes 18. Jarhunderts), etwa feit 1760 von dem 
Volke zu gleichem Gebrauche angewendet. Köhergeitellte (Amtmann, Pfarrer, 
Schullehrer, Dienftherr), welche bisher mit Ihr angerebet worden waren, wurden 
nun mit aé angerebet, felbft Knaben höherer Stände befamen h&. a es beein⸗ 
traͤchtigte das he fogar feit dem Anfang des 19. Jarhunderts die Anrede unter 
Gleichgeſtellten im Volke ſelbſt; ftatt Ihr (a wurbe auch bier he verwendet. 

Seit dem Jahre 1840 etwa Hat diefe Anrede in jehr fehneller Progreffion 
abgenommen, und wirb ohne Zweifel in zehn Jahren bis auf die legte Spur 
verſchwunden fein. 


zehebe, hehebe, behebt, ein ziemlih in ganz Heſſen ver⸗ 
breiteteß Adjectivum; gehebe, geiprochen gehe, auch wol gehei, iſt die Schmals 
falbifche Form, behebe die nieberheffifche, behebt die in der Obergraffchaft Hanau 
üblihe. Es bedeutet das Wort feit, genau anfchließend, 3. B. die Yenfter find 
gehebe (behebe, behebt) oder nicht gehebe, fie fchliegen gut oder nicht gut. Auch 
wird e8 in der Obergrafſchaft Hanau gern von gequollenem Holzwerk, welches 
in den Fugen zu feit anfchließet, wie dergleichen Türen und Yenfter ungänge 
Id ganz in biefem Sinne von ungänge, und dann auch wol metaphorijch für 
chwerfaͤllig, nicht gut zu handhaben, gebraucht. Ä 
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Im Schmalkaldiſchen, deſſen Dialeet mit fo vielen Wörtern unbarmherzig 
verfäßrt, vermifcht fi dann dieſes Wort auch mit dem Worte geheuer: „in 
den Wald ift es nicht gehe“, ijt e8 nicht geheuer, ſpukt e8. 


hebendig, adj. und beſonders adv., in. ber Eigenfchaft eines Inhabers 
ſich befindend, mit Beſitzrecht verſehen. Gin in den Urkunden älterer Zeit Häufig 
dorfommenter Ausdrud. „Wanne vnsir Vrouwen Grebin Heilwige — die zwei- 
hundert Marg — bewiset vnd bestall sint mit kundschaft, das sie hebendig dar 
ane ist“. Urf, de8 Gr. Johann v. Ziegenhain v. 1311 Wenck 2, 269. „daz 
wir dar nit hebendig sin gewest ane* Urk. de8 Wepeners Gottfchalf v. Sarnau 
v. 1357. „daz die egenante vnser husfrouw hebendig sitzet an irn fullen 
wydemen“ Urf. des Gr. Gottfrid von Ziegenhain v. %. 1363, Wend 2,418. 
Emmerich Franfend. Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 723; u.a. St. 


Hioehes msc., auch Hiebes, Mehlkloß. Nur im öftlichen Heflen und im 
Fuldaiſchen gebräuchlich. 

Die Benennung hat, namentlich in der Form Hibes, einige Aehnlichkeit 
mit den von Reinwald Henneb. Sp. 1, 69—70 und 2, 62-63 aufgeführten 
Hütes, welches Wort gleichfalls Mehlkloß bedeutet, und daher entſtanden fein 
fol, daß eın hungriger Fuhrmann an einem Mehlkloß beinahe erſtickt wäre, wozu 
ber Wirt: „der Herr behüt’ es” (und) gerufen habe; in Salzungen follen bie 
Klöße noch zu Reinwalds Zeiten (1793 —1801) Herrbehütes geheißen haben, 
und in einem Wafunger RathEprotofoll aus dem 17. Sarhundert al8 Herrgott- 
behütes aufgeführt fein. 

Vgl. Diepchen, welches Wort gleichfalls im öſtlichen Heffen, und zwar 
an der Werra, herſchend ifl, während Hebes mehr im Amt Nentershaufen, Sontra, 
Friedewald, Schenklengsfeld üblich if. 

hechzen, keuchen; „er ift gelaufen daß er hechzt“; „ber Hund hechzt, 
daß ihm tie Zunge aus dem Halfe hänge”. Ueberall verftanden, üblich in Nieder⸗ 
heſſen. Vgl. fochen. Schmeller 2, 143. 

MHede fem. Werg; im nördlichen Niederheffen, wie überhaupt in Nieber- 
deutſchland fehr üblich; wo plattdeutfch gefprochen wird, ijt nur hede im Gebrauch, 
Werg unbekannt. Brem. WB. 2, 611. 68 ift faum ein Zweifel, daß biefes 
Wort durch eine in Niederbeutfchland gewöhnliche Verſchluckung des r (wie Yadel, 
Fidel, ft. Ferkel u. dgl.) aus herda entjtanden ift, welches Wort als herdun, 
stuppa, in den Fuldaer Gloſſen (Dronfes Programm von 1842 ©. 15) er 
Iıyeint, und Daß dieſes wieder eine Ableitung von karu, linum iſt. gl. Here, 
Härfel, und was die die Sade betrifft, Hotten, Uſwick und Wodch. 

Hege, Gehege, ſehr oſt bloß He geſprochen und neutral, woburd 
fich Diefeg Wort an Hai, Gehai Schmeller 2, 128—129 anlebnt; eingefrie⸗ 
digter Bezirk, zumal Waldbezirk. 


Hereis, Hegereis, in Hersfeld ehedem da8 den Bürgern zukom⸗ 
mende Neifigholz, welches an einem bejtimten Tage an Ort und Stelle verteilt 
wurde. Diefe Verteilung war eine bürgerliche Teitlichfeit, bei welcher im Freien 
gegeßen wurde; nicht nur bie Forftibeamten, fondern auch der Magijtrat und bie 
meilten Honoratioren giengen zum Hegereis hinaus, gleich den Bürgern. 

Meger msc., Blattläufe und ähnliche Ungeziefer —— nebſt 
dem ſogenannten Mehlthau, welches ſich am Kraute (brassica oleracea) findet, 
wodurch das Zuſammenziehen der Krautblätter bewirkt und das Kraut unbrauchbar 
gemacht wird. Grafſchaft Ziegenhain. 
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her adj. 1) in der gemeinhochbeutfchen Bedeutung: hehr Halten, hoc) 
halten, ehren, auch von Kleidungsſtücken: fchonen. 

2) fein, zart, forgfältig gearbeitet: „ganz hehr geſponnen“, „hehres 
Garn“, „hehr geriebened Brob*, „hehr geriebener Ziegelftein”. Im Sinne 
von 4 und 2 wird hehr überall in Heilen gebraudit. 

3) als fuperlativifches Aoverbium: „hehr froh“, ſehr froh; Io im Schmal⸗ 
laldiſchen; anderwärt3 heil froh. 

hei, heie, heige, hege, der Feuchtigkeit, des Waßers ermangelnd, mithin 
dem Sinne unferes „trocken“ ziemlich, weniger dem Begriffe „Dürr“ entjprechent. 
Sehr üblich, am meilten in Dberhefien. „1464 was eyn ganiz heye vad dorre 
jere* Pachtregifter des deutfchen Ordens in ber Zeitſchrift für Heil. Geſch. u. 
Landes. 3, 202. „es it fo hai, daß die Müller nicht malen können”; „er 
feht auß wie Die Beige Zeit” (elend wie man fonft fagt: er flieht aus, wie die 
eure Zeit); „häge Zeit”. Wig. Gerjtenberger Frankenb. Chron. „1476 war 
gar ein troden jar, heye Zeit“; „es Eunte niemand dem feuer fteuren, denn bie 
zeit war troden und beige”. (Ayrmann Sylloge ©. 659). Eſtor d. Rechtsgl. 
1, 6. 2403. „Häges oafert Ebdſ. 1, 2395 (= ſeichtes Waßer). Häge: 
pfahl — Aichpfahl, Wehrpfahl, Sicherpfahl, zur Beſtimmung ver Höhe der 
Wehre und des Mühlwaßers: er muß fo weit hei (hege, bäge) fein, daß eine 
Biene darauf fiten und trinken fann Eſtor d. Rechtsgel. 1, ‘. 2394. 2395. 

Das Wort ift fehr alt und durch fein anderes volljtäntig zu erfeßen, 
gehörte aber zu benjenigen Wörtern, deren Gebrauch von unverftändigen Lehrern 
und Schulaufjehern den intern in den Schulen ausdrüdlich verboten zu werden 
pflegte. ahd. hei, uridum (in den Gloffen des Rhabanus Maurus); Graff 4, 700. 
ul. Scämeller 2, 127. Schmidt ſchwäb. WB. 254. Müller mittelhochd. 

B. 1, 647. 


Heiung fem., Dürre, Waßermangel, Negenmangel. „Daran fint wir 
nun noch ſchüldig vier malter korns welche wir durch miſſwachs der frucht in ber 
dürren hewung vnd ſchwinden zeit one unfern grofjen ſchaden nit libbern konnen“. 
Vittferift Dreier Bürger zu Kirchhain: Pul Peter, Weng und Schuhand, vom 
December 1556. ' 

heidi, in der Redensart heidi gehn, verloren gehen, „er iſt heidi“, c8 
it aus mit ihm, er iſt dem Tode verfallen, auch in Heſſen wie in Ober: und 
Nieverbeutfehland (Nichey S. 93, vgl. Schmeller 2, 152) allgemein üblich. 

Heidrüse fem. das althochdeutfche Argadruosi, inguen, Weiche, Leite, 
Schamſeite, auch pudenda, iſt in Dberhefjen noch gebräuchlich, auch von Eſtor 
S. 1410 verzeichnet, gewöhnlich Heidrüssen (nom. sing.) ausgeiprochen. Nicht 
leiten Hört man, gleich als liege in dem hei etwas Unanjtändiges, bloß Drüfe, 
wenn inguen bezeichnet werben fol, und nur wenn die Leute unter fich find, 
wird Heidrüse gebraucht. 

heilen, geheien, geheigen, plagen, vexieren, ärgern. Dieß in ganz Ober» 
deutſchland (Schmeller 2, 132) übliche, dem Niederdeutfchen völlig unverftänd: 
liche Wort (ein Lächerliches Veifpiel davon |. Kohl Neifen in Ungarn 2. Abth. 
6. 467), welches ursprünglich ſchlagen bedeutet, ift auch in Oberheſſen noch 
jegt üblich, wenn gleich nicht überall, und, wie e8 cheint, im Abſterben begriffen. 
Eſtor t. Rechtsgl. 3, 1400. „AO alb. (wird geſtraft) Johan Ernſtheuſer, das 
er zu Hans Kochen geſagt hatt, was er ihn viel gehey“. Hiernach muß das 
mals in geheien eine ſchwere Veichimpfung, vielleicht noch die Bedeutung des 
Schlagend gelegen haben, da ber Vorwurf des Geheiens ftrafbar gefunden wurbe. 

[ 
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heilal. Diefe8 dem Heffenlande fo ganz eigens zugehörige Morbgejchrei 
darf in einem heſſiſchen Wörterbuch nicht fehlen, wenn auch das Wort heilal feit 
dreifundert Jahren verſchwunden tft. Die volle Form iſt ohne Zweifel heil alle 
(Diut. 1, 410) und der allgemeine Sinn dieſes Anruf iſt (wie bei dem fpätern 
mordio, biebio, feurjo) der, daß alle, welche den Ruf hören, herbeifommen 
ſollen, um zu helfen, d. 5. den Todſchläger zu ergreifen oder ibm nadhzufeßen. 
Warfcheinlich liegt in dem Worte heil nichtS weiter, al8 was das Wort gewöhns 
lich bedeutet: zum Heil d. h. zur Rettung, Hilfe, follen Alle berbeifommen. 
Die meiften Belege für heilal, welche bei Haltaus ©. 904—905 (der freili 
aus dem Heilal ein „Heulergeſchrei“ macht) und bei Grimm Rechtsalterth. 
©. 877 vorkommen, find aus heſſiſchen Schriften entnommen. Dreimal erjcheint 
dafjelbe ferner in den Auszügen aus heſſiſchen Bußregiftern des 15. Jarhunderts, 
welche Landau in der Zeitfchr. f. heil. Geih. u. LE. 2, 373—379 veröffentlicht 
hat; man fieht daraus, daß diefer Anruf ein allgemein verbreiteter und fehr 
gewöhnlicher Auf gewefen ift, aber auch, daß er damals ſchon ſtark misbraudt 
worben fein mag, ba zweimal diejenigen, welche diefen Ruf — offenbar ohne 
Grund — erhoben hatten, mit Bußen belegt wurden. Diefer Misbraudy mag 
zu dem Untergang des Heilal-Mordgejchreie8 mit beigetragen haben. Ich babe 
das Wort in den mir zugänglich gewefenen Griminalacten des 16. Jarhunderts 
nicht mehr angetroffen, aber gemeint ijt taflelbe, wenn e8 wiederholt heißt, Daß 
der Thäter „mit Dem gewohnlichen Mordgeſchreye“ fei verfolgt worcen. Die 
legte Spur diefer Art ift mir in zwei Fällen aus ben achtziger Sjahren des 
16. Jarhunderts vorgefommen. 

heilig wirb in der altheififchen Volksſprache wenig verwendet. Nicht 
einmal Drtöbezeichnungen finden fih in Helfen in irgend nennenswerter Anzal 
vor, welche mit heilig compromiert find; Hesligenrode, Heiligensiock und ber 
Derg Hesligenberg bei Felsberg follen wol fo ziemlich alles Vorhandene umfaßen. 
Außer Heltag (ſ. d.) findet fich beilig nur regelmäßig verwendet in der Zufammen> 
feßung (denn jo erfcheint das Adjectivum im Verhältnis zum Subjtantivum): 


Heilig Abend. Hiermit wird zunächſt der Sonnabend Abenb nad 
dem Ginläuten des Sonntag® gemeint, da von dieſem Zeitpunfte an bekanntlich 
nach Sitte und Gefeß der Reit des Sonnabend8 zum Sonntag gerechnet wurde. 
Aber es wurde auch das Abendläuten zum Gebet Heilig-AbendsLäuten 
genannt, gleichviel ob e8 am Sonnabend oder einem andern Tage der Woche 
Statt fand, und zwar deshalb, weil bi in ten Anfang dieſes Jarhunderts 
überall und regelmäßig, an manchen Orten (in ter Grafſchaft Ziegenhain faſt 
durchaus) bis auf diefen Tag bei den"Abenbläuten das Gebet in den Häufern 
ab auf dem Felde, unter alsbaldiger Einftellung der Arbeit, verrichtet wurbe. 

. Glocke. 


Meiligenmeister, die alte, und, wie e8 fcheint, vor ber Refor⸗ 
mation in ganz Heſſen übliche Bezeichnung der Verwalter und Rechner des 
Kirchenvermögens, jonjt auch Baumeilter, Juraten, Kirchenvormünder u. dgl., jebt 
im proteftantifehen Hefjen Kaftenmeifter genannt. Nur in Schmalfalden dauert 
die alte Benennung, wenn gleich in ſehr befchränfter Weiſe, noch jetzt fort: 
Heiligenmerfter find dort namentlich Diejenigen Kirchendiener, welche den Klingel⸗ 
beutel herumtragen. Die Rechnung des Kirchenvermögend wird übrigens dort 
noch jett im gemeinen Leben nicht Kirchenrechnung, fondern Heiligenrehnung 
genannt. „Vnde moigen die heiligenmeister adir vormunde der kirchen soilichen 
biertzeppen der kirchen zum begten virliien — doch mit soilichem vnderscheide, 


= 
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das die Aeiligenmeistier vnd vormunde adir wer des zu schigken hait, alle jar 
eyme voserm Amptman — rechenschaft thun sollen“. Ungedruckte Urkunde des 
(legten) Grafen Johann von Ziegenhain vom Donnerstag nach Pfingften 1443. 
Und fo fehr oft. 
heillang adj., faft nur in ber fehr gebräuchlichen Formel vorkommend: 
„ven ganzen heillangen Tag hindurch“, um bie lange Dauer des Warteng, 
einer für kurz gehaltenen aber lange Zeit in Anſpruch nehmenden Arbeit u. dgl. 
bezeichnen. Das Wort will wol- ohne Frage den Tag urfprünglich in frommer 
Brife: „ein Tag welcher lang zum Seile iſt“, bezeichnen; indes befagt vie 
Formel jebt faſt das Gegenteil. Anberwärtd, mitunter in Oberheſſen jchon, 
braucht man zwar biefelse Formel, aber allein mit dem Worte heil oder hal 
(„den Heilen Tag durch“), welches man als heil, ganz, völlig, unabgebrochen, 
verſteht; Schmidt Weiterw. Id. S. 71. Vgl. Brem. WB. 2, 615. Richey S.91. 
N daß fich an dieſes heillang auch das falt feltfame hälanc, hallanc 
anſchlöße (I. d.). 
Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. 4, 73. 
Heim geſpr. Hem neutr., die Heimat. In ganz Heſſen die üblichſte Be- 
wihnung; näch hême gen, hömen gen, nd heme gän, nach Haufe geben. 
Heimed, He&med neutr., Heimat, neben Hem gebräudlid. „Er hette noch 
eine weil nach Caſſel, nehmlich von feinem heimath“ Marburger Grim. Proc. 
Acten von 1658. 
heim läuten, bezeichnet die hin und wieder 3. B. in Jesberg übliche Sitte, 
die Glocke anzuziehen, jo wie jemand im Orte geftorben iſt, und ber Pfarrer die 
deshalbige Anzeige erhalten Hat. 
heim leuchten, ſehr übliche Formel für: abführen, ablaufen: lagen, fehr 
nachdruͤcklich zurückweiſen; „bem babe ich Heim geleuchtet, der kommt mir nicht 
wieder“, Ihren Urfprung hat Diefe Redensart in der alten Sitte belagerter Drte, 
bei dem unverrichteter Sache erfolgenden Abzuge der Belagerer Strohwiſche und 
Fackeln auf ten Mauern anzuzünden, damit man doch auch Die Abziehenden fehen 
möge und biefe den Weg finden fönnten; — alfo eine der gewöhnlichen bezeich- 
nenden Verhöhnungen, in denen das beutfche Volk von jeher ſtark geweſen ilt. 
6. Lauze zum Jahr 1232, den Abzug des Landgrafen Hermann von Thüringen 
von Fritzlar betreffend, und daher Falckenheiner Städte und Stifter 1, 69. 
heimen in der Nebendart: hausen und heimen, in da8 Haus aufnehmen 
und Heimat, fichere Stätte gewähren. „wer en (den Beächteten) dor noch (nad) 
außgefprochener Acht) huset ader heymet, dy ist eyn der selbin achte“, Staluta 
Eschenwegensia ©. 4 (Ausg. v. Röstell 1854 im Prorectorat8-Programm). 
Heimteufel, Kobold, ein etwas zahmerer Teufel, Hausgeiſt, der fich auch als 
Diener verwenden ließ: „ein Heimteuffel oder Koboldtä (2. Hermann) Des . 
Süternden LWeberfegung von Torquemadas Hexamereon 1652 ©. 322, 
Heimtreiber msc., ſcherzhafte allgemein übliche Bezeichnung eines dicken 
ſchweren Stodes, Prügels, mit dem man jemanden „heim treibt”, d. 5. ihn 
durchprügelt, fo daß er fliehen muß. Schmeller 2, 193. 


Heimbürger msc., Vorftand eines Dorfes, Dorfrichter, ein auch in. 
Heflen ehedem vorfommende AmtSbezeichnung, welche neben der Benennung Grebe 
eng, und fich ſprichwörtlich, gleichſam fpottweife — für eine Berton, die 
der Angelegenheiten Anderer annimmt und dafür eine gewifje Auctorität in 
fpruch nimmt — bis auf bie neuefte Zeit erhalten bat. In den beififchen 
Weistümern erfcheint der Heimbürger zu Großen Burdla und Völkershauſen 
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(Grimm Weist. 3, 324—325), fo wie zu Rorbach (ebdſ. S. 328); in letzterem 
Gericht war ber Heimbürger berechtigt, im Gerichte über Schaden und Schuld 
bis zu dem Betrage von fünf Scillingen zu richten (höhere Strafen giengen an 
die v. Benhaufen und v. Lilienberg). Im Amt Landed finden ſich Heimbürger 
bis zum Ende bed 16. Jarhunderts, im Amt Wetter bis in das 17. Jarhundert. 
Es fcheint, als ob in dem leßtgenannten Amte Heimbürger die urjprüngliche, 
Grebe die moderne, weniger geläufige Bezeichnung des Ortsvorſtandes geweſen 
fei, denn in einem Derhörprotofoll der Gemeindsmänner zu Treisbach aus dem 
Sabre 1609 fommt Heimbürger in zwanzig Ausfagen acht und zwanzig mal, 
Grebe in nur vier Ausfagen fünfmal vor. 

Bol. Eftor teutfche Rechtsgelahrtheit 1, $. 441. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. 
u. Landesk. 4, 70. 

heint, aus hinabt, diefe Naht. Diefes Wort iſt noch üblich in der 
Obergrafſchaft Hanau, im Schmalkaldiſchen, an ver Schwalm, wo man jedoch 
hengt ſpricht, und in Oberheffen, wo gewöhnlich das n (nie auch in andern 
Wörtern) halb unterdrüdt und heit geiprochen, unter heint (heit) aber nur 
die vergangene Nacht, nicht die kommende verjtanden wird; letztere wird durch 
scheier (1. d.) bezeichnet. 

heint (hengt) Abend, heint (hengt) Nacht. 
es hat heit weiss geschneit, 
hätt ich vor eim Jahr gefreit, 
wär ich jetzt ein junges Weib. Oberheſſiſcher Mädchenreim. 
Der Artikel hengt Zeitfchr. f. heil. Geſch. u. LH. A, 75 iſt hiernach zu berichtigen. 

Heinz, befannte Abkürzung des Namens Heinrich, wird im VolfSmunde 
als Bezeichnung des Männchens mehrerer Thiere gebraucht. Im Schmalkaldiſchen 
heißt Heinz der Kater; im Haungrund, und auch anderwärts, wirb mit Heinz 
nicht bloß das Männchen ver Kagen, fondern auch der Hafen, Kaninchen, Wieſel 
und anderer Eleiner GSäugethiere bezeichnete. Wol ohne Zweifel ift aus dieſer 
Volfsbezeichnung ver Name Heinze für ven Kater in den Reineke Vos und in 
den Frofchmeufeler aufgenommen worden. Auch it Heinz eın Spottname der 
Köze (ſ. d.). Vgl. Henkel. 

Heinzelmännchen, 1) 'die Hin und wieber fih findende Benen⸗ 
nung de8 zwerghaften Erbelben, gewöhnlich Wichtelmännchen genannt (f. d.); 
im Fuldailchen und einzeln in Oberheſſen. 

2) die Benennung der Mehlbeere, der Frucht des Crataegus oxyacantha, 
im Fuldaiſchen. 

Meipföden plur., fol an der obern Werra (Frieda) die Benennung 
der Hagebutten, Hambutten fein; allerdings ift in ter eriten Hälfte des Wortes 
das alte hiuf, rubus, noch zu erkennen, aber was tft föden (oder foeden) ? 


Vgl. Hiefe. 

heisch adj., auch hesch gefprochen, heifer. In Niederheſſen am übfichften, 
wiewol hier neben heisch auch grammelig (f. d.) gebräuchlich ift, welcher 
Ausdrud fogar das Uebergewicht über beisch bat. raucus, heesch Diutisfa 2, 228. 

MHeisch neutr., auch Hesch geiprochen, die Heiferfeit. 

heischen, bettelnd anfordern, betteln. Oberheſſen und Fulda Geſon⸗ 
ders im Amt Neuhof üblich, wo häschen gefprochen wird). „Als das Mägbdhen 
ist (Gomparentin) ein newjahr geheifchen” Marburger Hegenprocefjacten u: 1658. 

heissen, 1) wie gemeinhochteutfch: befehlen; letzteres Wort war. völlig 
unüblid. „zum Dienft heißen; anheißen" waren Ausbrüde, welde das 
Beitellen ter zu perfönlichen (namentfih Hand) Dienften Verpflichteten zur 
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Leitung ber betreffenden Dienfte bezeichneten. Dieſes Anheißen wurde auf ben 
Domänen und Gbelböfen von den Hohmännern (f. Hofmann) bewirkt. 

2) wie gemeinhochbeutfch: genannt werben, ſich nennen; melft in unpers 
fönliher Gonftruction: „wie heißt dich? e8 heißt mich Johannes“. Nur 
ta der neueften Zeit findet fich Hin und wieder auch bie gemeinhochdeutfche Con⸗ 
Rruction: wie heißeſt du? ich heiße N. Diefes Heißen aber bezieht fich noch 
Beute allein auf den Taufnamen; der Zuname wird ausſchließlich durch ſich 
ſchreiben eingeführt: „es heißt mich Johannes, aber ich fehreibe mich Schmidt“, 
Der eigentliche, wefentliche Name iſt dem Wolfe der Taufname, während der 
Zuname nur gleichlam eine zufällige Zugabe war, welcder Vielen bis in ven 
Anfang des 17. Jarhunderts, wie zalreiche Protokolle aus jener Zeit ausweifen, 
auch in der Chat für entbehrlich galt. 

heisst das, eine bei dem Wolfe, wenn e8 zuſammenhaͤngend zu reben ges 
nötigt iſt, beſonders in unmilliger, polternder Rede häufig oft in lächerlicher 
Belle gehäuft) vorkommende Formel. Sie ift nicht ganz fo finnlos, wie die 


Stubenmenfchen zu Höhnen pflegen, vielmehr bebeutet fie dem Volle: wol gemerkt, , 


namlich). 

Heister msc., junger Waldbaum, vorzüglich jedoch nur Buche; auch 
wol Waldbaum überhaupt. Zuweilen in abundanter Gompofition: Buchen: 
heifter. In ganz Helfen ift dieß ausfchließlich niederdeutfche, ber oberbeutjchen 
Sprache völlig fremde Wort ſehr üblihd. In den heſſiſchen Yorftregiftern bes 
16. u. 17. Ih. komt Heifter ſtets für Buche, nie für Eiche, fehr Häufig vor, 
teils einfach, theils als Buchenheiſter. „vjalb Sommer Röfer [in NRaufchen- 
berg] vor 1 geringen duͤrren Buchen Heiftern”. Naufchenberger Forftregiiter 
v. 1585. „ij buchen, bürre heiſter“ ebdſ. „Wo fte zwifchen zwey enge beis 
ſammen ſtehende Bäume ober heifter kommen mögen”. Des Füternden (Land: 

f Hermanns) Ueberfeßung von Torquemadas Hexamereon. S. 588. Berühmt 
nd in Heflen die neun Heiſter auf dem Kellerwald, nicht weit unterhalb des 
wüſten Gartens auf dem Nordweitabhbang im Todenhäuſer Forſt des Klofters 
Haina; neun Buchen vom ftärkjten Wuchfe find mit den Wurzeln zufammen: 
ewachſen und trennen ſich erit in der Höhe von etwa 6 Fuß. Nachdem ſchon 
I 1820 fucceffive Drei derfelben vom Sturme gebrochen worden waren, warf 
der Orkan des 18. Juli 1841 die vierte nieder, fo daß jegt nur noch fünf 
Heifter ftehen, von ben vier übrigen die Nümpfe, 

Friſch bringt 1, A439 und 2, 66 das Wort aus der Juülichiſchen Policei⸗ 
abnung bei; Strodtmann Id. Osn. bat S. 86: Hefter, ein junger Baum, 
ſonderlich Buche; doch beweiſen Die folgenden Gompofita Radeheſter, Supheſter, 
Laͤſeheſter, daß das Wort in Weſtfalen auch einen Baum (Buchbaum) überhaupt 
bezeichnet. In Zieglers Idiot. Ditmarsicum (bei Richey Id. Hamb. ©. 412) 
findet fih: „Helter, ein junger Baum. Wird fonberlih von Eich-Bäumen 
Kraustt Schottel Haubtſpr. S. 1335: Heifter, junger Baum. Brem. 
Ge 2, 626 (Eichbaum und Buchbaum). Schambach Bött. Grub, Sp. 1858 
‚77 


Wenn, wie warfcheinlich iſt, heis Wald bedeutet, fo iſt heister — heis- 
ie, Waldbaum. Wie dieſes heis (hais) zu goth. hais (Aaurag) ober zu 
keists fich verbale, bleibt noch zu ermitteln. 

eistingenheim;, ber Name eines Dorfes in Oberheflen, welcher 
in dieſer Form in ben Traditiones Fuldenses des Mönchs Eberhard c. 1 no. 57 
(Schannat Corp. trad. Fuld. ©. 283. Dronke Traditiones et Antiquilates 
Ruldenses 1844. 4. ©. 41 No. 149. Vgl. Wend 2, 435) vorkommt, 1199 
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Heistencheim, 1377 Heistinkeym, 1506 Heistehain, 1613 Heissigheim, 1683 
Hessigkem, jet Hesſskem gejchrieben und gelprochen wird. Diefem Ramen liegt 
ein ſehr alter und Außerft jelten vorfommender Wanndname: Haisting, Heistinc, 
zum Grunte*), welcher vielleicht in der bei dem Mönch Eberhard vorkommenden 
Form ſchwach ift (Heistingo ftatt Heisting) und im Plural ſteht. Haisting bedeutet 
vir violentus, von hasst, welches in ven Legg. Alam. in ber formel haistera bandi, 
alahaistera handi (manu violenta), im Gothifchen als ushaiets (dorTegnFeis, arm), 
fodann aber im Angelſächſiſchen als haest (ardens) Cacdmon 84, 11, 146, 2. 
Beov. 2669, und ahd. einmal in einer adverbialen Form heistigo Otfrid 3, 13, 6 
vortommt. Vgl. Grimm Gramm. 1°, 103. 359. 

MHeite msc., Hete (meift gefprochen Heide, Hede), Vater. Es ift dieß 
bie alte, neben Guenn und vor diefem Worte üblich gewefene, Benennung des 
Vaters in ganz Helfen. Jetzt ift das Wort noch üblich in ven norbmeftlichen 
Theilen von Oberhefien (Wolmar), an der Schwalm, an der untern Eder (Fritzlar, 
Gudensberg), und an der Werra (Eſchwege, Seftäbt), jo wie (neben Teite) im 
Schaumburgiſchen. Außer Helfen ift e8 jedoch nirgends aufzufinden als im 
Frieſiſchen (Haita, Ajita). „Est autem Hatto seu Haetto idem quod Vater. Unde 
adhuc in Hassia appellant patres suos Hallo, A italico seu E crasso et diphthon- 
gato; et credo, Chattos quos nunc Hessos vocamus, prisco vocabulo Hattos id est 
patres, et Hattiam patriam appellatam esse“ (M. Luther) Aliquot Nomina propria 
Germanorum ad priscam Etymologiam restituta. 1537. 4. Aiija. (S. den Abdrud 
diefer Schrift (Luthers?) in den Beiträgen zur ceritifchen Hiftorie der deutfchen 
Sprade 19, 451—479, wo diefe Stelle fih S. 452—453 findet. „Hufchchen 
Huſchchen, bie iſt dein Heide” Tautet in ber urfprünglichen Form der Zuruf 
bes einen Kürbis für ein Pferde-Ei auf dem Knüllköpfchen ausbrütenden Bürger 
meifter8 von Schwargenborn an den Hafen, welcher durch den entrollenden Kürbis 
aufgefchredt, davonlauft und von dem Bürgermeifter für das von ihm ausgebrütete 
Pferdchen gehalten wird. 

„Jo wan mä bi bi verzehlen fill 
Aehres (der Hefjen Fürſten-Kinder) Heytes groffe Thoten 
Sp Ichwägeme fin Läwe nit till”. 
S. Aller Rebdelihen Heſſen-Kenger Herzeliche Freude, .Eifenah 1731. 4. (Reime 
auf die Ankunft des Landgr. Friedrich K. v. Schweden in Heſſen; auch abges 
druckt Heröfelder Intell. BL. 1832. No. 9. 25. Febr.). 
Ellerhede, Ellerheite, Großvater. „Ob fie nicht zu dem mabtgen gefagt, 
Es wehre ihr Eller hete, es folte ſchweigen“. Betziesdorfer Protokoll von 
1673. „Es were ihr Ellerheite“ ebdſ. In demſelben Protokoll kommt aber 
auch Genenn und Ellergenenn vor. 
Allerhätenberg, Großvaterberg, nach J. Grimms Ausführung in ber 
Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. und Landeskunde 2, 139—142; bei Iba. 
Ellerheitenhof, Garten bei Wickenrode. 
Kirchenheite, Kirchenältefter; Werragegend. 
Vol. Zeitfchrift f. heſſ. Geſchichte u. Landesk. 4, 73— 7A. 

IHE&ld neutr., Spreu; der in Oberheffen ausſchließlich geltende, ſchon von 
Eitor 3, 1410 angeführte Name für palea, während Spreu und Kab faft 
gänzlich unbefannt find. In den oberheffifchen Nentereirechnungen aus ber Mitte 


j 3 — dait ng I ber Süttgermeifter von Dani, welcher ar ben Raums 
urger ied unterzeichnet bat. S. ben Würtemberger Gründlichen Bericht gegen das 
Staffortifge Buch 1601. 4. ©. 4. 3 en Bericht geg 
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bes 16. bis zur Mitte des 17. Jarhunderts erfcheint regelmäßig „Annahme Helbt 
(au boelt) vnd gepeül“, nach Säden, mitunter auch nach Maltern gemeßen. 
r einmal babe ich die irrtümliche Bezeichnung „Hoelt vnd kaab“ getroffen. 
(Wetter 1600). Das Wort ift eine durch d vermittelte Neutralbildung des ah. 
keiawa, mhd. helwo, palva, und feheint außer Oberheflen nirgends in Deutſch⸗ 
land vorzukommen. 

©. Zeitſchrift f. heſſ. Gefch. und Landesk. 4, 74 - 75. 

Hielfegelder nannte man eine Sportel der Beamten, welche ihnen 
zulam, wenn fie zur Eintreibung liquider Schulden Hilfe leiſten mußten; dieſelben 
betrugen vom Gulden einen Albus. S. Kopp Gerichtöverfaßung, 2r oder praft. 
Theil S. 94 f. und die daſelbſt angeführten heſſiſchen Verordnungen. 
heil. 63 fol in Heflen (wo?) das Wort hell, d. 1. haele, glatt, 
vorhanden fein. Wiewol die Richtigitellung diefer Angabe mir nicht hat gelingen 
wollen, fo [nbe ich fie Doch nicht gerade unmarfcheinlich, weil gehell, glatt, bei 
Hand Stade norfommt (Meltbuh 1567 fol. 2 Bl. 53b): „denn bie mittelfte 
Platte Hatten fie mit dem Schieber eines gehellen Steind, welche fie viel 
ktaudden zum Scheren, gemacht“. 

Hielle, Hell neutr. und fem., ziemlich Häufig vorfommenber Name heſſiſcher 
Berge. „das Helle” (fchon 1443) bei Frißlar; die Ohelle auf ber breiten 
Strut; fodann am Burgwald: „das (die) Sternhell”, „Sturmhell“, 
„Burghell“, „Rickshell“, jetzt Nigel (bei Goßfelden), „die Gerichs— 
helfe" (auch Geiershelle), Namen, welche ſchon 1550 vorhanden waren, 
und großenteil8 noch jebt vorhanden find. Sodann gibt es einen über ben 
ganzen Nüden bes Kellerwaldes hinlaufenden Hellweg, deögleichen einen Hell: 
weg auf der Höhe zwiſchen Oberliftingen und Wettefingen, nach Erſen hin, 
einen andern Hellweg bei Nommerode am Meisner, auch einen über jenes 
Helle bei Fritzlar führenden Hellweg (zwiſchen Geismar und Hadamar). 
Warfcheinlic, bedeuten jene Namen nicht8 anderes, als in alter Zeit ganz ober 
Ki Theil entwalbete Höhen (bie übrigens fpäter, wie die Sternhelle, wieder mit 

d bewuchjen), der Hellweg aber fichtlich einen durch ven Dichten Urwald 
gehauenen lichten, heilen Weg. 

heilig, geſprochen kelek (Amt Schönftein und weiter) und helk (Haun⸗ 
grund u. w.), erlecht, welt, duͤrr, fchlecht genährt, unvolllommen audgebilbet. 
„er war ganz helk“, ganz abgemattet vor Hike und Durſt; „das Korn hat 
einen helchen Kern”, einen unausgebilveten, magern, mehllofen Kern; „die Gans 
iſt noch helch“ d. i. nicht gemäſtet, dürr. Vgl. „böllig fein, Durft haben“, in 
der Grafſchaft Hohenſtein, Sourn. v. u. f. Deutfcht. 1786, 2, 116. 

68 ijt, wie auch ſchon in der Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LE. A, 72 von 
mie erinnert wurbe, dieſes ſchon mhd. und in ben meiften beutfchen Dialecten, 
Keen wenigitend in dem Verbum behelligen vorhandene Wort 
ellig (Friſch 4, 441. Müller mb. WB. 1, 660. Brem. WB. 2, 619. 
Sämeller 2, 172. Adelung 1, 813) wol ohne Zweifel an das Wort bäl 
(urfprünglich gewiß hal), dürre, troden, anzulehnen. ©. häl. 

Aelich, hölig, im Haungrunde, mit der Bedeutung klaglich, jämmerlich, ift 
wol ohne Zweifel daſſelbe Wort. 

hellig adv., eine verftärfende adverbiale Wortbildung, welche im Fuldai⸗ 
[Sen neben tie (f. d.) fehr gebräuchlich ift: Aellig schoen, ganz beſonders, 
Ausgezeichnet ſchön. Wielleicht ift das Wort eine Gntitellung von heilig. Im 
Übrigen Heſſen fagt man auch: heil froh, gar fehr froh. 
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Wiederum aber eine Entftellung von hellig ſcheint zu fein 

hellendig, hälläandig, weldyes Wort im Schmalfalvifchen genau fo 
gebraudt wird, wie heilig im Fuldaifhen. Die gebildeten Schmalfalter meinen 
jedoch, e8 folle dieſes hellendig ein Hypokoriſtikon von höllisch fein, welches 
befanntlich fehr allgemein als abverbiale Verftärfung gebraudt wird. Ganz uns 
warſcheinlich iſt diefe Meinung nicht, und Tieße fich möglicher Weife wol au 
das fuldaifche hellig in diefem Sinne deuten. 

hellwahls fol in der Gegend von Frankenberg üblich fein: und ven 
Sinn haben: ausprüdlich, expreſſ. 


Heltag msc., auch Heltag, Heltac, Yeittag; zufammengezogen aus Helig- 
tag, heiliger Tag. Allgemein üblich in Mittelheſſen weftlich von der Fulda, im 
Subaueen und Schmalfaldifchen, mo man „Feſttag“ nicht gebraucht, auch meift 
nicht kennt. 

hengern, fränfeln. Uebliche Bezeichnung in Oberheſſen; auch wird 
biefe8 Wort, wenn von oder zu Kindern geredet wird, beminuiert in kengerchen: 
„ou bengercheft ja, mußt du denn fo hengerchen?“ 

Henkel, vie in heffifchen Familiennamen Außerft häufige beminutive 
Verkürzung des Namens Heinrich, wird in Oberheſſen, zumal im nörblichen (um 
den Ghriftenberg, in Roda u. a. D.) völlig appellativiich für Kater gebraucht, 
wie anderwärt8 die parallele Verfürzung Heinze (ſ. d.). 

Hennike gleichfalls eine Deminution von Heintih, war in ben an 
Weſtfalen angrenzenden heſſiſchen Landeötheilen einer der Euphemismen für den 
Wolf, welden die Schäfer bei feinem rechten Namen zu nennen fich fcheueten. 
S. Kirchhof Wendunmut 1602 ©. 375. 

Vgl. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. LE. 4, 75. 

Henn msc., ein alberner Menſch, fehmähende, fehr übliche oberheffifche 
Dezeichnung. Eftor t. Rechtsg. 3, 1411. 

Hieppe fem., in den weftfälifchen Bezirken Hepe, mitunter (um Kafiel) 
auch Hewwe geiprochen, Sichel, Hippe. Das Wort ift in Niederheflen nur in 
den nördlichen Gegenden gebräuchlich, findet fich aber einzeln bi8 in das Hers⸗ 
feldifche (Nohrbah) und Ziegenhainifche herauf; in Oberheijen ift e8 unbekannt. 
„Geben ihnen Mefjer und Hepen für Mandiofenmehl". Hans Staden Reiſe⸗ 
befchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2 BI. 42a). 

Heppe Hippe fem., Name der Ziege, meift als Lock- und Schmeichel- 
wort. Im mt Schönſtein, bei Haina, in und um Franfenau bis weiter in 
das Sauerland hinein faſt ausſchließlich gebräuhlihd. Das Deminutiv Heppel 
und Hebbel fem. ift neben Hieze und Heiz im Schmalfaldifchen und Fuldaiſchen 
üblich (ſ. Hitz). " 

Hippen fem. heißt an der Diemel das Biegenlamm. 

Herbstknecht mec. Hageſtolz. Im Fuldaifchen und in Oberheſſen 
(Eftor t. Nechtsg. 3, 1411) wiewol in Iebtgenannter Gegend jet nur noch 
Außerft felten vorfommenbd. 

Herd neutr., Flachsſtengel. Im Haungrund und Umgegend. ©. Here, 
| MHiere fem. (geiprochen herre), Flachsſtengel, vorzugsweiſe der ſchon ge 
roßete (die Fafer deſſelben), doch auch von ben noch im Ader ftehenden Flachs⸗ 
ftengein ſehr üblich; fehr oft in abundanter Sompofition: Flachshere. Syn 
ganz Helen fehr üblich, befonterd in Nieverheffen. Eben jo in Baiern: 
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Sämeller 2, 228. Das Wort ift, gleich Aerdun, stuppa (Dronfe Fuldaer 
Glefſſen 1842 ©. 15) aus dem alten Namen bes Flachſes, haru, Har, gebildet, 
und zwar entweber bivect, jo daß e8 urfprünglich harja (harvja) gelautet hat, 
oder jo, daß aus einem urfprünglichen Adjectivum ed harin, lininus, ein 
Eubitantivum haria, nachher hart gebildet worden ijt (wie manageins, manakln, 
menekt, menege). Diefer alte Name des Flachfes, in Baiern und fonft in Ober: 
deutſchland voltsüblih, iſt in Heſſen völlig unbefannt, dagegen ift die gegen: 
wärtige Ableitung, in befchränfteren Kreißen auch die Ableitungen Hert, Härfel 
(m. |.) und Hede (herda), in Heſſen in Uebung. 

Vielleicht, ja warfcheinlich, iſt ſogar unfer here iventifch mit dem alten 
berda; im Haungrund nämlich ift Aerd (härt) neutr. ber Flachsſtengel, vorzugs⸗ 
weile jedoch der Baſt deſſelben (|. vorher). Eben fo in Schlefien: kerde fem. 
bie Flachsſtaude. Frommsa un Wunbarten A, 172. 

Sm Lippiſchen ift herl, härl, der Flachöftenge. Frommann Mund» 
arten 6, 211. 

Hiermen msc. (Herme), Ziegenbock, als Lockwort und Schmeichelwort. 
Sehr üblih. Es iſt diefe Benennung des Ziegenbodes alt, befantlich im Reineke 
Vos und darauf im Frofchmäufeler angewendet. Hermen Stußbod, ſcherz⸗ 
bafte8 Aneinanderſtoßen der Stirnen, bekannter Scherz, der mit den kleinſten 
Kindern und von ihnen gemacht wird, Steifer Hermen, fcheltende Bezeichs 
nung eines ſich unbehälflih anjtellenden Knaben. Vgl. Weigand Ant. BL. f. 
d. Prov. Oberheflen 1846 No. 61. 

Hermelchen, alberne, fich kindiſch, läppifch anftellende Perfon; halb ſcherz⸗ 
bafte Benennung. Warfcheinlich gehört dieſes Wort Hierher, wenn gleich ein 
völlig gleichlautendes nieberbeutfched Wort vorhanden tft, welches in eine ganz 
andere Begriffs: und Sprachregion gehört: karmelken, grillus. 

Merr ilt an ber Schwalm die ausfchließliche Bezeichnung des Hausherren, 
nicht allein von Seiten des Gefindes, fondern auch der eigenen Gattin, in fo 
fern diefelbe von ihm redet, welches niemals anders, als burch die Formel „ing 
Auer) Herr” geſchieht. Im Fuldaifchen, namentlich im Kreiße Hünfeld, ift 

err, wie im ganzen fatholifchen Süddeutſchland, die eben fo ausschließliche 
Vezeichnung des Pfarrers. 

Seit Herrche (Schwarzenfel3), Herle (Schmalkalden), der Großvater (vgl. 
raile). 

errlich wird in Oberheſſen oft in dem Sinne von vergnügt, 
fröhlich gebraucht: „mer fein da ganz herlich geweſe“. 

Hierschekläs msc., an der Werra (Waldkappel) und im Schmal: 
talifchen die Benennung bes Niklasbiſchofs, dann auch eines Popanzes übers 
haupt. Das „Hersche* wird verftanden als gebieterifch, herriſch, ftreng. 

Hierzbendel msc. (Herzbennel), Bruft, Bruftbein. „Ich will di 
ſchlagen, daß dir der Herzbennel Fracht“. Ueberall in Heſſen, am üblichiten in 
Oberheflen und an der Schwalm. Eſtor t. Rechtsgl. 3, 1411. 

Hiesling neutr., Benennung des jungen Schweins, Ferkels, welches 
etwa vom zweiten bis zum fechiten Donate feines Lebens fo bezeichnet zu werben 
pflegt. In der Diemelgegend, anderwärts unbefannt. 

Hiespe fem., Thürangel, Klammer. In Niederheſſen bie üblichfte Bes 
—5 aͤufig wird indes dieſes Wort auch allgemein, von feſten Verbindungs⸗ 

üden (feſten Nähten u. dgl.) gebraucht: „er riß mich, daß ber Rock mir aus 
len Heſpen gieng“; „unge, beine Hofen find ja aus allen Hefpen’. Auch 
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figürlich: „es geht aus allen Heſpen“, alle Ordnung, alle fefte Verbindung unter 
bisher Aufammengehörigen, löſt fih auf, e8 tritt Anarchie ein. Altſächſ. cosp, 
nl. gaspa, fibula. - 

©. Friſch und Adelung unter Häfpe. 


Hiessen. Daß da8 Volk der Heffen von den Katten abflamme, wirb 
feine Richtigkeit haben, Daß der Name Heffen aber von Catti, Chatti abgufeiten 
fei, muß ich beftimt verneinen. Der Name erjcheint zuerft unter Bonifacius, 
und zwar meiften® in ber Form Hesss (Anal. Lauriss. 3. J. 746 bei Per, ges 
ſchrieben erft 818), feltner Hassi (ebdſ. 3. 3. 774); ſodann Hessii (Anal. Fuld. 
3. 3. 719, gefchrieben 838) und Hessiones (ebdſ., Variante des Cod. 3. des 
11. Jarh.). Das ss in Dem Namen fteht urkundlich unzweifelhaft feit, und zwar 
zu einer Zeit, in welcher eine Abfchwächung des zz in ss durch fein einziges 
ſicheres Beiſpiel nachzumweilen if. Im Gegenteil haben die Ann. Bertin. zum 
Jahr 839 noch den Namen Chattuarii, welcher in feinem Haupttheil nach allges 
meinem Einverftändnts mit dem Namen Chatti ibentifch ift, in der Form Hatoeril, 
bie Anal. Fuld. zum J. 715 als Hazzoarii, beide Male dicht neben dem Namen 
Hessi, Hessii, Hessiones. Hiernach ift, wenn wir nicht das ganze, urkundlich feit- 
ftehende Verhältnis zwifchen t, zz und ss gewaltfam umftürzen wollen, die An⸗ 
nahme ber Identitäaͤt von Chatti und Hessi eine völlige fprachliche Unmöglichkeit. 
Ja man darf weiter fragen, ob das E in Hessi e oder & fei? Hessi fomt zu 
einer Zeit vor, in welcher ver Umlaut faum begonnen hatte aufzutaudden, und - 
das Wort wird befanntlich mit tiefem e (faft wie Häffen) gefprochen, Hassi da⸗ 
gegen ijt die feltnere Yorm. Wir würden hiermit auf den Manndnamen Hösso 
(urfprünglich Hissa) gelangen, und der Vermutung Raum geben müßen, es feien 
die Hefjen nur ein Zweig der Katten gewefen, welcher als folcher einen patro⸗ 
nymifchen Namen (wie Welfe) geführt Haben möge. 

Bei den Zigeunern heißt Heſſen Dschowajanidikkotemm, Hexenland, von 
dschowajani, Hexe und temm, Land; diefen Misverftand wollte 1839 ein obfeurer 
MWinfelfchriftiteller al8 den wahren Sinn des Namens Hefjen geltend machen, 
und fürzlih (1865) hat der an etymologifcher Verrücktheit leidende Profeflor 
Victor Jacobi ein, des Irrenhauſes vollkommen würbiges Schriftchen veröffent 
lit: „Die blinden Hessen“, worin er den Namen von hahsa, poples, ableitet, 
weil — Werra und Fulda eine hahsa bilden!!! 

Die ſchwache Declinationsform theilt da8 Wort Hefe mit dem Namen 
Franke, Schwabe, Sachſe; iſt e8 von Heösso abzuleiten, jo wird e8 von Anfang 
an der ſchwachen Form zugehörig gewefen fein. 

Der Familienname Heffe ift auch im Lande nicht felten, das ältefte 
Vorkommen defjelben wird fich in dem alten ablichen Geſchlecht der Heſſe zu 
Wichdorf finden — übrigens einem Dorfe, welches in dem älteften Katten⸗ und 
Hejlenfig belegen ift; — es ift daſſelbe zwiſchen 1594—1631 außgeitorben. 

. Blinde Heflen |. blind. Wie? wenn Hessi urfprünglih Hunde bedeutet 
hätte? Mas ift eigentlich AHesshunde, die nie als Hetzhunde erfcheinen ? 

Heucher mse. ift im Hanauifchen die Benennung ber (Eleineren) mat: 
mornen Gpielfugeln der Kinder, anderwärtd Schoßer, Marbel, Klider (ſ. dieſe 
Wörter) genannt. Vgl. Hacker. 

heuer een aus den im Sinftrumentalcafus ftehenden Wörtern 
hiu järu), in diefem jahre, ift nur in der Obergraffchaft Hanau, und hier faft 
nur im Amte Schwarzenfel$, volksüblich, anderwärts völlig unverftändlich. 

Heuer fem., war im fächfifchen und weftfältfchen Heſſen die Benennung 
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ber Fruchtzinſen, fo lange dieſelben beftanden, aber auch nur für Diefe Abgabe, 
nicht für Pachtgeld oder Pachtzins, wäre berfelbe auch zum Theil in Getreide 
bebungen gewejen. Im übrigen Heſſen ungebräuchlich und unveritanden. 

Heulochse m., in der Schmalkalder Knabenwelt der gebräuchliche 
Name des Brunnenkreißels. 

Heuschs, ſehr übliches Scheltwort, um einen recht dummen Menſchen, 
oder einen Solchen, welcher ſich eine recht grobe Ungeſchicktheit, Unwißenheit, 
hat zu Schulden kommen laßen, zu bezeichnen. 

Bgl. Stoppelkalb. 


heuzen, dumpfig, nah Schimmel und Moder riechen und fchmeden, 
von dem Getreide gebraucht. Oberheſſen; Eftor t. Nechtsgel. 3, 1411. Der 
Rammermeifter Philipp Chelius zu Marburg verlangte im Jahr 1599 „200 Walter 
Haffer an reiner trudener, und feiner bortechtigen angangenen oder heußenben, 
ſondern zur Hoiffhaltung dienlichen Frucht“. 

Hexenmillich fem., Euphorbia cyparississ. Die nur auf Kalfboben, 
mmol Rauhkalk, erfcheinende Pflanze kommt in Heſſen nur in den öftlichen Ber 
irken, wo die Kalkformation —* entwickelt iſt, Häufig vor Der Name 

exenmilch für biejelbe tft am gangbariten im Schmalfalbifchen; anberwärts 
fig auch der gewöhnliche Name Wolfsmilch. 

Hihlbe fem., au Hiwwe, Hebbe, Hawwe geſprochen, Granne der Ge: 
treibeäßren. Gin vorzugsweiſe nur in Nieberheflen, aber Hier auch ausſchließlich 
gebrauchtes Wort. Im Fuldaifchen (Haungrund) gilt Habe (|. d.), welches wol 
nur eine Wariation von Hibbe if. Da Hin und wieder ſtatt Hibbe auch Hibe, 
Hipe gefprochen wird, fo liegt e8 nahe, dieſes Wort als urjprünglich identiſch 
mit Hiefe (f. d.) in der Bedeutung Dorn, Stachel, zu faßen, wenn gleich hiufo 
zunächſt den Dornſtrauch, nicht den Dorn, bezeichnet. 

Man unterjcheivet in Niederheſſen den Hibbenwaisz von dem fahlen Waiß 
(em), Gerſte mit langen Hiwwen von Gerfte mit kurzen Hiwwen. 
gl. Zeitfchr. f. heil. Geſch. u. Landesk. A, 75. 

hicheln, bel auflacden, wiehernd lachen; auch von dem Wiehern ber 

Pferde gebraucht. Ziemlich überall üblich. 
Schmidt Welterw. Id. ©. 72. 

Mliiefe, Hähiefe (b. i. Haghiefe) fem, Frucht des wilden Roſenſtrauchs, 
Sanbutte. Lebterer Ausdruck iſt nirgends im Heflen im wirklichen Gebrauche des 
Volkes, hin und wieder demfelben völlig unverftändlih. Dagegen bat die aus 
dem ahd. hiufa, altf. Aiop, rubus, entitandene Bezeichnung Aiefe die mannigs 
altigften, zum Theil ärgften Entitellungen erfaren. Der Ausbrud Hiefe, Hähiefe 

bet fich im nörblichen Nieberhefien, namentlich in der Umgegend von Kaſſel; 
der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheſſen heißt die Hiefe Haneife, Häneifel 
und Hänüffel; im Yuldaifchen Handpp; an ber oberen Werra Heipföde;, im 
Schmalkaldiſchen Hicke und Hühicke. 
Vgl. Zeitfchrift f. heſſ. Geſch. u. LE. 4, 75. 

Hicke f., Haghicke (gefprogjen Hähicke), Benennung der Frucht des 
wilden Mofenftrauches, der Hagbutte (Hanbutte) im Schmalfalbifhen. Wol nur 
eine ber erbarmungstofen Gntftellungen der Sprache im ſchmalkaldiſchen Munde, 
Ratt Haghiefe. ’ 

©. Hiefe. 
hickeln, etwas Hinfen; man bezeichnet damit theils das leichte, nur 
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wenig merfliche Hinfen, theils auch das Ungeftalte des Hinfens, und in biefem 
Falle ift hickeln ein Spottwort, während hippeln (ſ. d.) mehr ein Scherzwort 
iſt. In ganz Heflen fehr üblich; in den nieberbeutfchen Gegenden fpricht man 
bückeln, 

WHilch, auch Iich msc., die Cheberebung, ahd. hileich. Eftor t. Rechtög. 
3, 1411—1412 Hat dieſes in Oberheſſen noch jegt vorhandene Wort, inbes 
feheint e8 ſchon zu feiner Zeit, wiewol er noch das charakteriftifche, jetzt nicht 
mehr vorhandene Wort Ilchthum beifügt, im Abſterben d. 5. in dem Ueber⸗ 
gang in ein Misverftänpnis begriffen geweſen zu fein, welchem es gegenwärti 
aft ganz zu verfallen ſcheint. Ya es iſt möglich, daß bieje8 Wisverftänpnis 
(ker am Anfange des 16. Jarhunderts ſich einzufchleichen angefangen hat. Man 
verjtand die Silbe Hi, richtiger Hi (nech in Heirat vorhanden) nicht mehr, nad 
weniger das GSubftantivum leich. Die erftere Silbe kleidete man in das vers 
ftänblichere, nachgerade ungefähr gleichbedeutend gewordene Ee (Che), Die zweite 
in die Abjertivendung lich um [freilich urfprünglich jenem leich zugehörig] und 
fo entftand das masculinifche Subftantivum Ehelich in obiger Bebeutung: Ebe⸗ 
beredung, Ehecontract. Dieſes Wort Eelich findet fi, falls es nicht einem 
“ mobernifierenden AUbfchreiber feinen Urfprung verdankt, fchon bei Wigand 
Gerftenberger (Schminke Monim. hass. 2, 534): du ist der eelich gereyde 
gemacht gewest. Und Eſtor felbft hat eben in jenem angeführten Werfe mehr: 
mals das Wort Ehelich 1, 333 und fonf. So wird auch jeßt officiell ge: 
fchrieben und gefprochen, während ber Bauer, zumal aus den entlegenern Dörfern 
und wenn er unter feine8 Gleichen iſt, noch Hilich, Hilch, Hilch, Ilich, Iloh 
ſpricht. Sin der Wormjer Reformation 1561 fol. Bl. 138b findet fi noch bie 
vollſtaͤndige Form HinlihSberedung 

Schmeller 2, 130. | 

Hiller msc., penis. In ganz Heffen fehr übliche, ja die üblichfte und 
alfgemeinfte Bezeichnung. An Scherzen mit diefem Worte, wie mit Zumpe 
(Zumpt), Zers (Zerssen), welche fämtlicdy gleicher Bedeutung und ſaͤmtlich zugleich 
befannte Familiennamen find, fehlt e8 auch in Heſſen nicht. 

Hilpentritsche fen. Bis zum Sabre 1820 oder wenig fpäter, 
und wenigſtens feit dem Jahr 1750, vielleicht und warfcheinlich früher, fpielte 
dieſes Wort eine Rolle in einem gewiſſen Pennalismus der Schüler des Hers⸗ 
felder Gymnafiums. Die im Herbfte neu angefommenen Schüler wurden von ben 
Altern Schülern überredet, e8 gebe an der Hinter dem „Kloſter“ herführenden 
Stadtmauer und im Stabtgraben Thiere, den Mardern, Räben u, dgl. ähnlich, 
welche Hilpentritfchen hießen; diefe wolle man ſobald es bunfel geworben, 
jagen, die Felle der Grlegten verkaufen und von bem Erlös ſich gütlich thun. 
Diejenigen, welche fich anführen ließen und mit auf die Hilpentritichens Jagd 
zogen, wurden an einem bitter falten Winterabend mit. einem Prügel oder Stein 
ın der Hand in fchlagfertiger, meiſt fehr unbequemer Stellung hier und ba in 
ten öden Räumen und Winfeln zwifchen ber Stadtmauer und dem „Klofter”, 
al8 den Pälfen der Hilpentritfchen, um diefelben fofort bei ihrem Erfcheinen 
zu erjchlagen, aufgeftellt, die Uebrigen liefen eine Zeitlang unter Iautem Rufen 
und Schreien jenfeit der Stadtmauer als angebliche Treiber bin und her, ſchlüpften 
dann weg, und ließen die Leichtgläubigen ftehen und frieren, bi8 dann fpäter 
allgemeines Aufammenlaufen und lautes Gelächter fie entteufchte. Diefe Hilpen- 
tritiehenjagd wurde Dadurch unmöglich gemacht, Daß die zalreichen unbenußten 
Durchgänge und Winkel Hinter dem Gymnafium feit dem Jahr 1823 verzäunt 
und verbaut wurden. | 
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Daß dieſes Jagen der Hilpentritſchen auf irgend einer mythologiſchen 
Grundlage berube, äristen ſchon die Witteilungen Gräters in Iduna und 
Sermobe 1813 ©. 88, wo er unter den in ber Reichsſtadt Hall in Schwaben 
vorhandenen Meberreiten des Heidentums „Die Sage von dem Sagen des Elpen⸗ 
Drstſchs, d. i. Elfendroſts oder Elfenkönigs” aufführt, eine Undeutung, bie er, 
nur kürzer ebdſ. 1814 ©. 102 wiederholte. Schmidt Schwäh. WB. ©. 162, 
weicher „elpenbrötfeh, tölpentrötfh, M. ein ungeſchickter Kerl”, eben fo wie 
Shmeller 1, 48 „Alberdrütſch (Almedrütsch, Alpedrütsch, Ölpetrütsch, 
Dreipetrütsch) Benennung einer albernen ungeſchickten Perjon“ Hat, führt auch 
die Redensart an: „den Elpentrötſch jagen, einen zum Beſten Haben”, als 
eine ın Würtemberg, nicht bloß in Schwäbiſch Hal, vorhandene Redensart. 
Grimm d. Muth. (2) 312 führt den erften Theil unjere8 Wortes in unwiber: 
fprechlicher Weile auf die Elben zurüd, ben zweiten Theil, und das Sagen des 
Eipenbrötjch8 läßt er S. 883 unerklärt; daß die Hilpentritfchen in Hersfeld vor- 
fommen, bat er aus meiner Mitteilung. 

Nun pafit die Wärtembergifche Nebensart bei Schmidt allerdings auf 
ven Hersfelder Act; aber die Ungeführten pflegten niemal8 etwa ſelbſt Hilpen⸗ 
miſchen genannt zu werden, was doch nah Schmidt und Schmeller eigentlich 
hätte Statt finden müßen, und ohnehin ift aus Gräters Andeutung nicht einmal 
ganz Mar, ob der Elpendrötſch felbit jagt oder gejagt wird. Es wird jedenfall® 
babei bleiben, daß die Hilpentritfchenjagb urfprünglich eine mythiſche Jagd ges 
weien iſt, die Hilpentritſche ein mythiſches Weſen. 

Nun aber iſt ilmetritsch noch jetzt auf dem Vogelsberge (Herbſtein, 
Herchenhain, Schotten, Gedern) der Name ber wilden Ente. Sollte nicht Elben- 
trötsch, Hilbentritsche urfprünglich der Name eines Waßergeiftes, parallel den 
Shwanjungfrauen, gewefen fein, und ſich dann auf flüchtige Waßerthiere, tie 
Gnte, vieleicht auch die Ylußotter (lutra), zurüdgezogen haben ? 

Unter diefer Vorausfegung würde das Sagen des Elbendrötsch ober ber 
Hilpentritsche eine Verfolgung der Waßergeifter fein, wie fie in den Nibelungen 
von Hagen gegenüber den Meerminni, Hadburg und Sigelint, erfeheint (1475 N) 
und wie eine folche Werfolgung auch fonft öfter vorfommt, Grimm Miyth. (2) 
6. 399—400, nämlich, um ihnen Ring und Gewand zu entwenden und fie dann 
Äh weiffagen zu laßen. ALS der Mythus erblichen war, erjchien dieſe Ver⸗ 
felgung als etwas Albernes, und fo konnte denn diefer Mythus in der wirklichen 
Welt nur als „zum Beſten haben“ , endlich auch in der Hersfelder Gymnaſiums⸗ 

eftalt erfcheinen. Wo aber der Name auf Thiere übertragen wurbe, ba fand 

greiflicher Weiſe auch noch eine wirkliche Jagd Statt, und es ſcheint fait, als 

ob in der Hersfelder Hilpentritfehenjagb Beides, das Foppen (Jagen nach einem 

‚ug beten Wefen) und die wirkliche Jagd (auf Flußottern) ſich verſchmolzen 
e. 


Himmerich nsc., Name von Walddiſtricten, welcher ziemlich häufig, 
jumal in Oberheſſen, vorfommt, und hier fogar noch als AUppellativum erfcheint: 
„26 Ruthen, der Hemmerich, der Haub genannt” bei Lohra (Marburger Bes 
zirlsblatt 1849. No. 9. 1. Beil. Sp. 1); der Himmeri bei Schröd, von 
welhen ber Himbeerweg nach Schröd führt. Ohne Zweifel iſt Himmerich — 
ahd.hindberahi, mhd. hindberehe, hindberech, Himbeergebuͤſch, und müßte eigentlich 
neutral fein, wie Dickicht, Röhricht. Vgl. Grimm Gramm. 2, 312—313. 


hin, wird vor Moverbien proflitifch und folglih ftumm, mil Aphärelis, 
behandelt, wie in dem gröften Theil von Deutfehland; es kommt biefe Proflifis 
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in den Wörtern nauf, nauß, nein, nüber und nunter vor; nab findet ſich 
in Niederheſſen gar nicht. 

MHindlüft fem., die Wurzel von Cichoria intybas, auch die Pflanze 
ſelbſt; im Schmalfalbifchen. 

hinern, lang gezogene Schmergensfaute außftoßen; von Menfchen- (bei 
Zahnweh, bei Schwären u. dgl.) und Thieren gebräuchlich. Im öſtlichen Heilen 
und in Schmalfalden. 

Vgl. Schmeller 2, 202, wo offenbar eben biefes Wort aus dem 15. JIh. 
als hienen, aus dem 17. als hienen aufgeführt ift. 

Hingahede, Hingaebede fem., im Schmalkaldiſchen, Hingabet f., im 
Fuldaiſchen, Die Verlobung, zumal der Verlobungsfhmaus (Weinktauf im 
ae Heſſen). Hingabet halten, die Verlobung feiern, wie: Weinkauf 
alten. 

Hinkel neutr., ftatt Hünkel, vd. i. huoniclin, im ganzen weftlichen und 
ſüdlichen Hefjen die Benennung nicht allein des Küchleins, fondern auch des 
Huhns. Metaphoriſch ift das Wort fehr gebräuchlich zu ſchmähender Bezeichnung 
einer albernen Frauensperſon: Hinkel, dummes Hinkel. Die am 9. September 
1861 bei Marburg von ihrem Schwängerer, dem am 14. Detober 1864 ent- 
Baupteten Lubwig-Hilberg aus Ockershauſen ſcheußlich ermordete Dorothea Wiegand 
führte den Spottnamen „das Hinkel“ ganz eigens. 

Hinkelhopch msc., Hünerbabicht, Habicht. Stift Hersfeld. 

hinne, auch wol abgekürzt hin, anitatt hier inne; eine in ganz Helfen 
Außerft übliche WVerfchleifung „Bleib hinne!“ „Er hats Hinne in ber Stube 
geſagt“. „Ach bin Hin geblieben“. 

Hintersiedler msc., Bezeihnung einer Klaffe von Bauern in ben 
öftlichen Bezirken Hefjens, und zwar vorzugsweiſe in den adligen Dörfern, welche 
fein volles Bauerngut befiben, ‚nicht alle - Pflichten und Rechte der eigentlichen 
Bauern haben, und durchaus nur Ochfen, niemals Pferde, zur Beitellung ihres 
Gutes verwendeten, während die Bauern nur Pferbebefpannung hatten. Eſtor 
t. Rechtsgel. 1, 792 ($. 1948) fagt: „Die Hinterfiebler waren diejenige, welche 
ein geringes abeliche8 gut zum afterlehn trugen”. Dieß ift in fo fern unridtig, 
al8 die Hinterfiebler feine Afterlehnsträger waren, wie denn auch Eſtor jelbft 
fagt, ein Hinterfiebler könne für einen Afterlandfiedel nicht gehalten werben. 
Nur der geringe Umfang des Lehngutes (Gutes) machte den Hinterfiebler zu dem 
was er war. 

hinterstellig, zurüd bleibend, nicht mehr fort fünnend; das Wort 
wird in Oberheſſen und in der Grafſchaft Ziegenhatin, auch weiter nach Nieder 
heſſen hinein, für hinfällig, fränflich, jehe gewöhnlich gebraucht: „ich fein ganz 
hinderſtellig, ich fein gör naut mô notz“, oft gehörte Klage ber senes decrepiti. 

Hinwurf msc., ein fehr gebräuchliches Wort in der allgemein geläufigen 
Rebensart: „es ift fein Hinwurf”, es ift feine Kleinigkeit, nicht ohne Belang 
oder Bedeutung, z. B. „ih habe zehn Thaler verloren, das iſt doch Tein 
SHinwurf”. Ä 

hinzeln, fpotten, höhnen. Obergraffchaft Hanau, Oberheſſen. 

hinzelig, ſpöttiſch; ebendaſelbſt, in Oberheſſen häufiger als das Verbum. 
Eitor t. Rechtsgl. 3, 1411. 

Hippel nsc. hat Eftor t. Rechtsgel. 3, 1411 als oberhefliich für penis. 

Das Wort ſoll vereinzelt in diefem Sinne vorkommen. 
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hi „ binten, auch zappelnd, gleichſam hinkend, Laufen. Ziemlich 
allgemein üblich, aber von hickeln, welches weit eigentider das Hinten bezeichnet, 
beftimt unterfchieden; mit hippeln wird da8 Hinken ftetS halb ober gan ſcherz⸗ 
haft bezeichnet. „Sieh, wo hippelts hin, das loſe Sädgen”. Filidors ver: 
meinter Print ©. 8. 






he msc., ein befanntes oberdeutſches Scheltwort, einen 
untergeordneten, zu den allergeringiten Dienften gebrauchten und al® caput vile, 
Hubel, behandelten Knaben bezeichnend. Fiſchart Sarg. 1582 I8b und fonft 
bi ©. Brant, TH. Murneru. A. häufig. In Heſſen findet fich diefes Wort 
nur in Marburg, und bier wieder Doch nur in den beiden Vorſtädten Keberbach 
und HMeibenhaufen üblich, auch ganz in der alten Nedensart am gebräuchlichiten: 
„einen herunter machen, wie einen Hippenbub“. Oft wird, namentlich an ber 
Letzerbach, freilich auch geiprochen: Hipp erbub. 

aushiepen, veripotten, verhöhnen, zumal öffentlich; bafjelbe was fonft 
kolhippen, holhiepen iſt (bei Brandt, Luther, Yilchart und überhaupt in ber 
anzen Literatur des 15—16. Jarhunderts Häufig), welche Form ich bis jet in 

ſſiſchen Schriften nicht gefunden habe. „das der arm nit allein den fchaden 
bait, fonbern auch) den fpot, dann er wurd allenthalb veracht und außgehiept”. 
% Ferrarius Von dem gemeinen Nuke. 1533. 4. BI. 20b. 

MHirmese fem., Entitellung de8 Worts Horniße in ber Obergrafſchaft 
Hanau. Schmeller 2, 238. 

‚Mllrz msc., oft Herz gejprochen, im Schmalkaldiſchen Hirs, ift in Heſſen 
überall, faum mit Ausnahme weniger Städte, der übliche alte Name des Hirſches, 
hiraz. Selbſt in den niederdeutſchen Bezirken wirb herz, nicht hert, geiprochen. 
Soll der männliche Hirſch bezeichnet werben, fo heißt er Hirzbock (Herzbock, 
plattd. Heracbock). Dahin gehören die Ortsnamen Herzberg (1298 Hirzberc)), 
Schloß im Amt Oberaula, den Freiherren von Dörnberg zugehörig, welcher 
Berg neben dem Döhnberg (Dammpirfchberg) und dem Richberg (812 rech- 
bero d. i. Mehberg) eine der bebeutenpften Höhen des Knüllgebirges bildet, und 

irzbach (Hof im Amt Windecken). Außerdem gibt e8 einen Hirzberg am 
bichtswald und eben daſelbſt auch einen Hirzitein, einen Hirzwald bei 
henbuchen, einen Herzberg bei Lieblos. Dagegen bat der Durch feine reichen 
Braunfohlenlager bekannte Berg bei Sroßalmerode bie moderne Form: Hirſch⸗ 
berg; ein zweiter Hirſchberg findet fich bei Floͤrsbach im Speljart. 
Klammhirz (msc.), im Schmalfaldifhen ver Name des Feuerſchroͤters, 
irſchkääfers; im übrigen Heſſen bin und wieder auch Anipphers genannt. Im 
eiße Hünfeld heißt dieſes Inſekt bloß Hirz. ©. Niggemorre, Petzgaul. 
edensart: „ich möchte grade ein Hirz (Hirfch) werden” — ich möchte 
davon laufen, außer mir fommen, wie in älterer Zeit „ich möchte ein Wolf 
werden und zu Walde laufen” gebraucht wurde. Haunthal, Schwarzenfeld, auch 
fonft Hin und wieder gebräuchlich. Ä 


Hitz. Heitz. Hieze, Hisse fem., die in Heffen üblichen Lock⸗ 
und Schmeichelnamen ber Ziege (Geiß). In Niederhefien, im Ziegenhainijchen 
und in bem größern Theil von Oberheſſen fpricht man Hitz („Sig dä’), im 

ulbaifchen, wie auch in einem Theile von Oberheſſen (und in der Wetterau f. 
etgand im Intel. Bl. f. Oberheſſen 1846. No. 61. ©. 248) Hetz (fo 
Eftor S. 1411: Hözze eine ziege), in Schmalfalden Hieze, wo aud) das Geiß⸗ 
fpiel der Knaben (ſ. Haͤkel) der Hieze fpielen genannt und eine magere Frauens⸗ 
perfon Hieze, dürre Hieze gefchimpft wird (ſ. Ziege), in ben nieberbeutjchen 
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Bezirken Hisse, Bemerkenswekk ift in biefem zur Zeit noch unaufgeflärten Worte 
ber Wechſel zwiſchen & (Baierifch wird bie Ziege Hett, Hettel gelodt Schmeller 
2, 256), z und s. 

Xgl. Heppe. 

MHlöch msc. unb neutr., zweisinfiger Hafen, welder zum Herausziehen 
des Miftes aus den Ställen, zum Herbeisiehen ber Barben, Gtroßgebunbe u. dgl. 
gebraugt wirb; oft auch Hafen (einzinfiger) überhaupt. Oberheſſen (Amt Wetter, 
Sranfenberg). „1 fl. wird geftraft Herman Hofmeiſter zu Steinerzhauſen, dz er 
- fein Knecht mit einem kornhoch geichlagen“. Wetterer Bußregifter von 1576. 
n24 fl. wird geftraft Johannes Heilen Sohn zu Niebermwetter, das er Sigfrid 
Naumann zu Rosphe ein Hoc veruntreut”. Ebbf. v. 1596, umb öfter. 

Die Form Höch ftatt Hök (wiewol zumellen aud) Hök gefprohen wird) 
zub auf ter ahd. und mhd. Nebenform hage, hagge beruhen. Graff Sprachſch. 
, 763. 

Hochzeiter meo., Bräutigam. Wirb nur in ben ſüdlichſten Gegenden 

von Oberheſſen gebraucht, in Nieberheffen und weiter völlig unbefannt. 


Hof msc., in dem gröften Theil von Nieberhefien, in der Grafſchaft 
Ziegenhain, in Oberhefien, Fulda, Hanau, wie gemeinhochbeutfch, doch faſt nur 
don einem gutöherrlihen (Iandesfürftlihen, adligen) Befiptum oder von einem 
einzelnen Gehöfte, nicht von der Hofftätte gebräuchlih. Dagegen bedeutet Hof 
in ben fächfifhen und weltfälifchen Bezirken, fo wie an ber ganzen Werra, von 
Wanfried bis Witzenhauſen, fodann an der Eder und den Zufläßen der Schwalm 
bis herauf nach Sebbeterode: Garten, was fonft Hof genannt wird, Heißt Hier 
(wie auch fonft in Heſſen) Hofreide (f. d.). 

Pflanzenhof, Krautgarten. 

Grashof, Grasgarten. 

In den bezeichneten Gegenden ift Garten faft ganz unüblid. 

Das alte, einen ziemlich anfehnlichen Raum im Walde bei Dreihaufen 
einfchließende Gemäuer, ber Hof genannt, iſt weber ein Römerlager noch der 
Reſt einer ehemaligen Burg oder gar Stabt, fonbern ber Vergungsort für dad 
Vieh in Zeiten Friegerifcher Ueberfälle, wie beren am linken Rheinufer und im 
füblichen Deutſchland in großer Zal, auch mit der ficherften Erinnerung an ihre 
ehemalige Beftimmung, vorhanden find. 


Hofmann 1) ein zum Hofe gehöriger Leibeigener. 

2) der Zeihebeftänber eines Aderguteß, ber Landſiedel. In biefer Bes 
deutung erfcheint das Wort einzeln ſchon in Urkunden bes 15. Jarhunderts, fehr 
Häufig im 16. und im 17. Sarhundert. „Wie einem treuen landſiedeln vnd 
Hoffmann gebüert“. Ebsdorſer Leihebrief von 1597 bei Lennep Leihe zu LER. 
Cod. prob. ©. 74. Und fo in gedrudten und ungebrudten Urkunden Außerft 


ufig. 

3) der Aufſeher über die Dienſtleute des Hofes (Domäne ober Edelhof); 
er hatte die Dienftleute anzuheißen, die Anweſenden zu verzeichnen, bie Abines 
fenden zu bemerken und anzuzeigen und die Aufſicht über bie Arbeiten ber 
Dienftleute zu führen. Auch war er wol zugleich Obmann über ba8 niebere 
Gefinde (Hutefungen u. dgl.). In der fpäteften Zeit ber Exiſtenz ber Dienfte 
ſprach man jedo gar nit mehr Hofmann, fondern Hohmann, eine Form, 
welche fogar Familienname geworben iſt, und fich einzeln allerdings ſchon im 
17. Zarhundert findet. 
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Hofreide tem., in Heſſen allgemein üblih für bie unbebaueten und 
zu ökonomiſchen Zwecken benugten Raum an dem Qauerngute und dem Haufe 
überhaupt; es wirb dieſes Wort auch in denjenigen Gegenden gebraucht, wo 
Hof nicht in der Bedeutung von Garten verwendet wird (1. Hof). Die Hofs 
Rätte wird nicht leicht mit dem einfachen Hof bezeichnet, ſtets Hofreide, 

Das zweite Wort der Compoſition iſt noch nicht hinreichend ermittelt, 
was Adelung unter Hofreite und Neite darüber fagt, iſt nichtig. Ueberall, 
wo Hofreide jeit dem Anfange des 16. Jarhunderts in Heflen erjcheint (aus dem 
15. Sach. fehlen mir Belege) wird e8 mit d, niemal8 mit € gefchrieben. 

Das Wort findet fih, wie bier, in Thüringen und Meiſſen; bei 
Schmeller aber fehlt e8. 

Seltfamer Weife fpriht man in und um Wolfhagen: Hofereife. 


Höckel nsc., Bündel. Im Fuldaifchen, befonder8 an den Abhängen 
der hohen Rhön (Schwarzbady) gebräuchlich. 
Gehocke, Gehöcke neutr., r unbequeme8 Liegen, Stehen, beſonders 
im Gedraͤnge von zufammen liegenden, fißenden, ftehenden Menfchen; Gebränge; 
2) Haufe unordentlich aufeinander gehäufter Berätichaften, 3. B. bei dem Ein: 
packen. Behufs Verbaufung gibt e8 ein Gehocke von Kilten, Koffern u. dgl. 
3) altes baufällige8 Haus. | 
4) Schimpfwort für einen hödrigen, oder auch fonjt unanfehnlichen 
Menſchen. Diek nur im Schmalfalbifchen. 


hökern, Ilettern, befondern von Kindern, welde auf Bänfen und 
Stühlen herum hokern; auch von Ziegen, weshalb man ein zu ſolchem Hofern 
geneigte8 Kind auch eine Hökergeiss nennt. 

Holle fem., 1) Frau Holle, die heſſiſche Ausſprache von Hulda, Frau 
Hulda. ©. J. Grimm d. Mythol. ©. 244 f. 


3) in Oberheſſen wird das Nachtwandeln genannt: mit der Holle 
leren , oder abgekürzt: hollefaren. So aud auf dem Weſterwald. Schmitt 
4) Hollenzopf iſt in Oberbeflen und auf dem Weſterwald die VBezeich- 
nung eine verworrenen Haarzopfes ber Weiber, fo wie der in langen Zoͤpfen 
herabhaͤngenden Baumflechte an Bäumen im hohen Gebirg (Adelung 2, 1266: 
— Schmidt S. 341); auch wird ein wirres Haar ſchon Hollehaar, 

ollekopf genannt, auch wol von tem Träger (mehr von der Trägerin) eines 
folhen Haares gejagt: „Du bift ja mit der Holle gefaren”. Unter legtevem 
Ausdrud aber meint man alddann eine eigentliche Hexenfart, wie dieß auch 
Eftor S. 1411 angibt. | 
2) Haube auf dem Kopfe der Vögel: Hollenhüner; ein Kanarienvogel 
mit einer Holle Allgemein üblich. 


174 Hölperle — hopp. 


MHölperle fem., eine der mitleiblofen Verftümmelungen, welche ber 
Schmalkaldiſche Dialert mit den Wörtern unferer Sprache vornimmt. “Diefes 
Wort ift die Gntitellung von Heidelbeere, vacciniam myrtillus. Schmeller 
2, 173 will Hol-ber verſtehen, und zieht fogar Schwediſches zur Rechtfertigung 
von Hölperle herbei, indes faum mit einigem Grfolg. 

Holsche fen., meift nur im Plural: Holschen gebraͤuchlich, ift an 
der Diemel die übliche Bezeichnung der dickſten Sorte Kartoffeln (ehedem: englifche 
Kartoffeln), welche vorzugsweiſe zum WViehfutter gebraucht wurden. Ohne Zweifel 
ft das Wort nicht8 anderes als Holzschuh, welches Wort auch in jenen Ge: 
genden, wie weiter ſüdlich, Holsche geiprochen wird, und nur das Genus iſt 
geändert worden. Jene Kartoffelfpecies trug in der That ziemlich die Form und 
Größe eines Holzſchuhes. 

MHöme msc., Kummet. Oberheffen, auch Hame gefprochen, wie am 
Niederrhein, während in Heflen in der gewöhnlichen Ausfprache das A überall 
in ö übergeht. Die ſlaviſche Form dieſes der ganzen indogermanifchen Sprachs 
familie gemeinfamen Wortes, die Form Kummet, reicht nur bis in die Grafſchaft 
Ziegenhain, wo Kummet und Adme neben einander (3. B. in Treyfa) vor⸗ 
fommen. In Oberheſſen tft die beutfche Form Häme, Höme ausfchließlich üblich, 
wie auch am Niederrhein (ſ. Klein Provincialwörterbuch S. 283, nur baß, 
wenn wirklich irgendwo Hamme gefprochen wird, dieß felbft am Niederrhein nur 
in bejchränktem Umfang Statt haben kann). Griech. xnuos, Tat. camus, ruf. 
chomüt, böh. chomaut, poln. chomato; deutſch (Gloss. Mons. zu 2 Reg. 19, 28 
chamo 


Homen, Kummete werben nur für die Hinterpferbe am Wagen gebraucht; 


die Vorberpferde und die vor Pflug und Egge gefpannten befommen ftatt bes 
Homen den Silen. 


Homme fem., Ohrfeige. Im Fuldaiſchen, anderwaͤrts nicht üblich, 
dafür Hufe (Stift Hersfeld und fonft). 

hommen, hummen, vom Brüllen des Rindviehes, namentlich von 
dem tieftonigen Brüllen defjelben (tem Brüllen nad) Futter) der eigentümliche 
und überall gebräuchliche Ausdruck, deffen, wie fo vieler ähnlicher, die Schrift- 
fprache zu ihrem Nachtheil entbehrt. 

verhönen; „es verhönt mir“, ich empfinde bie tieffte Schmach, ik 
bin auf da8 Empfinblichite beleidigt. Schmalfalden. Vgl. verschmähen, 

Honig bezeiänet in Oberheſſen fowol den eigentlichen Honig, als das 
aus Baumfrüchten gefochte Mus (Compott); es gibt demnach in Oberheſſen 
Bienhonig, Birnbonig, Quetſchenhonig (Zwetſchenmus), Aepfelhonig 
und Wachholderhonig (letzterer im Hinterlande). 

Hionkel neutr., ein an der Schwalm übliches Deminutiv von Hand, 
meilt in der Anrede an Kinder: ein Honfel geben. 

Honnet fem. Schabernad, nah Eſtor 3, 1411 in Oberheſſen üblich; 
feitbem fcheint das Wort erlofchen, falls e8 nicht, wie einige andere Woͤrter 
Eſtors, auf einem Misverftändnis beruhet hat. Wielleicht Ent es, wenn es 
wirklich exiitiert Hat, eine Tpecielle Bedeutung gehabt, denn Eſtors Artifel lautet 
vollftändig: „Honnet, der ſchabernack, der braut die honnet thun“. 

hopp sein, eine in ganz Helfen wie auch anderwärts übliche, nicht bloß 
ſcherzweiſe verwendete, Yormel für: verloren fein, banferott fein, tobt fein. 
Eſtor ©. 1411. . 
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Höpper mec., d. i. Hüpfer, Name des Froſches an der Diemel, wo 
man Froſch gar nicht, Pogge nur fehr felten Hört. 

Hüpper msc., im weſtlichen Heſſen die Bezeichnung ber zum Kinder⸗ 
Ipiel dienenden Schnellfügelden (Wacken, Schoßer, Dierbel); auch Anipshüpper 
genannt. Das Spiel ift Übrigens, namentlih al8 ein an alte ftrenge Regeln 
Pr wie es im öftlichen Heffen auftritt, im weltlichen Heſſen weniger 

Mormel mec., Rauſch, VBetäubtheit, Koller, „Rappel“ im Kopfe. Sehr 
algemein üblich. In neuefter Zeit iſt neben Hormel, namentlich für einen hefs 
tigen Rauſch, auch der Austrud „Sturm“ in Hebung gekommen. 

hormeln dat Gitor t. Rechtsgel. 3, 14411 mit der Vebeutung: leiſe 
fingen; auch wird das Wort, jeboch nicht ausjchließlich in Oberheſſen, in einem 
ähnlichen Sinne wirklich gebraucht: unarticultert, fummend oder brummend, fingen, 
in fingendem Zone murmeln. 

' Miornaffe nsc., ein balbmontförmige8 Weizengebäd, in Schmaltalden, 
Kaffel, Yulda und anberwärtd üblich, in Oberheſſen unbefannt; indes führt 
dafjelbe in Fulda nicht den Namen Hornaffe, fondern Krummeshen. Daher 
rührt der in Schmalkalden und anderwärts vorfommende Familien-Name Horn: 
äffer, Hornef, ein Sornaffenbeder. Vgl. Schmeller 2, 239. 

hörnen, hürnen, ins Horn blafen, ein neben düten, düeten (täten, 
teten) im Gebrauche befinblicher Ausprud. Die Dientleute mußten früh Mor: 
gend, „wenn der Hirte hörnt“ zufammentommen und angehen (die Arbeit ans 
hngen). Diefe Ordnung wurde, wo und fo lange Dienfte beftanven, feſt 
beobachtet, auch kommt fie öfter urkundlich bezeugt vor, 3. B. in einem Abſchied 
der Regierung zu Kaſſel von 1539 in einem Streite der von Löwenſtein mit ben 
Dienftleuten zu Zweiten Lennep Leibe zu LSR. C. pr. S. 497. Auf Gertruden⸗ 
tag hörnte der Hirt zum erftenmal (zum Viehaustrieb). 


Hornickel msc., lange Stange, an welcher ein eiferner Hafen befeftigt 
it; ein Geräte, welche8 vorzugsweife zur Hebung und Heranziehung der Baus 
tüde (Schwellen, Riegel, Träger) bei der Uufrichtung des Zimmerwerkes eines 
Gebäudes benukt wird, Landes O. 6, 834. Kopp Handbuch 5, 309. Die 
Benennung ift am üblichiten in der Grafſchaft Ziegenhain, dann in Oberheſſen, 
Inde8 auch in Nieberhefjen nicht unbekannt; auch ift fie ein in Heffen fchon alter 
Samiftenname, z. B. ift der Hof Hälgans bei Hersfeld ſchon ſeit drei Jarhun⸗ 
derten im Beſitz der Yamilie Hornidel (Harnidel), Eſtor ©. 1411. 


Hoselümper msc., ver Qumpenfamfer, welcher bis auf bie neuere 
Zeit die Dörfer, früher auch die Städte, zu durchziehen und die Ginwohner 
durch das Pfeifen auf einer eigentümlicden Pfeife, der Hofelümperpfeife, auf 
feine Gegenwart aufmerkſam au machen pflegte. Da er bieß auf den Dörfern 
befonders bei Negenwetter that, weil er zu diefer Zeit Die Einwohner am ges 
wiſſeſten zu Haufe traf, fo hieß e8: „ber Sofelümper pfeift, e8 gibt 
Regen". Auch fprichwörtlih: „unge, was bift du für ein Hofelümper” d. 5. 
wie haſt du Deine Kleider zerrißen. Eſtor ©. 1410, Hofelümperwaare, 
fleine geringe Kurzwaaren, bergleihen der Lumpenfamler für die Lumpen zu 
geben pflegte, denn dieſer Lumpenkauf war niemals eigentlicher Kaufe, fondern 
urchweg Tauſchhandel. 

hosselich, hoselich |. huscheln. 
Host msc., nieverdeutfche Ausſprache von Hurst, Staude, Stengel (Krauts 
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Holt). Nur in den weftfälifchen Diftrieten übfih (wo das r überhaupt leicht 
übergennen wird; man ſpricht auch Fikkel ft. Ferkel u. dgl.). 

ötsche 1) fem. da8 gemeinhochdeutfche Hütſche, ift nur im Schmal⸗ 
faldifchen in der allgemeinen Bedeutung Bank gebräuchlich. 

2) neutr. (Hötsch) da8 halberwachfene, von ber Kuh entwöhnte Kalb, 
während das Milchtalb Motschel (ſ. d.) heißt. Schwarzenfels. 

hott, der in Heſſen wie in ganz Deutfchland übliche Zuruf an das Zug⸗ 

vieh, fich recht8 zu halten. Während har und west verſchieden angewendet werden 
(f. bär) gilt hott für Pferde und Ochſen überall ohne Unterfchieb. 

Iſt har wirklich keltiſch, und bedeutet es links und weftwärts, fo wirb 
hott wol auch feltifch fein und rechts, oftwärts, vorwärt8 bedeuten müßen. 


hottelm, auch wol, doch felten, hotten, bezeichnet den Scheidungsprocefi 
der Milch, wenn fie „zufammenlauft”, d. h. Kaͤswaßer und Käfeftoff fich fcheiben - 
(wie das bei einem Gewitter zu geſchehen pflegt), „Die Mil Hottelt*, „bie. 
Mich it gehottelt“. In ganz Heſſen üblich; anberwärts, wie e8 ſcheint, bald 
gar nicht, bald nur felten vorfommend. 

Hiotten plur. tant., Schwingholten, tie wolligen Flach8abfälle, welde 
fih bei dem Schwingen de8 Flachſes bilden. Niederhefien, zumal in der Knüll⸗ 
gegend. Schmidt weiterw. Id. ©. 73 Hat Hotg, mit gleicher Bedeutung, 
namentlich der richtigen Bemerkung, daß der bei dem Hecheln fih bildende Ab⸗ 
fall Werg heiße. Kehrein Volksſprache und Volksfitte im H. Naßau S. 199 
hat Hodch, aber ficherlich unrichtig für Die Abfälle, welche fih beim Hecheln 
bilden. In Oberhefjen werben die Hotten (ein bajelbft ungebräucliches Wort) 
unterfchieden in Wödch, welche dem naßauifchen Hodch nahe fomt, und Uswick. 

Hiootz fem., Wiege. Zwifchen der Fulda und Werra, fo wie weiter an 
der Werra und in Thüringen faft einzige Bezeichnung dieſes Geräted. Vgl. 
Joh. Rothe bei Menfen S. 1701, Adelung u. d. W. 

Hiotzel fem., auch Hutzel, getrodnete Birne, bier allgemein, wie auch 
fonft in Deutfchland, üblih. Vgl. Backsbeere. 

verhoizeln, verhutzeln, einfchrumpfen; „der Kuchen ift ganz verhopelt 

(im Baden misraten durch zu ftarfe Ofenheizung); „eine alte, gang verhußelte 
Frau”; „ein verhutzelt alt Männchen”. Allgemein üblich. 

hehuben;, nötig haben. „Cathar bu Iefjeft e8 dihr ſauer werben, du 
behuebeteft e8 nit“ (du brauchteft e8 gerade nicht, hätteft e8 nicht eben nötig). 
Eſchweger Hexen Pr. Acten v. 1657. 

Hüchel msc, Heuchel (fo wird da8 Wort ſtets gefchrieben, geſprochen 
dagegen wird e8 Hichel), Haufe von Getreidegarben, welche al&bald nad dem 
Schnitt gebunden und zum Dürrwerden und Nachreifen im freien Felde zuſammen⸗ 
geitellt werden. Oberheſſen und Graffchaft Ziegenhain. In älterer Zeit wurbe 
das Wort auch wol von jedem Haufen, namentlich auch von ben Heuhaufen, 
gebraucht, wofür jebt lieber Haufte (ſ. d.) gefagt wird. „J fl (wird eftraft) 
der Hirt zu Sarnaw das er den Gosfeldern in ihr feld durch ihr korn 3 
gehuetet hat. MWetterer Bußregifter von 1591. „4 A (wird geitraft) Weyganbt 
Zeis zu Asphe, das er Weiner Herman feine pferde des nachts bie haffer 
heuchel etzen laßen“. Ebdſ., und fo in den Bußregiftern, Ernteregiftern u. dgl. 
„ein wißgen zu eym heuchel hawes“; „ein wißen Läppgen zu iii Heudel hawes 
Güterverzeichni vom Burgwald von 1558. | 

Eſtor deutfche Nechtögel. 1, 580 ($. 1423) behandelt Heuchel als 

Tynonym mit Haufte. Ä 
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Hichel Tem. wird. in Nieberheflen für Stirnrunzel gebraucht. 
Vgl. das baieriſche Hifel Schmeller 2, 155. 


kuchen, susammenhuchen, zufammenfinfen, vor Schwäche und Alter; 
von Menfchen vorzuͤglich, aber auch von Franken und alten Thieren (Pferden) 
gebraucht, und ziemlich allgemein üblich. 
Hudel uso., Stüf Tuch oder Leinwand, Lappe, Qumpen. Das Wort 
A im Surbaifen, im Hersfeldiſchen, in der Obergrafichaft Hanau und in Obers 
en üblich, in Niederheſſen nicht einmal bekannt und verftanben, gefchweige 
n gebräuhlih. Im Sulbailen, wo man Huidel fpricht, bezeichnet da8 Wort 
meiſtens ein zu einem befonbern Gebrauche beftimtes Stuͤck Tuch, weniger cin 
henes Kleidungsſtuͤck: Tröckelhuidel, Handtuch; Waschhuidel, Waſchtuch, 
bputztuch; KAnephuidel, Knüpftuch, welches von ben Frauensperſonen um ben 
Lopf gewunden wird, In Oberheffen iſt am gebrauchlichſten die Compoſition 
Henderhodel (Handerhaddel), Handtuch. In Schmalkalden iſt Audel nur zers 
tißenes Kleidungsſtück, Lumpen. Eben fo ift im Hersfeldiſchen Hoddel der mit 
Aumpen umwickelte Badofenfeger, und eben jo auch im Schwarzenfelfifchen, nur 
daß Bier ber Name dieſes Gerätes Hull ausgefprochen wird. Eſtor bat S.1410: 
Hadeln, lumpichte Kleider”. 

Hierher gehört auch Anophaddel (|. d.), welches Wort zweifelsohne fein 
anderes iſt, als das vorher erwähnte Fuldaiſche Knephuidel: Tuch welches (in 
Grmangelung eines Hutes) um den Kopf gewunden wirb, alfo metaphorifch ven 
wofel“ bezeichnet, welcher nur Lumpen um ben Kopf zu wideln Hat. 

Dur die Formel Haddel und Hoddel ſchließt fich dieſes Wort an das 
gemeinhochteutfch geworbene Hader, Yumpen, an. 

Das Wort if entfchleven oberdeutſch; häufig kommt e8 bei Geiler von 
Leyſersberg vor; auch Alberus verzeichnet e8. 

F Friſch 1, 470. Adelung 2, 1300. Zeitſchr. f. heſſ. Geſchichte und 
75. 


Hudiler msc., bekanntes älteres, noch jetzt in Oberheſſen in der Form 
Haller uͤbliches Schimpfwort —= Lump. „J guiden (wird geſtraft) Hans Schrett 
Bürger zu Rauſchenberg das ehr Curtt münchen daſelbſten ein Hudler geſcholden“. 
—* Bußregiſter von 1604. Auch Audeln wird in ber Form Aullen 
in Oberhefjen gebraucht; es bedeutet fehlecht behandeln, namentlich Dienftboten 
und Kinder. 

gl. Hutch, Hudich, . 

hudern, auch huidern, huddern, hutiern gefprochen, bezeichnet im Ful⸗ 
daiſchen das wichernde Atmen ber Pferde, au wol das Wiehern felbft. 

Hudergeisz, Huidergeiss fem., bie Heerſchnepfe, Beceaſſine, von 
ihrem dem wiehernden Hervorftoßen des Atems ber Pferde, welches doch wieder 
mit dem Meckern ber Geißen Verwanbtfchaft bat, jo genannt. Fulda. 

häüf, wie auch fonft und wol allgemein in Deutfcland ber Zuruf an 
das Zugvieh, um dafjelbe zum Zurückgehen, zum Ginhalten und Burüdichieben 
Des Fuhrwerks zu bringen. Auch abundant: Adf zurück! 

hüfen, einhüfen, surück hüfen, das Fuhrwerk zurüd ſchieben, und machen, 
bafjelbe zurüd gefchoben wird. Auch figärlih: von bem Ungefangenen ab» 
Reden die geihanen Schritte zurüct thun ober zurüd nehmen, von etwas ablaßen. 
Bgl. Journ. von u. für Deutſchl. 1786, 2, 116 aus ber Grafſchaft Sohenftein, 
Huck msc., hervorragender Hügel, Berg. „Den 28. Januarii kriegen 
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wir einen huck landes ink geficht, ler Cape te ©. Auguftin genant”. Hans 
Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, Bl. 288). Diefes, im Leben 
gegenwärtig, fo viel ich weiß, nur noch felten vorfommende Wort iſt baflelbe, 
was in Eigennamen vieler Berge in ber Rhön und im Thüringerwalde erfcheint: 
Gierhauf, Donners hauk, Geringshauf u. |. w., und bieß iſt nicht8 anderes, 
al8 das mhd. houc, collis, aus welchem unfer gemeinhochdeutſches Hügel als 
Deminutiv entftanten ift. Hierher gehört auch der Name der, nicht weit nördlich 
von der Stadt Wetter gelegenen Burg Zlinhouc, Elnhoch, welcher jebt durch 
Vorfekung des Ylezionsrefte8 m und Durch Abwerfung des c Melnau lautet. 
Noch 1521, als man bereit8 Melnau ſprach, wurde das alte Genus beibehalten: 
„zu dem Melnau”, 

huckeln, hockeln, aufhuckeln, auf den Rüden jeten und auf demſelben 
tragen; vorzugsweife gebräuchlich von Diefer Art des Tragens, welcher für Kinder 
in Anwendung kommt. — Eine ber graußlichiten Gefpenftergeihichten ijt für 
Kinder eine folche, in welcher das Wanderbing ſich dem, welchem e8 erfcheint, 
aufhuckelt. Eſtor ©. 1411. 

huckern, einhüllen und wärmen; Oberhefjen, ganz wie in Nieberheffen 
huttern (f. d.) gebraucht wird: „die Glucke Hudert ihre Hinkel“, „hucker di 
recht ins Bett” u. dgl. Gitor hat S. 1411 hutchen als oberheffich. 

Huller msc., vider Pad, Ballen, beſonders ein rund gepadter Ballen; 
dann auch Halb ſcherzhafte Bezeichnung eines unverhältnigmäßig dicken Kindes, 
Schmalkalden. 

hullern (hoillern, hullern), roſlen, kollern, von "Eugelförmigen und 
walzenförmigen Dingen. Fuldaiſches Land und Schmalfalven. 

Hundsschippel msc., Bezeichnung des Schwärend (doch nicht 
eine8 jeden, ſondern nur einer gewiflen Art Schwären; welcher? habe ich nicht 
feititellen können) im Fuldaiſchen. 


Müne. Zeugen von diefer uralten Volksbezeichnung find folgende Ortönamen: 

Der Fluß Hauna, Hünaha, von welchem die jüngeren Dörfer Ober- 
hauna und Unterhauna den Namen führen. 

Die Stadt Hünfeld, Unofelt 782, Huniovelt 815. 

Das Dorf Hünhahn, Hunioham 815. 

Die Hunburg bei Dreihaufen in Oberbefjen. 

Die Hünenburg bei Empfershaufen. Landau Wüftungen ©.£87. 
Eine zweite Hünenburg findet ſich bei Volfmarfen. " 

Die Hüneburg im Amt Spangenberg; nach einem Saalbuch des 16. 
Sarhundert3: „HAüeneburg beim Assenborn“. Landau Wültungen S. 83. 

Die hHünifhe Burg am linken Ufer der Diemel, zwifchen Lamerben 
und Liebenau, welde noch jeßt Spuren von DBefeftigungen‘, trägt. Landbau 
Wüftungen ©. 28. 

Die hüniſche Burg zwifchen Hofgeismar und Kelfe, ein noch jebt er 
baltenes Befeſtigungswerk, welches gegen die Hochfläche Hin doppelte Gräben und 
Wälle bat; 1385: an der hüneschen borg; 1504: by der hunschen Borg. 
Sandau Wüftungen ©. 35, 

Möglich, daß hierher auch die Heune (Häune) am Knüll und ber 
Hundborn bei Ruhlkirchen, welcher Hünborn gefprochen wird, gehören. Au 
ben Namen der an der Ohm bei Betziesdorf Legenden Mühle fpricht das Wolf 
nit Hainmühle, fondern Hänmühle, 

Vgl. Hünküppel (unter Hüppel) und Hünsche. 


| 
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hunern, hüners, ein 5i8 zum Untergange der alten Dienftbarfeiten 
und Zinspflichtigfeiten üblich gebliebenes Wort, jebt gänzlich erlofchen. Es bes 
beutet Dafjelbe: mit einer Abgabe von Hünern, neben ber Bede, belegen, und 
in imperfonaler Form: mit einer ſolchen Abgabe belegt fein. „Waz vnser lade 
ia dysem vorgenanten gerichte sitzen, sessen adir noch dryn quemen, dy sal die 
vorgenent Alheit (von Schrecksbach) ader er erbin beden vod hunern, vad wir 
— se dar an trangen in keyne wys“. Urkunde der Meba von LViebisberg 
9] von 1369 bei Wend 2, ©. 439 (No. 414). „es hünert fort“ 
d. 5. die Abgabe der Hüner muß, wie von der Wutter, fo auch von den glei: 
falls Teibeigenen Kindern fort entrichtet werben. Gftor t. Rechtsgel. 1, $. 429. 
Hüner und Bede werben ſtets zufammen genannt, 3. B. „eyn eygen man, der 
eya gotslehin ist, adder der nachfolgende Hern hat, den he hüner ader bede gibt“. 
Gmmerich Frankenb. Gewonheiten bei Schmincke Monim, hass, 3, 676. 


MHüeonsche fem., Euterkrankheit der Kühe. Das Wort ift eigentlich 
Adjectivum: die biunische scil. Krankheit; es ift (Grimm Mythol. 2, Ausg. 
6. 1115) eine elbifche Krankheit gemeint: die Hexe bat einen hiunen, ber hier 
als ein fremdes, ungeheures, böfes Wefen im Allgemeinen erfcheint, in das Guter 

jaubert. Bei Adelung 2, 1200 erfcheint das Wort als Hintſch msc. und 
deutet ihm Bruftbeflemmung und Keichen; bei TH. Murner luth. Narr 1522 
Bl. lija erfcheint es als Hinſchen neben Feifel; Stalder 2, 61 Hat da8 
tchtige Hünfche, aber bei ihm ift e8 Milzbrand. In Niederhefjen wird gegen 
be Euterkrankheit folgender Segen angewendet: 

Die Hüensche und der Drache 

die giengen über die Bache, 

die Hüensche die verschwank, 

der Drache der versank. 
(Bon mir 1842 in Brünchenhain aus dem Munde einer damald feßengigjäeigen 
Magb vernommen und an J. Grimm mitgetheilt, welcher ihn a. a. O. abbrudie). 

Gin anderer Segen, in welchem bie Hüntſche vorkommt, findet ich 
Mone Anzeiger 1837 ©. 465; Hier gilt die Hünfche für eine Krankheit der 
Pferde, wie bei Murner. 

Hünſchkraut, als Name von Solanum dulcamara, Vitterfüß, welchen 
Alberus Dick. Bl. EEa und Adelung 2, 1200 Haben, fol in Nieberheijen 
(wo?) vorkommen. 

Müppel, Hoppel msc., Hügel; Eleine Erhöhung; Unebenheit überhaupt. 
68 ift das alte huobil, und ganz allgemein üblich. Im Fuldaiſchen wird e8 noch 
Hüebel geiprochen, doch meift nur, wenn e8 von bem Aufwerfen ber Lippen ges 
braucht wirb:. „einen Hüebel machen”. Sonft kommt dort auch die abunbante 
Compoſition Hüebelkoppe (bei Kirchhafel) vor. 

Sämeller 2, 211. 

Hünhüppel, Hünengrab. Dberhefien, zumal in Mündihaufen, Roda und 
fonft in ber Nähe bes Ghriftenberges, wo fi eine Menge diefer alten Gräber 
findet. ©. Hüne. 

Hurenast heißt in Oberheſſen der Waferaft, das Waperreiß an Frucht⸗ 
bäumen, welches fich beſonders an Kirſchenbaͤumen zu erzeugen pflegt; fonit au 
„Räuber“ genannt, 

hurren, wild vorwärt8 rennen, blind hineinſtürmen; auch metaphoriſch: 
ſich in daS Verberben ftürzen. Im fulbaifchen Land, im Haunthal, ehr üblid. 

Husche fem., derbe Ohrfeige; eigentlich der Griff des Scharfrichters 
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in die Haare des Deliquenten vor dem Kopfabſchlagen. Stift Hersfeld und 
Haungrund bis in das Yuldaifche. 
huschen, nachdruͤcklich beohrfeigen; ebenbafelbft. 
Vgl. Schmeller 2, 253. 

huscheln, eilfertig, ungenau arbeiten; „brüber Hin Hufcheln“, ober» 
flächlich ungenau und in unbrauchbarer Weiſe ein Geſchäft vollziehen. 

HHuschel fem., eine unorbentlihe Frauensperfon, welde ungenau in 
ihren Arbeiten und in ihrem Anzuge, auch unwirtlich ift. Sin Oberheſſen fpricht 
man Hossel, Hosel, und verjteht darunter zwar auch das, was man in Nieder⸗ 
heſſen darunter verſteht, indes zugleich auch eine Yrauensperfon, die e8 in ges 
fchlechtlicher WBeziehung nicht genau nimmt, mitunter geradezu eine Tüherliche 
Dirne. In diefem Sinne ift Hosel bei Eſtor S. 1411 verzeichnet: „Bofel, 
ok a ‚, ein ſchlechtes weibesmenſch“. Arme Hoſel babe ich jedoch niemals 
elbft gehört. 

huschelig, hosselig, unorbentlich, vorzüglich nur vom weiblichen Geſchlecht 
gebraucht. 

Hut. NRebensart: „ih Tann nicht immer da fihen und ein Hütchen 
auf —— d. h. nicht immer zu jedem Dienſte, welcher verlangt werden koönnte, 
ereit ſtehen. 

„Die Sache wird zum Filzhut“ ältere, mie es ſcheint ſehr gebraͤvchlich 
geweſene, jetzt völlig erloſchene Formel für: Die Sache mislingt. Melander 
Jocos. (Lich 1604. No. 511 S. 455) „Wies der Herr Zefus: jo weit verfahe, 
daß er in ven Deligarten fam, da ward feine Sache zum Filtzhut“ (angebliche 
Predigt eines Pfarrers Hoßel in der Aue bei Eſchwege; Melander überfekt die 
Redensart durch: tum quidem funditus perierat“). 

Hut bei Schleier und Schleier bei Hut. Heſfiſche Nechtsformel 
für das gegenſeitige Erbrecht der Ehegatten. Kopp Handbuch 5, 352. 

WHuttich, Hotich, Hutch msc., ein armfeliger, lumpiger, bettelhafter 
Menſch; Schimpfwort. „Ir XVI ſchill. (Strafe) vom Gurt Fingfen der Hiß bie 
Mengen eyn bofe hudichen“. Bußregiſter aus dem Amt Borken von 1456 in 
der Zeitfchrift für heil. Geld. u. Landesf. 2, 373. Sehr Häufig iſt Heut zu 
Tage bejonder8 das verfchärfende Gompofitum Lausehotlich, Lausehusich Wird 
vorzugsweiſe in Niederheſſen gehört. ' | 

hutelos, ohne Hut, ohne Veauffichtigung, in ungeziemenber Freiheit 
fich befindend; fo fagt man „Hutelofes Vieh", „bie Kinder gehen hutelos“. All⸗ 
un ſehr üblich. LO. A, 638 in der Grebenortnung Kopp Kants 
uch 5, 357. 

huttern, einhüllen und wärmen; dad Huhn Huttert die Küchlein 
unter den Flügeln; fich ins Bett huttern ober einhuttern. Nieberheffen; in 
Oberhefjen gilt dafür Auckern, w. |. Eſtor Hat ©. 1411 als oberheſſiſch das 
in Srieberbeffen nicht ungebräuchliche Yrequentativum Autchen. 

MHutz fem., die menſchliche Mutterbruſt. Oberheſſen, wo Dit, Ditti zwar 
befannt, aber ‚weniger üblich, Dutzen, Ditz unbekant if. 


gef hutzen, faugen, von dem Kinde und dem jungen Vierfüßler. Ober 
eſſen. 
Vgl. Dit, Dutsen und Memm. 
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Jäne fem., bie Reihe, Linie, ber Strich Arbeit, z. B. im Kornſchnitt, 
im Heumähen, gerade vor fich Hin, den man vornimmt. „Seber muß feine Sahne 
maͤhen“, „bei feiner Sahne bleiben”; „in einer Jahn ftehen“, in gerader Linie 
Reben, > B. von Bäumen, aber auch von Menfchen gebräuchlich. 

rſpruͤnglich iſt das Wort masculinifch: mhd. jän, und fo auch in ben 
meiften Gegenden Deutſchlands üblich; vgl. Adelung 2, 1418. Schmeller 
2, 268. GStalber 2, 72. Müller mhd. WB. 1, 769. Schambach Gött. Id. 
©. 94. P. Casseol Joh. Stigel ©. 19. Haupt Zeitschr. 8, 277 (v. 67). 
Ob es urfprünglih „Gewinn“ bedeutet, wie Schmeller und Müller annehmen, 
iR mehr als zweifelhaft, und namentlich durch die von Muͤller angeführte Stelle 
aus der Häßlerin (1, 20, 47) nichts weniger als bewiefen. 

In Heffen ift das Wort allgemein üblich, durchgängig femipiniſch und 
wird oft jöne, im Schmalfalbifchen jün, gefprochen. Daher die übliche Redens⸗ 
art: ai jöne hin, gerade vor fich Hin, — „er hat all die ſchönen Blumen 
zijohne hin abgebrochen“, im Schmalkaldiſchen zer jun weg. Dieſe Formel wird 
Frommann Mundarten 2, 287 und 4, 461 mit auffallender Unkunde, ohne daß 
der Herausgeber ein Wort der Berichtigung Hinzufeßt, als „ein hinſichtlich feiner 
Abſtammung fehr dunkles Wort“ beſprochen. 

jahnig, ter Weihe nah; „die Bäume werben jahnig abgehauen” d. 5. 
ohne Unterſchied, ohne einen ftehen zu laßen. Haungrund. 

Jahrs der Jahrt, auch der Jahr, im vorigen Sabre; eine im Fulbaifchen, 
Hersfeldiſchen, Ziegenhainiſchen allgemein übliche Yormel für: im vergangenen 
Jahre. Namentlih wird dieſelbe gebraucht, wenn angegeben werben joll, daß 
eine Begebenheit fich im vorigen Sabre in bemfelben Beitabfeönitte zugetragen 
habe, in welchem man fich jeht befindet: „ber Jahrt um dieſe Zeit”. 

jahren, in der allgemein gebräuchlichen Nebensart: es Ku fi, es ift 
eben ein Jahr vorbei, es wirb Vet ein Jahr her fein, daß dieß gefchehen ift. 
Schmeller 2, 271. 

Jackern, ſchnell reiten, ſchnell fahren. In ganz Helfen üblich; Eſtor 
t. Rechtsgl. 3, 1411. Ohne Zweifel Frequentativum von jagen, nicht von 
gähen, wenn auch das baierifche Wort jaugken, das ſchweizeriſche jäuden, 
gleicher Bedeutung, zu gähen zu ziehen fein follten. 

Janker msc., auch Jankes, im djtlihen Heſſen die zumeilen gebrauchte 
Bezeichnung einer kurzen ade; befonder8 von ber Knabenkleidung üblich. 

Jest |. Göst. 

Jäsch msc., das gemeinhochbeutfehe Giſcht im Fuldaiſchen Dialekt. 
Doch wird tiefes Wort nur von dem Schaum des Schweißes, zumal bei Pferben, 
gebraucht: „die Pferde waren fo gelaufen, daß der Jäſch auf ihnen ſtand“, 
dann hyperboliſch auch von fehweißtriefenden Menſchen. 

Vol. Gest und Jirsch. 

Ihe, Name eines Baches, welcher vom Trottenwalb, von ber Iburg her 
ablommt, das Dorf Iba durchfließt, und unterhalb der Friedrichshüte der Ulfa 
zugeht, oft auch Ibach genannt. Es Hat diefer Fluß⸗, Berge und Dorfname in 
Heſſen mehrere Verwandte; fo findet fich ein Ibach bei Helfa, vermutlich auch 
noch anderwärts, und ber Name Iberg kommt fehr oft in Heilen vor: bei Volk— 
marfen, bei Trubenhaufen, bei Markershauſen und anderwärtd. Es muß zwar für 
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möglich gehalten werben, dieſe Namen, welche ein ſehr altertümliches Anfehen 
haben, auf eine deutſche Wurzel zurüd zu führen (nur nicht Direct auf ebak, 
hedera, wozu Graff Sprachſchatz 1, 91 Luft zeigte), indes bleibt einjtweilen 
jeder Verfuch, diefe Dunkeln Wörter aufzuhellen, billig künftigen Ermittelungen 
vorbehalten. 

Ahes (iwes, iwest), in Nieberhefien, eibes, eimes in Dberheflen, ibens im 
Fuldaifchen, ein durch ganz Hefjen verbreitetes Wort, mit ber Bedeutung einiger 
maßen, nur etwa. „Ich will fommen, wenn ich ibes fann“; „wenns morgen 
ibeft Wetter ift, wollen wir ſäen“; „wenn ich iweſt etwas höre, will ich dirs 
fagen“ ; „es wird iweſt ein paar Thaler Eoften”; — „wenn bie Pferde jbes 
von Leib oder Gang find” Schreiben des Landgr. Wilhelm IV. von 1585. 
Schmidt Weſterw. Io. S. 127 (wo übes und äwes). 

tbesthands, ibesihand (Nieberhefien), eihands (Dberhefjen; ſchon bei 
Eitor t. R. 3, 1407), sbezand (oder gar nah Reinwald benneb. Id. 1, 24: 
ebezeun, ebezeunlemal, Schmalkalden) zuweilen, jeweilen, mitunter. 

Die Erklärungen, welche Reinwald und Schmidt a. a. O. geben, 
tönnen in feiner Weile genügen; fie führen das Wort, geteufcht durch Die arge 
Schmalkaldiſche Entjtellung ebezeun, Direct auf eben zurüd, und identificieren 
ganz irrig mit eben das Mort ef. Auf letzteres Wort führt auh Grimm 
Gramm. 3, 60 die hennebergifchen Formen, und zwar, weil er anjcheinend ibes, 
eiwes gar nicht fannte, und die deutliche Gompofition mit hand, welche der Hen⸗ 
nebergifchen Gorruption zum Grunde liegt, ihm verborgen blieb, auf ein einmal 
erfcheinenbe8 niederdeutſches ifteswanne zurüd. Da das i, ei ganz unwidertreiblich 
hervortritt, muß die Anlehnung an eben und eft, wenigſtens bie directe, beftimt 
zurüdgewiefen werben; wir werben auf ein mit i (ei) anlautendes Wort zuräd 
zu gehen haben, und fo bleibt ung einftweilen, bis wir Beßeres finden, nichts 
übrig, als ibes, eibes, für. ein genitivifches Adverbium des alten Subflantivs 
iba (dubium) zu balten, welchem, ähnlich wie es in nahtes, fartes geichehen ift, 
ein a Genitiv masculinifcher Form gegeben worben ift (Grimm Gr. 

ı ® ° . 


jeder wird in Oberheſſen und Ziegenhain noch nach alter Weife, wie 
ider, nicht wie gemeinhochbeutich j—eber, geiprochen, und becliniert mit Bei⸗ 
behaltung de8 r: einem ibern, einen ibern. „Gunne einem tebern, was 
ihme das recht gunnet” Verhörprotofoll von 1579; eine damals und noch hundert 
Sabre fpäter fehr oft, faft regelmäßig in den Verhörprotofollen vorkommende 
Formel, welche auf die Frage des Inquirenten erfolgt, ob Zeuge ein Intereſſe 
bei der Verurteilung oder Freiſprechung des Angeklagten habe. Die Declination 
mit beibehaltenem x findet fich auch fonjt oft, 3. B. im Frofchmeufeler. 


Jener pron, jet nur noch felten vom Volke gebraucht, meiftens Mer- 
Jenige. Wird letzteres Wort gebraucht, fo bat e8 einen gewiffen üblen 
Nebenfinn: der, ben ich bereit bezeichnet Habe, und der mir übel will, Feind 
if, Um gebräudlichiten war jener und iſt jet derjenige, um ben Teufel zu 
bezeichnen, ohne beffen Namen zu nennen. „Ich laß jhn in jens Namen fpringen“ 

Gilhauſen Grammatica ©, 86. „in iened Namen” Marburger Hexen⸗ 
peocefjacten von 1631, und öfter. So auch noch jeßt mit Hinzunahme von biefer: 
„in dieſes und jenes Namen“, „ich wollte, daß ihn dieſer und jener holen 
müßte”; „Bol dich Diefer und jener” Formel der eine unangenehme Ueber⸗ 
raſchung ausbrüdenden Verwunderung. 

jentag (jenntak), vorgeftern (an jenem Tage). Nur im Fulbaifchen üblich. 


Jent — jimmern.' 183 


jensten, vor einiger Zeit, vor mehreren Tagen, Wochen. Giterfelb, 

Saungrund. | 

Jent, jaent adverb., ein im Fulbaifchen, namentlich im nörblichen Theile 
des Landes ungemein geläufiges Wort, welches etwa, irgend, bebeutet. Warſt 
dus Jen?" „its jene nicht wahr?“ „wart bu Jent auch dabei?“ „meinft bu 
ent" „jene net?“ d. h. nicht wahr, es ift Doch fo? Mon den „Bebildeten“ 
jmer Gegend wird es für eine GEntitelung von irgend gehalten, was freilich 
möglih, aber boch nicht unzweifelhaft ift. 

Jerz mic, Scheltwort für einen linkiſchen, unbehülflicden Menſchen, für 
einen Grobian. Kreiß Hünfelb. 

Jesmes nsc., ein großer dicker Stab, Prügel; halb fcherzbafter Muss 
druck. Amt Eiterfeld, Haungrund,. 


ihr (2. Pron. perf., Plural, Nominativ), wie nemeinhochbeutfch in Ober: 
heſſen, Hanau, Fulda, nur nicht in Nieberheilen, wo ihr zwar verſtanden, aber 
niemals gebraucht wird; e8 gilt dafür de (1. d.). 

Eltern werben von den Kindern, bis vor zwanzig Jahren (1840) durch⸗ 
gängig auch die Hausherfchaft vom Gefinde, mit ihr (de) angerebet, und geben 
du zurüd. Sehr felten fommt e8 noch vor, daß Ghemänner ben fie mit ihr (de) 
anredenden Ehefrauen du zurüdgeben; in dem ehelichen Verhältnis ift das gegenfeitige 
du fehon feit dem Unfange dieſes Jarhunderts die überwiegende Anrede geworden. 
Erwachſene reden fich gegenfeitig mit ihr (de) an. In Oberheffen weicht auch das du 
der mit einander aufgewachfenen Mädchen (ber Schul: und Pfarr-Kameraden) augens 
blidlich dem ihr, jo wie eins derſelben fich verheiratet; daß unverheiratete Pfarrs 
famerabinnen das du gegen die verheiratete Kameradin beibehalten, gilt für eine 
grobe Unfitte. Auch reden fich Verſchwägerte niemals mit Du, fondern ftet8 mit 
{dr (de) an; nur in der nächſten Blutöverwandtfchaft iſt du erlaubt, doch 
weniger unter dem weiblichen als unter dem männlichen Gefchlecht. 

JR, Zuruf der oberheffifchen Bauern an das Yugvieh, zumal die Pferbe, 
durch welchen das Einhalten mit dem Ziehen, das Stillftehen, Stillhalten anbes 
fohlen, Halt geboten wird. Im übrigen Heflen war e8 bisher nicht üblich, dafür 
öhä; indes ſcheint es auch in Ziegenhain und Niederheſſen ſich einbürgern zu wollen. 


Jü, Zuruf an das Zugvieh, um daſſelbe zum Fortgehen anzutreiben. Dieſe 
Interjection, früher in ganz Heſſen üblich, iſt Veit dreißig Jahren wenigftens bei 
dem Mferbefuhrwert im Gebrauche fehr befchränkt worden; ſchon vor 1820 
Ihämten ſich die Kutfcher des jü, und fagten vornehm: fort! Seht Hört man 
diefe8 „fort“ wenigſtens bei den reichen Pferdebauern ganz allgemein; ja bin und 
wieder verlangen auch bie Dchfen vornehm zu fein und mit „fort“ angeredet zu 
werben. 

Jichtig. Nach Gftor t. Rechtsgel. 3, 1412 iſt in Oberheſſen ein 
dichliger berjenige, welcher, wenn mehrere Perſonen zufammen eine Pacht übers 
nommen haben, für bie Salung bes Pachtgeldes einiteht. Das Wort ijt unbe 
pain, richtig, von jehen, befennen, gebilvet; indes ift e8 mir nicht gelungen, 

felbe im Munde des Volkes aufzufinden. Das Verhältnis, wie e8 von Gitor 
bezeichnet wird, in welchem Jichtiger vorkommt, ift freilich an fich nicht häufig, 
jebt aber von Außeriter Seltenheit geworben. 

jimmern, 1) täglih, mit feinem hohem Tone jammern, winfeln. 
In ganz Altheſſen, nur nicht in dem weitfälifchen Gegenden. 

2) jucken; im weftfälifchen Heſſen (Niedermeiſſen, Zwergen, Oftheim). 
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Jippe fem., een oo. Dame el 
jippen, Schlitten fahren, wie die Kinder thun. Deſiliches Heſſen 
(Waldlappel), ° | J 

Jippen, girren, Hell pfeifen, von Rädern und ſonſtigen Maſchinen geſagt, 
deren Theile ſich aneinander mit girrendem, fehrillendem Zone reiben. Haun⸗ 
grund, Hersfeld. 

Jirsch msc., Schaum, welder bei dem @ähren fi) bildet: der Jirſch 
vom Bier; Subjtantivum, ber Altern Form jüsan, jeran, analog. Niederheifen 
und Fulda. Im Fuldaifchen ſpricht man neben Jirſch auch Irſch. 

Pol, Jäsch und Göst. 

Ucke fem., Kröte; auch wol fonftige Reptilien mit Ausnahme des Yrofches, 
z. B. Mol, fogar WB lindfchleiche. 

Ucker msc. und neatr., Muſchelthier. 

Ickermulle f., Ickermüllohen, plur. Ickermüllerchen, Schale ber 
Flußmuſchel (d. i. Mulde, in welcher ver Icker fich befindet). . 

Diefe Ausprüde find Heimifch an der mittlern Schwalm (Treyſa, Ziegens 
hain), aber auch weiter aufs und abwärtd an biefem Fluße, jo wie an der O 
und Lahn nicht unbelannt. 

Es liegt nahe, das s. in biefen Wörtern für bie heſſiſche Ausfprache des 
ü zu nehmen; fo ſpricht man in Helfen Jische (= Icke, Ftröte), welches ur⸗ 
ſprünglich Ütsche lautete und gefchrieben wurde. Unter dieſer Vorausſetzung 
berührte fi) Ücke, Ücker mit dem baierifchen Auf, Aucke (Schmeller 2, 612), 
welches Kröte, namentlich Feuerfröte, beveutet. Möglich alfo, daß e8 Bildung 
oder Entitelung von Unke wäre, wie das baierifche Wort (welches Schmeller 1. 
fehlt) zu fein fcheint (vgl. bair. Ad für Anke, Naden Schmeller 1, 24). 

Ickler ift in der Schwalmgegend, meift jeboch im Gebirgstheil der 
Grafſchaft Ziegenhain, ein Familienname. Gehört derſelbe, wa8 warfcheinfich tft, 
hierher, jo bebeutet ee Mufchelfucher, Krötenfucher, und ift vielleicht eine 
Bezeichnung für einen Zauberer, der fi Kröten zu halten pflegte. 

ickern, reden, fowol durch die That (die Jungen ickern mit einem 
Stod den Hund, das Pferd, den Ochfen) als durch Worte. Allgemein üblich. 

YImme fem., Biene Nur im fächlifhen und weftfälifchen Heflen ges 
bräuchlich, in den übrigen Landestheilen unverjtanden. 

Ummes neutr. heißt in Dberheffen, zumal im fühlichen Theile, Die Kerbe 
im Ganzjoch, in welche die Deichfel eingefügt wird, Dafjelbe Wort, mit wenig 
abweichender Bebeutung, ift das fuldaiſche Emes, Emmes (f. d.). 

Immes msc. (= Imbiß) ift noch jebt für Schmaus in Oberheſſen, 
Ziegenhain und vielleicht noch anderwärt8 gebräuchlich; in Niederheffen Habe ich 
dad Mort jedoch nicht vernommen. Die regelmäßigen Gaftmähler der Zünfte 
bei ihren Ungeboten aber hießen überall Immes. Nach 1814 find indes weber 
die Ungebot noch die Immes wieberhergeftellt worden, 

In" eine in Niederhefien und Hersfeld fehr übliche (wenigſtens bis 1830 
kr üblich gewefene) BVerftärfungspartikel, welche Abjectiven vorgefeßt zu werben 
pflegt. 

indüerlich, mitleiverregend, eindringlich. Schmalfalden. Ohne Zweifel 
daſſelbe Wort ift indellig, welches biefelbe Bedeutung Hat („er fieht mich ſo 
indellig an”), nur eine Entftellung von indterlich (intheuerlich, fehr theuerlich ) 
fein wird, und im Haungrunde bi8 nach Hünfeld und Giterfeld Hin ehr üblich ift. 
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ingescheid, fehr geſcheid, pfiffig, burchtrieben; Außerft üblich. 

, ganz grün. Als Subftantivum bebeutet Ingrün neatr. in Heſſen 
[wol vinca pervinca, vinca minor, und iſt der Sache wie bem Sinne nad 
dentiſch mit dem gemeinhochbeutfchen Singrün (= ganz grün, immer grün), 
wie Gpheu (eine in Heffen durchaus nicht, auch nicht in ber richtigen alten Form 
Hebeheu vorkommende Benennung). Landgraf Wilhelm IV., welcher das ober: 
hutfche Singrün nicht verftand, erfundigte fih 1590, ob wol Singrün mit dem 
heſſiſchen Ingrün einerlei fei; Landau Geſch. der Jagd S. 207. Die Identität 
zeigt ſchon Alberus Dict. DDija: „pervinca, ingrün, fingrün, winden“. 


inkrank, recht ernſtlich krank. 
‚_Inschlöcht, durch und durch ſchlecht, voͤllig nichtswuͤrdig; — aͤußerſt 


Auch hört man wol imgwt, gutmütig, wolwollend, treuherzig, herzens⸗ 
gut: „eine ingute Frau“, desgl. infromm, instols. 

Infal msc., Thaͤtlichkeit, Uſurpation. „also daz wir alle ansprache, 
wweinnge vade infal die von vns oder vnsen erben hierumme biss vff' dissin 
beuligen tag gewest vad irgangin ist — czu male abe gethan haben*. Urkunde 
von 1373 bei Lennep Lehe zu LSR. Cod. prob. S. 703. Eben fo in einer 
Urkunde von 1360 ebdſ. S. 791; desgl. von 1419 ebbf. S. 745. Demnach 
ft Infal von dem anberwärts vorfommenben Ingefälle (Gefälle, Einkommen) 
weit unterfchieden. 

Ins, eine mir unverftändlihe Wortform, warfcheinlich Partikel, welche im 
Saungrund in der Bedeutung „etwa“ oder bergleichen üblich iſt, übrigens nur 
in der Rebensart mag ins, welche ben Sinn bat: „es mag fein wie e8 will” 
vorzulommen feheint, mwenigftend nur fo von mir vernommen worden ift. 

Insage fem., Einſprache; befanntes juriftifches Wort bes 15. Stars 
hunderts, auch in Heffifchen Urkunden (3. B. bei Lennep Leibe zu LSR. Cod. 
prob.) Außerft bäufig, aber auch bis in Die neuere Zeit (etwa 1820 - 1830) 
nicht ganz felten, in Oberheſſen, Ziegenhain, Hersfeld vom Wolfe gebraudt. 

Insel fem., irdenes Waßergefäß. Obergraffchaft Hanau (Schwarzenfels), 
anderwärt8 unbefannt. 


Inseisberg |. Ems. 

JS kommt als einfacger Ausruf weber im Volksmunde, noch auch in älteren 
heſſiſchen Schriften vor, auch Habe ich jodute bis daher in ber alten heſſiſchen 
Kiteratur nicht aufzufinden vermocht; das Jogerüfle, welches Kopp Handbuch 
d, 470 Hat, iſt fein iD Ausdrud, wie e8 ſchemen könnte, fondern ein 
von Haltaus (S. 1036) gebilvetes Wort. Selbft aber da8 an andere Wörter 
angehängte jo (Grimm RU. 876. Lennep Leibe zu LSR. 1, 103. Anm. 39) 
ſcheint fehriftlich nur einmal vorzufommen, fo häufig e8 auch im Gebrauche ges 
weien ift und zum Theil noch jegt iſt. Haltaus a. a. O. und Lennepa. a. O. 
wißen dafür keinen andern Beleg beizubringen, als bie in der Heſſiſchen Reim: 
chronik des Pfarrers Ratz (in Kuchenbeckers Analecta hassiaca 6, 287) vors 


Iommenbe Stelle: 
Aber ufthet fein Feniterlem 
Der Pförtner, und da war gewahr 
Des Hauffen® der vorhanden war, 
Nieffe, Feindt Jo, verrathen Jo; 
mit welchem Ruf der Pfoͤrtner am Oberthor. zu Rotenburg ben Ueberfall bes 
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Eberhard von Buchenau fignalifiert Hat. Welche -jö in’ Heſſen üblicy geweſen 
feien und mitunter noch jeien, verzeichnet Lennep a. a. D., noͤmlich außer ven 
beiden in der Reimchronik vorkommenden Formen: Feuerjo, Diebejo, Richtjo, 
Helffjo, Mordjo. Richtjo Habe ich, fo wenig wie Feindjo oder gar ver 
ratenjo, nicht mehr gehört, Die übrigen vier Formen aber famen im Anfange 
dieſes Jarhunderis noch ganz ernſtlich zur Anwendung; Diebejo babe ic, zuletzt 
im Jahr 1829, Feuerjo noch in den vierziger Jahren gehört, jetzt aber ſcheint 
auch dieſes Ießtere auszuſterben, wenigitend hört man in den Städten jeßt (1865) 
nur noch das mistönende feuer bei entjtandenem Brande, und fol feurjo auch 
auf den Dörfern nicht mehr ganz allgemein fein. Helfjo und Mordjo werben 
auch vom Volfe jegt nur im halben Scherze gebraucht; gemeinhochbeutfch ijt 
Mordio nur Scherzwort und Spottwort, 
Vol. joeleken und krajoelen. 

Johanniken, ein Diittelbier, zwifchen rechtem Bier und Nachbier 

(Sovent) ftehend, welches ehedem in Hersfeld auf Lullustag gebraut wurde, 
Matth. Weete im Kalender auf 1730 Bl. $2b in der 55. Fortfeßung der 

beififchen Zeitrechnung. Im Jahr 1816 war die Tradition vom - Sohannifen, 
welches Längft nicht mehr gebraut wurde, noch nicht gänzlich erloſchen; man er⸗ 
Härte den Namen daher, daß dafjelbe im Johannisſpital gebraut worden fei. 

Jöle fem., eiferner Hafen. Soll bin und wieder (mo?) in Nieverheffen 
vorkommen. Ich kann mich nicht entjinnen, das Wort gehört zu haben. 

jJoeleken, rufen, fohreien. Nur im weftfälifchen und fächfifchen Hefjen 
übliche Deminutivform von jölen, Jo jchreien, einem ZDorke, , welches im Volks⸗ 
munde nicht vorzufommen fcheint; vgl. krajoelen. Vgl. Jö 


Joppe;, Juppe fem., Joppel, Juppel msc., Jacke mit Ermeln, befonders 
des weiblichen Geſchlechts. Vorgůglich in Oberheſſen gebräuchlich, wie in ganz 
Oberdeutſchland, und etwa feit 1840 in ganz allgemeine Uebung gefommen. 


Josse fem., Name kleiner Flüße, welcher viermal in Heflen vorfommt: 
irt Amt Oberaula (das Fluͤßchen geht bei Niederaula in die Fulda), im Amt 
Groͤßenlüder, im Speſſart und im Amt Neuſtadt (Kirchhain). Der Name iſt 
uralt und lautet urjprünglich Jazaha, Jazzaha, wiberjtrebt aber jeber Anlehnung 
an eine beutfche Wurzel, und Scheint demnach einer Sprachperiode zugemwiefen 
werben zu müßen, welche Alter ift alS Die deutfche. Bemerkenswert aber ift bie 
Verwendung, welche der Name Joßa in dem vierten ber fo eben angeführten 
Fälle findet. Ein Nebenbah des Flüßchens Klein (Glen) nämlich beit bie 
Joßklein (Soßglen), und e8 erfcheint Hier offenbar das Wort Joßa als Bes 
ftimmungswort, alfo gewifjermaßen noch jet al8 Appellatioum. Sichtlich enthäft 
das Wort Joßa irgend eine nähere Bezeichnung des Waßerlaufes; welche? wird 
fünftigen Forſchungen zur Ausmittelung überlaßen werben müßen. 


irmasse, ermusse, einigermaßen; foll noch jeßt zuweilen im nörblichen 
Oberheſſen vorkommen, wiewol ich felbit e8 nicht habe zu hören befommen fünnen; 
vielleicht nur eine verkürzte Ausſprache, etwa von irgend (ieren, ierne). „auch 
schribet esz irmasze Johan Ryteszel in siner cronicken“. W. Gerftenberger in 
Schmincke Mon. hass. 2, 412. ‘ „Lantgrav Hinrich, der dan nauw von der 
kranckeyd uffgestanden was, unde noch ermosze schwach was“ ebdſ. ©. 437. 
Der Opfermann zu Frantenberg jollte mit den Glocken „nicht ylende, sunder 
ermosze lange luden nach alder gewonhaid*. Emmerich Frankenberger Gewon⸗ 
heiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 688. 
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irren (sich), mit jemanden, fi mit jemanden zanfen. Noch jekt hin 
und wieber üblich, befonder8 da und dort im öſtlichen Selfen; meiſtens ift damit 
ein ſehr ernftlicher, in Thätlichkeiten außartender Zank gemeint, nicht etwa bloße 
Misverftändnifie, wie jet gemeinhochbeutfch das Subitantivum Irrung genommen 
zu werben pflegt. „Wo eyn burger sich erte med der borger knechte, daz her 
en wondete met echligen wonden“ etc. „Wo eyn borger get an eyns andern 
feylen kouf und erret sich mei syner mayt ader met syme knechte“. Siatula 
Escheswegensie ©. 10 (Röftell8 Ausgabe 1854. 4). Vgl. Schmeller 1,97, 
wo jebod ber hier bezeichnete Gebrauch nicht genau wiedergegeben wird. Diefer 
Gebrauch von irre, irren ſcheint vorzugsweiſe nieberbeutfch zu fein, vgl. Friſch 
1, 491, wie denn auch im Hildebrandslied und im Heliand irri zornig bebeutet. 

Itsche fem., Kröte, rana bufo; die in Altheſſen fait allein übliche 
Benennung. In Baiern fommt zwar eine fehr ähnlich Inutende Bezeichnung vor: 
Helfen, Hitſch, Schmeller 2, 259; gleichwol iſt e8 warfcheinlich, daß das i 
nur ber Neigung des heſſiſchen Dialect8, die a in i zu verwandeln, feine Gnte 
ſtehung verdankt; es wirb richtiger Üische lauten. „Die fraw Gyla hab ein 
ftedden genommen, und in ein vtſche oder fröte geftochen, bie ütfche were weiß 
gewejen". Marburger Hexenproceſſacten von 1633. 

Vgl. Icke. 

itzelm, neden; dem ickers ähnlih; nur wird unter itzeln ein mehr 

kleinliches, auch wol ein empfindficheres Neden verftanden. Vgl. atzeln. 


Jubelches Tag; calendae graecae; „auf Jubelches Tag“, 
nimmermehr. Am Fuldaiſchen. Selten wird der Urfprung diefer Yormel noch 
verjianden: auf das Jubiläum — nad hundert (funfzig, fünfundgmanzig) Jahren. 

Vgl. Nimmerstag. 


Jucks msc., Scherz; ein in ganz Heſſen feit zwei Jarhunderten ein⸗ 
gebürgertes Fremdwort. 
verjucksen, fein Geld verjudfen, fein Geld durchbringen. Leberall 
gebraͤuchlich. Schottel Haubtipr. S. 1341. Schmeller 2, 264. . 


Junge msc. ift in ganz Wltheffen, wo man weder Bube noch Knabe 
kennt, die ausfchließliche Bezeichnung des Knaben; eben jo im Yulbaifchen und 
Schmalkaldiſchen. Die Bezeihnung Bube fängt erjt mit dem Sinziggebiete an. 
Nur in wenigen Bezirken tritt zuweilen die Bezeichnung Knechtchen ein. 
©. Knecht. Sodann wird in ganz Altheffen, Hersfeld und Fulda der Sohn 
niemal8 anders bezeichnet, al8 durch Junge; „mein Junge” ; „beine brei Jungen” ; 
„Schulhanneſen Yung“ ; des Worte8 Sohn bedient fih das Wolf niemald anders 
als in fleifer, gezierter Rede vor den „Broßen”. | 

Gejling neutr., war in Oberheffen und in der Graffchaft Ziegenhain 
bie Bezeichnung des Blutzehntens, aber auch überhaupt bes an die Mentereien 
und fonftigen Bezugsberechtigten zu liefernden Yeberviehes, 3. 8. der Rauchhüner 
und Leibhüner. Seit der Ablöfung biefer Abgaben iſt dieler Ausdruck in Vers 
gehendeit gefommen. Gftor t. Nechtögelahrtheit 1, $. 480: gejüngit, ber 

lutzehnte. 

Jungfer. Die urſprüngliche Form von Jungfer: Jungefrau, iſt in 
Heſſen, wenn auch bie Abkürzung ver für Frau nicht mehr üblich, ja nicht mehr 
veritanden ift, noch in vollem Gebrauche. Wenn eine unbefannte Bäuerin (3. B. 
auf dem Markte) angerufen wird, ſei biefelbe Frau oder Mädchen, jo geichieht 
dieß durch Jungefrau, niemals buch Jungfer, auch nicht Durch das gemein= 


⸗ 
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hochdeutſche Jungfrau, auch nicht durch Frau fhlechthin; in dem Jungefrau 
liegt eine ehrende Bezeichnung. ©. Frau. 

Im Volke Hat die Anrede an Mädchen höherer Stände: Jungfer fich 
niemals gänzlich verloren, nirgends hat die Vertauſchung berfelben mit bem 
wiberwärtigen Mamſell vollitändig, und in manchen Gegenben fo gut wie gar 
nicht, Pla gegriffen. Gegenwärtig iſt jedoch Jungfer faft ganz obfolet ges 
worden; in den Städten nennen ſich die Dienftmägde unter einander Yräulein. 

Jungfern werfen nennt man in Heſſen, zumal im öftlichen, ba8 Werfen 
mit platten Steinen anf eine ruhige Waßerfläche, te daß die Steine von derſelben 
abpraffen und weiter fpringen, um abermals abzufpringen; ein befannte® Knaben⸗ 
vergnügen; anderwärts ſchlimms werfen (fchräg), wie z. B. bei Fiſchart 
Oaryantun 1582 X6a. | 

Jünkern. „Das Korn jünkert“ fagt man in Oberheffen von ben 
leichten, in der Blüte oder im Fruchtanfaß misratenen Kornähren, welche ſich 
gerate aufrichten, während Die ſchweren, mit reichlichem Fruchtanſatz verfehenen 
Aehren fih neigen: e8 prunft in leerer Hoffart, trägt den Kopf hoch, wie ein 
Junker. Auch an der Schwalm, um Homberg und wol fonjt noch heißt dieſes 
leere, fich emporrichtende Korn Junkerkorn. 

Just, gerabe, eben, genau, richtig. Diefes Fremdwort bat fi überall 
eingebürgert: „juft an dem Tage”; „es muß juft fo gemacht werden, wie i 
es beftellt habe”; „es iſt mit der Sache nicht juſt“; „es iſt mir nicht juſt“, i 
befinde mich nicht wol. 

justement, eine Veritärfung von just: „juftement, wie Sie fagen”, ganz 
genau, wörtlich, thatfächlich fo, und nicht anders. 


L 


8. 


kabbheln, auch zuweilen kebbein, käbbeln, Frequentativum von fauen, 
befonder8 nom refultatlofen und befchwerlichen (aabulsien) Kauen gebräuchlich; 
der Hund fabbelt (fawwelt) an einem großen Knochen; alte Leute fabbeln an 
einer Brobrinde. Eftor S. 1412. Un ver Diemel bebeutet das Wort: plappern, 

plaudern, auch fprechen überhaupt in wegwerfendem Sinne. 
Vgl. kawweln im Lippifchen Idiotikon Frommann Mundarten 6, 214. 


Habe fem., Spreu. In diefer Form ift das nieberbeutfche Wort kaf (Graff 
Diut. 2, 226. Schottel Haubtfpr. S. 1342; engl. und holl. caf) von Fritlar 
an abwärts in Niederheifen, jo wie im Amt Srantenberg Eh; an der Schwalm 
lautet e8 Kaup oder Aôp. Sübli von Friklar und Wabern, in Nieberhefien, 
fo wie an ber Werra und obern Fulda, desgleichen in Oberheſſen (außer Franken⸗ 
berg), iſt das Wort gänzlich unbelannt. Vgl. Hehld, Gepeul. Im untern 
Niederheſſen aber iſt das Wort von Alters her gebräuchlich z. B. in einem Ernte⸗ 
regiſter von 1391 aus ber Umgegend von Kaſſel: tzwene secke kabin. Scheuer⸗ 
ordnung vom 1. Merz 1568 (Landesordn. 1, 348) und 1. Merz 1682 (LO. 
3, 199): „Stro Raben und Sprew” , wo Spreu dem Gepeul, wie Kaben dem 
Hehld, entfpriht. Nah Frommann Mundarten 6, 214 feheint im Lippifchen 
kaff ta8 Gepeul, das Hehld und der Dort zu umfaßen. Indes komt doch Kabe 
auch in einer oberheffiichen Verordnung von Landgraf Ludwig IV. zu Warburg 
vom 20. April 1574 (LO, 1, 431) vor: „Strew und Kabe“, wo Strew war: 
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fheinlich ein Drudfehler ift; in ben oberheffifchen Scheuer⸗, Dreſch⸗ und Zehnt⸗ 
tegiftern des 16. Jarhundertis, welche ſich durchgängig an die Iandüblichen Aus⸗ 
drüde Halten, ericheint Kabe niemals. | 

In den Materialbandlungen verfteht man unter Kaff, neutr., die Hülfen 
der Kaffeebohnen, welche mit dem allerfchlechteiten Ausles der Bohnen vermifcht 
und an die Aermiten verfauft werden; bie Ladenbiener pflegen Kaff lächerlicher 
Weife als eine Abkürzung von, Kaffee zu verftehen „wie das Kaff ſchlechter Kaffee 
fe, fo jet auch Kaff ein ſchlechtes Wort ftatt Kaffee”. 

Hachel fem., Hat in Heſſen nirgends die Bedeutung eines irbenen 
Gefäbes oder Gefchirreß, wie anderwärts, fondern es bebeutet 

1) ganz allgemein das, was man anberwärts „Dfenröhre” nennt: den 
leeren Raum, welchen man in den (thönernen oder eifernen) Oberöfen zunächſt 
über der da8 euer dedenden obern Dfenplatte, und, bat der Dberofen mehr als 
einen Umgang (Stockwerk), auch in jedem folgenden Umgang (Stockwerk) läßt, um den 
Dfenzug möglid) gi machen. Diefer leere Raum dient dann zum Wärmen der Speifen, 
zum Braten ber Aepfel, NRöften ‚des Brodes, der Kaufcheln u.dgl., auch zum Kochen. 

2) da8 ehedem meiſt gebogene, fpäter platte, thönerne, gebrannte und 

lafierte Viereck, aus welchem die ehemaligen thönernen Defen (Kachelöfen) zus 
Farmmengefeht wurden und die thönernen Oberöfen noch jet zufammengefeßt 
werben. „Gilff Alb. vor 42 Gröden kacheln, So zum Offen im Badhaus vffm 
Schloß Raufhenberg find vermacht worben, hat mir Tönges Zieglern — der 
Rentmeifter — — heut dato entrichtet”. Quittung vom 8. Oct. 1591. 

Do iſt in diefer Bedeutung das Wort nicht überall üblih. Im öftlichen 
Heflen jagt man lieber: Baditeine, Ofenbackſteine, glafierte Backſteine. 
einkacheln, ſtark einheizen, ift Hier wie anberwärt8 ein gebräuchlicher 
Ausdrud. 

Mäferling;, Kawwerling msi Name des Maikäfers im öjtlicher 
Heflen. Vgl. Maikleber , Klette. 

HMaff subst., 1) |. Kabe. 2) Eine Feldgegend bei Marburg, wo ehedem 
Galgen und NRabenftein jtanden, jebt nur noch der leßtere ſteht. „Iſt fie peinlich 
Bellagtin (Eliſabeth Georgi aus Kirchhain, auf der Tortur zu Tode gemartert) 
vff den Koff geführt, und der Korper unter bie Justitz begraben worben”. Marb. 
Hegenpr. A. v. 1654. Möglih, daß biefer Name urfprünglich Schindanger bes 
deutet; in Oberteutfchland iſt kofeln verredtes Vieh abhäuten, Kofler der 
Abdecker. Schmeller 2, 286. 


kaff adject., auch keff gefprochen, ein an ber Diemel übliches Wort, 
— vom Holze gebraucht wird, wenn daſſelbe anfängt faul zu werden; 
anbruͤchig. | 
»aoher msc., im Schmalfalbifhen, Kere an ber Werra, der Häher 
(Seher), corvus glandarias. 

kahl wird nicht felten in dem Sinne von ganz, völlig, fo daß nichts 
übrig bleibt, metonymiſch gebrausft; „als er im trund abgezogen, hett fie gelagt, 
Johannesge, trind du es Tabl auß, es ſchadt Dir nichts”. Marburger Verhoͤr⸗ 
protofoll von 16825 To auch „er bat das ganze Geld kahl mitgenommen”, 
Beichreibung einer Entweichung 1847. 

Eſtor Hat t. Rechtsgl. 3, 1412: Kahl hätten, ein Fluch. Ich kenne 

den Ausdruck zwar nicht, aber richtig wird berfelbe fein, da e8 einen Familien⸗ 
namen Kahlschütter, Kohlschütter gibt. 


Hierher gehört au 
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Kalbe f., als Bezeichnung eine8 großen Steingerölle® am Meisner; es 
bedeutet da8 Wort, welches eigentlich Kalwe gejchrieben werben müßte, eine fahle, 
unbewachfene, namentlih baumloſe Stelle, was eben dieſes GSteingerölle am 
Meisner ift. | 

kolbig ftatt kalwig, ahd. chalawic, etwas fahl, kurz gejchoren, von dem 
Haupthaar ; jet nicht mehr gebräudli, aber in ten protofoflarifchen Ausſagen 
des 16. und noch des 17. Jarhunderts öfter vorfommend; fo werben 1581 zwei 
Straßenräuber von einem Zeugen des Raubes dahin fignaltfiert: „fie hetten ges 
foren kolbicht (kolwicht, wie der Protofoflführer bei dem wiederholten Vor: 
fommen des Wortes richtiger fchreibt) Haar gehabt". Schmeller 2, 292. » 

Häneje fem., im Kreiße Hünfeld, bei Vacha, Heringen und welter; 
Käke, Kaeke in den nieberdeutichen Bezirken, Elſter. Die Ausſprache Kaeje ift 
eine Erweichung des H in dem hochdeutichen Namen bes Vogels: caha, cornicala. 

©. Zeitſchr. f. Heil. Gel. u. LO. A, 76. 

Malserstrasze; der alte, noch jebt nicht ganz vergeßene, bis 1840 
durchaus übliche Name der alten Hauptitraße Deutfchlands, welche von Yranffurt 
‚ am Dlain über Frankenberg nad) Bremen führte. In Heflen führte fie den ges 
dachten Namen zwifchen Wetter und Frankenberg, und am längiten und beftim- 
teften in ber Gegend bes Hofes Sclagpfühe und des Dorfes Mündhaufen. 
Marbarg wurde von dieſer Straße in Ältefter Zeit nicht berührt; von Goßfelden 
aus wenbete fie fich auf ben Bergrüden, welcher weitlih von Marburg (zmifchen 
ber Stadt und Wehrshaufen) bis nad) Nieder-Weimar lauft, und hieß hier bie 
Weinſtraße. u 
. Mäk mesc., in Heſſen fehlerhaft ſtets Gaak, ja Gack gefchrieben, ein 
nieberbeutfches Wort, welches im Allgemeinen Pranger, Schandpfahl bebeutet, 
hier aber in&befondere diejenige Art von Pranger bebeutet haben muß, vermöge 
deren ber Beltrafte in einen Korb gefegt, diefer in die Höhe gezogen und in ber 
Schwebe, vermutlich am Schnappgalgen befeftigt, erhalten, auch in das Waßer 

etaucht wurde. Es diente ber Käk zur Beltrafung „fremdes ungeratene8 Ges 

Finden“ (Bolizeis und Land-Orbnung vom %. 1622, 8O. 1, 656), beſonders 

aber der Feld - und Gartendiebe (LO. 3, 481. 916. 1032). Das Wort war 

in Niederhefjen noch im Anfange dieſes Jarhunderts unvergeken, man verjtand 

aber darunter den Galgen indgemein, Schneppe (Wippe) wie eigentlichen Balgen. 

ze it es Aue wol ſchon fett funfzig Jahren, völlig ausgeftorben. Kopp 
ndb. 4, . 

Vol. Richey S.105. Brem. WB. 2, 716-717. Grimm WB. 4,47 —48. 

Halb. Das männliche Kalb heißt Ochsenkalb, das weibliche Mausen- 
kalb, |. Mäus. 

HKalbin fem., eine zum erftenmal tragbare Kuh. Obergrafſchaft Hanau. 
Kalbskopf, Dummfopf; jehr gebräucliches Scheltwort. 
Kälberdoctor , Thierarzt; eine wegwerfende Bezeichnung; auch von einem 

ungefchikten Arzt gebräuchlich. 

Kalberschwanz, die Pflanze Phyteuma spicatum, Umgegend bed Meißner. 

Kalb Mosis, Dummkopf; ein ſehr übliches Scheltwort. 

©. Strodtmann Idiot. Osnabrug. 1755. ©. 98: Kalv-Moses, ein 
junger unbejtändiger Menſch. 

Stoppelkalb, ehr übliches Scheltwort für einen unbehülflichen, dummen 
Menſchen, beſonders gegen halbwüchfige Knaben und Mädchen angewendet. 


kalben, ein Kalb werfen; bier zu Lande niemals kalbern. 
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kälberm, 1) vomere; fehr üblich, wiewol Die eigentliche Bedeutung 
von kälbern, woraus der Tropus entitanden ift (ein Kalb werfen — eine aroße 
Maſſe plöglich von fich geben) Hier unbekannt ift. 

2) Pollen treiben, alberne, plumpe Scherzge machen. Ziemlich üblich. 
Gfor t. R. 3, 1412: fpielend fpringen und Iermen. 

Halbe n. pr., am Meisner, |. kakl. 

HMalfaecter mec., längft nicht mehr in den Schulen als Benennung 
des Ginheizer8 üblich, dagegen im allgemeinften Gebrauche für einen Menſchen, 
welcher überall herumftreicht, alle Winkel der Geſellſchaft durchkriecht, Hort, 
zuträgt und ausplaudert; — wie tenn bie alten Galefactoren zu Auslaufers und 
Horcher⸗Dienſten von Lehrern und Schülern ehedem gebraudt und gemisbraucht 
wurden. Sept gilt das Wort ohne Weiteres für ein Schimpfwort; wird auf in 
der Ihat für Spion gebraudit. : Auch ein Hund, welcher ſich nicht an das Haus 
gewöhnen will, fonbern umberftreicht, wird Kalfakter genannt. 

kalfactern, aller Drten berumlaufen, horchen, zutragen und ausplautern; 
oft Icherzhaft gebraucht (wie auch wol Kalfacter), zuweilen aber auch in dem 
beitimten Sinne des Spionieren®. 

Malte neutr., Ellipſe für: das kalte Web, das kalte Fieber, eine in 
ben ältern heſſiſchen Schriften, Protofollen u. dgl. fehr Häufig vorkommende Bes 
zeichnung. „Dans Kleß berichtet, er babe der Zeit am Kalten kranck gelegen“ 
Treisbacher Verhörprotofoll von 1609. Diefe Krankheit muß damals bei ung 
häufig gewefen fein; feit einem Jarhundert war fie Außerft felten, und erſt in 
der neueften Zeit (1858) ift fie, indes doch nur hier und ba, wieder häufiger 
aufgetreten. 

kältschig, etwas kalt. Sehr üblih. Gftor t. Rechtsgl. 3, 1412. 

Hiamenze fem., plur. Kamenzen, eine nur an ber Diemel hin und 
wieder übliche, fichtli auf Entjtellung berufenne Benennung der Ameiße. 

Hammerwagen pflgt an der Schwalm der Brautwagen genannt 
zu werben; übrigens heißt derjelbe halb fcherzweile auch Rumpelmwagen. Gine 
Beſchreibung bes oberheſſiſchen Braut⸗(Kammer⸗)Wagens, wie berfelbe genau 
noch in ber allerneueiten Zeit (1847) beichaffen war, findet fih in Eſtors 
beutfcher Rechtögelahrtheit 1, $. 710. (Vgl. Schnaß). 

Hamp usc., pl. Kämpe, ein fchon feit langer Zeit in das Nieder⸗ 
deutſche, neben fo vielen andern, eingeführtes lateinifche8 Wort; e8 bedeutet den 
eingefriedigten Triftplatz, Weideplatz, in welchen das Vieh getrieben wird, um 

ch den Tag über darin aufzuhalten und zu grafen. Außer dem Schaumburgifchen 
nden fih Kämpe in Hefjen nur an der untern Diemel. 

HKämpe msc., männliches Zuchtſchwein. Iſt in Heffen nur an ber 
Weſer (Amt Sababurg), wie auch weiter öftlid) in Hannover und Braunſchweig, 
üblich. Vgl. Brem. WB. 2, 732: „Käümpe, Kempe, ein Gber, Beerſchwein. 
Am Churbraunſchw.“ Vgl. Ber, Waltz. 

kampen, zanken, meift reflegiv: sick kampen, fi} zanfen. In Ober- 
dellen HA üblich, auch anderwärtd nicht unbefannt, wenn auch nicht eben 
gebräuchlich. 

kampeln (sich), Frequentativum und zugleich Deminutivum von kampen. 

Hanel, Kenel fem., jet gewöhnlich; Kandel gefprodien , ein allgemein 
gebräuchliches Wort für Nöhre, doch eigens für Dachrinne, Dachröhre (Dach- 
kandel)) verwendet, von Abelung als oberdeutſch bei Geite gelaßen; daß das 
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Wort aus dem Inteinifchen canelis entlehnt ift, bedarf keiner. , ade ges 

De Be im tier an, 
uchen reibel zu L) aneln oſs kene! 

Und fo öfter. Egmelter 2, 308. Bin " 


Hanf |. Ko. Fr ei 
Kannbhank mu. {niöt tem), im äftigen Heflen: üshäe- eg 
nung eine8 an bie Stubenwand In Manneshoͤhe und Pa horigontal. —X 
Bretes, unterhalb deſſen eine Leiſte mit Hafen Kerlauft. Auf.dem Kanabanf: 
(gefpt. Kambanf) Liegen bie wenigen. Bager des Derfbewohnerg, ſeht der Bier. 
Trug und fonftige®, meift zerbrechücheres Geräte (Glaͤſer, Sohn, an- ben. Haken 
der Hakenleiſte hängt das gefponnene Garn, auch die täglie — in der 
Stube aber entbehrlichen Kleidungsſtüce finden, hier, ihren Buıcm vu 
von da8 Geräte den Namen — üb, in der ey ke weder .im a — Pi 
aud nur im BVefige felbſt der reicheren MWänern, ja. das Mort Kanne. Ieiäft: 
£ hört zu ben weniger üblihen; es gibt Dörfer, in denen man nur wau ben 
bendmalskannen als Kannen etiwas weiß. Der Name muß alfo aus aͤllerer 
Zeit ftammen ober aus anbern Gegenden eingeführt fein. In Oberheflen if 
berelbe unbetannt, das Geräte Heißt dort Re, wie in Thüringen, Meiſſen nf. w. 
annti 
Kannbanksläufer, {ft dem Ausdrucke nach idenliſch mit dem Salerifchen 
Simpenläufer (Schmeller 3,248), dem Sinne nad), völlig, ‚baden ‚per- 
ſchieden. Das fpwäbifeh:baierifihe Wort, zu beffen Bebeutung,, Scämei lex, ſich 
auch anderwaͤrts Parallelen finden "(roihmeufeler YTb; ‚Filibörs nelinbe 
©. 33: „du bift gar ein ſchlechtet “Yeitungsträger, wenn du nur mit folchen 
Qudasbriefgen auf den Simßgen laufen will”) foelnt eine Perfon zu, bezeichnen, 
welche ſich ſcheu und kriechend an ben Mährden her brüdt, unfer vannbanf® 
Läufer bezeichnet einen Heinen, noch unvetflänbigen und zu Gejchäften — 
baren Knaben. Wie jedoch dieſe Bezeichnung zu Stande gefommen fein mag, 
Tann id night angeben. Auf bem Kannbank fann ein Kind nicht Taufe} eben 
fo wenig, etwa is an benfelben Haltenb, auf der Stubenbank neben dem He 
bank her; zu Beibem ift der Kannbank viel zu. Hodh- angebracht. Das Wo ei 
fetöftverftändfig, nur im öftlihen und innern. Heffen im Gebraucht. 
Manthake. 68 ift eine in ganz ‚Selen ſehr geläuf u 
„einen beim Kanthaken friegen“ b. b. anpaden, greifen: ferhat 
einen Dieb. Den eigentlichen Sinn de Wortes. Kanthate —E * 
hier zu Lande nicht; es iſt ein eiſerner Haken, welchen man an ſchwert ähr. 
anſchlagt, um fie zu kanten d. h. auf die Seite zw, ‚legen, und geh, San 
und Ausdrud dem norddeutſchen See- und Sgiffer-leben an. Ride Idiot, 
Hamb. ©. 109, und darnach Brem. WB, 2, 7801. Eſtor t. Rechegi Bitdidr 
Mantör neutr., Schreibſchrank; die gewöhnliche Bezeichnung. —3 — 
ſehr alte niederdeutſche Entftellung aus comptoir:-kunfor. eft,-brevesshryn; pigoo 
theca, Gemma Gemmarnm 1503, und: baraus Hoffmann horee belg. 7;: 5 
Happelsberg.. Gine in Riederheffen, zumal im nörbihen , —— 
übliche Nedendart lautet: im Kappel Sberg fein, und bedeutet: "ef; air 
wejenben Geiſtes fin, ſich verwirrt, verkehrt onfteflen. 2. 
kappen, m ’ eidenbäumen, Pappeln u. bgl. bie Aeſte nehmen, Üpfen. 
tappen, jemanden u unb berb abfertigen, ſchnoͤde und. impergtoviſe 
in bie Schranken weifen. Mehr in ben Witteftänden üblich, als im Volte. 
Doch Hat es ſchon Eſtor t. Rechtsgl. 3, 1412. 
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Ha mso., Kappes, Kappeskraut, der weiße Kopffohl, das Weiß⸗ 
traut ; dad Wort ift in Heſſen nicht fonderlich üblih, und wird, wenn und wo 
es gebraudt wird, fat nur vom eingefalzenen Weißkraut, dem f. g. Sauerkraut, 

braucht. In älteren Zeiten fcheint es üblicher gewelen zu fein, als heut zu 

e: „gar arme koste, als erbeysz, bonen, kappusskrui“ W. Gerſterberger 

b. Saminde Monim, hass. 2, 361; und es findet fich nicht felten in ven 

Küchenrecinungen bes 16. und 17. Jarhunderts. Zu uns it e8, wie die Form 

zeigt, aus dem Holländifchen genen, wo es Kabuyskool lautet, bei 

Strobtmann Id. Os. ©. 97 no Kabuhs, und biejes holländifche Wort ift 
aus caput entitanden. 
gl. Kompes. 


Mapuster, dicker Kapuster, ſcherzweiſe von einem biden furzen 
Menſchen, der einer Kopftohlpflange zu vergleichen ift, vor allem von einem diden 
Kinde geſagt. Das Wort ift überall verbreitet, aber fchwerlich alt: warfcheinti 
erft durch das 1813 gar oft vernommene ruffifche Kapustra (Kappus, Weißkraut 
Bervorgerufen. 

Mar noeatr., Gefäß. Altes, jetzt nur noch in ben ſüddeutſchen Dialecten 
vorhandenes Wort (Schmeller 2, 320—321), welches in das kaſſeliſche Ober: 
beffen nur bis in die Gegend von Dberwalgern bineinreicht, jedoch auch nur in 
den Gompofitionen Leichkar (geſprochen Leichtkar, wie in Frankfurt, wo jedoch 
ein Leichtkorb daraus geworden ift), Sarg, und Meisekar (geipr. Mesekar), 
Meifefaften (Halle für diefe Vögel). Chedem war e8 in Oberheſſen in allges 
meinem Gebrauche; jo verzeichnet der Wltarift zu MWehrshaufen, Johannes 
Strad aus Habfeld, 1520 unter den Kirchengeräten der Kapelle zu Wehrshaufen 
„zwene Kilch, iſt einer gank jilbern und der ander das khar allein filbern vnd 
beyt vbergult, Gothiſch kas, ahd. char, mhd. kar. Graff 4, 463. Grimm 
Gr. 2, 52. 3, 456. 

Harbätsche fem. Dieſes ohne allen Zweifel flavifche, aber in alle 
europäifchen Sprachen übergegangene Wort (Schmeller 2, 326) ift. zwar dem 
Volke bekannt, aber im Ganzen nur wenig geläufig. Um meilten wirb e8 noch 
im öftlihen Heflen gebraucht; in den weitlichen Gegenden Babe ich es niemals 
vernommen. 


Häre ſ. keren. 


Märes nsc., der und die Beliebte; nicht allein: „ſie hat einen Kares“, 
fonbern au: „er Hat einen Kares“. Im Yuldaifchen, beſonders in ver Um⸗ 
gegend von Hünfeld fehr üblich. 

Allerdings iſt dort, fo wie in Heſſen überhaupt, das widerwärtige Wort 
fareffieren für: in einem Liebeöverhältnis (auch dem größten) ftehen, in das 
Bolt gebrungen (vgl. Schmeller 2, 322), doc wird Käres wol kaum aus biefem 
—6 Worte ſeinen Urſprung ableiten können; es ſcheint eher eine Ger⸗ 
manifierung von carus, und iſt wol auf dem Wege der Beichte — vielleicht um 
berbere, anftößig fcheinende, deutſche Ausbrüde zu befeltigen — abſichtlich und 
mit Grfolg in Gang gebracht worben. 


karmen;, feufzen, wehklagen. Gin altes nieberbeutfches Wort (carmen, 
gemere; nieberd. Stoffen Diut.2, 216. Hoffmann horae beig. 7, 6. Teutonista 
bei Richey Hamb. Id. ©. 444), welches in Heſſen ehedem volfsüblich war, 
3 B. „und mit groſſer mühe vnd arbeit, auch der armen Leutt höchitem farmen 
vnd Wehflagen diefelbe fteur einbracht wirbt® Beſchwerdeſchrift der Stabt Kaffel 
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an Landgraf Merik von 1610. Subſtantiviſch ift es nach jeht im · Ant Gchön- 
ftein übrig: „fh Karmen machen“ ſich Gedanfen, Sorgen machen. Etzchts 
mann Idiot. Osnabr. 1755. S. 9. B eh 
MKarnetto fem., gewöhnlich beminutis: ‚Aernolichen sswor ana Raflel 
ehevem und if in ber näheren lmgegend von Kaſſel noch jet der Name: der 
Weibermügen Kon in Nieder» und Oberhefien: Beheln), dergieichen - biß-gegen 
das Jahr 1830 vie älteren Bürgerinnen von Kafel:trugen, das Bandunit mit 
jeringer Abweichung in der Form noch jetzt trägt: - Das Wort hat: einen int 
Mieten fremdlaͤndiſchen, romaniſchen Charalter, aber woher e8 ſtamme,bleibt 
noch zu ermitteln; ſchwerlich, aber immerhin möglicher Weiſe, von.carne, Ede, Kante. 
gl. Kommode. or 
karnuffeln, auch karnüfein, karniffels;'1) flohen; prügeln; be⸗ 
ſonders pflegt das „Stumpen® mit der Fauſt und ven Ellenbogen karnufeik 
genannt zu werben; allgemein uͤblich, wie anderwaͤrts ſor Stleler "iMverung 
uva EN ER PERS 
2) in einigen Dörfern der oben Werra (Philippsthalsstrengberg: u.) 
nennen bie Kinder das Fahren auf den Kimberfeiiten Rarniffeie. «= (11: 
Karnuffel; Karnöffel, Karniffel mso, bedeutete uvfprüglide ein Miet im 
Kartenſpiel (f. die Schrift: Vom gangen heiligen. Ordon der Startenfpilen,:-vom 
Karnöffel geitalt 1537. A und das berüchtigt gewordene Buch des Gyr. Gpyans 
genberg: Bon ben böfen Sieben ins Teufels Katnoͤffelſplel 2H6R -4. Borrebe, 
wo BL. iijb der Karnöffel „nach viel Hochuerſtendiger Leute deutunge ein ſchrechtei 
Landbtknecht“ genannt wirb), iſt indes in biefer Bedeutung langſt niht wieht 
und überhaupt meines Wihens einzig und allein in der Benennung des Kinder ⸗ 
zunens und zwar dieß wieder nur in dem angegebenen ſehr engen Kreiße, 
vorhanden. N 2 „2 
s a —X heran, samen Me wie —— 
932] ſ. Friſch 1, e. 5106) wird ſchwerlich aus der Lit 46. 
Fe —— fein, wenn aber ja irgendwo dieje ee nalen irklich 
vorhanden de ſollte, jo wird fie ‚von ‚bem. Kartenipiel entlehnt fein, 
Nicht unwarfcheinlich ift Übrigens bie Erklärung des Wortes, — welche in 
der Schrift: Paſquillus. Newe Zeytung Vom Teüffel. (Dann 16 Verszeilen auf 
dem Titel) 1546. 4. Bl. Aiija gegeben wird; „Hör es ift ain — der 
tarten das wirt vil in Teütſchland gefpitet, das haiht mar dene IR m iſt 
gewißlich durch ain fharfifinnigen kopff (lei alg ain Propfecey) endichtet 
worbnn. bapft. aus was vrfachen haißt man es carnöfjeln? teüffel, unters 
man ift erſtiich Garbinal genennet worden, die ainfeltigen aber Haben jm nik 
anderft dann carnöffel nennen fünden, wie dann yeb man Reine —— 
Teütſchland nennet. — — — in dem genandten ſpil nent, man ben Ted u, gi 
bapft, und ben fiebenden ain teüffel“. SE 
Marst msc., urſpruͤnglich bie emeigaßnige Bade. (ugh,. Hoch) 
dieſer Bedeutung auch Hier und ba, deg nur einzein, im Gebrauche; i 
Heſſen aber wird das Wort auch für Rechen gebraucht, miben Hatte 
Vassel, vie Haupt: und Reſidengſtadt des Landeß, O18 Thenenie, ein 
Name, welcher, er ſich -meber-an eine deutſche Wurzel, nawenlch Ahl an 
den Namen Katten oder Heſſen mit einiger Sicherheit anlehnen läßt (h Eriuka 
Gef. der d. Spr. 2,579), noch auch auf das laieiniſche onstellum zurd 
werben kann, eine befriedigende Erllaͤrung vermiſſen läßt. AL Ipletismus her 
merfenöwert iſt es, daß die Bewohner von Kafjel mit bee Inteintfäegriedhifchen 
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inbung 'Kaffelawer ganz allgemein‘ genannt werben und fich ſelbſt nennen, 
ine» monftröfe Aönornflät welche jedoch in bee Benennung Hanoveraner igre 
Parallele hat. vom 

ir Yünsten war in rüherer Zeit und an ber. Werra jebenfolls bis In die 
mftger Jahte dieſes Jarhunderts eine Fehr übliche Bezeichnung des Gefaͤng⸗ 
Hfes:: „einen in ben Kaften ſehen“ bedeutete, Jemanden- in jteenge Haft nehmen. 
86° wiag. bieler Gebrauch des Wortes von ber ehemaligen Gemwonheit herruhren, 
efahrtiche Merbrecher im Gefängni® ned Im einen beſondern Kalten zu fperren. 
Bin’ Tolcher Kaften befand fich noch um: 1820 in Eſchwege tm Thurm, und wurde 
na öinerh feinen chemaligen Bewohner (ober einer Bewohnern), Ilke, der 
ZItenfaften genannt. 

: Thorenkasien, urſpruͤnglich wol gleichbedeulend mit Marrenhaus, Drill- 
us, in weiches bis gegen daß Ende bed vorigen: Jarhundert® Feld» und 
Bartendiebe und ähnliche Frevler gefperrt und Hiermit der öffentlichen Veripottung 
weiß gegeben wurden (ſ. Narrenhaus). Sehr zeitig aber muß Thorenkaften 
nah bie allgemeine Bedeutung: Gefängnis angenommen Haben. „2 fl. (wird 
jeſtraft) Schun Gurt zum Raufchenberg, von deswegen, daß er einer Dirnenn, 
wem Torntaften, mit veröffnung ber GStattmauern verhelffen wollen“, 
Baufchenberger Bußregifter von 1585. In einem Vergleich zwifchen denen 
Finden und vun 2 an vom Fa Hay die a eines 

orenkaſtens zur rafung gemeiner Frevel“ feſtgeſetzt; Häfner Geſchichte 
im. Schmaltalden 3, 348. Gher fann- Thorenfaften in folgender Stelle das 
deillhaus oder ben Käk bebeuten: „J Gulden (wird geftraft) Helwig am Rein 
m, $ärnithaufien, ein Heiner Jung, Das er Zohan Wambacher bafelbit ehliche 
ſanditeſſe genomen haben folte, hatt aud im Thorn Laften gefeflen“; Kauſchen⸗ 
serger Bußregiſter von 1604. 

: kütseheln, die Schuhe ſchief treten. Amt Schönfteln, Jeßberz. 

" Ikanuchen, gewöhnlid kächen geiprogen, wie auch Gftor t. Rechtsgel. 
HIAF2 tanche freibt, nieberfauern, mieberhoden. Dberheflen. 

. Bgl. das Schmalialdiſche gutzen, das niederheſfiſche Käutzchen (Kützchen) 
jen, gleicher Bedeutung. . —8P 

Abelung 2, 1518. . 

Hauschel fem., auch Kauischel, eine Art Kartoffelgebäd, wie daſſelbe 
A.ben ärmern Walbbörfern unter mancerlei Namen erfertigt wirb, ben 

'amen Kauschel oder Kautschel jebod nur in den Dörfern am Keller und Hohen 

Hr Sodenhauſen, Battenhaufen) führt. Die Kartoffeln, werten gerieben, mit 
Dutch, Mehl und Satz vermilht, fodann nah Art der Kartoffelbläß (I. d., 
delche jedoch nicht gerieben ſondern nur gefcynitten werden) an die heiße Ofen» 
Hatte getvorfen, wo fie Eleben bleiben und röſten; nach einiger Zeit pflegen fle 
son. felbft abzufallen. Neuerdings Iegt man fie Lieber in die Kachel. Diefe 

ife ijt Befonders Keim Dreſchen üblich, zu welcher Zeit eine Perfon im Haufe 

en muß, und vollauf damit zu thun bat, für bie Hungrigen Drefcher bie 
jehörige Maſſe von Kaufen anzufertigen. 
©. Spanuchel, ling. 

Haute, Kule, Kuil tom. 1) eine jebe Vertiefung, Grube: Sandlaute, 
Beßenfaute (Leimentaute), ante) ein Auszehrender Hat tiefe Kanten in den 
Weden; nur für valva, worär e8 anberwärtd im Gebrauche ift, kommt es, außer 
gimeite im Fuldaiſchen, nidt vor. Mordkuten vnde roupslose Wiganb 

erftenberger Frankenb. Ghr. bei Schminke Monim. hass, 2,433. Schöottel 
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tube. "fi Schmaltatbipcgehl macht. im 
H ne iſt eine tiefere Ochtte — 





I 
beutfche Form, da die Flachskauten in Oberbeutfchland Sag und Raupe genannt 
werben, vgl. Schmeller 2, 340, wo indes dieſe eben genannten: Märdet wol 
mit Unrecht zu Kate, felis, geftellt find. Vgl. Kuta,.- - -- ereseidragt 

Beide Bedeutungen hat EſtorS. 1112. >» Tesard 
Hi 


kauten, geſprochen Aaten, taufgen; “gegenwärtig tur’ no ii Schmal⸗ 
kaldiſchen üblich, ehebem aber in gang Heſſen Kebrätichlith. * „War umbe "war 
muste verbutet unde gekütet werden, unde nymant müsie ümbe gelt kouffen noch 
verkouffen“. Emmerich ranfenderger Gewonheiten Bei Schminke Mohim 
hass. 2, 674. „bo follen bie genaiten Belchnten — ulches zu nymants 
anders dan yren, genoſfen — wetfauthen nad; verkanen ih brie 
Stifts zu Schmalkalden von 1518-1845, und font im’zatteidhen —— 
aus fait allen Theilen von Afthefien. Das Mort ift'ntenerventikh: "cuyden, 
wechſeln, tauſchen, im Teutoniste (Rihey ©. 445), fomt aber auch am Rhein 
bis nach Worms hin vor „im Kauden ober Wechſein⸗ Rotinfer, „ger. 
fol. Bl. 276. N al 


. . BULL a0; 

Havät msc., zufekt, fo lange das Wort im Gebrauche — 
geſprochen. Die mit dieſein Namen bezeichnete Sache und, ben, Namen, ſeibſt 
habe ich in Heflen nur einmal, in Marburg, gefunden. Won dem ut ge 
der untern Marktgaße führte naͤmlich ehedem (bis etwa 1830) cin’ Grab Aa 
erhoͤhetes Trottoir, wie ein ſolches bis zum Ende des 16. Jarhunderts durch bie 
anze Varfüher Straße lief und in Kirchhain noch vorhanden iſt) nach, dem, 
Gaettbrunnen, quer dor der Gaße her, welche vom Markt nad) dem luth) if e 
Kirchhof führt. Dieſer Reit des alten Grads trug ben Namen Fe bes 
hielt denfelben au, als die ben Karat bildenden Duaterfteine (um 1 D), 2 
gebrochen und biefer Reſt des Grades in einen doppelten niedrigen, Stufenabfag 
verwandelt wurbe. rüber und fpäter faßen auf dem Kavat bie Osjthändlerihnen. 
Der Ort mit feinem Namen (Cavath) erfcheint in einer, ben Statthalter Bu— 
chard von Gramm (im 16. Sarhundert) betreffenden Anefpote Bei %. Balth, 
Schuppius Schriften (1719, 1, ©. 353 in „Sieben böfe Geifter“), melde, 
möglicher Weife jelbftändig, indes doch wol nur nah Schuppius, au in Zink 
grefs Apophihegmen 3, 26 vorfommt, Die in biefer Aneldote erwähnten 
Duaberfteine, an welchen bie Marburger Müßiggänger ihre Meßer wehten, waren 
in biefer ausgewetzten Geftalt bis zum Abbruch des Grades noch vorkanben. — 
Im Jahr 1861 wurbe auch ber doppelte Stufenabfag abgebrochen, unb tn .ben 
nächfien Jahren ſchon wirb mit dem Wegfallen des legten Reſtes des Kavat auch 
der Name für. immer erloſchen und vergeßen fein. — Urſprunglich muß „indes 
biefe Stelle ubeꝛwoͤlbt oder wenigſtens überbaut geweſen fein, benn- oavata bedeutet 
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Gewölbe, Halle, und ſolche Cavaten (inhes femininifch, nicht. wie in Warburg, 
auch bei Schuppius und Zintgref ‚. mishräuchlicher Weiſe maseuliniſch) fanden 
fi in mehreren Städten, z. B. in Erfurt (ſ. > BoFiſcharts Gargantua in 
ten .‚fpäteren Ausgaben 1600 BL. 1850, 1608 Rijb, Dan. Greſers Beſchrei⸗ 
bung deb Nnfunt der Studenten in’ Erfurt 1824 (in der Historia und Beſchrei⸗ 
ung ſeines Lebens 1587. 4. Bija) „die Studenten — — fünften bie Pfaffens 
häuſer vmb die Cavata vnd vnſer Lieben Frauen vnd Severifirche herum”). Am 
16. Zarb. kann der antarburper Kavat ſchon eine Halle nicht mehr gewefen fein. 
... @ftor t. Rechtsgel. 3, 1413 Hat: „Kavat, kack, pranger”, was irrig ift; 

der Kaf Stand in Marburg zwar in der Nähe des Kavats, mar aber keineswegsö 
identiſch mit demſelhen. | 

Hiehle fem., Kehlboden, der oberfte Raum in der Scheuer. f. Kehl: 
balfen bei Abelung 2, 1532, | | 

HKMohlwanze tem., ein Stüd verbärteten Bruftfchleims. Schmalfalben- 

keiben war als ftark conjugierendes Verbum ehebem üblich (kibe, keib, 
kiben), tft aber nicht mehr volksuͤblich; gemeinhochdeutſch tft Daraus das ſchwache 
Berbum feifen geworben. Es bebeutet ſich, namentlich mit Worten, zanfen. 
„Wir enfummen nicht, das wir wibber unfern Herm kyven adder "enden 
wullin® W. Geritenberger b. Schminte Anal. hass. 1, 211. „Fiengen ba 
an vnd kieben ih vmb mich“ Hans Staden KReiſebeſchr. (Weltbuh 1567. 
2, 3A). „Sagt Zeug, e8 fen wol befchehen, das fte ſich mit den weibern wie 
«8 pflege zuzugehen, gekiben? Marb. Hexenpr. A. v. 1579. „deswegen fte 
fi mit ihme (dem Teufel, welcher verlangte, daß die Hexe Aepfel und Birnen 
—A ſollle, was fie nicht thun wollte) gekieben“ Marb. Hexen Pr. U. 
non .* 


VUeblich find nur noch die Ubletungen 
. kippeln (kibbelo), im Schmalfalvifchen und fonft, und kippern, 
im Saungrund; beide mit der Bedeutung: fich zanken, ftreiten; e8 iſt Hiermit 
meiſt hur ein Wortwechſel gemeint. | oo 
keilen, 1) tranfitiv: treiben, antreiben, brängen; auch mit Gewalt ober 
unverfegämte Lockungen herbeiziehen. 2) intranfitiv: kilen, wie ein Keil 

Gen, wie mit dem Keil geipaltenes Holz ausreißen, ſich Tchleunigft aus 
dem Staube machen. In dieſer intranfitiven Bebeutung tjt das Wort nur im 
fäͤchſiſchen und weſtfäliſchen Heffen, wie Im Schaumburgiſchen und Osnabrückiſchen 
(Ströbtmann Idiot. Osnabr. ©. 102), meiſt in ber Redensart gebraͤuchlich: 

) gung sverst kilen, heste uich sein. Im übrigen Heſſen ift eine aͤhnliche 
\ jehdart ſehr üblich: ber gieng aber los wie Keilholz. 

.erkeisen , auch verkeisen, und in ber neueren Zeit öfter verderbt Im 
eerkeisiern, vor Kälte Starten, vorzüglich vom Frieren und Gefrieren ber Mens 
fen und. Thiere. Ich hab fo lange da geftanden, ich bin ganz erkeiſt“; „bie 

fen find gar nieblich (f. d.); wenn fle im biden Winter fallen, fo erkeifen 
e gar leicht“; „fe kam ganz verfeift aus ber Kirche und hat firh gleich dar⸗ 
auf gelegt”. Eſtor t. Rechtsg. 3, 1407. 

Das Wort, in Oberhefien allein, aber fehr üblich, feheint fich nirgends 
fonft zu finden. Gleichwol ift e8 vom höchſten Altertum, und muß an bie 
Schmeller 2, 336 aufgeführten Wörter angeſchloßen werben: ches, gelu Gloss, 
Mons.; das Kes, ver Gletſcher (romaniſch, gläcies); Keswaßer, Gleticherwaßer. 
verteſen, ſich mit Gleiſchereis erfüllen, vergletfchern. 

Helber ſem., das weißliche Lamm, Mutterlamm. Dieſes uralte Wort 
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(ahd. chilpars, vo in biefer Form mur noch in der: Schwein gebrüüchlich 
(Stalder 2, 99), finbet fi in Heſſen meines. Wißens nur Im Haungrunde 
Vgl, Schmetter 2,291. mw. m Ei. aikane mern. I 

Melch, Keik, Kölk m. :(zuweilen auch kem.), Underkinn, Dopytltum; 
im Haungrunde Kropf. Iſt durch ganz Heſſen, wie! auch ti! der Welten ;’ m 
Vogelsberge, in Oberkatzenelnbogen üblich, in Baiern nür von ten Wutwürkfe 
an Pflanzen gebräuchlich (Schmeller 2, 2927. Bei Eſtor t: Mehtögel!3; 1408: 
„gölek, unterm kinn“. Bel Alberus (Diet. BL. Qija): „die Haut wiißer dem 
Eönn, das teltlin®, Whb. chelich,. keleh, strnme. Baß ort ifE eiie Xbteitu 
von Kehle, und Kat mit Kelch” calix mit vas mindefte zu ſchaffen wie! 
ſchon Weigand im Sntelligengblatt für die Prov. Oberheſſen 18316 Re’ 61 
erinnert bat. u . * 

Daher vJ en 

kölken, ausbrechen, fi erbrechen; zugleich onomalopoetiſch.⸗ 

Hemnate fem., vielleicht urſprünglich heizbares, jedenfalkdsnus Ateinen 
erbautes Gemach, erfcheint. in den heſſiſchen Urkunden ſtets als abgelonberked 
Gebäude von Stein; das Wort fommt ziemlich häufig, aber nux hiß:ie das 15. 
Jarhundert vor. Heut zu Tage tit e8 nur noch in dem Namen eines Hofe im 
Amt Neuhof: der Kemnetenhof, und ın dem Namen eines Berges-bei: Kiefer 
Haina: der Kemnatenfopf, übrig. : BEE TE 


kennen, Sin der Konjugation dieſes Wortes findet im. Dialekt der 
Rückumlaut nicht ftatt: das Präteritum lantet meift: ich kenhte,-dad Participium 
des VPröäteriti faſt ausnahmdlos gekonnt, bekennt. -— - En ca Mi 
bekannt (bekennt) bebeutet in Mittelheffen: verwandt: durchHeirat, 
angeheiratet. Seltſamer Weife braucht Hans Staben in feiner Relſebefchrei⸗ 
bung (Weltbuch 1567. fol. BI. 586) einmal das Wort befant für Amgefähr, 
indem er unter ganz gleichen Verhältniffen (BL. 34b) „ungefährlich“ ‚anwendet. 
keppen, keppern, mit der Art oder Barte (Bandbeil) in etwieis ein⸗ 
hauen, namentlich in die Bäume, das Wort hat in der Regel den Neberrbegriff 
des unftäten, an verſchiedenen Stellen wiederholten, dann aber auch De? zweck⸗ 
Iojen Einhauens, des Baumfſrevels. Oberheſſen, Schmallalden. " 7* 
Gleichwol muß hierher der Name der von ber Lohe abgefchälten oberen 
Gichenrinde gezogen werden: Kipp ſ. d. EEE 
Merbe fem., wie gemeinhochbeutfäg, nur ift die Kerbe in Niederheſſen 
lediglich der natürliche Ginfchnitt, während der fünftliche, durch Meßerſchnitt her⸗ 
porgebrachte, dort Kimme heißt (f. Kimme). Arschkerbe, attgeheim "übliche 
Bezeichnung dieſes Koͤrpertheils, welche auch öfter al8 Benennung von Felb⸗ 
pläßen dient. Um gebräudlichiten war der Ausdruck von der Berechnung, welde 
an den Kerbhölzern durch Einfchnitte, Kerben, gemacht wurde, und bis in 
das 17. Jarhundert die außfchließliche Berechnungsweife für Viehgzal, Gerbenzal 
(Bebnten zumal) u. dgl. bilvete, theilweife fogar bis auf den heutigen Tag fort 
bauertz die Bauern zeichneten ihren Vermerk mit Kerben in die Kerbhölger, bie 
Herren den ihrigen in ihre Bücher ein, und am Jahresſchluß wurde Gontrele 
(Kerbzälung) gehalten. „der alten schuldt, wass der ist, die sie (die Landſidel 
en ihren kerben vnd die Herren auch in ihren büchern beschrichen haben 
Schiedſpruch von 1464 bei Lennep Leihe zu LSR. Cod. prob. S. 241. Der 
Hirte des Dorfes bezeichnete jedes Stück feiner Heerde mit einer Kerbe, fannte 
au an ber Kerbe, fobald er nur feinen Kerbftod anfah, das Stück Vieh, welches 
durch jede Kerbe begeichnet war, Diefe Weile, anderwaͤrts untergegangen, herſcht 


auch benteranber Diemek und unteen Werra. Die Behntgarben wurden noch 1816 in 
Scymargenbotn von ben Zehntmaͤnnern geferbt. Gben fo wurden bis zum Jahre 
1861 die, Abwerfeſcheiter“ (Holzicheite, welche beim Ginfahren in bie Stadt von den 
bäuenlicgen. Holzurstäufern als ‚Abgabe an bie Stadt ober bie Herrfchaft vor dem 
Khorzollhaus abgeworfen werten mußten) in Marburg von tem SChorfchließer 
Manch Werben am. Kerbholz. angemerkt. Von jenem Bälen der Viehitüde durch 
denc Hirten rüßıt, es denn aud Her, daß in Oberheſſen ber Viehbeſtand, und 
durch dieſen ber Umfang der Güter nach Kerben beftimt werben. Gine Kerbe 
Ki. gleice einem. Stüd, Rindvieh oder zwei Schweinen ; „ber Schullehrer hat eine 
Werbe frei", bedeutet: er Dat das Recht, ein Stück Rindvieh oder zwei Schweine 
unentgeltlich ‚mit „zus, Weide zu treiben. „Gin Gut von vier Serben" ift ein 
mit vier Ochſen ober zwei Pflügen beftellbareg Gut. Vgl, Kimme und an- 
schneiden. 
S. Beitfehrift. für Heil. Geſch. u. Landesk. 4, 76—77. 


: Körem, wie gemeinhochdeutſch, oft aber auch da gebraucht, wo gemeins 
berhbeutihiunmwenden gebraucht wird, z. B. den Wagen kehren. Ghedem bedeutete 
es auch ſigũrtich, namentlich in den Gompofitionen bekeren, widerkeren, vergüten 

: 8. Gerichtöfeften, auch. Widerruf leiſten. So z. B. Gerichtöorbnung von 

AIT: 9:8: (LandesOd. 1, 18): 

Kerung, Erſatz, Vergütung. „mit kerunge mogeliches kostens und schadens“ 
1479, Rennep Leibe zu ——ã Cod. prob. ©. 739. 

„zäre auch..Käre geiprochen, fem., Wendung, namentlich mit dem Wagen 
bei einer Krümmung des Weges, auch wol bie Krümmung deB Weges felbit; 
ber Fuhrmann verfährt die Adre, wenn er bei einer Krümmung das Beleije 
nicht einhaͤtt. Worzugsweife im öftlichen Heſſen, an ber Werra, in Schmalkalden 
gebräuchlich... Tropiſch wurde käre auch für Widerruf gebraucht Emmerich 
Frankenb. Gewonh. bei Schminfe Monim. hass. 2, 733: kore, das ist, das he 
spreche he babe as uff yn gedichlet, unde mit worheit geseyt, unde enwiss solchs 
aik von ym in keiner warheit. 
. ‚Umbekor, Umkehr, Rüdweg; W. Gerftenberger bei Schminke Monim. 
bass. 2, 350; „uff ber vmbkar (vmbkor) nach Caſſel“ Futterzettel von 1557 
nad ofi; jet (Ummekur geſprochen) in ber Bedeutung Umfreiß an ber Eder 
(Wabern und Umgegend) üblich. 

.. Althochd. cheran, vertere, chera, inversio, mhd. Adren, köre. VBgl. 
Schmeller 2, 322—324. 

Merne fem., in Heffen, wo es nur an ber Diemel vorkommt, nicht 
anders als in der Aufammenfegung: Butlerkerne, Butterfaß. Gin durch bie 
guy nieberbeutfege Sprache (angelf., engl., holl.) verbreitete® Wort. rem. 

2, 742. Richey S. 111, Wadter u. f. w. 


Herner nsc., Beinhaus; desgl. bie Kapelle, welche über dem Beinhauſe 

te erbaut zu werben. In Heſſen ſcheint dieſe Bezeichnung nur einmal, in 
arburg, vorzulommen; vgl. (CTreuzer) Beitrag zu einer Gefchichte und Be⸗ 
ſchreibung der luth. Pfarrkirche 1827. 8. ©. 24. 26. Gin, zu Marburg am 
MarientichHof (ut. Kirchhof) gelegenes, ehedem, vor dem Jahr 1612, als 
Rathaus der Stadt, jeht zur Wohnung des an der gedachten Pfarrkirche anges 
Reliten zweiten Pfarrers (Ekkleſiaſten) dienende Gebäude hat ehebem, und — 
in feinem untern Theile (während der obere als Rathaus diente), die Beſtim⸗ 
‚mung eines Beinhaufes mit Kapelle (zu den brei Königen) gehabt und ben 
Ramen ber Kerner geführt. Anderwaͤrts finden fich folche Kapellen mit Bein: 
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Häufern;; ‚ober: umgefefiet inkegtirgung: folten&. fo Sirtter:g. B. biecschenrasirje Mei 
ſtadt Windehein an ver KR ee Tale he Auctte Müribees 
(Baftorius.-Frangonia redixwa 4409. 3933. Das Wpsträf auf dem latei> 
nifgjen carnerium, ‚Leichenhof,zgebilbet;-nß8. aharmaas," sepulera: valgkılgnabtlic; 
mb. gemner, ‚gärwer, assorien.:..Scherz-Dhprlin:e. w; Gaermer. S⸗hm eller 
2, 66. Vgl. ©, Braut, Reraiäif rohe S. 164. A; Ay. jetz dan * 
der boden ue⸗ * germerhws;..: 4Oerueg:, 
gg — E 1555 Eiija, ni 


ersche, Kerse fon: 1): die Eirlcht, in Dütchefien DDr.) 
Kauf Serenbain währenb im 'üheigen Altheffeh bofür'Kesper (f. d.) 'geb 
wird; 2) bie Krefie, Brunnenlreſſe z niederdeutſche Reicht wie. "in bernen 
flatt rennen u. dgl; in ganz Altheffen. Schaben, — im amd 
an ber Brunnentrefie Frieden” "Che Bge 
220n., „es 
Im 
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Shen u¶. 











* fem.,\;bfe ur t‘ * 
— und „Jauxe Ei Mulerfais ge 
a erithenbe borm,, 
fteht ‚(), Kersche), wogege er 
In im gulbaifchen nü e gehra 
ji Se aus 9 
80, Kersper, J 
Pe 5 B3 
Bi — — rg IE N 
eringften (wilden 
ee 
HR 
Handiwerf oder Gewerbe; Im Anfauge ieh Jarhundeus Gis gegen das 
Ip 1820) 3ogen, bie, Sepelflicer.z je auwäpnti, auch Kal a iede ‚genannt, 
— Arbeiler mit. ihrem, ( te; aud), mit, Kein Bee ee 
angebotenen Melalwanten von ‚Darf-au, Gr hebr a Say eicherm, mi 
ahnlich undnach einem ‚aften, Beugnig ‚(gereimte, ‚Be Bun De 
Buches Mofiß muß ‚dem A112. ‚Sardundert;, Diut.,,8, 3 
a 31), muß es fo, |dhon in, Autöfler, a ‚aenlen fein; iR Hl —3— 
igeuner das Keßeiftidergewerbe rd kommen „mit 
& mern) zufammen bot 3 Handb. 6, 22°. und öfter, ug, 
teigtern (Schweineſchneidern); |, Ss Wut, “ 


Heuleo fen, : ein jeht im / Volle gem; umdbtiches r kann —— 
Wort. Und doch muß es ehedem: zu ben Gelee Wörtern gehört Haben. - 
Hirten führten nämlich in älteren Beiten neben: ihrem- krummen Gtabe auch * 
Keule, wie ihnen dieſelbe von ben Siatute ‚Bschenwogeasia (von. Röfteli:1854 
herausgegeben ©. 6) zugeirieben wird. Wenn eine Frauendperfon genotzüchtegt 
wird, fo find auf ihren ‚Hülferuf alle, „wie denſelben hoͤren, gur Folge. ver⸗ 
pflicet: ber Adermann mit feiner: Rute, ber Enfe mit ber gi und -follen 
Pflug und Pferd laßen fiehen,  dy: horte se: auch : ‚folgen ner ‚honda und. 
met syme krummen stahe; nd wi das fye lose alon. mar 

gl. Kolbe. ’ der: un 
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MAauowr., ein unanſehnſichev / und widerllch € unappelitlich⸗ 
enßfeßenber- Menfe. - Eiimektalbhn.n:tcı 1 ei (atnappekti") 
„ Tümerehen, Heine Schwein, 


je, Ki ‚chen; Könmierken, Ne 

Torten = Nudı In"tolefer Deintmution, BERG; BAG Wort gilt” aber auch als Lod ⸗ 
wert yännchft alleroingẽ für Ferkel, aber: auch fat bie Schweine überhaupt: 
OO NINEeB und weſtfaͤuſches Heften, Kaſſel ( wo Gimmerchen geſprochen wird), 

delsberz / Frihzlar / Wabern.“ Andkerwaͤrts unwerſtaͤndlich; dafut 
Rats, Rits; Walz, J 
: A mama⸗ ca., Kerbe, jedoch nur pie kunſtlich, . B. durch einen Meßer⸗ 
ſanii erzeugte Werbe. Rieberheſſen, in Oberheflen unbefannt. In Mehebach 
iw-Amt Spangenberg wurden, und zwar no Im Jahr 1836, die Bauerngäter 
mh Aimmen und Stichen berechnet, welche Ausdrudsweiſe offenbar von dem 
Gebrauce- per Kerkhoͤlzer hesrührt. Die Kimme betrug „5 Hufe, ber Stich, 
ein Theitmaß: der Kimme, den vierten Cheil_berfelben, oder 7, Hufe. Die Frage, 
welche ich nach Urfprung, Bedeutung und Verbreitung dieſet Verechnung einſt in 
be Fl xiſt für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde A, 77 aufwarf, ift, wie 
a — fa 











hi ele Privatanfragen nach bemfelben Gegenftande, zwar fait durch⸗ 
gätgig unbeantwortet gebfiehen, "bie wenigen freundlichen Notigen jedoch, welde 
# mie find, beweiſen, baß bie in Rede ftehende Berechnung ehebem 

N "und bietleicht dureh ganz Mfipeffen mit Ziegenhain, verbreitete gemefen 

in tipe. weiß man an 9* X verihiebenen Orten noch fo viel, daß bie 
jaben ach Kinmen (die Grune-TiſcheWeisheit ſchreibt „Nämmen“) berechnet 
werben fin umb hoch gegenwärtig der Grundlage nach berechnet werben; in 
Zelle aber bei Ziegenhain kennt. man noch in auch den Betrag einer Kimme: 
brd, Where: jl-Aer, und ben Abgabenbetrag für eine ſolche: zehn Heller. 


Mind. „Zum Kind krank fein“, Geburtswehen haben; alte, no 
jegt gebräuchliche Formen. . 
5 ru fipilerfhde, die in ben @egenben, wo Eller (f. b.) unbefannt iſt, übliche 
Banermung ber Hebamme, welches Wort ſich nirgendE im Gebrauche befindet. 

. mken plor.; bie würfelförmigen Stücke Schmeer und Speck, melde 
Pe —* Fleiſch in die Mike Garmwärfte, Rothwürſte, Blutwürſte, 
Wäkteir tan werben. Nur an ber Diemel uͤblich. Vgl. Strobtmann 
Idiot. Osnabr. ©. 109: Kinkel, ein hangend Stüd Feti am Fleiſch. 

“ Kip msc. heißt in Marburg bie Aufere, rauhe Rinde ber Eiche, welche 
mit bem Antpmeber von ber Lohe abgenommen und als brauchbares Brenn⸗ 
malerial benugt wird. Das Brem. WB. hat 2, 766 Auf für gemalene Gerbers 
Ihe. Wo. keppen. ” 

Pe fem., in Mieberheffen bis nad Hünfeld Kinauf, mit Ausnahme 
der ſachfiſch⸗weſtfaͤliſchen Diſtrikte, wo das Wort Kiepe lautet, Keipe ın Dbers 
heſſen: Taſche, unb zwar ift Kippe (Kiepe, Keipe) das für Taſche ausſchließlich 
gebrauchte Wort, wo man nicht, wie im fühlichen Oberheſſen, Barge wenigſtens 
von ben Frauentaſchen braucht. Taſche wird in vielen Dörfern Heflend gar 
nicht verftanden. „Du Haft den Teufel in der Keipe* mit diefem Anruf fchalten 

i im J. 1688 Mutter und Tochter in Roſenthal egenfeitig, unb e® bezog 

derfelbe auf ein fogenannte® „Teufelsmaͤnnchen“ (Atrkunden), welches in 
einer Büchfe oder Schachtel (ug und beim Gröffuen derſelben ven Hineinſchauenden 
freundlich anlacht, aber bei biefem- eben durch dieſes Lächeln das gröfte Gntfepen 
erregt. — „Sie tragen jhre Kinder auf bem rüden, in keipen von Baumwollen 
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an Landgraf Merik von 1610. Subſtantiviſch iſt ed, nach yepkım: Ant Schoͤn⸗ 
ftein übrig: „fh Karmen machen ſich Gedanken, Sorgen machen. 1: Ckrcht 
mann Idiot. Osnabr. 1755. ©. 99. . elpa in 
Marnette fom., gewöͤhnlich beminutie: \Kernallchen zwar: ¶V Naſſel 
ehebem und ift in ber näheren. Umngegend von Kaſſel ‚noch: jeht ‚der: Name? der 
Weibermügen (fonft in Nieder» und Oberhefien Bepein), dergieichen bis gegen 
das Jahr 1830 die älteren Bürgerinnen von Kaſſel trugen, das Banduoit mit 
geringer Abweihung in ber Form noch jept trägt. Dad Wort-- hatı: einen-.iatt- 
ſchieden fremdlaͤndiſchen, romanijchen Ghavafter, aber woher e8 Manme,-bleibt 
noch zu ermitteln; ſchwerlich, aber immerhin möglicher Weife, -von.carne, Ede, Rante. 
Vgl. Kommode. BB 
karnuffeln, auch karnüfein, "kamifeln;‘1) ſtohen prureln; be⸗ 
ſonders pflegt das „Siumpen“ mit dev. Fauſt und: den Ellenbbgen Karnuffeta 
genannt u werben; allgemein üblich, ıwie underwärts ſor Stieler imderung 
vu A. 2. ler ’ BE FREI /2 12 vr 
2) in einigen Dörfern ber obern Werra (Philippstänt-Sreugberg:u.cu? 
nennen bie Kinder das Fahren auf den Kimberfchliiten Rarniffein. = (1. 
Karnuffel; Karnöffel, Karniffel mso, hedeutsts uvfprüglids ein Viatl ans 
Kartenſpiel (f. bie Schrift: Vom gangen heitigen Ordon der Startenfprlen,':vom 
Rarnöffel geitalt 1537. 4 und ba&.berächtigt gewordene Buch des Gyr. -Gpuns 
genberg: Don ben böſen Sieben ind: Teufels Katnoffetſpiel LEER A. Vortede, 
wo Bl. iijb der Karnöffel „nach viel Hochuerſtendiger Leute deutunge ein ſchlechter 
Landẽtnecht“ genannt wird), it indes in dieſer Bedeutung langſt nicht mehi 
und überhaupt meines Wißens einzig und. allem in ber Benennung be‘ 
förtttens, und zwar bieß wiebes nur in dem angegebenen ſehr ‚engen 
vorhanden. an det 
dan Daß re herain, ramex Ic wie Pic torius. hat fand Sei 
932] ſ. Frifch 1, 165e. dide) wird ſchwerüch auS_ ber, Sit 516. 
Be zu erweilen fein, wenn aber ja irgendwo dieſe Serhitung — ug 
vorhanden gewefen fein follte,“ jo wird fie von ‚tem, Bartenfbisl entlehnt fein, 
Nicht unwatſcheinlich ift Übrigend die Erklärung des Wortes, Karnöfel, welche in 
ter Schrift: Paſquillus. Newe Zeytung Wom Teüffel (Dann 46 Verdzeilen auf 
dem Titel) 1546. 4. Bl. Aiija gegeben wird: „Hör es ift ain_fpil der 
Tarten das wirt vil in Teütſchland gefpilet, das haift mar dene Ir m iſt 
gewißlih duch ain fharfffinnigen kopff (glei als ain Propferey), erbichtet 
worbnn. bapft. aus was vrſachen Haißt man es carnöfjeln? teüffel, Der bndets 
man ift erftlich Garbinal genennet worden, die ainjeltigen aber Haben jm mit 
anderſt dann carnöffel nennen künden, wie dann yeb [man] Deine ‚carbinäf I 
Teũtſchland nennet. -- — — in dem genandten jpil nent,man ben, fehhten, aut 
bapft, vnd den fiebenden ain teüffel“. en tat Ren 
Marst msc., urfpränglid ‚bie gmeiz Bade, (vgb. Hach);. ı 
dieſer Bedeutung auch hier und ba, doch nur einzeln, im Gebrauche; 1: 
Hefen aber wird dad Wort auch für Rechen gehraudk,.ngben Hai 


Massel, die Haupt= und Reſidenzſtadt des Lamdeb, 813 'Chi 
Weme.; welcher, :da ex: jüß webes-en eine beutfche: Tounzel, . nomendiiihr IUß; 
hen Namen Katten oder Heſſen mit einiger Sicherheit anlehnen läßt (fr Griuket 
Geſch. der d. Spr. 2,579), noch auch auf das Inteinifche osstellum zurü 
werben kann, eine befriedigende Srllarung vermifien läßt. As Ipistismus See 
merlendwert ift e8, daß die Bewohner ‚von Kafjel mit ber Inteinifhpgriedhtigen 
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Abend: ver''Kirmeßwadhe von ten: Zungen Burſchen umter Anfügrung der Platz⸗ 
bueſche? ein Umgang mie:Muftt Durch daS Dorf gehalten, Donneröteg. und Freitag 
Vormittag aber gleichfalls mit Muſik von Hand zw Haus gezogen, um „bie 
Kuchen aufzuheben”, Donnerstag aud An der Regel Schon: unter der Binde getanzt. 
Freitag und Sonnabend waren jedoch bie eigenmichen Tanztage unter ber’ Linde, 
und Sonntags‘ wurde die Kirmes beſchloßen. Wontags folgte noch eine Nache 
iemeß, ©: ein Umzug ber jungen Burſche unter allerlei Vermummungen. Jin 
weſtlichen Heſſen hatte die Kirmes nicht überall diefen Umfang, fieng etwa erft 
TDonnerdtags mit bem Umzug an u. dgl. — In neuerer Zeit ift bie Dauer ber 
Eirweſſen, aber. aud bie Abkattung terfelbeh felbft, ſehr Defchränft worden, und 
von ber alten, im Ganzen fehr unbefangenen, Frölichkeit diefer Woltsfeite iſt in 
manchen en mus nn I wenig übrig. r Die — vleghen Fakt ganz 
geringen: en ber Eeinften unter. ihnen on am Anfauge, Peg, d jars 
—X —x* nicht zu halten. du, 16 m Anfang kin + 

Seikirchmesse. „Auch haben se zwo seikirchmesse zu Nüwenkirchen® (an 
der Hauna) Weistum von 1483 bei Grimm Weistgümer 3, 379. Wenn das 
DR anicht ‚nerjchrigben. ober perleſen if, fo.läßt e8 fi mit. ben jght, zu ‚Bebote 

chenden, Sprachmittelh, nicht ertlären., j 
un. nz Äirmes. wird, in. Oberhefjen, auch in unelgentlicher "Bebtufung fehr ge» 
Wwohnlich gebracht für Kinderipielzeug, Kinderfram; „nun, was, Haft Til da fi 
eis 27, Der Gebrauch it,f&on alt, findet fih nämlich bereits Bei W. Getiten- 

er Schminke Monim, hass, 2, 333): Tichle kinderwerk il bier, Wöllig 
glei end. mit dem atsbatd folgenben 'lichtin kirmesse, "Hier jiheint ed vot- 
gugsweife Gebäd zu bebeuteit, . \ 

"5 „Aindkirmes, Kinttauffätnaus, Kindtauffeftfichteit, Kindtaufe. Im weit: 
Tigen Hefien Sehr üblich, felten im öſtlichen. Vgl. Schmelter 2, 330. 

Miss masse. und neatr., Stange mit einem halblreißförmigen Breit am 
einen. Ende, weiche bazu gebraucht wirb, um auf ber, Fk ne, aber quf bem 
Fruchtboben das ausgebroidhene Getreide zufammenzufcharren Wahr t. Rechtsg. 
3,4812), ſo wie um bie glühenben ‚Kohlen aus dem Badofen zu sehen. Viel 
föltig wirb jedoch dieſes Inftrument Krüde (Fruchttkrüce, Vadtrüde, Dfentrüde) 
genannt, und dann bleibt ber Name Kiff für das Snftrument nprbehalten, 
welches gleifall® aus einer Stange befteht, "an beren Ende ſich meiftens ein 
Hleine8 vierediges Bret befindet, das mit naßem Stroh oder nafen Lumpen ums 
wigelt. wird, und dazu dient, ben Badofen, nad) bem Herausſcharren ber Kohlen 
mitte(ß ber Krüde, zu reinigen, bamit das Brod eingefepoßen werben fann. 
Auf dem Weſterwaid ſpricht man Kies; Schmidt wefterw. Ip. ©. 78. Das 
Wort iſt alt,. und vermutlich niederdeutſch: chissa, tractula in den Trierer Gloſſen 
bei Hoffmann althochdeutſche Gloffen 17, 35. 

Bältsche fem, d. i. Kihe, bie weiblige Rage; nur im Schmailaldiſchen 
üblich, wenn au Kige, Kitz, von dem Weibchen der. Kake bin und wieder im 
Gebraud ift. Gewöh.lich werden die Geſchlechter nur durch Kater (Heinz) und 
Rate unterſchieden. ö 

Hilttel msc. 1) wie gemeinhochdentſch. Vgl Bächer, Donnerkittel. 

2) öfter, aber wol richtiger Kiddel geſchrieben, als Beſtandteil von Walb- 
wb Triftitüden; z. B. bie Kiddelskeide bei Giben (Weistum ber Elbermark 
von 1440, Grimm Weist. 3, 322), die Kiddelbach zwifhen Hedersdorf und 
Kichheim, unb ſonft. Soll das Wort auf einen deutſchen Ramen zurüdgeführt 
werben, fo tft derſelbe ficerfich nicht das Kleibungsftüd Kittel, ſondern etwa ter 
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Haubtfpr. , S. 1343: 'Faut, To 
einen Unterſchied zwifchen Aare ini 









deutſche Form, da bie Biagsrenn in Oberbeutfejland Kap. und Kauze genannt 
G de wol 
mit Unrecht zu Katze, felis, geftellt find. Vgl. Kata : .-- eg-raideag 


az Tvsard 





kauten, geſprochen küten, tauſchen gegenwartig Hiit? noch int Schrnt⸗ 
kaldiſchen üblich, ehebem aber in gang Heſſen gebrättchlitt. " „War umbe "war 
muste verbutet unde gekütet werden, unde nymant muste übe gelt kouffen” noch 
verkouffen“. Gmmerih Frankenberger Gewonheiten Bet Schminke Monim. 
hass. 2, 674. „doch follen bie genanten Belchnten — fulches guth — 
ander8 dan yren genoſſen — verkauthen noch verlanfen Re eo 
Stifts zu Schmaltalden von 1518-1845, und ſonſt in galreichen gehnbitefen, 
aus fait aflen Theilen von Aktheffen. Das Mort ft Inieverbentith: "Luder, 
wechſeln, taufen, im Teutonista (Rihey S. 445), fomt aber auch ar Rhein 
bis nad Worms Hin vor „im Kauden oder Mechfein“ Berner er gD6t. 
fol. Bl. 27b. d ——— 


Havät mic., zulet, fo lange das Wort im Gehrauche war), Karfat, 
eſprochen. Die mit biefem Namen bezeichnete Sache und ben, ‚felbit 
Date id} in Heffen nur einmal, in Marburg, gefunden. Won tem Ausgange 
der untern Marktgaße führte nämlich ehevem (bis etwa 9 ein, Grad 
ehößetes os he a fetses ss un —* 16. Jarhunderis dur bie 
ganze Barfüßer Straße lief und in Kirchhain noch jegt vorhanden iſt) nad, dem 
Marftbrunnen, quer vor ber Gaße her, welche vom Markt nach dem 1er 
Kirchhof führt. Diefer Reſt des alten Grads trug ben Namen Karat, und bes 
hielt denfelben auch, als die den Karat bildenden Quaberfteine (um 1 ab⸗ 
gebrochen und dieſer Reſt des Grades in einen doppelten niebri en, Stifenabtaß 
verwandelt wurde. Früher und fpäter faßen auf bem Kavat die Objthändlerihnen. 
Der Ort mit feinem Namen (Cavath) erfheint in einer, ben Statthalter Bur⸗ 
Yard von Gramm (im 16. Jarhundert) betreffenden Anekoote bei J. Balth. 
Schuppius Schriften (1719, 1, ©. 363 in „Sieben böfe Geifter*), wehge, 
möglicher Weife felbftändig, indes doch wol nur nad Schuppius, auch in Sin 
grefs Apophihegmen 3, 26 vorfommt, Die in biefer Aneldote erwähnten 
Duaderſteine, an welchen die Marburger Müßiggänger ihre Meßer weßten, waren 
in biefer ausgewetzten Geftalt bis zum Abbruch de8 Grades noch vorhanden. — 
Im Jahr 1861 wurbe auch ber doppelte Stufenabfag abgebrochen, unb in .ben 
näcjften Jahren ſchon wirb mit dem Megfallen des legten Reſtes bes Kavat auf 
ber Name für. immer erlofehen und vergehen fein. — Urſprünglich muß indes 
dieſe Steffe uberwoͤlbt oder wenigftend überbaut gewefen fein, benn- oavata bebeutet 
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Gewölbe,,. Halle, und foldhe Kavaten (inbes femininifch, nicht wie in Warburg, 
au bei. Schuppiug und Sintgeef ‚, misbräuchlicher Weiſe maseuliniſch) fanden 
ſich in mehreren Städten, z. B. in Erfurt (f. . © Fiſcharts Gargantua in 
ten Ipäteren Ausgaben 1600 BI. 1350, 1608 Kiijb, Dan. Greſers Beſchrei⸗ 
bung .be8 Unfund der Studenten in Erfurt 1821 (in der Historia und Beſchrei⸗ 
bung feine® Lebens 1587. 4. Bija) „die Studenten — — ſtürmten bie Pfaffens 
bäujer vmb die Cavata vnd vnſer lieben Frauen und Severificche herum“). Am 
16. Jarh. Tann der antarburper Kavat fchon eine Halle nicht mehr gewefen fein. 
. Eftor t. Nechtsgel. 3, 1213 Bat: „Kavat, fa, pranger“, was irrig ift; 
ber Kak ftand in Marburg zwar in der Nähe des Kavats, war aber keineswegs 
identiſch mit demfelben. | 
HMehle fem., Kehlboden, ber oberſte Raum in ver Scheuer. f. Kehl: 
balfen bei Abelung 2, 1532. | 
HKeohlwanze fem. ein Stüd verbärteten Bruftfchleims. Schmalfalden- 
keiben war al ſtark conjugierendes Verbum ehebem üblich (kibe, keib, 
kiben), iſt aber nicht mehr volksuͤblich; gemeinhochdeutſch ift Daraus das ſchwache 
Berbum keifen geworben. Es bebeutet ſich, mamentlich mit Worten, zanfen. 
„Wir enfummen nicht, das wir wibber unfern Herrn kyven abber ſtryden 
wulin® W. Gerjtenberger 5. Schminfe Anal. hass. 1, 211. „Fiengen ba 
an vnd kieben fih vmb mich” Hans Staden KReiſebeſchr. (Weltbuch 1567. 
2, Ha). „Sagt Zeug, e8 ſey woll befchehen, das fle fi) mit den weibern wie 
es pflege zuzugehen, gekiben“ Marb. Hexenpr. A. v. 1579. „deswegen fie 
he ihme (dem Teufel, welcher verlangte, daß die Hexe Uepfel und Birnen 
ubern foflte, was fie nicht thun wollte) gekieben“ Marb. Hexen Pr. U. 
von 1633. | J 
VUeblich find nur noch die Ableitungen 
.  kippeln (kibbeln), im Schmalkaldiſchen und fonft, und kinpern, 
tm Haungrund; beide mit der Bebeutung: fich zanfen, ftreiten; e8 tt Hiermit 
meiſt hur ein Wortwechſel gemeint. 
keillen, 1) tranſitiv: treiben, antreiben, draͤngen; auch mit Gewalt ober 
durch unverſchämte Lockungen herbeiztehen. 2) intranfitiv: kilen, wie ein Keil 
bu ‚ wie mit dem Seil gefpaltenes Holz ausreißen, fich ſchleunigſt aus 
dem Staube machen. In diefer intranfitiven Bedeutung iſt das Wort nur im 
faͤchſiſchen und wefifältfhen Heffen, wie im Schaumburgifchen und O8nabrüdifchen 
(Ströbtmann Idiot. Osnabr. S. 102), meift in der Redensart gebräuchlich: 
kei gung äverst Atlen, heste nich sein. Im übrigen Heſſen iſt eine ähnliche 
Rehendart ſehr üblich: der gieng aber los wie Keilholz. 
.erkeisen, auch verkeisen, und in ber neueren Zeit oͤfter verderbt In 
verkeisiern, vor Kälte Itarren, vorzüglich vom Frieren und Grfrieren der Men⸗ 
fen und Thiere. „Ich hab fo Lange da geitanden, ich bin ganz erkeiſt“; „bie 
fen find gar nieblih (ſ. d.); wenn fle im bien Winter fallen, fo erkeiſen 
e gar leicht” ; „Te kam ganz verkeiſt aus ber Kirche und Kat firh gleich bar 
auf. gelegt”. Gitor t. Rechtsg. 3, 1407. 

3 Wort, in Oberheffen allein, aber fehr üblich, feheint fich nirgends 
fonft zu finden. Gleichwol iſt e8 vom höchſten Altertum, und muß an bie 
Sämeller 2, 336 aufgeführten Wörter angeſchloßen werben: ches, gelu Gloss, 
Mons.; das Kes, ver Gletſcher (romanifch, glacies); Keswaßer, Gletſcherwaßer. 
verkeſen, ſich mit Gletſchereis erfüllen, vergletſchern. 

Helber ſem., das weibliche Lamm, Mutterlamm. Dieſes uralte Wort 
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:abklerienen (sick etwas);: fich etwas zuregt· legen dart @betkihhängen 
und Schlüße, gletchſam durch Taſten errdten. 
— durch oubin⸗llvnen ewasb Verborgenes zu Tage Bringen. 
üpklaberen, im: ſachchen Selm umb' Im- "Sgaumöusgtigem:- aufpußen, 
fGmäden, Grranspugen. - 

Klawit un, welſt Ant“ Hemtnte: Klaeitöhen, das 2. ige 
ZTobtenvogel; eine dern Gefähtei des Vogels entnommene Benehtlung, üpelde 
weftfätifchen Heſſen (Woifhagen) vortommt. Im  öftlichen Heſſen —T 
Grafſchaft Biegenhain Yet‘ | Biefee Bygei Kriddewisschen, | "gleiegpäl 
poetiſch d) 

Kilecker mic, , Zün er; im Schmoaltaldiſchen. Hier, —— * jr 





liche Bezeichnung‘ dieſes "Belt tes, ohne alle üble Nebenbeveufäng; 4 tigen 
Heffen werden die Wetpbinder und QTändjer tat fpottivelfe Kleckser gend Hit. 


klenen, kloenen, bebeutet eigentlich ſchmieren (nfh. ei ven re), 
und ift im dieſer Bereutung noch jagt, in. Nieberbeutfchland - %: 

burgifchen, wo man jedoch kleien, kl&en, ſpricht) und auf —3 —E 
(Sämibt weſterw. Id. ©. 19) aͤblich in, Heſfen wenig ober. —— nicht ger 
bräudlich. Dagegen bedeutet es, meiſt jedoch, dut im ai den mit mit 
Einfchiuß von Kafjel in unelgentlihem Sinn: an einer Sach Nach, glamı 
ziehen, z. B. im oder am Chen klenen d. 5. Tangfein und. wiberwl 

was eben nicht mundet; fangweilig und gedehnt von etwas hrechen⸗ Wi 
au in Hamburg gebraucht wird (Fulda Wurzelwoͤrter S. 98). ‚Frön 
Mundarten 5, 451° "(Balleröteben). 


klengen, Saufativum von flingen: klingen machen. Im eit Fair 
Einne wird das —X nur don den Samentapſein (Knoten) des 
ebraucht: Annten Ueugen b. h. bie Knoten in der Sonng auf einem Fa 
‚ober, wie im’mörbtichen Hefien auch wol üblic.ift: in einer ——— außs 
breiten, damit ſie flingend; aujfpringen unb den Gamen ‚fallen lapen. Dieler 
Eritfadt, kurze ins, Klengeflahs, „Riengelein, ift ber. in Hefen alteinheimife 
ass; er lange Flachs (Lein), Zonnenlein, ſtamt aug Liefland, Hie auch fen 
jaer Lein, der Mittelflachs, Dionyfiuelein, ift aus Frankreich eingeführt, 
Hm deshalb auch chedem rangofenlein. ©. Gitor.b. Redptögelahrtheit 1,, su 
($. 1598). Seitdem ber, Klengelein den beiden . oben - genannten. Fiachsarien je. 
mehr und, wehr gewichen ift, wird das Wort. engen in feiner Bebeutung ni 
mu — peritanden, und misbräuchlich auch J. B. vom Weizen. aba. 
— iR übrig reif, er iſt gellengt d. h. Se, Körner fallen us, 


en etapherit beißt jemanden tlengen in Hagen, Ünbieen, mul; 
3. D. iii Egamen, fengen, 
Kleitte tem., Benennung. bes Maitäferd: in Füntigen zei vom, ben» 
heſſen, an der untern Lahn. ©. Kuüferling, Maikleber. 
kleudern, kleinlich und ungeſchickt arbeiten, 3° ®. ine Arbeit and 
fertigen, bie man zu serfertigen nicht gelernt Hat, wie, Yen ein Bauer, 
die Shreinerer nicht gelernt Sat, fi wol oder übel einen Tiſch ſeibſt 
hat dann an bem Tiſch gekieubert, ſich den Tiſch zurecht gekleubert. 
Sudliches Dberheffen, an der untern Lahn. Klein Prov. Worterbuch S. 237 
hat baffelde Wort, nur in ber Form kloͤtern, genau in derſelben Bedeutung, 
angeblich „vom Harzgebirge“. 
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klihberm, zerſchlagen, in Städe, zumal in Splitter ſchlagen oder zers 
brechen laßen. „Das Glas ift geklibbert“ (zerbrechen; meiſt im Unwillen fo 
gefprocgen). „Sie bawen einen dicken Palmenbaum vmb vnd kliebern ten in 
kleine ſprießlin“ Hand Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch, Frankf. 1567 fol. 
2, 52b), In Niederheſſen allgemein gebraͤuchlich, aber auch anderwärts nicht 
unüblich. Das Wort iſt Frequentativum von Flieben (ahd. chlioben),, welches 
in bochbeutfcher Form in Helfen nicht vorkommt, fordern nur in 'niederbeutfcher 
klöwen (|. d. J . | 
. Mlibher (Kliwwer) fem., Splitter Holz zum Kuͤchengebrauche. Nur 
in Niederheſſen üblid), während in Oberheifen Schidber (Schiwwer) gilt. Landes⸗ 
ron. 6, 833. Kopp Handbuch 6, 75. Schmidt Weſterw. Sp. S. 80. 
Mlicker msc., hin und wieder gebräuchliche Bezeichnung ter’ äuß ges 
branntem Thon oder Marmor herfertigten Spielkugeln der Kinder. Vgl. Merbel, 
Heucher, Üller, Wacken. 2 
klimperklein, äußert Eein, winzig. Allgemein üblich; in andern 
Gegenden Deutfchlands klinkerklein, klintzerliklein (dieß 3. B. Philand. v. Sitte: 
wald Geſichte (1650) 1, 63. | 0 
ein Klimpergrüsschen,, ein ganz Hein wenig. 
klimpern, an der Werra (Miederhone u. a. DO.) im neuerer ‚Zeit 
üblich gewordenes Wort für Elengen, Knoten Elengen, w. f. 
Klippe fem., im gemeinhochteutfchen Sinne: „fteil abfallender Feld⸗ 
theil“ dem Wolfe nicht nur unbefanat, fondern. gänzlich unverftänplih. Aber 
au in dem Sinne, in welchem das Wort ehedem ſehr üblich war, ilt es mit 
ber von ihm bezeichneten Sache jeßt verfhwunden. Klippe bedeutete die, meiſt 
viereckig gefchlagene, Blechmuͤnze geringften Gchalted und Wertes, und es erhſelten 
ſich diefe Weünzen (welche ſelbſtverſtaͤndlich nur auf einer Seite geprägt waren, 
und in Beuteln vom ftärkiten Leder aufbewahrt wurden) bis zum Anfange bes 
vorigen Jarhunderts; feittem wurden fie nicht mehr geprägt, verſchwanden aus 
dem Verkehr und werben feßt nur noch bei Münzfunden (oft in. Haufen zu 
Hunderten an den Wurzeln ber Waldbäume), fonft nur in Dlünzfamlungen, ge- 
ſehen. Daher fam e8, daß Klippe für Scheidemünge, „klein Geld“ überhaupt 
verwenbet wurbe. So gebraucht e8 3. B., doch mit fichtlicher Beziehung auf bie 
damals noch vorhandenen Klippen, der Pfarrer Barthölsmäus Thomas zu 
Balhorn, welcher im Jahr 1666 klagte, daß er, als er 1653 in Balhorn eins 
getreten, 200 Thaler zum Bau des Pfarrhaufes Baroeloben, „welche hernach 
tippen weis vnd mit böfen früchten beaalt wurden. Daher benn, nach bem 
Untergange des einfachen Wortes, die noch jet ſehr allgemein üblichen Compoſita: 
Klepperheller, Scheidemünge, „kleines Geld“, meiſt im Gegenfag gegen 
hartes Geld und größere Summen; „ich nehme nur immer ein paar Klepperheller 
in der Taſche beim Ausgehen mit“; „meine Frau bat das Geld ganz allein an 
fich gezogen, mir gibt fie nur Klepperheller“ Klage eines Stemanne: :  "" 
Klipperschulden, Klepperschulden , Heine Beträge an Zalungsverbindlich⸗ 
feiten,. wie fie tm Laufe des gewöhnlichen Lebens vorkommen; „wel Kiipperfchulden 
machen auch große Schulden?. Wei der Drdnung eines bisher umorbentlich 
eührten Haushalt werben zuerft die Klepperſchulden befeitigt, Wißvers 
Nänblich und corrumpirt fagt man jet auch: Klapperſchulden. 
Klipperwerk, Klepperwerk, kleine, geringfünige Waare, geringfügige 
Gegenſtaͤnde. So ſchon bei Schlottel Haubtipr. S. 1346: Rlıpperwert, 


crepundia. 
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klöppen bebeutet im Amt Yranfenberg: mit nur einer Glocke Täuten, 
ähnlih wie in Weitjalen, wo flöppen bedeutet: mit Iangfamen Schlägen an bie 
Glocke das Zeichen zu einer Verfamlung geben (wie das Glockenzeichen des Feuer: 
laͤrms befchaffen tft), und die Betglode ziehen, zum Waterunfer läuten: es klöppt 
(kleppt), es wird in der Kirche das W.U. gebetet und wie in Oberhefjen üblich, 
mit einer Glocke Dazu geläutet. Strodtmann Id. Osnabr. ©. 106. 

Mlotze fem., Klaue. „Es ift ein thier, genant Catiuara — — tft 
ſchwartzgraw von Hare, hat drey klotzen an jedem fuß, fchmedet wie Schweinen 
fleifh" Hans Staden Meifebeichreibung (Weltbuch 1567. fol. Bl. 588). Soll 
noch jebt Hin und wieber (wo?) in Niederhejfen vorkommen. 

klotzen, ſchlagen, flopfen in einzelnen Stößen oder Schlägen: vom 
Pulsſchlag, von dem fieberartigen Klopfen in Gefchwüren, zumal Fingergefchwüren. 

aufkloizen, aufitoßen, aufrülpfen. Metaphoriſch: „es soll dir übel auf- 
klotzen* e8 foll bir übel befommen. 
Nur in Oberheſſen gebräuchlich. 

Mlötz plur., nates. Hersfeld. Gewöhnliche hersfeldiſche Drohung an 
ein Sind: „wort, dei well ech de Kletz treff“. 

klöwen (auch kloewen geſprochen), fpalten, zumal Holz fpalten. 
Sächſiſches und weitfälifches Helen, wo das Wort fpalten gänzlich unüblich, 
faft unbefannt ift. Im übrigen Heſſen ift lieben (chlioban) unbefannt, unb 
nur in Nieberheffen find die abgeleiteten Wörter Alibber und klibbern üblich (f. d.). 


Milüftchen, tünner, aud fchlechter, abgenußter Rock; beſonders wird 
ber Frack fo bezeichnet. „Wie hältft du nur die Kälte in deinem Klüftchen aus?“ 
Sehr üblich, beſonders in den Stäbdten. 

HMluggen |. Klauwen. 

Mlunder fem., daſſelbe, was Adelung 2, 1647 als „Klunker“ Hat: 

1) kothiger Anfab an dem untern Rande der MWeiberröde, auch wol 
Kotklumpen überhaupt. Allgemein, außer in Oberheffen, üblich. Es ſcheint die 
Wort dafjelbe zu fein, welches in Gedichten thüringifchen Urſprungs aus bem 
14. Sarhundert al$ kidter erſcheint: 

ir cleit 
heilec unde lüter 
wären äne cluter, Glifabethleben,, Diutisfa 1, 465. 
lüter 
von alles lasters klüter, Heinrich und Kunigunde v. 1428. 
vgl. Klüte und Lammel. 

2) metaphorifch: eine unreinliche, niedrige Weibsperfon, prostibulum. In 
diefem Sinn ift Klunder in Marburg und weiter ſüdlich in Oberheſſen fehr 
üblich. Diefes „Klunder“ meint auch ohne Zweifel Eftor t. Rechtögel. 3, 1409 
mit feinem „GOlond, Hure”, welches zwar an fich nicht fehlerhaft ift, denn Alome 
bedeutet im Holländifchen eine feile Dirne, vielleicht aber auf unfer Kiunder be⸗ 
zogen werben fünnte. Vgl. Frommann Wundarten 6, 279. 

sich beklundern, von rauensperfonen, kothige Ränder an die Rüde 
befommen; von lindern auch in dem Sinne, wie H. W. Laurenberg Scherz 

ed. ©. 31: 

’ Dat be nich Holden Fond van vören noch van Binden, 
He muſte ſyne Broed ahn underlat beflündern. 
Das Wort ift als Kläte wie al8 Klunder entſchieden niederbeutfch. 
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Mlunker masc. oter neutr., ein Krug mit engem Halſe, wie bie 
Krüge, in welchen das Selterfer Waßer u. dgl: verfendet wird. Das Wort 
temmt in Dearburger Acten aus ber zweiten Hälfte des 17. Jarhunderts öfter 
(Häufig 3 B. in dem GSriminalprocefj der Anna Runfel zu Marburg 1680) vor; 

wird „aus einem Klunker etwas in ein Glas, ober auch in einen Tiegel, 
gefchüttet”. Auch findet fih Klunferfrüshen (f. Krus) und Klunkerglas 
ebendaſelbſt. 

In Oberheſſen, namentlich in Marburg, iſt Klunker, Klunkerkrus 
noch a übli. Unter „Klunker“ verjteht man diejenigen Srüge, welche aus 
den |. g. Stannenbäder Lande, als „fteinerne Krüge“ oder „Soblenzer Waare“ 
fommen, und zwar weiß man recht wol, daß biefe Krüge wegen des Tones, 
welchen bie in ihnen enthaltene Flüßigfeit bei dem Ausfchütten hören läßt, wegen 
des Flunkerns, fo wie fie genannt zu werden pflegen, genannt werben. Vgl 
Matbefius Sarepta BL, 189b: „guttroff, — ein geſchirr, das unten weit vnd 
oben eng ijt, wie man folche ehrne vnn gieferne gefeif noch hat, die da kuttern, 
Hundern oder wie ein ftorch fchnattern wenn man brauf trindet”. Ganz ähnlich 
Alberus (Dict. BL. ddijjb) Bauculum, ein ghubborf, fleich zc., quod effundendo 
sonitum facit, daß glündelt. Siehe auch Sutterfrug Schmeller 3, 293, 
welches in gleicher Weiſe auf futtern zurüd zu beziehen ıft. 

klünzeln. ‚das er vns vil mal hofieren, und als eynen affen an 
bie fetten kluntzeln müflen, damit er vns von vnferm böfen fürnemen abhalten 
möhte". 2. Philipps Dritte warhafftige verantwortung ꝛc. (wider Herzog Heinrich) 

Darburg 2 1541) 4. Bl. Pab. Die Nebensart iſt aus: der Schrift des 

8 Heinrich entlehnt, indes wird fie auch in diefer Schrift theils wolljtändig 
theils abgekürzt öfter wiederhoft 3. B. 2b: „Künte er hie dem affen an ber 
fetten recht klüntzeln, das were jme von noöten“. | 

Es iſt ohne Zweifel das Deminutiv von Klingen: Klingfeln, klinſeln 
Schmeller 2, 360, 

HKluppe fem. ift in Heffen, abgeſehen von dem Gebrauche des Wortes 
in fpeciell technifchem Sinne (in welchem es doch weniger als anderwaͤrts vers 
wandt wirb), fait nur in metaphorifchem Sinn in der dem Wolfe ſehr geläufigen 
Mebensart gebräuchlich: einen ın die Aluppe kriegen, einen in feine Gewalt 
befommen um ihn zu bebrängen, feine Uebermacht ihn fühlen zu laben; einen in 
bie Klemme, Mache betommen. Diefe Nedensart Hat ſchon Schottel Haubtipr. 
©. 1325. Adelung 2, 1647. 

Mlupp, Klopp msc., Kispper! (Fulda), Aloppert (Schmalkalden) msc., 
ein Haufe zufammengebundener Stüde. Vorzuglich und eigentlich wird dieſes 
Wort von den. Krammelövögeln gebraucht, deren früherhin und in Altheſſen vier 
einen Klupp, Klopp, bildeten (LandesOrdn. 4, 214. Kopp Hanbb. 6, 75), 
jeht im Fuldaifchen fünf. gu einem Stluppert gehören. Dieſer Aushrud it, ba 
feit länger als dreißig Jahren die Krammetövögel in Helfen in größerer Anzal 
nue im Fuldaiſchen und in Schmalkalden vorkommen, jeßt fat ausſchließlich in 
biefen Gegenten uͤblich Adelung 2, 1647. 

Mlophengst, ein männlices Pferd, welches nur Halb verichnitten 

gekluppt — wiewol dieſe Bezeichnung des Caſtrierens fich in Heffen nur felten 
det) ift, noch einen Hoben behalten hat. Allgemein üblich. 

Hältite msc., auch Alaute geiprochen, desgl. Kldten, Klauten, Klumpen, 
zumal Erdſcholle, wie denn bie Dekonomen im Schaumburgifchen den Spißnamen 
Klätentramper tragen. Zuweilen wird Aldten auch für einen halbgefüllten Sad 
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gebraucht. Nur im fächfiichen und weitfälifchen Selen. Vgl. Strodtmann Id. 
Osnabr. S. 107. Richey Hamb. Ih. ©. 126. Brem. WB. 2, 810. 


' Minallhütte, Name eines, jetzt anfehnlichen, Wirtshausgehöftes 
zwijchen Niederzweren und Kirchbaune, auf der Lanbitrafe von Kaſſel nad 
Frankfurt; befannt durch die Niederlage, welche am. 22. April 1809 die Inſur⸗ 
genten unter dem Oberft von Dörnberg durch das weitfälifche Militär erlitten. 
Der Name, bei uns nicht mehr Appellativum, bedeutet eine breterne Tanz 
hütte, f. Frommann Mundarten 6, 334. Knallen bebeutet berb auftretend 
tanzen, und in folchen Breterhütten gibt das ſtampfende Tanzen doppelt den 
Laut des „Knallens“. ' | 


knarbeln, Frequentativ von knarren, wie es ſcheint. 
1) dentibus fremere, was gemeinhochbeutfch knirſchen. Im Fuldaiſchen; 
dort auch Anirbein gelprochen. 
2). an etwa8 Hartem hörbar nagen: der Hund fnarbelt am Knochen. 
So fhon bei Schottel Haubtiprahe ©. 1347: „knarblen, eroquer, crepare, 
wie ein en wan er knochen beifjet oder ein; Schwein, das Nuͤſſe frifjet. Allge⸗ 
mein üblich. | 
3) unaufhörlich, im widerlichem, verbrießlichen Eigenſinn ausprüdendem- 
Tone tadeln; „er fnarbelt den ganzen Tag, um diefe und jene Kleinigfeit, jo 
daß e8 nicht auszuſtehen it". Allgemein üblih; auch knerbeln (knerwelg) 
geiprochen. | nn 
knarren bebeutet außer stridere, wie gemeinhochbeutfch (wofür jedoch 
auch andere Ausdrücke eintreten!, wie girren, gurren u. dgl.) das unartige unzus 
friedene Weinen oder Halbweinen ber Kinder, petulanter plorare, wie ſchon 
Schottel Haubtipr. ©. 1328:hat. Schmeller 2, 375. 
Knarrbüchſe, Bezeihnung eines unzufriedenen, ſtets im Halbweinen 
ftehenden Kindes, | 
knerren {sich), fid) zanfen. Im Fuldaiſchen. 
knatschen, kneischen, knitschen, knutschen, 
vier Wörter deſſelben Stammes und verwandter Bedeutung, indes burch den 
Vocal beftimt genug von einander geſchieden; — vorzugsweiſe, wenn auch nicht 
ausschließlich, in Niederhefjen gebräuchlich, hier aber auch wiederum ausſchließlich 
d. 5. fo gebräuchlich, daß neben denfelben andere, fogenannte ſynonyme Aus⸗ 
drüde nicht vorhanden find. | j 
knatschen, 1) weiche Gegenſtände zerbrüden, in weichen Gegen- 
ftänden mit den Händen fich (fnetend) bewegen; ver Kleiber Enatfcht mit’ den 
Füßen den Lehm oder im Lehm; der Teig muß recht gefnatfcht werden; — 
2) hörbar kauen, ſchmatzen: „knatſch nicht fo” Warnung an Kinder. 


Manantsch msc., weicher Kot, wie er namentlich bei Thaumetier fich 
erzeugt; Analschwelter,, ſtarkes Thauwetter mit Megen. | 


'knetschen, eine Verſtärkung von knatschen, und nicht bloß von 
weichen Gegenjtänden gebraucht: quetichen, zerquetichen (welche Ausbrüde ganz 
unüblid) find); „die garſtigen Kinder haben an dem Kleinen Hünbchen fo lange 
gefnetfcht bis fie e8 tobt geknetſcht Haben”; die Wepfel werben mit dem 
Stößer und dann in ver Kelter gefnetfcht, zerfnetfcht. 

knitschen, abermalige Verſtärkung von knetschen: gänzlich zerbrüden; 
in Kleid wird gefnitfcht, wenn es fo ſtark in Falten gebrüdt wird, daß e8, 
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unbrauchbar geworben, wenigiten8 wieber gewafchen und gebügelt werben muß 
(gemeinhochd. zerfnittern); Flöhe und Läufe werden gefnitfcht, wie für diefen 
At ſchon Fiſchart im Flohatz dieſes Wort gebraucht Hat, zerknitschen, zer: 
förend knitſchen. Schmeller 2, 377. Schottel Haubtfpr. S. 1348. 


knutschen, auch deminutiv knutscheln, eine Milberung bes knetschen: 
geringe Falten brüden, auch: derb liebfofen. Schmid Weſterw. Sp. ©. 82. 
Schottel Haubtipr. S. 1348. Auch verknuischen, zerknulschen. 

Hinatz |. Gnatz. 


Hinanf msc., der Knopf am leide. Schmalkalden. Das Wort ift in 
elwas veränderter Bedeutung durch Luthers Bibelüberfegung (es fommt in ders 
ſelben bei vierzigmal vor) in die Schriftſprache übergegangen. 


Hinebel msc., Spergala arvensis. Diefer, aud in die Botanik aufge: 
nommene, Name des bezeichneten Krautes findet ſich nur im Schmalfaldifchen. 


Mnecht bebeutet bekanntlich an fich nicht den Diener auf einem land⸗ 

iirtfchaftlichen Gehöfte, oder eines Metzgers, Bederd, Scinder8 — Durch welchen 
Gebrauch das Wort im Laufe des vorigen Jarhunderis zu einer ganz ungehörigen 
nicht allein, fondern feinem urfprünglichen Sinne wiberftrebenden üblen Bedeu: 
tung in ber „gebildeten” Welt ift herabgetrüdt worden — fondern den Süngling, 
Den heranwachjenten Knaben, den „Burſchen“ wie man jet fagt. Noch bis an 
Das Ende des 17. Jarhundertd wurden die jungen Wannöperfonen ber Dörfer 
zur als Knechte bezeichnet. Im Laufe des vorigen Jarhunderis ift diefer Ges 
Brauch, doch nur allmälich, in Abgang gekommen, denn in Oberheſſen war ber- 
Felbe in neunten Jahrzehend des 18. Jarhunderts noch vorhanden. Heut zu 
Tage bürfte e8 nur noch eine einzige Gegend in Heffen, und zwar von nur 
geringem Umfange, geben, in welcher dieſe Verwendung des Worte Knecht 
Noch die allgemein herſchende ift: ter Gebirgstheil des Amtes Schönftein (Tveyfa). 
Hier wird Knecht für Knabe, unge überhaupt gebraucht: „ein klein Knechtchen“. 
Dur die Bezeichnung Platzknechte hörte man nech 1830—1840 in manchen 
Gegenden eben fo häufig, ja öfter, als Platzburſche. 


Mineilf msc., Meßer, in den verfohiebenften, übrigens die Dialekteigens 
Kümlichfeiten beftimt genug zeichnenden Formen: Aneif im Fuldaifchen, Anif im 
Schmalkaldiſchen, wo nur die „Gebildeteren“ Kneif fprechen; Ansff im öftlichen 
Deſſen; Anipp in Heröfeld und weiter weſtlich; Anip an der Diemel; Knif 
wieder an der Wefer bis in das Schaumburgifche. Uebrigens wird unter diefem 
Norte feineswegeß überall biefelbe Meßerart verftanden; im Schmalfaldifchen 
Das Schuſtermeßer, und dieß fcheint die Grundbedeutung des Wortes zu fein; 
im öſtlichen Helen ift aber Ansff und an der Diemel Anip ein Zulegemeßer, 
Taſchenmeßer (wie e8 auch Alberus verjtanden bat Dict. Bl. aadb: enchiridium, 
ein kneip, meſſer das man ſtets bei fich tregt), zumal ein ſolches ohne Feder, 
dann ein fchlechte8 Meßer überhaupt; das Schuftermeßer wird Hier durch 
Schuſterkniff befonders bezeichnet. Das Wort feheint uralt, und zwar feltifch 
zu fein. Schmeller 2, 372. | 


Mnengerei fi. Gekneng veutr., das Weinerlich⸗thun, Knarren, 
der Kinder. Schmalkalden. 


Hnist msc. auch Aneist, Gneist, Gneis, ber anflebende Schmuß, fowol 
am Körper (an ven Händen, am Halfe, auf dem Kopfe) als an lange getragenen 
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Kleivungsftüden und an unreinlich gehalterien Geräten (3. B. auf fange Zeit 
gebrauchten und ungewafchen gelaßenen Tifchen). 

kneist:g, mit Klebeſchmutz behaftet. 

Veberall üblih. gl. Daster, dasterig, von verwandter Bedeutung. 

Mnick msc., 1) eine fleine fteile Anhöhe; „wenn wir mit dem Wagen 
erft den Knick hinauf find, dann hats nichts mehr zu fagen”. Sn Nieber = 
und Oberheſſen ſehr üblich. 

2) As Einhegung der Kämpe werben in Heffen Zäune burg ieere- 
gelegte Eichenftämmlinge u. dgl. nicht angelent, es ift mithin in biefem Sinne 
nicht, wie fonft in Norddeutichland, Knick üblich. Dagegen war das Wort al S 
teil ezeichrung eines Wuͤrhegezauns, Wildzauns, im Gebrauche. 2D.3,89 3 
vgl. Kopp 6, 

knipsch, flink, nett; geſchickt, gewandt von Maͤdchen gebraucht. Inzt 
Großenlüder. 

knischen, nieſen. Im Fuldaiſchen ber allein übliche Ausdruck, eim @ 
Verderbnis des Wortes pfuischen, fnischen. 

knöchen;, eigentlich: mit den Knochen (Fäuſten, Ellbogen) ſtoßen, doc 
Fe allgemein gebraucht für peinigen, quälen. Schmeller 2, 369. Allgemein 
üblich. 


Knöcheisen, einiger, Duäler. Beſonders üblich im Schmalkaldiſchen. 


Hinopfe, Knoppe fem., 1) Knospe, 2) Finne im Geſicht. A - 


gemein gebräuchlich. 


Hinophaddel. „Dann wo fich ter popffel vnd die Enophabdelrzent 
auffwerffen, jhren mutwillen zu treiben, vnd wollen regieren, des fie doch fi! 
anfehens haben noch gefchidlicheit, Hait nie fein gut end genomen#, Joh gar 


rarius Von dem Gemeinen nuße. Diarburg 1533. 4. Bl. 14p. ©. Hudel. . 
knoppen, tur "hartes Anftoßen beichäbigen. Haungrund. 


— 


Mnopper, eine ſcherzhafte und wol willfürlich erfundene Redensart: — 


Knopper haben (auf etwas, zu etwas), Luft nad) etwas haben. An der Schwalm. 
knounfen, bellen. Schmalkalden. 
knözen, 1) derb und unordentlich zuſammendrücken, namentlich zu: 
fammenkinten; „die Sachen find ja nicht richtig gepadt, fie find geknozt“. 
verknözen, eine Schleife, einen Knoten unordentlich knuͤpfen, fo daß es 
nicht möglich ift, das Verknozte wieder aufzulöfen. 
2) an etwas knözen, fi) mit einer Sache abmühen, mit derfelben nicht, 
fertig werden fönnen. 
In beiden Bedeutungen fehr üblich. 
Hinöz msc., ein Heiner, unanfehnliger Menſch, fonft auch Knups ge 
nannt. Ueberall üblich, felbjt im fächfifchen und weitfälifchen Heſſen. 
Hinüebel msc. nennt man im Schmalfaldifchen einen unabfichtlich ges 
machten Knoten, eine Verfchlingung (ein abfichtlich gemachter Knoten heißt Knoten, 
wie — 
28 knuffen, ftoßen in gehäßigem Ginne; allgemein üblich. Schmeller 
7 
HKnüll msc., 1) ein Knoten am Leibe, Im weſtfaͤliſchen Heſſen. Brem. 
WB. 2, 830: Knulle. 
2) Name eines der höchften Derge in Altheſſen, nördlich von dem Städtchen 
Schwarzenborn. Warfcheinlich bat der Bergkopf, welcher eigens dieſen Namen 


⸗ 
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führt, und in neuerer Zeit gewönlich das Knüllköpfchen Heißt, erſt fpäter den 
Mamen Knüll von feiner Geftalt erhalten. Am 9. Sarhundert erfcheint nämlich 
eben da, wo der jetzige Knüll Iiegt, ein Berg mit dem Namen Rechbere d. i. 
Mehberg, und der unmittelbar nörblih unter dem Knüllköpfchen liegende Hof 
Heißt noch jeßt der Richberg. Möglich übrigens auch, daß, wie ich vor 
Dreißig jahren annahm (Zeitſchr. f. —* Geſch. u. LE. 1, 246), der Knuͤll das 
abo. hnol (jpäter nol, nollo), alſo der Hügel an fich, ber hervorragende Hügel 
ist, was. durch den Namen Nüll, welchen ein in der Nähe, bei Oberaula, 
Liegender Berg führt, und der auch fonft vorfomt, Beſtätigung zu erhalten fcheint. 
Auch erſcheint Knüll als Bergname in Heſſen noch einige Male: bei Herled- 
Haufen, bei Hundelshaufen und bei Ehrſten, wo ein Ilkesknull vorkommt. 


verknulgen, verknülgen, hin und wieder wie das nieberbeutfche 
Stammwort knüllen, verknüllen, gebraucht: zufammendrüden und dadurch ver: 
Derben Fe Kleider durch unvorſichtiges Einpacken in eine Kifte u. dgl. Brem. 

.2, 831. ' 

knüppeln, das Getreide in noch unaufgebundenen ober doch noch nicht 
auseinander gebreiteten Garben mit dem Drefchflegel fchlagen, damit die beten 
Störner vorweg herausfallen. Niederheffen. S. körnen und puscheln. 


knuppern, an etwas Hartem mit Heinen Bißen nagen: die Maus 
Enuppert in der Wand; auch an etwas Hartem mit den Fingern fch verfuchen, 
sum etwas davon abzulöfen, wie im Märchen: „Knupper Enupper Kneischen, wer 
nuppert an meinem Häuschen” Grimm Kinder- und Hausmärchen 1, No. 15. 
Endlich bedeutet Enuppern aber auch den Laut, welchen jenes Nagen hervorbringt: 
Der Zuder fnuppert unter den Zähnen. Davon 
knupperig, was unter dem Zerbeißen jenen Laut hervorbringt; ſcharf 
Sebackene Brod= oder Kuchenrinde iſt knupperig. 


Mnups msc., 1) ein auffallend feiner Menſch, ſpottweiſe; „du Knups, 
was willjt du wol?“ Identiſch mit dem „Knirps“ der Schriftiprache. Zuweilen 
audb Anupeh, Knopch. | 

2) Schlag, Stoß, oft ein fcherzhafter, mitunter trägt aber einer auch 
einen „Knups” davon, welcher ihm und feiner Zeit dem, welcher ten „Knups“ 
ausgeteilt hat, das Leben Eoitet. 

knupsen, ſchlagen, ftoßen, das Verbum wird in der Regel in ges 
Linderem Sinn, und überwiegend fcherzbaft gebraucht. Schmeller 2, 375. 

Vogl. knuffen. 

knüeren und knüren (Prät. knurte, Ptie. geknurt) 1) zerknittern. Im 
Schmaltaldifchen bafjelbe, was im, übrigen Heſſen krumpeln, verkrumpeln ift. 
Schwerlich verfchieden hiervon ift daS mir aus dem Schmalkaldifchen zugetragene 
Wort knoeren,, welches drängen bedeuten foll. 

2) preffen, drüden, drängen. Fulda (wo Anieren gefprochen wird, zu- 
sammenknieren) und Obergrafſchaft Hanau. 

verknüsen, ein, wie e8 ſcheint, in der neueren Zeit erſt aufgekom⸗ 

menes, aber fehr gewöhnlich gewordenes Wort, welches ganz wie das metaphorifch 
verwentete Wort verbauen gebraucht wird: „ich kann das nicht verknüsen“, 
nicht außftehen, nicht vertragen, nicht dulden. Das niederbeutfche Anusen bedeutet, 
wie das althochd. chnussan, quassare, paſſt alſo fo gut wie gar nicht hierher; 
Brem. WB. 2, 832. 

HKinust, Knüst msc., Knöst (Diemel), auch femininifch: Anuste, ſehr 

oft deminutiv, Ändsichen, Knösichen, Knüsichen, Kniesichen, Rand des Brod⸗ 
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laibs, Randſtück vom Broblaib. „Ich nahm mir einen ordentlichen Knuſt (Bro) 

mit, da fonnte ich es ſchon aushalten. Meiſt in Niederheſſen, bier aber gam 

allgemein üblich; in Oberheſſen weniger gebräuchlich, aber nicht unbefannt. 
Schottel Haubtipr. S. 1348. Schmeller 2, 376. 

knustern, plattdeutſch knüstern, 1) kleine und kleinliche Handarbei 
vornehmen, etwas mit Heinlicher Mühe zurichten; allgemein gebräuhlih; Schmidt 
Weſterwäld. Id. ©. 81. 

2) aufräumen; diefe Bedeutung hat das Wort nur an der Diemel. 

knuttern, murren, murrend tadeln, Eleinlich tadeln. Allgemein üblich. 
Sin der Form Anotiern wird das Wort in manden Gegenden (Stift Hersfel, . 
Haungrund, und wol noch anderwärtS) von dem Rollen des Donners gebraudt, 
und dann knultern von knottern deutlich unterfchieden. 
kobern, erkobern (sich), bekobern (sich), Das Wort bedeutet, nit 

reflegiv gebraucht, erlangen, reflegiv gebraucht aber: fich erholen, und „sich einer 
sache an jemand erkobero“, ſich in irgend einer Sache an jemand erholen, ſen 
Recht, feine Vergeltung, Rache, an jemanden nehmen. So war dieſes Watt ' 
ehedem hier wie anderwärts in Deutichland im allgemeinen Gebrauche; „DB : 
Enmuchte odir enwolde vns danne vnsir Juncher von den tzu dem wir also ie | 
redene vnd vorfolgit hetten keins rechtin helfin, So muchten wir selbir vos eins 
rechtin an en erkobern ob wir muchten; Urkunde Helmerich8 und Simons Ge 
brüder von Baumbach yom 24. Suni 1376. Zeitfchrift f. heil. Geſch. 2, 219. 
Heintz Schwind soll sich daran (an einem Gute zu Hermershaufen) an vos selbs 
vnd anders dem vnsern bekobern vnd erholen wes jne des also schadens oder 
intrags geschehe. Ungedr. Urk. Heinz Scheffer8 zu Hermershaufen vom J. 1499. 

In einfacher Form, aber in der Entftellung keufeln ift da8 Wort noch 
jegt im Fuldaiſchen, zumal in den Bezirfen von Hünfeld und Eiterfeld, vor⸗ 
handen; sich erkobern iſt in Oberheſſen fehr gebräuchlich; beide Wörter, keufelen 
und sich erkobern bedeuten aber nur: von einer Krankheit fich erholen, genefen = 
„die Kuh feufelt wieder”; „das Vieh wird fich ja wol wieder erfobern”; „dr 
franfe Kind hat fich wieder recht erfobert”. 

Im übrigen Hefjen jeßt unbekannt. | | 

Hochend neutr., die Portion Kohftoff, zumal Gemüfe, welche au 
einmal zum Kochen verwendet wird: „ein Kochend Sauerkraut”, „ein Kochen 
Kartoffeln”. Sn Baiern Kochet. Schmeller 2, 278. u 

HMochsal neutr., von berfelben Bedeutung wie Kochend, inbes jeht- 
weit weniger im Gebrauh, als das allgemein übliche Kochend. „So habe fie 
von ihnen noch ein Kochſal Erbſen begehrt”. SKirchhainer Hexenproceſſacten 
von 1654. 

Mode, Koden, in allen Heſſiſchen Urkunden Masenlinum (und auch 
wol Neutrum, wie Adelung hat), fonft Yemininum, auch in ber Yorm Käte, 
welche gleichfall8 in Heſſen nicht vorkommt, ein ausfchließlich niederbeutfches, 
weder ahd. noch mhd. irgend erhörtes. Wort. Es bedeutet dafjelbe ein einzelnes 
Haus, ohne Feldgüter, folglich auch ohne Anfpannvieh und ohne die zur Beſtel⸗ 
lung der eldgüter gehörigen Gebäulichkeiten, Scheunen und Ställe. 68 gehört 
diefe Bezeichnung ſomit dem fächliichen und weftfälifchen Heſſen an, reicht aber 
bi8 an die Efze und Schwalm, ja in einem Falle bis nach Oberheſſen Hinein. 
Später hat man freilich diefe Bezeichnung Seitens der ftubengelehrten Juriſten 
aud da eingeführt, wo fie urfprünglich nicht heimifh war. Auch wurden ſchon 
ziemlich zeitig Koden auch diejenigen bäuerlichen Beſitzungen genannt, -welche 
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wenn ſchon etwas an Bauland und Anſpann, doch keine volle Hufe umfaßten; 
ſo waren (und ſind noch im Sheumburgiieien) große Koden biejenigen welche 
Den vierten Theil einer Hufe betrugen (im Osnabrüdifchen Erb-Koden, kleine 
Koden die, deren Umfang noch geringer war (im Dsnabrüdifhen Mark-Koden). 
Daher erklärt e8 fi, daß auch von Kodengütern die Rebe fein kann; freilich 
betrug z. B. in dem ehedem Heififchen Amt Neuengleihen ein ganzes Ködergut 
nur drei: Ader Land und das Wohnhaus und doch gab es auch Halbe „Köters 
üter“ mit der Hälfte dieſes VBefiges (Kopp Hdb. 6, 81). — Wo Kode, Köder, 
dner, nicht üblich war, da fagte man Hinterfietler, Hinterfaß, auch wol Bei⸗ 
figer, Brinkſitzer. ©. Grimm Rechtöaltert ©. 318. 

68 fann hier nur darauf anfommen, das von ben übrigen niederdeutſchen 
Dialekten abweichende Genus tim heffifchen Gebrauch nachzumweifen. 1542: auß 
einem garten und oben (zu Lohne); vß einem kodden (zu Niedervorſchütz); 
1546: iiij Hanen gibt Relicta Jordan Wintherd vom koden (Rhünda; 1544 
anftatt vom koden: de domo). 4546—1571: ij Hanen Henen Winolt vom 
Enden forn im Dorffe (Milnbaufen, jetzt Mühlkaufen). 1570: die Kofterin vom 
Eogen (Wernswig); den Rechnern (z. B. den UniverfitätSuögten) welche ober⸗ 
beutfchen Urfprungs waren, war das Wort koden unbefannt, und fo fubftituirten 
Me denn zuweilen für koden das oberdeutfche, übrigens in Heſſen bis in bie 
Jächſiſchen Bezirke hinein gleichfalls übliche, Wort Gaden, welches freilich höchſt⸗ 
warfcheinlich mit Kode an und für fich identiſch iſt. Kode ift derjenige Gaben, 
weldyer und in fo weit er als Grundbeſitz aufgefaßt wird. ©. Gaden. 


Moder, Köder, Kodener, Bewohner eines Koden. ijalb. ven fodenern 
Kor brodt bier und feyß, haben den ſcheürn ehren vmbgehadt und von newen 
widderruͤmb geichlagen”. Rechnung von 1560 (Singlis). „Unno 1606 ſeindt an 
Ginläufftigen Perfonen oder födenern im Ampt Raufchenberg geweſen Ejnhun⸗ 
Dert zwanzig, jeder vff funff alb. gerechnet". Rauſchenberger Nentereirechnung 1606. 
Bol. Einläufig. | Ä 
Köter heißt noch jebt an ber Diemel ein jeder Dorfbewohner, welcher 
nit Ackermann ilt. . 
Vgl. Eftor teutfche Nechtögelahrtheit 3, 850—851 ($. 1941). 


HMogel fem., cuculla; eine Kopfbedeckung welche dicht anfchließend ben 
Banzen Kopf nebft dem Naden bebedte und nur eben das Geficht frei ließ; zu 
Beiten war auch an die Kogel noch ein den ganzen Oberleib einhüllende8 Gewand 
Angeheftet. Zuweilen lief auch die Kogel oben in eine Spike aus. Diefe Tracht 
des 13—16. Jarhunderts hat fich auch in fpätern Zeiten unter mancherlei Namen 
(3. 8. Kapuze) wiederholt, und namentlich waren bie in ben Jahren 1848 —1851 
sur Mode gewordenen Winterslleberwürfe der Männer und Knaben wahrhaften 
Rogeln. Abt Johann von Heröfeld erteilte im Jahr 1363 den Gewandſchneidern 
zu Hersfeld ein Privilegium (Wenck befi. Geſch. 2, 417), zu verfchneiden „newo 
gewand scu Rogken, Äogeln, Hasen adder andern kleydungen*, „He sal synen 
had ader kogeln in das gerichte werffin* war das die Anzeige der Appellation 
gegen ein gerichtliches Erkenntnis begleitende Zeichen Emmerich Frankenb. Ges 
wonheiten bei Schminfe Monim. hass. 2, 747. Bor Gericht aber mußte Hut 
und Kogel abgenommen werben: ob sich eyn vergesze, daz her sinen hud ader 
sine kogeln uffe behilde, dy vorlore sess phenige keyn dem richtere. Stalula 
Eschenwegensia (heransgeg. von NRöftell 1854) ©. 3. 

. Bon diefer Tracht hatten bekanntlich Die „Wrüber des gemeinfamen Lebens” 
im gemeinen Leben die Benennung Kogelherren, und ihre Wohnungen hießen 
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daher Kogelhäuſer (entitellt in fpäterer Zeit in Kugelherren, Kugelhäufer). 
Bon den in Heffen feit dem 15. Jarhundert vorhandenen Kogelhäufern haben die 
zu Butzbach und Kaſſel längit ıhre Namen eingebüßt; nur ber Kogelhof 
(Kugelhof) in Marburg bewahrt mit dem Namen no das legte Andenken an 
bie alte Tracht der Kogel und an bie verdienitvollen Kogelherren. Ihr Haus in 
Marburg, geitiftet 1477 durch den Magiſter Heinrich im Hofe, auch Rode ge: 
nannt, wurde 1527 der Univerfität überwiefen und diente zur Wohnung von 
Profeſſoren, namentlich aud eines Profeſſors der Theologie, fpäter auch zum 
Sitze des Oekonomats der Stipendinten-Anftalt. ALS dieſe leßtere in der Form 
einer Sommunität endlich 1849 völlig eingieng, den Profefjoren auch die Wohnung 
nicht gut genug war, fland das Gebäude längere Zeit unbenußt, und da die 
Univerfität —8* entweder nicht benutzen konnte oder nicht zu benutzen verſtand, 
wurde daſſelbe von der Staatsregierung (für die der Univerſität bereits früher 
theilweiſe überwiefenen und ſeitdem völlig eingeräumten Localitäten der ehemaligen 
Landeommenturei des deutſchen Ordens) dem Szuftizminifterium überwiefen, und- 
dieſes verlegte die Locale der Untergerichte (uftizämter) nebit den Detentiond- 
Pen in den Kogelhof. Die Kirche der Kogelherren diente feit dem An: 
ang des 18. Jarhunderls der Gemeinde ber Trangöliigen Refugies al8 Gottes- 
Haus; nach dem Eingehen biefer Gemeinde ift fie 1826 der katholiſchen Gemeinbe 
zu Warburg überwiefen worden. 

Anderwärts (vgl. Schmeller 2, 22) wird Gogel, Gugel gefprochen 
und gefchrieben; in Heſſen bat der Anlaut F und der Vocal o von jeher, ber 
letztere bis in das 18. Jarhundert, in dem Worte feitgeftanden. 

öken, koeken, 1) aufitoßen (von Speifen), Genoßenes wieder von 
fih geben; auch wol erbrecgen (vomere) überhaupt. Nieder» und Oberheffen. 
In Schmalfalden und im Haungrund fpricht man göcken. 

2) trähen; nur in der Obergraffchaft Hanau. 

‚__kökeln, koekeln, requentativform von köken. 

HMolbe msc. (u. fem.), in älterer Zeit eine von ben Bauern in Ober: 
heien getragene Waffe. Der Kolbe beftand in einem ziemlich langen, pfahl- 
artigen Stode, deſſen unteres Ende dider, oft mit Eifen befchlagen und zuweilen 
mit einer Stachel verfehen war. „Gerhart Kretter fei des Vogts Knecht Caſpar 
Ainrofjer, der den theter gefurt, nachgelaufen mit aim kolben vnd hat gemeldt, 
er jolt gedachten theter jme geben vnd verlaffen”. Zeugenverhör in KleinSeel⸗ 
heim v. 1533. „13 alb. wird geftraft Heintz Die zu Erxdorf daß er gedachten 
Jochemen mit einem Kolben gefchlagen haben folte”: Raufchenberger Bußregifter 
v. 1607. Und fo fehr oft. 

Holbenstecken, warſcheinlich eben nichts anderes al8 Kolbe. 
Kommt gleichfalls fehr oft in oberheſſiſchen Protofoflen und Bußregiſtern bes 
16. 55. vor. „id fl. wird geſtraft Lug Bruel zu Steinerzhaufen, das er 
Fridrich Außrießern da, doch Notwehr wegen, mit einem unbefchlagenen Kol ben⸗ 
fteden bloe vnd blutig geſchlagen Hat“. „24 fl. Wolf Altmüller das er mit 
eim bejchlagenen Kol benſtecken bey nacht vf Johannes Heimbachen vor beffelben 
haus gewartet vnd ben kolben vf Ime zerſchlagen hat“. Wetterer Bußregiſter 
von 1591. So ſehr oft, auch komt einmal vor, daß der Eine mit dem Kolben⸗ 
ſtecken nach dem Andern geſt ochen hat. — Die Bauern zu Amenau waren be 
ſonders ſtark darin, ſich mit den Junkern von Rehen daſelbſt mittels Kolben und 
Kolbenſtecken zu prügeln. 

Dieſer Kolbenſtecken erinnert an den Stab (die Keule) älteſter Zeit: 
W. Grimm altdeutsche Gespräche, Nachtrag 1851. ©. 13. | 


Kole — Kommode. 217 


‚Tretkolben. „2 fl. wirb geftraft Heinz Neumfchiffel von Albshaufen, daß 
‚ feinen knecht mit einem Tretkolben- gefchlagen”. Rauſchenb. Bußreg. v. 1585. 
zelches Inſtrument dieß gewefen fein mag, ift mir unbekannt; warfcheinlich daß, 
eiches bei Alberus Bl. kijb vorfomt: „Sparus, ein bawern kolb. Rusticum 
san in modum pedis recurvum“. 

Hole. Der technifche, in der Schriftfprache zur alleinigen Geltung ges 
mmene Ausbrud Meiler, als Bezeichnung des zum Verkolen (Anfertigung 
a Schmiedelolen) beitimten Haufens Holz, iſt ın Heſſen nicht üblich; e8 wurde 
für früherhin, und wol bi8 gegen ben Anfang biefes Jarhunderts gejagt das 
Ne, aud wol collectivifch die Kole, außerdem aber: Kolenhaufen, welche 
zeichnung jet wol die allein übliche ift. „Ich (Potzhans, Bürger zu better) 
b zwey Golenn vffm Burgwalt gebrennet — vnd hab die zwey Sole 
wendig 40 tagen reid gebrannt”. NWetterer Nentereirechnung von 1566. Ginige 
ale kommt auch vor „7 fl. 18 alb. haben id) entpfangen, bieweil ich zwo 
en gebrannt hab“. Ebdſ. 

verkollen Adj., vor Kälte erftarrt, vom menfchlichen Leibe und befjen 
Nedern. In Niederhefien fehr üblih, auch kommt das Wort ſchon in Hang 
taden aus Homberg Neifebefchreibung vor (Weltbuch, Yranff. 1567. 2,32b): 
ad es wehete und regnete fo fehr, das wir gar verfollen waren”. 

68 iſt das Wort ein Ueberbleibfel von einem längft verlorenen Verbum, 
ches als kalan, frigere, nur noch im Altnorbiichen übrig geblieben tft, und 
d. kalan, kuol abgelautet Haben muß (woher das Wort fühl). Diejes Verbum 
Men eilt indes weiter zurüd auf ein Älteres Verbum killa, kall, kullam, 
Mans, wovon Eollen das richtig gebildete Participium ift. Aber auch felbft 
efem Worte liegt noch eine ältere Formel zum Grunde: kila, kal, k&lum, kulans, 
obin 3. B. das Wort Kohle (Holz, in dem das Feuer erlofchen, erkaltet ift) 
hört. 

y Möller masc. u. neutr., collare. Diefes im Mittelalter bis in bie 
ditte des 17. Jarhunderts gebräuchliche Iateinifche Wort findet fich noch mit 
biefacher Bedeutung in Heſſen im Gebrauche 1) als masc.: Jade; nur noch in 
m öftlichften Oxtfchaften des Kreißes Hünfeld (Schwarzbach); 2) als neutr. 
embfragen ; in Oberhefjen, wo den Kindern oft genug bie Lehre gegeben wird: 
nach doch das Köller heraus”. | 

ommode fem., 1) Weiberſchuhe, fogenannt umgenähete, leichtere, 
s Gegenfaß gegen den eigentlichen Schuh, welcher den ganzen Fuß bededt; fie 
Hört zum Sonntagsſtaat. Hin und wieder nennt man Kommode aud den 
antoffel, in ſofern derſelbe gleichfalls zum Pub verwendet wird. Nur im 
tlichen Heſſen üblich. 

2) meiſt nur deminutiv: Kamodchen geſprochen, Weibermüße, wie bie: 
Ihe in der. Stadt Fulda üblich ijt: vorn nach oben ſpitz zulaufend, mit breitem 
and umwunden, deſſen Enden lang über den Naden herabhängen. Die Bauer: 
auen ber Umgegend tragen dagegen die Deckelbetz, welche im Uebrigen dem 
ommodchen ähnlich ift, nur aber oben rund iſt, nicht ſpitzig zulauft. 

Vgl. Karnelle. 

In der gemeinhochbeutfchen Bebentung des hölzernen Gerätes ift das 
dort dem Wolfe bis vor wenigen Jahrzehnten völlig unbekannt gewefen, jo daß 
ch neu in Dienft tretende Bauernmägve lange Zeit nicht in die Kommoden ıhrer 
m höheren Ständen angehörigen Dienftyerfchaft zu finden wußten, und im 
Hichen Hefjen gar nicht felten, wenn fie aus oder von einer svommode etwas 
sten follten, ihre Schuhe herbeibradten. Ä 
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HMompe msc., Genoße, Gefärte, Freund, beſonders Iufliger Geſele, P 
luftiger Bruder. In älterer Zeit fehr üblich, jegt untergegangen, oder bh wei 
vollitändige Form Kumpan eriept. 

„Mit Büchern iſis nicht ausgericht, 

Sch doller Komp acht deren nicht” 
läßt Sf. Gilhauſen in feiner Grammatica (1597. 8.) S. 58 den Actäon fagen. - 
Noch Eſtor Hat in feinem Sypiotifon t. Nechtsgel. 3, 1414: „Komp, ein Yreunb® : 
als oberheffiich aufgeführt... Nur als Familienname dauert diefe Form des com- 
panius (deutjch gahleibo, der gleiches Brod mit mir ißt), bei uns fort. 


Hompes neutr. (Kumpes, Kaumpes), eingefalzener weißer Kopfla, 
Sauerkraut. In Helfen, außer ın den öjtlichften Bezirken, gar nicht gebräudik. 
dagegen im Schmalfaldifchen das übliche Wort (au8 compositum gebildet, d 
auch anderwärts Kombſt, Komjt genannt) für die gedachte Speife. 

Vgl. Kappus. 


Mönig. Diefes Wort ijt in der Volfsfprache fehr wenig vertreten, und 
eine dem Volke im Ganzen fremdartige Bezeichnung; fo leicht ſich das Volt 1808. 
an Die Veränderung des Titels feined Landesherrn: anftatt Landgraf map: 
Kurfürft, gewöhnte, fo fremvartig und zum Theil widrig war und blieb ing 
die Bezeichnung König (von Weltfalen) feit 1808. Auch in den alten ‚Or: 
bezeihnungen fommt König nur ſehr felten vor; einmal in dem Namen if : 
Dorfes Königswald im Amt Sontra, das anderemal in ber Flurbezeichnung 
Königsstuhl am Stellberg bei Homberg und bei Haueba, welche letztere Benem 
nung befanntlich die Bezeichnung einer Gerichtsitätte ıft (vgl. 3. Grimm in 
der Zeitfchr. f. heil. Geſch. u. LK. 2, 148). 


Mopf nsc., 1) in der neueren Bedeutung, caput, das für das Haupt 
im Volksmunde ausjchlieplich gebräuchliche Wort; Haupt fomt gar nicht vor. 
2) in ber älteren Bedeutung: Becher, (rundes) Gefäß (wie die Hims 
Schalen ver Erſchlagenen, welche als Zrinfgefäße dienten, woher die Bedeutung 
Becher auf das menjchliche Haupt, occiput, übertragen ift) hat da8 Wort bei 
uns zwei Deminutive aufzuweifen: 
1) Köpfchen, ein Getreidemaß im öftlichen Heſſen, ein halbes Viermaͤßchen 
oder den achten Theil einer Metze begreifend (ganz eben fo gebraucht, wie dad 
gemeinhochbeutfche Tafjenköpfchen). nn 
2) Köppel msc., gewöhnlich Kaesköppel, Form zur Bereitung ber RER 
in Oberheſſen. Eftor t. Rechtsgl. 3, 1413: „Köppelfäß, ein viereckender ER 
den man im föppel machet”. Der am 30. Juli 1631 in Marburg als Zaubern 
enthauptete Heinrich) Sang, ein fünfzehnjähriger Knabe, verficherte, ex verſtehe 
eine Kunſt „mit dem Kesköppel, das ihn Die weibßlent lieb heiten”; „man ſolle 
in jenes namen einen Keesköppel faufen, darin einen Laubfrofch thun“ u. ſ. w. 
©. auch Küppel. ' 
Hoppe fem., ein finitere8 mürrifches Geſicht mit ſtark hervortretender 
Unterlippe. Schmalfalven. 
Hör fem., der Raum in der Scheune über der Drefehtenne, welcher bis 
unter die Firſtbalken offen (nicht durch Gebälf oder Böden verfperrt) ift. All⸗ 
gemein üblich; „das Geſtröhe fol in die Kohre bis zur Abfuhr gelegt werben“ 
Zehnt-Ordnung vom 9. Januar 1714 (2O. 3, 744). 


Horb. Dieles aus tem Lateinifchen entlehnte Wort Hat’ in Heſſen bie 
vorhanten geweſenen urjprünglichen Bezeichnungen faſt⸗ſaͤmtlich verdrängt, und 
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R Deshalb in zalreichen Gompofitionen vorhanden: Spreuforb, Handkorb, Trags 
ieh, Henfelkorb u. dgl. Nur das frankfurtiſch-hanauifche Mahne und das obers 
Ihe Zinn (f. d.) haben ſich in dieſer Ueberſchwemmung felbftändig erhalten. 
ter fortgefchritten iſt dieſe Yerftörung allerdings im öftlichen Deutfchland, wo 
wa auch Pr Geflechte, welche in Hefien Wanne oder Kreß heißen, Körbe 
a sennen pflegt. 
Rah Eſtors Zeugnis (D. Rechtsgelahrtheit 1, 752 $. 1862) war noch 
u Sabr 1757 die Bringung eines Korbes mit Kuchen, Käfen u. dgl. in, Ober: 
efien das Zeichen der empfangenen Webergabe bei Verleihung der HBauerngüter. 
Gevatterkorb, Korb in welchem die Patengefchente bei ber Taufe bes - 
ten gebracht werben; auch umeigentlich ſcherzhaft von einer reichlichen, aus wielen 
einen Stüden beftehenden Gabe gebraudit. " 


Mörein, einer von den Heiligen, welche vorzugSweife ihre Namen zu Fluͤchen 
id Schwüren mußten misbrauchen laßen: Sanct Quirinus. Die Legende weiß 
m ihm, daß er im Jahr 275 (nach Andern 314) vermittel® Anhängung eined 
kühlſteins, da andere Todeswerkzeuge an ihm feine Macht Hatten, fei- erfäuft 
eben, uud feßt feinen Todestag auf den 30. (wol auch auf den ai Merz. 
A— mag er ein Heiliger der fluchberuͤhmten Landsknechte geweſen fein, 
un Murner führt ihn im ferner Schrift „Wom groffen Iutherifchen Narren” 
1822) BI. Mita unter den Heiligen auf, die fi die Landsknechte von Luther 
WB nehmen laßen wollten, weil fie fonft nicht wüßten, bei wen fie fchwören 
Am. Aehnlich Fiſchart im Gargantun. Die Anwendung des Namens dieſes 
belgen iſt feit dem Ende des 16. Jarhunderts bier in Heflen erlofchen, war 
ser bis dahin hier wie fonft überall äußert gebräuchlich. „Bob foren, wie 
samen jebt zu glüd” läßt Iſaak Gilhauſen in feiner Grammetica (1597. 8. 
5.45) ben Rusticus fagen. „Ey Gotts Körein, wie iſt der Wein jo warm? 
we fchmedt er fo laͤppiſch? Möcht einer doch lieber Compoſt folen, ober ich 
Y 13): was, fauffen“. Melander Jocoseria (Ausg. Lich 1604. 8. No. 533 


koeren im fähfifhen und weitfälifhen Heſſen, ohne LUnterfchieb ver 
latfprache (ö und oe) nur mit oe gefprochen, in zwei Bedeutungen üblich: 

1) von kiusan: wählen; mitunter in biefer Bedeutung auch im -füblichen 
Neberhefien. Brem. WB. 2, 849. No foll an der mittlern Werre (Hone) 
Wen in der alten Bedeutung lauern üblich fein, die fich fonft in Heſſen nicht 
* DR das Hafen füren komt in älterer Zeit bei uns faum vor, bafür 
afen luſſen. 

2) von chösön: mit einander plaudern; auch bloß Sprechen, denn platte 
entſch reden heißt plad koeren. Daß koeren in diefem Sinne iſt dem übrigen 
fen völlig fremd; es gilt dafür im öftlichen Hefjen und im Schmalfalvifchen 
sen (|. d.). Brem. WB. 2, 848, Ä 

Hioer fem., Koere, auch mituntes noch Auer geiprochen, Wahl, Auswahl. 
RE Wort war bis gegen da8 Jahr 1820 im öftlichen Helfen noch ſehr üblich, 
li fait nur in der Formel „ih will dir die Kör laßen“, bei Verkäufen; 
übem ift e8, wie mir gejagt wird, auch dort ausgeftorben. Nur Kurfürft und 
ebeiien führen dieſes Wort noch fort. Brem. WB.2,850. Schmeller 2, 325. 

In den Neimen zur Feier ber Ankunft des Landgrafen Friedrich J. Königs 
m Schweden, in Heffen (Aller Reddelichen Heſſen-Kenger Herzeliche Freude ꝛc. 
ffenach 1731. A, auch abgebrudt im SHersfelber. Sntelligenzblatt 1832 No. 9) 
mmi vor: . 
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Mas honn mä wohl fehr en befjeren Frindt 
Der uns ftinge zer fehre, 
Als der fih an dem ärgiten Findt 
Fer und ſaaſte zer wehre. Ä 
koerisch (koersch), wählerifcö, namentlih im Eßen und Trinlen. 
In ganz Niederhefjen fehr üblich, in den nieverdeutfchen Bezirken' auch für: un 
entfhloßen in der Wahl. Brem. WB. 2, 851. Journal v. u. f. Deuiſchlaud 
1786, 2, 116 aus der Graffchaft Hohenftein. 
Müren plar. tant. foll an der mittleren Werra Narrenspoffen beten, 
Es würde, falls das Vorkommen dieſes Wortes ſich beitätigte, von koeren, küree 
== chöson abzuleiten fein. [Aber ofen hericht"doch auch an ter Werrall 7 
HMoerrecht, das Recht, bei dem Erbe der välerlichen Güter 
Denfelben daS dem Betreffenden zufagente Stüd dieſes Erbes zu wählen. - Dieb 
Necht fteht. in dem Dorfe Hermanrote (fo wie in dem ehemals heſſiſchen A 
Neuengleichen und zum Theil in der Herfchaft Plefje) dem jüngften Sohne ya, 
Kopp Handbuch 6, 79. " . 
korjoesch, ein feltfames aber im mittlern Heſſen Außerft üblichet 
Wort 8 bedeutet Frittlich, wählerifch, befonder8 aber aus Hochmut. wähleriig, 
übermütig. Es fcheint eine Mispiltung, aus koerisch und aus kurios zugie 
entftanden, zu fein. Uebrigens ift e8 weder ganz modern noch auf Heſſen allen 
beſchränkt; es findet fich Ichon im Vrem. WB. 2, 884 verzeichnet. 
Hörlesheere fem., Frucht von cornus mascula, Kornelkirſche, eine ia 
Helfen nicht eben häufig vorfommende Frucht; im Schmalfaldifchen, in und um 
Kafjel erfcheint fie mit dem angegebenen, etwas entjtellten, Namen am bäufigften, 
. körnen; 1) gleihbedeutend mit Enüppeln und pufcheln (f. d.), dad 
Getreide in noch unaufgebundenen oder nur eben aufgelöften (nicht auseinander 
gelegten) Garben mit dem Drefchflegel fchlagen, damit die beiten Körner vorweg 
heraysfallen; Oberheſſen. 
2) die ausgebrofchenen Gerftenförner noch einmal dreſchen, Damit bie 
Örannen der Fruchihuͤlſe, die „Schwänze“, entfernt werben... Amt Schönften. 
kösen, reden, zumal vertraulich mit einander reden, ſich ausſprechen. 
Im öftlichen Heffen und im Schmalfaldifchen (mo käsen gefprochen wird) Außer 
üblih. Es muß diefes Wort früherhin aber in weiterem Umkreiße, namenilih 
auch in Dberheflen, wo man e8 jetzt nicht mehr hört, gebräuchlich gewefen fen: 
„so endorfite die heylige Elyzabeth den selben (ihren Mägden Iſentrut mb 
Jutta) nicht essen geben, noch sunder loube mit en nichts kossen“ Wig. Ger 
itenberger b. Schminke Monim. hass, 2, 366. „iſt bifjer zeug — fehr we 
dechtig, daß er fo khün nach feinem guttünden die vnſchultige Beclagtin auff bie 
toltur zufpannen begert, fo werde fie wol Kofen werden“. Marb. Hexen Pr 
Acten v. 1579. | 
Das Wort ift das alte chösön, in ben nieberbeutfchen Bezirken zu koeren 
geworden, w. ſ. Schmeller 2, 337. _ 

" Kostmeiler msc., ein Dann, welcher in der Eigenfchaft eines gemieteten 
Dienerd von einem Gutsbefiker oder einem Nachter größerer Güter auf ein ab 
‚ gelondertes Gehöfte zur Bewirtfchaftung deſſelben gefet wird. Kommt vorzugde 
weile im öftlichen Helen vor. 

Hot msc. ift nirgends in Heffen vollSüblih, in den bei weitem meilten 
Gegenden des Landes völlig unverſtändlich; defto üblicher üft, nur mit Ausnahme 
des Fuldaifchen und Schmalkaldiſchen Gebietes, das Deminutivum 
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Hötel (Köttel, Küttel, Kittel, zuweilen aber auch, dem Urſprung bes 
Wortes gemäß, Koetel geſprochen) msc., thierifche compacte Exeremente, zumal 
ſolche von runder Ba Pferdes, Eſels⸗, Schafe, Ziegen, Schweins (Schweine)-, 
Munde: und Mauſe⸗-Kötel. Schottel Haubtipr. S. 1349, 
| Vgl. Norbel. . 

s MHiöter, ſtatt Köder 1) Bewohner ver Kode ſ. d.; bei uns allezeit lieber 
Bevener, mit Ausnahme ber weſtfaͤliſchen Bezirke. 
3) Hofhund, Bewacher ber Kode. Segt. gar nicht mehr üblich, Indes 
in älterer Zeit bei uns Köter auch von kleinen, zur Jagd verwendeten, 
den gebraucht, z. B. „das wir angegeben worden, al8 folten wir rer fuͤrſt⸗ 
@n. einen fotter ober kleinen Hund zu thot gehezt haben“. Urfede ter 
böjungen des 2. Philipp vom 24. Juli 1566. 


Hiotze fem., 1) uriprünglich ein grobes, aus Ziegen- und Pferbehaaren 

btes, zu Ueberwürfen und für ganz Arme beflimtes, meift langhaariges Zeug; 
W war dafjelbe Hier wie anderwärts im Gebrauche, iſt aber jegt und mit ihm 
fr Name längft untergegangen. 
2 2) Hure; einft ſehr üblich, jetzt gleichfalls erlofchen. „Die Reuterfchen 

eine Iofe Kotz vnd Hure, fie redde fein wahr wort“. Marb. Hexenproceſſ 

von 1596 (in einer Gonfrontation), _ 
Diana o du Zäuber foß 
Das thuftu nur der Kunſt zu troß. 

Sl. Gilhauſen Grammatic. 1597. 8. S. 64. „Sie belöge fie wie eine 
Khlfertige Kotze“ Marb. Hexen Pr. U. v. 1658 (gleichfalls in einer Con⸗ 
feontation). 
- kotzen, 1) vomere, fi übergeben, auch in Heſſen durchgängig, felbit 
ia den nieberbeutfchen Bezirken, der übliche Ausdruck für dieſen Krankheitszuſtand. 
2) bie Kehle durch Auswurf reinigen (fich räuspern). „Hyena, welch thier wie 

Menſch kotzen vnd ſchnupffen fan, und alfo die hunde zu ſich Todet, würget 
od friffet” Ludwig Schröter, Diaconus zu Hombera, Klag⸗ und Trauerprebigt 
fie 8, Mori 3. Mai 1632 (Monum. sepuler. 1638. S. 127). Noch jet ſehr 
ih, 3) huſten, zumal heftig Huften; ſehr üblid. Kotzer msc. einer ber mit 
tem ſtarken, beſonders chroniichen, Huſten behaftet ift. " 


Hioeze fem. Der Rüdenkorb mit Tragbändern, welcher in Nieberheffen 
und zum Theil auch in der Grafſchaft Ziegenhain üblich, in Oberheſſen fait 
Ainzlich (nämlich mit Ausnahme derjenigen Koezen, in welchen, ober vielmehr 
auf welchen, von Manchen das Lefeholz getragen wird) unbekannt iſt. Die Koeze 
bat werfchiebene. Formen: entweder haben fie bie Geftalt. einer vierfeitigen ab: 

szten Pyramide, deren (offene) Baſis nad oben gekehrt, deren abgefürzte 

ige aber nach unten gewendet ift und ten Boden bildet; ober fie find weniger 
ung, als die oben hbeichriebenen, dagegen oben fo weit wie unten oter auch 
was ausgebaudht und haben einen abgerundeten Boden; Tebtere heißen an ben 
Orten wo jene Art Koezen üblich ift, fpottweife Heinz; — oder endlich find fie 
m Form einer abgefürzten aber ausgebauchten Pyramide geflochten, fehr kurz, 
dagegen mit einem weit über den Körper ver Koͤze hinausgehenden und bi8 über 
den Naden ter Trägerin reichenden, ben Rücken derſelben deckenden Geflecht ver 
ſchen. In Baiern nennt man diefe Art von Tragkörben Körbe fem. Schmelfer 2, 
327; anderwärts Kieze, Kütze (Schmeller 2, 347), Kober u. dgl., Bezeich⸗ 
ungen welche in Heſſen jämtlich unbelannt find. ' . 
Koesengucker, ein Viſitator, Mauthbeamter, Accisbeamter. Das Wort 
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ift, fo viel dem Verf. bekannt, feit der weitfälifchen Zeit (1808-1813) aufs 
gefommen, in welcher bie commis aux exercices’ zuerſt biefen Namen erhieten, 
eben wie die Gensdarmen damals zuerſt Strikreiter genannt wurden. 

HMrö fem., im Plural Arawe (Kräwen), wird im Kreiße Hünfeld nidt 
bloß die Kraͤhe, fondern eigens auch der Nabe genannt. gl. Krake 

'HKirabhbe fem., aber mitunter auch masc., ja neutr., kleines Kind. Schr 
übliche Benennung im ſaächſiſchen und weitfälifchen Heffen; auch hört man biefelbe 
weiter nah dem Süden in Niederheflen hinein zuweilen. 

Mrabnte msc. gleichfalls: Hleines Kind; doch wird, während Krakbe 
eigentlich nur von kriechenden Kindern, bie noch nicht laufen Eönnen , gebrundt 
wird, Krabate · von größern, unruhig herumlaufenten. Kindern gefngt. Kg, 
WB. 2, 859. j 
MHirach msc., Gebrechen, Krankheitsanfall. Fulda. Vgl. Achen und 
Krachen. ' 

 MHiracke fem., hiefigen Landes nur von Pferden, nicht von ande 

Thieren, geſchweige von Sachen, gebräuchlich: ein ganz ſchlechtes, unbrauchbare 
Pferd. Niederdeutfch, aber allgemein üblich. Richey S. 147. Strodtmanm. 
©. 114. 










krackelich, auf wol krockelich, adj., ftumm, verbogen; von m 
regelmäßig gemwachlenen jungen Bäumen, von unregelmäßigen, verzogenen Schu - 
zügen gebraucht, und in ganz Helfen, beſonders in Niederheſſen, jehr 

ruga, runce vel croke in den nieberdeutfchen Gloffen: Diutisfe 2, 228 
ſcheint das, in Helfen nicht übliche Subſtantivum zu fein. 

krajoelen, krijoelen, laut freien. Gin dem fächftfchen und weis 
fälifchen Heflen angehöriges, doch auch fonft nicht ganz ungebräucdhliches Wort, 
ALS ein Beiſpiel des komiſchen Zuges, welchen für einen Hochdeutſchen bie ſ. g- 
plattdeutſche Mundart an ſich trägt, pflegt Die plattveutiche Leberfeßung von 
De profundis clamavi ad te (Palm 130) angeführt zu werben: „Ut düsser, deipen 
kaulen krajoele ek tau dek“. oo 

Hräke msc., Rabe. 68 ift dieß der Name des Raben (Kolfraken) 
im fächfifch-weitfälifchen Helfen, und fonft einzeln z. B. in der Umgegend vom 
Hersfeld, namentlich im Geißgrund, in Brotterode (funft nirgends im Schmel⸗ 
kaldifchen) und anderwärts; je weiter nach Süden, deito mehr wird das A we 
kürzt; z. B. wird da8 Wort bei Salmünfter Aracke gejprochen. Im Ven 
MD. fehlt das Wort. 


Mrakel nsc., ein feit dem 17. Jarhundert bei und fehr üblich ger 
denes holländifches Wort, mutwillig erregte Händel, aus Zankſucht angefangem 
Streit bebeutend. - Ä 

krakdien, Händel fuhen. Schottel Haubtipr. 1350. Richey Id. Ham 
©. 137.  (Strodtmann Id. Os. ©. 364. Brem. MB. 2, 862). Bel 
Schmeller 2, 382. 

HMrammbhacke, das entitellte Kramme Nöt, Fluch und Verwur 
derungswort, in Ober: und Niederhefjen gebräuchlich. 

Mränk fen., Krankheit. „Der verftorben hab kaum ein tag in ihrem 
Hauß gearbeit, Tenne ihn nicht recht, wiſſe auch von feiner rende nichts zu 
berichten. . Sie hab aber gehort, dz der verftorben ein Erend gehabt, vnd oft 
plöglich frand worden jey*. Marb. Hegenprocefj Acten v. 1579. Späterhin 
und bi8 jebt die Bezeichnung der fallenden Sucht, als der Krankheit xar 


— Deus — — . 
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Kor. Sehr üblicher Yluch: „Lab du die Kränk kriegen müßteft“; „was bie 
ran!" u. dgl. Vgl. Schmeller 2, 390 wo da8 Wort al8 in Norbfranten 
Sräuchlich aufgeführt. wird. — In ganz Heſſen üblich. 
Mirange fem., der aus Virkenzweigen geflochtene Ring, welcher bi 
ürden des Schafpfercges zufammen hält. Schwalm. ' 
APPE, msc. ſchwacher Declination, uncas, Hafen; Kleiderkrappe(n), 
Spfenkrappe, Drlefrappe (Thürangel f. Urle) u. dgl. Vorzugsweiſe an der 
chwalm und-in Oberheſſen gebräuchlich, wenn auch anderwaͤrts in Heſſen nicht 
befannt. „Vier ftarfe eiferne Krappen gemacht“ Naufchenberger Schloß: 
hnung 1606. Die Form des Wortes ift niederdeutſch Schottel Haubtipr. 
‚ 1350. Die bochdeutfche Form chrapho, Krapf, iſt für den Helfen unaus: 
rechbar, wenn gleich der Familienname Krapf in Hellen zu den ſehr üblichen 
höre. Metonymiſch wird das Wort häufig verwendet: „etwas an den Krappen 
ngen“ ſich mit einer Sache nicht weiter befchäftigen, fte aufgeben, ausſetzen; 
KR biefer Redensart fängt das Schwälmerlieb (verfaßt von dem Leßten des ur: 
ten Adelsgeſchlechtes der Lüder zu Loshauſen [} 1762]) feine zweite Strophe 
18 „Hengt de Hushalt o de Krappe“. | 
reppel, Arappel msc. und fem., das Deminutiv von Krappe, cin 
Heſſen wie ſchon vorlängit (Al berus Diet. Bl. Aa iija: Kreppel, scriblita) 
ıd anterwärts (Schmeller 2, 393, Schmidt Weiterw. Id. ©. 91) fehr bes 
He Backwerk, welches urfprünglich und theilweiſe noch jebt die Form cines 
tens bat. Die Kreppel („Kreppeln“) werben in Schweinefchmalz, Samenöl 
Bamenfett, Diei) oder Bucheckeröl (Gdernfett), feltner in Butter gebraten 
baden). Die Zeit, wann die. Kreppel gebaden werden, iſt bier wie ander: 
ists die Faſtnacht (Haftnachtsfreppeln), außerdem aber badt man fie in der 
das und Werragegend bei dem Gnde des jährlichen Ausdreſchens, welches 
eift in die zweite Hälfte de8 November oder in den Anfang des December fällt, 
kr die Dreſcher als „Schüttefreppeln" oder als „Staubfreppeln“, mit denen 
e fi. den Drefchltaub hinunter eben follen. Die beiten Kreppel find vie 
eawimmfreppelnt, welche in ſiedendem Del ſchwimmend gebraten (gebaden) 
er 


Im Schmalkaldifchen heißt das Backwerk in einer andern Deminutivform 
m Krapfe: Kröpfchen. 

Im öftliden Deutſchland, wo es an eigentümlichen Sachbezeichnngeu 
jerhaupt fehlt, nennt man dieß Backwerk Pfannkuchen, was in Heſſen nur 
selette bedeutet. 

krappeln, fait wie das gemeinhochbeutfche krabbeln, doch mehr in ter 
deutung des Fortkriechens mit eilfertiger, Täferartiger Bewegung ber Beine 
w Arme, 3. B. „den fteilen Berg hinaufkrappeln“. ‚Sehe uͤblich. 

krapschen, gierig, habſüchtig, und darum haftig, eilfertig, einen 
egenftand an fich reißen. Allgemein üblich. ' 

Hrätz fem., der elliptiiche flache Korb, fonft Wanne genannt; fehr oft 
minutiv: Das Kretzchen. Yuldaifches Land und Hersfeld ganz allgemein, ander: 
jet® nicht befannt. Ahd. ereszo, calathus. Gchmeller 2, 399—400 (Kreken) 
id 397 (Kratten). 

Hiratzheere fem., die Brombeerre. Im Gchmalfaldifchen und an 
2 Werra in Niederheſſen. Alberns Dict. Ggiija. Adelung 2,1755. Weiter 
ich Welten bin fcheint diefe Benennung nicht vorzukommen. Das Wort er: 
yeint übrigens fchon in einem (ungedrudten, in meinem Belt. befindlichen) 
zeihnachtsſpiel aus der zweiten Hälfte bes 15. Jarhunderts v. 4858—489: 
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erber bromber heidelber 
cracsber vnd mülber vnd dartzu die "melbers, 
wo es jedoch nicht, wie heut zu Tage, mit Brombeere ibentifch fein lann, fm 
bern irgend eine anbere Deere, oder Doch eine andere Art der Bromberre, bereituen 
zu ſollen ſcheint. 
Mratzmutter fem., der Magenkrampf. Umgegend von Fulda, 
krauchen, krächzen. In Oberheffen üblich, auch in ben Altern Ber: 


hörprotofolten u. dgl. aus Oberheſſen öfters erfcheinend. Einen Beleg |. mutr 


drensen. 
krauen, geſprochen kräen, ift in Oberheſſen mehr al8 in Nieberkefes 


volfsüblidy, und zwar nicht nur im eigentlichen, ſondern auch, und faſt mehr im | 


figürlichen Sinn für ſchmeicheln. 
Mräumpel neutr., Kräumpele, Krümden. Im Schmalkaldiſchen. 


Ardumpelsuppe, daſſelbe, wa8 im öftlichen und innern Heſſen Nibbeb 


fuppe iſt (f. Ribbel). 

kraus wird im Hanauiſchen für 7 ein in gewiſſen Beziehungen gebraudt: 
ner ift raus” d. 5. er ift doch gar zu Hein; „Holz kraus machen“. 

Sonſt ift der Gebrauch von kraus für reizbar, jähzornig (traustopfſchꝰ) 
wie anderwarts, auch hier ſehr üblich. 

Hiraut net. ., 1) wie auch gemeinhochveutich üblich: bie —— 
Arten von brassica oleraces, vorzugsweiſe das Weißkraut, der Kopfkohl; im 
Ganzen gebraudt, veriteht man jedoch immer auch Wirfing und SKraustehl 
(Braunfohl) mit unter der Bezeichnung Kraut, desgleichen die Kohlrabi u. dul; 

„das Kraut ſetzen“; „Krautpflangen“; „das Kraut austhun“. Doc iſt dieß 


üblicher in Nieberhefe, al8 in Oberheffen, wo man lieber Kohl, zumal in ber | 


Form Köhl, ge braucht. 
2) bie Blätter und Stengel der Wurzelpflanzen, .namentlich ber üben, 
im Gegenjaße gegen die Wurzel. In Niederheſſen machte bis um das Jahr 18% 


nur die Kartoffel eine Ausnahme: die. Kartoffeljtengel hießen mit einer, im Heſſen | 


fonft nicht en Bezeichnung: Kartoffelgris, nit Kartoffellraut, f. Gris. 

Gekrüedig neutr., mediciniſche wildiwachfende Pflanzen, welche von 
dem Landvolfe am KHimmelfartömorgen oder auf Pfingften früh vor Aufgang ber 
Sonne gefammelt, getrodnet und zum Gebrauche aufbewahrt werben. In mandes 
MWaldgegenden geht an dieſen Tagen aus jedem Haufe wenigitend eine * 
ins Gekrüedig. Die für das Gekrüedig am meiſten in Anſehen ſte 
Pflanzen find Sanikel, Aron, Blutkraut, Waldmeiſter, Doſten, Mannefuf, 
Mantelkraut, Moaitrauichen. 

——8 Gras mit der Sichel oder Hepe abſchneiden, graſen. Reim 

hardswal 

Mrawalil msec., ein im Jahr 1830 vorzüglich) ven Hanau aus in Kb 
geſetztes, jeßt längit ber Gen einſprache angehöriged Wort: Empörung, Auflauf, 
meift ohne Örund wie ohne Ziel, mithin aud ohne Erfolg. Es iſt nichts anbered 
als das in Baiern längit übliche Grewell, Gestebelle, Rebellieren, nur bumpf 
auögeiprochen, von ben bed Dialect3 nicht Kundigen mit a ausgeiprochen, und 
fo zu einem fcheinbar gang neuen Worte umgefchaffen, was es an fich keines⸗ 
wegs il. Schmeller 3, 6. 

Hirebsschachte fem., Ärebsschüssel, eine der mancherlei Bezeich⸗ 
nungen der Schale der Flußmuſchel. Die gegenwärtige fommt in Oberheſſen 
häufig vor. gl. Icker, Tüppenkratze. 


- „rain 
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kregel, auf zufammen gezogen’ kr&i, bewegkich, munter, rührig, beſon⸗ 
der8 von Kindern und Meconvaledcenten geſagt. Sehr üblih in ganz SHeffen. 
Bol ficher ein niederdeutſches Sprachelement: die von Schmeller 2, 382—383 
geführten Wörter unterfcheiden fich von dem unfrigen weſentlich durch Accent 
md Duantität; dagegen findet ſich das Wort in dem Idiotikon von Fallersleber 
ki Frommann Mundarten 5, 153. 

Mireder. Sin der Ausſage des „Meiſters“ (Abdeckers), welche in 
Marburger Sexenprocefiacten von 1579 ſich findet, und auf gefallenes, nach der 
Yusfage des Meiſters bezaubertes Vieh fich bezieht, kommt vor: „daß vihe, war 
e8 vffgeſchnitten worden, hab im Serben und vmbs gelüng kreder geriegelt und 
andern. böfe materi (daruf er feinen verftand hab gehabt Dieſes Kreder 
bexührt ſich nahe mit Kredellleisch, Krezelfleisch (f. d.), doch nur dem Laute 
wc, und der Sache nach nur fo weit, als das eine und 048 andere Wort 
Kleifchtheile bezeichnet, an welcher irgend etwa8 — etwa eben das kredeln — 
vorgenommen worden ift. Noch unverjtändlicher ift geriegelt. 

Märeilsser mse., Bezeichnung des Forftauffehers, „Forſtlaufers“, im 
Bulbaifchen und Hanauifchen. 

kreischen 1) ftarfer Gonjugation wie gemeinhochdeutſch. Uebrigens 

Fin Niederheffen freifchen ver gewöhnliche und herſchende Ausdruck für weinen. 

2) ſchwacher Sonjugation: Del zum Sieden bringen, um die herben ober 
worig ſchmeckenden Beftandtheile auszufcheiden. Es wird dieß Wort in Heſſen 
wx aetiv, niemals intranfitiv gebraucht: „ich Ereifche Das Fett“, „habe das Del 
geeeiſcht“, „das Fett ift gefreifcht, iſt abgekreiſcht“, aber nicht: das Fett hat 
mreiat. „daß man fie in einem gemächlichen Fewr mit gefreufchtem Schmalk 

Stieffeln gegoffen, quelen folte". Kirchhof Wendunmut (1602) 2, No. 27, 
&. 621. Adelung gibt 2, 1769 an, daß freifchen in einigen Munbdarten 
tin gebraucht werde. Schmeller hat 2, 395 tröfchen, aber neutral: „prafjeln, 
we Schmalz, das auf Glut geftellt ift*. . Vol. das Schleſiſche Wörterbuch: 
Frommann Mundarten 4, 175. 

krellen, eine plößliche, wenn auch vorübergehende, Erftarrung und das 
zit derfelben verbundene unangenehme Gefühl hervorbringen. Der Froft krehlt 
bie Hände oder die Füße, d. 5. es find Hände oder Füße in die eriten Stadien 
des Erfrierens getreten, ohne doch wirklich erfeoren zu fein; man barf die Stuben: 

chſe nicht mit kaltem Waßer begiepen, weil man fie damit krellen würde; 
ih krellen wird befonber8 von einem heftigen Stoße auf einen empfindlichen 

ochentheil, 3. B. den Ellbogen, und ber widrigen Grftarrungsempfindung, welche 
mit bemfelben verbunden ift, gebraucht; fo überall in Hefjen, wie im nörbfichen 
Sranfen Schmeller 2, 384. 

Mrellen plur. tant., auch Grellen geiprochen, Entftellung von Korallen, 
Bezeichnung bes, jebt befonder8 noch im öſtlichen Heſſen üblichen Halsfchmudes 
des weiblichen Geſchlechts auf den Dörfern. Der Ultariit Johannes Strad 
mE Hakfeld, Altarift zu Wehrshauſen bei Marburg, verzeichnet im Jahr 1520 
meter den Kirchengütern der Kapelle zu Wehrshauſen: „Etliche karellen pater 
soster“. Vogl Nufter. 

kröpen, kröpein, in etwa® Hohlem herumftören, 3. B. in der Ofen- 
tößre, in der Naſe. Sehr üblich. 

. Kreper, Kroeper msc. beißen in Kaflel diejenigen Töpfer, welche mit dem 
Meinigen ver Dberofen und Ofenröhren fich befchäftigen, und die gemeine Mei: 
nung tft, baß fie von dem kröpen, krepela ihre Benennung haben. Ob biefe 
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Meinung richtig iſt, ſteht noch zu bezweifeln; ſie fönnen auch won ben Gräpen, 
Gröpen, Groppen (eifernen Töpfen) ihren Namen führen. ©. Groppe. 
kreten, zanken; f. Krot, 
Mirezelfleisch, im Fuldaiſchen, Kredelfleisch. (Kretelfleisch) Im 
Schmalfaldiichen, wie im Wirzburgifchen (Schmeller 2, 382), dasjenige Schweine 
fleifch, welches gekocht und dann zur Togenannten Leberwurft (Weißwurſt, Rot: 
wurjt) verwendet wird. Im übrigen Heſſen Quellfleiſch. Diefes Krezel⸗ 
fleifch, Kredelfleiſch, Duellfleifh ift ein Iandübliches Frühftüd am Schlachttage, 
BVBglp. aud) Äreder. | | 
kribbeln, krivweln, 1) wie da8 gemeinhochdeutfche kriebeln. 

2) meift in Verbindung mit wibbelo: „es kriwwelt- und wiwwel® (we 
Läufen u, dgl.), dem gemeinhochbentfchen wimmeln ähnlich, nur in verflät 
Bedeutung. 

Vgl. wibbeln und krimmeln. 


Hrihhes, auch Griwwes, Grewes, gefprochen (Adelung: Grid), - : 

1) die Kernhülle der Obſtarten pyrus, in Nieberheffen; anberwärt, | 
übrigens auch in Niederheſſen nicht unbefannt: Kroßen (f. d.). „allein bie 
Grebes fraß er nit” ©. Nigrinus Von Bruder oh. Nafen Efel. 4. BI. 64. 
2) larynx, ber obere und Hervorragende Theil der Luftröhre. So ſchon 

Schottel Haubtiprade S. 1351 in der Form Kröbs, Gröbs. 


HMridewiszchen (Kriddewiszchen), der als Todverfünder gefürchtete 
Naubvogel Strix noctua (Strix passerina Bechst.), das Käuzchen, Leichenhuhn. 
Diefe in dem gröften Theile von Altheſſen gebräuchliche Benennung des Vogelß 
ift wol ohne Zweifel onomatopoetiich, inzwilchen wird dieſelbe meiſt vom Volke 
fo veritanden, daß fie den Erfolg des Schreckens bezeichne, welchen der fchaurige 
Ruf des an das Fenfter fliegenden Vogels einjage, „So daß man freibeweih - 
werbe”. Hin und wieder, 3. B. in der Umgebung von Fritlar heißt Bagegen 
der Vogel die wisse Kritt, wa8 deutlich zu beweiſen fcheint, daß der Schrei bed 
Vogeld durch den Namen nachgeahmt werben ſolle. Vgl. Klawit. 


Hrieche fem., plattveutfh Kreike, vie Heine blaue (wilde) Pflaume. 
S. Adelung s. v. Allgemein üblich. 


kriegen, das wie auch fonft in Deutfchland im gemeinen Leben anf 
Te&ließlich für erhalten, befommen gebräuchliche Wort. Daß es urfprünglich fen 
anderes Wort iſt als bellare, Krieg führen, beweilt der Gebrauch welchen Gerſter 
berger in feiner Chronif (Schminke Monim. hass. 1, 274. 278 u. a. St.) von bew 
felgen macht. Es conjugiert, wie auch anderwärts, nicht ſchwach, wie hauptſächtch 
durch Campes Vermittlung aus dem nieberdeutfchen Dialect in die Schriftipradt 
eingedrungen ift, fondern ftarf: Areg (kreig, in Oberheſſen wol auch kräg), 
krigen (krögen, krögen, gekrigen, gekrögen). „die freig unorbecliche lieh" 
Wig. Gerftenberger bei Schminke Mon. hass. 1, 77: 99. | 
„Nach diefem fchad kam fie (die Kunft) wol auff, Be 
Vnd kreg Hoffnung mit groflem hauff“. Sf. Gilhaufen Grammatict 
1597. 8. ©. 21. . 
„Den 28. Januarii riegen wir einen huck landes ink geſicht“. Hars Ä 
Staden Neifebefchr. (Weltbu 1567. fol. 2, BI. 28a). ° 
„Gy Herr Clauß, das muß leyden guter Saft feyn, wenn ich ben nid) 
friegen heite, were ich in meinen fopff geftorben”. O. Melander Jocoser# 
Lich 1604. ©. 579, 


um 
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;, kriinmeln,' weft nur in Verbindung mit vinmela, zur Verſtärkung 
biefeß® Ausdrudd, und zwar vorzugsmeife: im äftlichen Heffen, gebräuchlich. 
Chriſtoph Dietrich verzeichnet in feiner Chronik von Schwebba zum Jahr 1673, 
e Seien Heuſchreckenſchwaͤrme von Diten gen Welten über Schwebda hin. geflogen, 
"ud „jo weidt mtın fehen Eonde, Erimmelt und wimmelt e8 von folchem gefchmeiß”. 
Vgl. kribbein und wibbeln. 


krimpen, behacken, namentlich bie „Kartoffeln. An der Diemel üblich, 
ſonſt unbekannt. Es iſt wol das alte krimmen, mit ben. Krallen zerfraßen, 
wrbrüden, nicht krömpfen,. welches bloß premere bedeutet. 


: KMring nmsc., 1) Kreiß, Bezirk; jetzt nicht mehr üblich. „Burglehen vnd 
wderes mit alle dem das in vnseres Stifftes Cirkh vnd Ärenge gelegen ist“. 
runde des Abts Volpert Niebefel zu Hersfeld vom J. 1500, Lennep. Leibe 
m LSR, Cod. prob. S. 279. 2) Kreiß, von Menfchen gebildet, Schmalkalden, 
wo jeboch ein Menſchenkreiß auch wol Kringel genannt wirb. a 
krings (geſprochen kreins), ringsherum. Schmalkalden. 
Aringel mse. 1) jede ringfoͤrmige Geſtalt „die Schlange lag in einem 
RER gel; ber Tabaksraucher bläſt mit dem Hau Kringel 
-(Rringeln) u. ſ. w. 16 
2) ein in Ober⸗ und Niederheſſen ſehr uͤbliches Gebäͤck, aus zwei Ringen 
a Form einer, 8 beſtehend, anderwaͤrts Bretzel genannt. S. Adelung 2, 1790. 
‚ Die, Flur⸗ and Waldbezeichnungen, welche jetzt gleichfalls Kringel ge 
en unb gefchrieben werben, gehören vielleicht jämtlich, jedenfalls nicht in ' 
Mehrzahl Hierher, ſondern zu Grendel (f. d.) | nn 
. BMKiritsche fen. (Altheſſen [Nieder und Oberheſſen] und Schwarzenfels), 
Küische (Fulda) fem., KAritschel (Schwalm) fem., das Bret am Pfluge, von 
velchem das Pflughaupt gehalten wird; es iſt ſenkrecht in ben Grendel einge: 
Remmt, und daran die Schar (Fulda: das Schar) in der Mitte, das. Streich: 
bret am vordern Ende befeitigt. | 
Bei der geringen Aufmerkjamfeit, weldge bie vorhandenen Idiotika Den. 
Bezeichnungen der landwirtfchaftlichen Geräte widmen, begreift e8 fih, daß auch 
bieſes Wort, gleich fo vielen andern, fich anderwärt8 nicht finden lagen will. 
Krolle;, Krulle fem., aber zuweilen auch Aroli.mso., Haarlocke; 
bie einzige bei dem Wolfe vorhandene Bezeichnung; Lode iſt ungebräuglich und 
durchaus unverftändlich. . | | 
. Krollkopf, Lockenkopf, Krauskopf. Sehr üblih. 0 . 
. krollig, lockig, raus; ſelbſt das Wort Eraus it dem Wolfe nicht ſon⸗ 
berlich geläufig. " 
Hiroepel, Arépel msc., heſſiſche, ganz allgemein übliche Form für 
Rrüppel. — Brem. WB. 2, — Indes wird Kroepel bel uns 
auch von einer kleinen, unanſehnlichen Perſon, ohne daß dieſelbe ein eigentlicher 
Kruͤppel wäre, gebraucht, während der tropiſche Gebrauch (Brem. WB. 2, 879) 
bei uns nichtſtatt findet. 
kröpfens es kröpft mich, es ärgert mich; Schmalkalden. Im uͤbrigen 
HSeflen wird mit nicht fo erfennbarer Etymologie geſprochen: es kruppt (gruppt) 
mich (mir); der Sinn iſt aber, wie in ber. deutlichen Schmalkalder Form: es 
Legt mir im Halfe, es brüdt mich auf ber Kehle, macht mie einen Kropf. 
“  Mirot, gefptochen Kröt, msc. Beläftigung, Beſchwerde, Verdruß, Aerger: 
„das iſt mir .ein Krö%. Altes in .Mitteldeutſchland (nur. bier, nicht in 


15* 


228 Krödlich — Krötenbalsche. 


Dber: und Riederdeuiſchland) ſehr uͤbliches, in Heilen. allein ‚noch in Obetheſſen 
gebräuchliches Wort. „Gr, Zeuge, aber hette gedacht, Kalt der Herrn Gepott, ſo 


„biltu behüttet wor Kroht“ Treisbacher. Unterfuhungspretofoll. von’. 1609, 


„wepten fie (die Briefe) aber nicht Erefitig, fo wolten fie ſolche abfehaffen, dan 
„mit nicht irgents ihre Nachkommen derohalben in Kroht kehmen“ Gbenak 
„darmit e8 ihnen feinen Kroht gebe" Ebdſ. Gin vierter Zeuge fagt: „barmit 
nicht irgent8 ihre Nachfommen derohalb in Beichwerung kommen möchten”. Das 
Wort Eomt häufig vor in dem Eliſabethleben Graff Diutiska 1, 343—489; 
lide ich innerliche krot 345. mit rehter liebe sunder crot (: got)‘ 429. „si wer 
der losen herren spot, si leit von in viel manec crot 439. . grifgi, 
547—548 wo Belege aus undern Schriften angeführt find, 

mittelhochd. WB. 1, 888. 


krödlich, unzufrieden. „Wie eempiß, daß jhr mich fo anfahrtp In 


ſeyt krödlich, vbel qufrieden®. Sfaac © ilhaufen Grammatica. Warburg 159. | 
8. ©. 49. Diefes Abjectivum it in der Form krittlich gemeinhochbeutf ge .. 


worden. Vgl. Friſch a. a. 


kroten, kröten —F krülten, gritten), nur reſlexiv, ſich um eiwes 


bekümmern, ſich eine Sache zur Beſchwerung, zur Sorge fein laßen. Syn Ober 


heſſen üblich, fonft wenig befannt. „und krotte mich jrer Diefelbige Nacht nichtig" 


Wetterer Griminalprocefj v. 1577. „Sie where den Dingen (der Unzucht) nk 
holt gewefen, auch fich deren weder mit jhm noch andern gekrüdt“. Niddae 
Griminalprocefj von 1593. ine Spnquifitin, Dieen Elfe aus Bottendorf, am 
27. Sept. 1648 nad der Herbeiſchaffung des Gifens befragt, aus welchem fe, 
wie fie angegeben, durch de8 Teufel! Kunft, Milk gemolfen,, antwortet: „fe 
hab ſich bes Eiſens nicht gefrott, fondern ber Teufel hett es Bingeftedt, 8 
er gewolt“. „Der Knecht habe fie gefragt, ob jemand in der mühl 

wehre, babe fie geantwortet, Sie Eritte ſich der mühl nicht, Sie wüfte e8 niht*, 
Marburger Hexenproceſſ von 1658. Eſtor der Zeutichen Rechtsgelahrtheit 3; 
1410: „gritten fi, wann man fich an einen nicht Fehret”. Am Rhein bis ih 
die Eifel ift (oder war) diefer Ausdruck gleichfalls volksüblich, f. bie rheiniſchen 


MWeistümer bei Grimm Meist. 2, 486. 553. 665. 716. „Wiewol nun de . 


König in Frankreich ein Sort war, jeboch kroht er fih.der Dinge und auf 


anderer Sachen nicht vie. W. Gerftenberger Frankenb. Chr. bei Ayrimanı. P 
Sylloge Anecd, 1746. 8. ©. 105. „Der König genant Clodoveus —2 


in dieſen Landen, und krotte ſich auch der Dinge wenig“. Ebdſ. S. 121 
Scherz-Oberlin S. 833. Schmeller 2, 124 (wo nur das ſchwaͤbiſche griu 
unrichtig auf grädag bezogen wird), 102. Haͤrtmanns Gregor v. 851. 143 
Mone Oingeiger 1835. ©. 317 v. 41. Gött. Anz. 1838. ©. 137. 

Mol ohne Zweifel gehört hierher auch) 


kreten (sik) fi zapten, meiſt m Fe zanfen, im ſachſiſchen Heſſen; | 


„die peleute | Frelen 19 Vgl. Brem. WB. 2, 868-869. Kreiteln, gaulen. 
Eſtor a. a. rötflecken, fogenannter Zankfleck an ben 
Händen anne —— von dem die Meinung iſt, wer Morgens einen 
ſolchen Flecken an feinen Haͤnden babe, gerate an dieſem Tage in Zaͤnkerei. 
Die Wurzel dieſer Wörter wird in dem, gothiſchen gruds (vairtbas 

usgrudja, Exxaxeiv, durch Mühe, Sorge, laß werben) zu ſuchen fein. 

Hrötenhalsche fom., d: i. Krötenbalfam; fo werben alle abel⸗ 
riechenden Arten von Mentha (Minze) und Stachys, namentlich Stachys sylyatica, 
auch Teucrium, genannt. Faft durch ganz Heſſen verbreitet. 


Wilke : 


— T 


— 1 





Krotzen — Krumpel. W 229 


Hrotrom mic. 1) das Kernhaus ber Obſtarten pyrus,: ſonſt auch 
Krbbes, Griwwes, vorzüglich im weſtlichen Heſſen; Nepfelkrotzen“, ver Reſt eines 
gegebenen Apfels. no no 

’ 2) laryax, der Kehlfopf, das obere und hervorragende Obertheil ber 


te. 
3) verfegrumpfte und. vertwachfene Aepfel ober Birnen, an benen eben 
ER iſt, als der Krotzen. . Zn 
. So auf) auf dem Welterwald, Schmidt S. 92. 
S. Kribbes. . 


 krufen (kraufen, kroffen, kröfen), krupen, krlechen. Im ſachſiſchen 
“web weitfälifchen Heſſen iſt krupen ausjchliepli üblich, fo Daß. man das Wort 
‚biechen gar nicht verfteht. In den andern Formen veicht das Wort, zum Theil 
Wigens neben dem Worte Friechen gebräuchlich, an ber Yulba herauf bis in die 
Gegend von Spangenberg, an ber Schwalm bis nach Wabern, und an ber Werra 
WM nach Eſchwege, beziehungsweife Walbfappel. oo 
auskrupen, auskrufen in fämtlichen fo eben bezeichneten Landestheilen das 
latente gebräuchliche Wort für das Ausktiechen ber Vögel aus den 


unierkrupen, unterkriechen, ſterben. „Krup unner du alt Wunner, die Welt 

dir gram“ ſehr befannter Reim. Richey S. 141. 
.* .Kruphühnchen, Kruffhüenchen, Spottwort für Heinlich gewachfene Frauens⸗ 
Vefonen; in Kaſſel ſehr üblich. Richey a. a. O. oo J 

" Miruke fem., Krug, beſonders jede Art Krug mit engerem Halſe, indes 
mitunter auch diejenige Form ber Krüge, welche ſonſt Krüs heißen, d. 5. 
Srüge mit zinnenem Klappbedel. Im ſaͤchſiſchen Helfen, weniger im weftfälifchen, 
% Siute (ſ. d.) vorherſcht. Diutisfa 2, 2008. Schottel Haubtipr. ©. 1351. 
Sem. WB. 2, 884. 


krumm, wie gemeinhochdeutſch; Arummbuckel,. hünbifcher Schmeichler; 
na krummes Maul machen; krumm liegen u. bgl. hier wie anderwaͤrts. | 
krumme Not, eine befonbers in Niederheſſen ſehr übliche, aber auch anbers 
baͤrts in Helen, wie auf dem Welterwald (Schmidt ©. 93), befannte Bezeich: 
mng ber Gpilcpfiee Vgl. Kramhacke, Kränk, Mangel, schwere Not. Es iſt au 
Nefes Wort, wie feine Synomgmen, zum Yluchwort geworben, und wirb als 
olches ſehr Häufig verwendet. 
. Mirummes, meift nur deminutiv: Arummeschen ; fulbaifche Bezeichnung 
Ines in der Form eines Mondsviertels verfertigten Weizengebädes, welches in 
Zchmalkalden, Kaſſel u. a. O., in etwas — Form und aus geringerem 
Stoffe gebacken, den Namen Hornaffe (ſ. d.) führt. 


‚Hrumpel fem., untegelmäßige, aus Verfehen oder Unorbentlichkeit ents 
tanbene alte in einem mit ebener.und glatter Oberfläche verfehenen und nur 
m biejer Geſtalt brauchbaren oder anſtändig zu producierenden Gegenftand, als 
Euch, gebügeltes Weißzeug, Kattun, Papier und dergleichen, In ganz Heilen, 
edoch mit Ausnahme der niederdeutſchen Bezirke (wo Krünkel gefagt wird) und 
on Schmalkalden (wo knüeren üblicher if) gebräuhlih. Eben fo auf bem 
Weſterwald Schmibt ©. 94. | 

" krumpeln in unregelmäßige und ungehörige alten vrüden. gl. knüeren. 
Dewöhnlich it die Verſtärkung verkrumpeln, durch Krumpeln 'verberben. 

krumpelicht, voll Krumpen. ° —- . . 


230  Krünkel — Kuh. Ä . 


Hrünkel fem., an ber Diemel das, was im übrigen Selen Kranyı 
(ſ. d.) it: Runzel, Biegung, Zerknitterung. 2 
Vgl. auch knüeren. 


kruppis, armfelig, von Wuchs und Ausſehen. Schmidt wm. 


Id. © 

Karls msc., auch (in Oberheſſen mitunter) Kraus ‚ Krause, Krug, w 
vorzugsweiſe der zum Bier, ehedem auch zum Wein, gebräuchliche, in ber Mitte. 
ausgebauchte und mit einem zinnenen Dedel verfehene, meiſtens braun glaſierte 
Krug. In Mittelheſſen und Oberheſſen gebräuchlich, wenig im ſaächſiſchen wad, 
gar nicht im weitfälifchen Helfen. „Und brecht Philipfen einen Krauſer 
Ipanifchen. Weins“. Marb. Segenprerebacten, v. 1579. „Liebchen krink, es 6 
nicht all ins Krüſschen“. Marb. HPA. v. 1658. 

Das Wort, ſchon im Altnordiſchen vorhanden, finbet fich im Schwebifie, 
Däntfchen, Hollänbifchen, im Nieverbeutfchen (Sächlifhen) Richey ©. 1 
Drem. WB. 2, 880. Bol. Schottel Haubtſpr. S. 1350; aber au in Ober 
deutſchland Schmeller 2, 394. | 

Das Krüsennerfen, Krausenwerfen, Krugwerfen des 16. —— 
findet ſich, zumal in den oberheſſiſchen Bußregiſtern reichlich vertreten; +8 

„Naben Hans john zu VnderſtRosphe, dz er Heintz Gompeln mit einem Kuf' 
geworfen®, Wetterer Bußregifter v. 1583, „5 fl. wird geitraft Schmitha 
Stoerger zum Raufchenberg‘, von deöwegen, bab er Johan Mangolten Pfarhen 
zu Halsborff, in feiner eigenen Stubben zum NRaufchenberg mit einem Trug hats 
nidder geſchlagen“. Naufchenberger Bußreg. v. 1585. „Schefferhen zu Obernaß 
hat den Mohrnſchmidt zu Niddernas im bierhaus da mit einem holtzern beder 
in irer Zech vnders gefickt geworfen vndt blutig gemacht", Wetterer, Bußr. 
v. 1591. Und fo öfter. 

Da das Wort Krüs bei ung da8 Wort Kande, Kanne großenteild noch 
jet vertritt, früher völlig vertreten hat, jo ijt bei ung von einem Kandelwerfen, .; 
wovon ein hersfeldiſch⸗ thuͤringiſches Dorf den Namen Kannewurf führt, "niemals 
jo viel ich weiß, Die Rebe, fo oft diefe Bezeichnung des angebeuteten Wirte 
hausunfugs auch fonft in Deutfchland vorkommt, 

Mruspel fen., eine Verknorpelung, ein verhärteter Auswuchs, zul 
an Bäumen. Wenig üblich. Schmidt Schwäb. MB. ©. 328. 

kruspeln, verkruspein, ſehr uͤbliche Verba: ſich verhärten, 3 ® 
zu hart gebadener Kuchen ift verkruſpelt; verfnorperln z. B. gichtifche He | 
—* ganz verkruspelt; erſtarren: „meine Hände find in ber Kälte ganz ven | 

rufpelt”. | 

Was aber hart gebacken werden muß, wird Durch die Bereifung kruspelu 
gelobt: die Wecke müßen recht ſcharf fein, daß ſie kruspeln; u. dgl. 

Schmeller 2, 395. 

Kuh. Rebensart: „ein Mantel und ein Kuh deckt viel Armut ur d. h. 
wer einen Mantel bat, deckt damit feine zerrißenen Unterkleider „(zumal ſind 
hiermit Frauen gemeint, da in den meilten Gegenden der Mantel zu deren une 
laplicher Sonntags: [Bird] Tracht gehört), und wer eine Kuh bejigt, fand 
noch immer, troß aller. Schulden und fonftiger Not, ſich burchhelfen, für ver 
hältnismäßig wolhabend gelten. Sehr üblich, ine ähnliche Redensart bei Se 
Grand Sprichwörter 1541 BI. Eija: „Ein mantel und ein hauß deckt vil ſchand 
Redensart: „ſchlafen, bis die Kuh ein Batzen gilt“ d. h. ſchlafen fo feſt und 
lange, als wolle man nie wieder erwachen. Gleichfalls ſehr üblich. 





Köle — Kummer. 231 


Kuhgeld, eine Abgabe. LandesO. 6, 370. Kopp Handbuch 6, 137.: 

Kuhstein, durchlöcherter Stein, meiſt ein’ alter Wurfſtein, ſ. g. Donner: 
ein, auch wol von ber Natur durchloͤchert, wie dergleichen Steine an ber Eder 
iufig vorfommen. Gr führt feinen Namen baher, weil, wenn eine Kuh blutige 
dilch gab, die Biken des Euters durch einen folchen Stein hindurchgeſteckt wurden, 
a den vermeintlichen Zauber damit zu vertreiben. Auch pflegten foldhe Kuh⸗ 
ine ben Kindern in die Wiege gelegt zu werben, um fte gegen Blitzſtral und 
aflige Unfälle zu fihern. ©. Molfert Hist. natur. Hassiae infer. 1719. fol. 
. 48. 51. nebſt Abbildung. Diefe Kuhſteine find auch in der Schweiz und in 
hwaben üblih, Vonbun Beiträge z. d. Wiythol. 1862. ©. 75. 0 

Kuhweide; „aus der Kuhweide gehen”, meiſtens negativ „er wagt fich 
pt aus ber Kuhweide u. dgl.; Häufige, noch an die älteſten bäuerlichen Ver⸗ 

iffe Des Vaterlandes erinnernde Redensart für: Die engften Grenzen. Die , 
densart erſcheint öfters bei Fiſchart. 

Mule;, auch Aaule geſprochen, fem. Grube, niederdeutſches, im ganzen 
bfifchen und weitfälifchen Heſſen fait ausſchließlich gebräuchliche®, indes auch 
zeln an der Fulda aufwärts bis in die Gegend von Rotenburg vorkommendes 
ort. Mistküle (-kaule), Schinderküle u. ſ. w. grosse graber und. kulen 
. Öeritenberger Frankenb. Chr. bei Schminfe Monim. hass. 2, 449. Sn 
nungen der Stadt Wolfhagen 1457: lemekule (aber 1663: leimbkaute), 
63 steinkule, Wulffs-Kulen bei Zierenberg (Bandau Geſchichte ber Jagd 
, 208), Schottel Haubtfpr. 1343: Kaule, aber 1352 Kule. Vgl. Froſch⸗ 
mſeler Eiijb. Friſch 1, 554 Von Wabern fünlih ift das Wort in Heſſen 
veritändlih. Vgl. Kante. ' 

Vol. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. Landesk. A, 78—79. 

HMukummer fem., Gurke;. letzteres Wort ift laum befannt, ges 
weige denn üblih. Vgl. Schmeller 2, 27. 

Häulle fem., Kugel. In ganz Heſſen üblich, wogegen das aus Kulle 
iſtandene fchriftdeutfche Wort Kugel gar nicht, felbft nicht beim Kegelfpiel, 
lksuͤblich ift, und fich erft in der neueften Zeit Hier und ba allgemach einbürgert. 

. Kullmutz m., Hünerart ohne Schwanz; 

Kullarsch, taljelbe; beide Wörter, wo nicht Kupper (ſ. d.) gebräuchlich 
, wie an ber untern Eder, in dem gröften Theil von Althefjen gebräuchlich. 
ternach wird Schmeller8 keilarsch (2, 289) als eine Korruption zu betrachten 
ıd die Etymologie dieſes Wortes zu modificieren fein. 
Kullkopf (Kullskopf) msc,, 1) bie Srofchlarve, 2) der Fiſch cottus gobio, 
scher in Baiern (Schmeller 2, 317) kopp beißt, was ſich mit jenem kupper 
rührt. J 
uliduppen,, bauchiger Topf ohne Beine. Kaſſel. 
Bol. Zeitfchrift für heff. Gefch. u. LK. 4, 78. J 
kullern, rollen, von allen Tugelähnlichen Gegenſtaͤnden. Allgemein üblich. 
Vgl. kuppeln und welgern. 
küeme adj., an der Diemel nur vom Wetter in ber Bedeutung rauf, 
freundlich, gebräuchlih. Anderwärts, an der Werra, Grenze des Gichsfeldes 
Srem. WB. 2, 893; Journ. v. u. f. Deutiät. 1786, 2, 116. Frommann 
andarten 6, 217) ſchwach vor Alter, ſchlecht ausfehend (vor Krankheit), ſtoͤhnend, 
prüdt, betrübt. . ‘ 

Kummer nsc., 1) in feiner gemeinhochbeutfchen Bebeutung iſt das 
fort bei dem Wolfe durchaus nicht üblich, ihm nicht einmal verſtaͤndlich; es 
richt dafür in dem gröften Theile des Landes das Wort Braſt. Nur bie 


232 Kunft — Kunkelfuse. 


Nedensart „Hunger und Kummer leiden” wirb vermitteljt des Zuſatzes „Hunger“ 
veritanden, aber das Wort Kummer felbjt wenig ober gar nicht ſelbſtändig ver- 
wendet, und das Adjectivum kümmerlich hört man wol zuweilen in ber gemein 
hochdeutfchen Bedeutung. ben fo wenig waren bisher die Verba kümmern 
kin b Ffümmern üblich oder auch nur in ihrer hochdeutſchen Bedeutung wer 
tändlich, . 

2) Schutt, namentlich Baufchutt, auch überhaupt unfruchtbares Erdreich 
Allgemein und fo ausfchlieplich üblich, daß „Schutt” gar nicht gebraucht, Taum 
veritanden wird. Schmidt Weiterw. Ib. S. 96. Diele Bedeutung des Wortes 
iſt hauptfächlich im weftlichen Mittelveutfchland (nicht in Oberdeutſchland, wie 
Adelung 2, 1823 trrig fagt, vgl. Schmeller 2, 299-300) gebräuchlich, das 
Wort felbft aber ohne Zweifel nicht urfprünglich beutfch, fondern aus dem milk 
Iateinifchen combrus, Erbhaufe, welches fich auch in den fämtlichen roͤmaniſqha 
Sprachen findet (Diez Etym. Wörterb. S. 106) entjtanden, fall nicht ef 
combrus ſelbſt deutſcher Herfunft wäre. 


3) Beſchlagnahme, Arreftanlage. In der Altern Sprache nebft dem 
Berbum befümmern, in Beichlag nehmen, auf Arreſtanlage Hagen, ſehr üblich, 
aber da8 Subftantionm hört man noch jetzt hin und wieber in biefem Sinne 
gebrauchen. Sin einem Beſcheid des Schultheißen Ludwig Stoppelnberger zu 
Marbürg vom Jahr 1405 Heißt es: „daß Henne Mogfis und Meter Moller 
beide burger zu Marpurgf vor mich an gericht Dafelbft kommen fein vnd gefom 
mert vnd gerlagt (auf Arreitanlage angetragen) hain”, während die Aebtiffin 
zu Kaldern das Haus, welches Gegenitand des „kommerns“ war, „verantwort 
und vßm fommer getban” Hatte Vgl. auch Landgr. Philipps Reformation, 
gejeße und ordnung v. 18, Juli 1527. (Marburg 1528. 4. Bl. Cij) und zal⸗ 
reiche andere Verordnungen. Das Wort ift nichts anderes, als das eben er 
wähnte combrus; vgl. das franzöfifche encombre, Hindernis. | 

4) Triticum dicoccum Sehrk., ein in einigen Bezirfen Oberhefjens ange 
bautes Getreide; weißer Dinfel, Sommerdinkel. Warfcheinlich ift die Bezeichnung 
Kummer, welde diefer Getreideart, da wo fie gebaut wird (Niederwalgern 
u. a. D.), gegeben zu werben pflegt, nur eine Entitellung de8 fonft für Diefelbe 
gebräuchlichen Namens Amer, Emmer (Schmeller 1, 53), wie man denn auf 
zumeilen Ammer neben Kummer gebrauchen hört. 


Kunft fem., in Oberhefjen, die eiferne Klammer, in welcher ein Riegel. 
lauft (Hin und ber gefchoben wird), in die man bie Flachöreffe ſteckt u. dgl 
Ehedem Yautete diefes Wort Kanf. „2 alb. vor zwo eifferne Kanffen an das 
mitteljte thor, da der Nigel in geht und das fchloß anhendi". „5 alb. vor zu 
newe Kanffen auff den Thorn da die Roll henckt“. Rechnung eines Schmied 
in der Naufchenberger Rentereirechnung von ‚1606. „5 alb. vor ein große fanf” 
und etliche Megel fo in das mitteljte thor kommen’. „3 alb. verbienet an eine 
Dchfenfetten und vor ein kanff an daß feheuren thor im Renthoff“. Ebdſ. derf 
v. 1610. . „1 fl. Hartmann Munch Burger zue NRaufchenberg daß er Dauizt 
Stippen burgern bajelbiten eine kanffe an einer garttenthur [To rechthengig] eigens 
willens Rum gefchlagen®. Naufchenberger Bußregifter von 1606. Noch jebt fell” 
bin und wieber in SIberheffen die Form Kanf, Kanft, neben Kunft gebräuchlich fein: 

kungeln, handeln, verkaufen. MWeftfätifches Hefjen. 


Munkelfuse fem., meijt nur pluraliſch: Kunkelfusen (Guokelfusen), 
betrügliche Reden, Spiegelfechtereien, leere Ausreten. Sehr üblich, gleich tem 
in verwandter Bedeutung gebräuchlichen Worte Kuschemucken (|. d.). " 


Kuns — Kützel, 233 


Schon Schottel Haubtipr. S. 1352 hat dieſes Wort, ohne jedoch deſſen 
Bebeutung anzugeben. j nn 
Munz msc., Schlafkuns, ber durch einen Inſektenſtich und das vermit- 

elſt deſſelben in bie Rinde des wilden Roſenſtrauches gelegte Ei fih an dieſem 
Strauche entwickelnde haarige, rot und grün gefärbte Auswuchs. Schlafkunz 
eißt er deswegen, weil man meint, er heile die Schlafloſigkeit, wenn man ihn 
ınter das Kopfkiſſen lege. | 
.So bier, wie in dem gröften Theile von Deutſchland. Schmeller 2, 314. 
geommann Mundarten 4, 182. 


Kiüppel msc., gewöhnlich Kippel geiprochen, urfprüngli Kuppel und 
Kopfel, eigentlich: ter Eleine Kopf. Das Wort wird gewöhnlich von Kleinen 
gerbbügeln gebraucht, welche mit Buſchwerk und einzelnen Bäumen bewachfen 

; in ber Gompofition wird.e8 auch als Gigenname folcher Hügel verwentet: 
Beißküppel, Steinfüppel u. v. a. „Nemelichen .als derselbe unser Herre den 
wait (jo) zu solichem Hoffe gehoret, auch Äuppel, strüche, boume vmb den- 
wiben Hoff vnd walt gelegen in solcher lehnunge uszgezogen vnde vor sich vnde 
ia machkomen behalden hait“; Ringshäuſer Lehnbrief von 1490 bei Lennep 
Reihe zu LSR. Cod. prob. ©. 52. „Den Wollenberg, Hauwalt, Gllenberg, 
Doflerberg und bie umbliegende koppffel“. Quittung eines oberheffifchen Förſters 
som 1& December 1569. Ä 

©. Kopf. j 

kuppeln, tollen, fi wälzen; wird von größern fi abwärts, mb 
zwar gleichſam fopfüber, wälzenven, vollenden Mafjen gebraucht: Kinder kuppeln 
den Berg herab, ein großer Stein, ein Baumſtamm fuppelt den Abhang hin⸗ 
unter; eine Kugel dagegen fullert herunter. S. Kulle. 

Im Schriftdeutichen Sinn wird kuppela nicht gebraucht. 

Mupper nse., SHünerart ohne Schwanz; Umgegend von rißlar. 
Daffelbe, was an ter Fulda und Werra Kullmutz, Kullarsch tft, (ſ. Kulle). 

HMüres msc., 1) als Bezeichnung eines Kleivungsftüdes nur noch im 
Schmalfalbijchen gebräuchlich, wo e8 Weite, Kamifol bedeutet ; urfpränglich das 
Leverne Wams, welches bis in das 17. Jarhundert, Hin und wieder weit länger, 
Betragen wurde, und auch al8 Kriegsgewand diente (von coratium, und dieß von 
corium, wenn nicht wegen bes fehr alten beutfchen Worte8 chursina, Kürfe, eine 
urfprüngliche Verwandtichaft anzunehmen iſt). Vgl. Schmeller 2, 326. 332. 
2) metonymifch im füblichen Fuldaiſchen und im Schwarzenfelſiſchen: bier Bauch. 


Muschemucke fen., meift pluralifch gebraucht: Auschemucken, 
Ketrügliches Spiel, auch betrügliches Verfaren, Raͤnke, Intriguen überhaupt. 
Sehr allgemein üblich. 

MHutz msc, Menge, Haufen, zumal willfürlich zufammengetragener und 
unorbentlich durcheinander liegender Dinge. Beſonders beveutet e8 in Niederhefjen 
das zu einem Knauel zufammengewidelte Haupthaar ber Weiber. Komt zwar 
überall vor, ift indes in der Werragegend am üblichiten, der Altern Sprache fremd. 


Mützel (meift Kitzel gefprochen) msc., Deminutiv von-Kutz: 4) ein 
Häufchen zufammengewirrter Haare oder Faden; 2) in Gegenden, wo die Frauens⸗ 
leute die Laſten (Zuber, Körbe u. dgl.) auf dem Kopfe tragen (Oberheſſen, zum 
Theil auch in der Graffchaft Ziegenhain), bezeichnet dieſes Wort auch den ge- 
politerten, mit Tuch überzogenen und mit farbigen Nofetten und Läppchen oft 
äußerft bunt verzierten Ring, welchen auf den Kopf gelegt wird und die Lajten 
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empfängt." (Sm eigentlichen Oberheſſen trägt das weibliche Gefchlecht die Laften 
‚nur auf dem Kopfe; Koezen und Reffe find in Oberheſſen völlig unbefaunte 
Geräte). Daher das Kinderrätfel: „Es -Tiegt aufm Dach wien Kiel, wenns 
runter faͤllt hats vier Stitzel“ (die Kate), Die Form diefes Kuͤtzels Kat auf 
bie Flachskaute, nur daß bei diefer tie Enden in eine Spige (Griff) zufammes 
gedrehet find, weswegen e8 erlaubt fcheint, die Haute Flachs als vie nieder 
deutſche, freilich -Femininifche, Form des Kutz zu betrachten. Anderwärts n 
Deutfehland Heißt das, was bier Kübel heißt: Kranz, Ridel, Bauft u. dgl, Kıl. 
Schmidt meiterw. Id. ©. 95. | 

‚ kutzellig, verworren, vom Haar, vom AZmwirnsfaden und dergleichen, 

verkutzeln, Zwirnsfaden u. dgl. unentwirrbar verwirren; das Bet 

verwirren iſt, wenigſtens in dieſer Beziehung, völlig unüblich. 

: 'MKutzelkopf n., ein Kopf mit ungefämmten Haaren, was in Sid 
deutſchland Strobelfopf (heſſiſch Struwwelkopf) ift; metonymifch ein eigenfinniger 
Menfch, Starrkopf. Bruchſtück aus einem in Oberheſſen und in der. Grafigaft 
Ziegenhain fehr üblichen Volksliede: „Hätt ich das erſt gewuſt, daß du mid - 
tränfen folt, hätt ich Dich Kutzelkopf läßen gehn”. | 

* WKützchen neutr., die Geftalt eines zufammengefauerten Menſchen: 
„er Tab da auf einem Kützchen“; auch mit dem Zuſatz: „wie ein Haͤufchen 
Unglüd*. Kützchen machen, Kützchen sitzen, nieberfauern, fich zufammenfauern. 
„Seh dich Kützchen in die Ede” ; am Ende des Ringeltanzes pflegen bie Kleinen 
Mädchen Kützchen zu machen. Niederheſſen. Vgl. das oberheffiiche.kauchen. 


L. 


ALaddern, die Zeit unnuͤtz hinbringen, vertänbeln. 


Ladderhans, ein träger Menſch, Müßiggänger. Beide Wörter 
find nur in der’ Diemelgegend gebräuchlich. Vgl. lotter. | Ä 
Lade fem., die Kleiderkiſte der Landbewohner in Althefjen (tm Fuldaiſchen 
Sidel mw f.) Sn Niederhefjen unterfcheivet fih Die Lade von dem Kaften da 
dur, daß lebterer größer, meiſt auch fehwerer gearbeitet (mit Cifenbefchlägen 
verfehen u: ſ. w.) iſt; umgefehrt verhält es fi an ber Schwalm: Hier ift Die 
Lade der größere Behälter, und e8 wird mit Lade das bezeichnet, was in Nieder 
heſſen in Lade und Kaften unterfchieden wird; Kaften ift.an der Schwalm Det 
was man gemeinhochbeutfch Durch Kifte bezeichnet, Uebrigens find ſowol in Dei 
“ eigentlichen Nieverhefjen die Laden als an der Schwalm die Kleiderladen met 
bunt bemalt oder ſonſt verziert. E 
Todtenlade, die gewöhnliche Benennung des Sarges, welches Wort de! 
Volke unbefannt, jedenfall nicht geläufig ift und von ihm nie, ald nur im Ve 
fehr mit den Gebildeten, gebraucht wird. Ä 


Gelaich, Gelsech neutr., Laich, namentlich. Froſch⸗ und Krötenlai= 

Das collective Neutrum iſt meit üblither al8 das fingulariihe Masculmum. — — 

were Erand geweſen, bis er ein jahr hernach ein gram gelb ding bald einer han“ 

groß von fich gegeben, Er gebe e8 aber dem ſchuld, daß er auß einem brunner 

in feinem Hoff, darin der gattung thier, getrunden, vnd etwa das geläch mit- 
jn befommen". Marburger Hegenpracefjacten von 1658. 
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Läke fem., Salzwaßer. Nur. im fächfifegen und weitfälifchen Heſſen 
üblich „ anderwärts im Lande völlig unbelannt. 

‚Gelacke, niederdeutfge, Gelock, hochdeutſche Form, neutr., Zeche, 
ungefähr daſſelbe, was jebt Durch „Pikenik“ bezeichnet -zu werben pflegt. „Wan 
sie ire gloge unde prien betzalen sulden* W. Gerftenberger bei Schmincke 
Mon. hass. 2, 493. Die „Reformation” zc. 2. Philipps v. 1527 fchreibt vor. 
(Bl. Diija, LO. 1, 52), es felle niemand in feinem Haufe „fein gelade von 
gebranten Wenn halten”. „Es were vmb ein zech ober geloch zu thun gewefen“ 

reisbacher Verhörprotofoll von 1609, und fo öfter in oberheſſiſchen und nieder⸗ 
heſſiſchen Schriften: burch das ganze 17. Jarhundert. Aus diefem Worte, welches 
vermutlih von dem Worte läch, Zeihen, herkommt, auf feinen Fall aber mit 
dem Worte liegen auch nur im Enifernteften etwas zu thun bat, iſt durch Mies 
verſtaͤndnis in ber Mitte des vorigen Jarhunderts das Wort Gelage entitanden. . 
Stuobimann S. 69 (er ſchreibt Gelach); Adelung 2, 520. Schmeller 

' u . 

Läken mso., größeres Tuch, Bettuch u. dgl. Nur an ber Diemel 
uͤblich, im übrigen Heffen ungebräuchlichz vgl. jedoch Leilaken. 

Lacks masc., fauler Menſch. „Der Lacks druͤckt ihn”, er tft faul, 
arbeitSunluftig; auch wol — mühe. 

Lammel fem., in Oberheffen das, was in Niederheſſen Klunder iſt: 
ber beſchmutzte untere Rand bes Weiberrockes. Eſtor ©. 1413. 

belammeln, ten Rock am untern Rande beſchmutzen, auch reflexiv: sich 
belammeln (auch behammeln). j 

lampen, nachlaßen, nachläßig fein. Landgraf Ludwig IV. fehreibt 1575 - 
an feinen Bruder Landgraf Wilhelm IV., ihn an die gemeinfchaftliche Abtragung 
einer Ehrenfchuld mahnend: „Wir bitten Ew. L. "freundlich, Diefelbe wollen hierin 
ni lampen“. Sept ift das Wort nur noch wenig üblich. Vgl. Schmeller 
N) le u 

Land im Gegenfab von Stadt war dem Volfe bis in die neuejte Zeit 
eine ‚völlig fremde, und iſt ihm gröfjtenteil$ noch jeßt eine ungeläufige Bezeichnung; 
man kannte nur den Gegenfaß zmwilchen Stadt und Dorf, und wenn man aud 
Stadtleute jagte, fo Sngte man doch niemals Landleute, jtet8 Dorfleute. 
©. Landmann. 

In Älterer und ältefter Zeit wurde Land auch faſt gar nicht gebraucht, 
um bie Befchaffenheit des Bodens, namentlich die Farbe defjelben zu bezeichnen; 
man gebrauchte dafür lieber Erde (|. d.). Dagegen wurde und wird Land in 
den meiften Fällen verwendet, wo die Schriftiprache fich des. Wortes Acker be- 
dient; „dieſer Uder ift beßer als ber andere” iſt noch jet eine dem Sinne des 
Volkes durchaus widerftrebente "Formel. 

Einige. der Altern und in der einen oder andern Hinſicht bemerfenswerteren 
Zufammenfegungen mit Land mögen hier folgen. Ä 

Landfeste fem., Landesverteidigung — Landwehr. „Und ab sich 
Kemeyne berfurte, /antfeste vad lantfulgunge geburten, so sulte der lantsidel der 
alsdan vff dem hobe sesze, von dem selben Hobe zu solicher Herfurte, lantweren 
vnd folgunge thun als eyn ander, une geuerde*, Grumbacher Leihebrief von 1415 
bei Lennep Leibe zu LSR. C. pr. ©. 613. 


Landfolge. Die Landfolge bezw. deren Dauer wird in Heſſiſchen 
Weistümern fo beftimmt, daß einer der Herren folgen foll, fo lange ein Laib 
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Drod und ein Käfe für einen Mann ausreicht. Oberaulaer Weistum v. J. 1419. 
Yrımm Weist. 3, 332. Morbacher Weistum von 1481, ebdſ. S. 330 (fehlt 
gen in dem Altern Rorbacher Weistum des 14. Ih. ebdſ.). Neufircher Weist, 
480, ebdſ. ©. 380. | 

Bandknecht, in älterer Zeit bie Benennung besjenigen Diener), 
welcher die Geſchaͤfte des jetzigen Gerichtsdieners, Mentereidieners, Kreißbereites, 
Yandbereiterß, und Gensdarmen verſah. Seine Obliegenheiten beftanben dark, 
dafı er die Hands und Spanndienite des Amtes anzuheiben, zu beauffichtigen und 
zu vereinen, Mfändungen vorzunehmen, Verhaftungen zu vollziehen und bes 
gleichen fonftige Werrichtungen auszuführen hatte Der Name und im G 
auch der Wefchäftskreiß der Landknechte bauerte in Heffen bis in die Mitte 
18, Jarhunderis; in dem auf thüringifchem Boden gelegenen Theil von Klc 
Ihmalkalden (dem gothalfchen Theil des Fleckens) hieß jedoch der Gerichtspiene 
bie In die vierziger Sabre dieſes Jarhunderts Landknecht. (Den Stadtfnedten 
lagen In ben Städten gleiche Verpflichtungen, wie den Landknechten auf ven 
Dorfen, ob). Die Landknechte galten bei dem Volke für unehrlich, und el 
ſpaͤt konnte durch wiederholte Verordnungen ber Geltendmachung dieſer Anfchauung 
ein leidlich haltbares Hindernis in den Weg geworfen werden, vgl. LO. 5, 75. 
1,915. Kopp Handb. 6, 176. Alles Ernſtes betrachtete Das Wolf bie weis 
fällſchen Genödarmen, mit welchen ber Gensdarmendienſt erſt aufkam, und welde 
Srridreiter genannt wurden, als anrüdig und unehrlich. Ueberhaupt galt bi8, 
in Die neueſte Seit im Volle und in den dem Volke zunächft ftehenden Ständen 
je Merübrung mit ber Polizei, und in noch höherem Grade mit dei Straf⸗ 
uſtig als anſtökig und als anrüdig machend; mit den Griminalbeamten hatte 
niemand gerne Umgang. Ä 

Landmann, cine bis in die neuere Zeit dem VBolfe gänzlich fremde 
Vezeihnung für Bauer, Dorfmann. Erſt al8 um das Jahr 1830 bie "Bauern 
ſich in eden fo thrrichter Weiſe bes Namens Bauer zu ſchämen begannen, wie 
idee Schulmeiſter ſich des Namens Schulmeilter zu ſchämen anfiengen, gebrauchten 
fie (Red nicht überall!) ven ſich bie vermeintlich mehr ehrende Bezeichnung 
Yantmann, verlangten audh fe bezeichnet zu werten, und fanden tie Titel ihrer 
VDorſporſteder, Grede und Schultbeiß, ernietrigent, wie fie denn auch für bier 
felden die Erlangung des Titels Qürgermeifter im Jahr 1834 turdfegten. 

LandAsal weetr. oder Tjingitiantting, ein Gericht zu Sefbieer, 
undedoten jädelich am Dienſtag noch Trinitatis gehalten. Grimm Weisthöne 
Ram 
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den Namen Läube und ziwar-fo führen, daß bie Angemeßenheit deſſelben fofort 
einleuchtet, fünnten zwar zur Bezeichnung des ganzen obern Stockes als „Laube“ 


allenfalls Veranlaßung gegeben haben, vgl. Richey S. 155, find jeboch zuver- - 


läßig in unfern Gegenden niemals üblich geweſen; die Bezeichnung aber davon 
ableiten zu wollen, daß in der älteften Bauzeit die Zöpfe der zum- Bau vers 
wendeten Bäume das Dach und folglih unter dem Dad eine Laube gebilbet 
hätten, ift nicht mehr als unfichere Hypothefe 
Läufel fem., Rinne. Im Haungrund; anderwärt® habe ich e8 nicht 
vernommen. oo a‘ 
Läufer msc., ein Schwein von einem Jahr. Bet Eitor d. Rechts⸗ 
gelahrtheit 1, ©. 509 ($. 1221) Läufling.. Ganz allgemein üblich. 
läuferisch (geſprochen liffersch), wa8 gut, fehnell von Statten geht; 
liffersche arbet. In Niederhefjen aͤußerſt üblich. M 
Laupe fem. Sin Rafjeler Rechnungen von 1451_fommt "vor: vij, loupen 
saltes; 1 loupe salcz. Es iſt dieß, wie der Augenschein lehrt, ein gewiſſes Maß, 
vielleicht eigens für das Salz; beſtimt, aber dem Wortlaute, nach nichts anderes, 
als das niederdeutſche Löpen, Leupen, welches bei Strodtmann Idiot. Osnabr. 
©. 127 vorkommt und dort den „hölzernen Brodforb der Bauern, oder vielmehr 
bie hölzerne Schüßel zum Brod“ bedeutet. ©. Löpp. 


laupern, lauern; ein tief niederländifches Wort, welches ehedem -in 
Frankenberg üblich gewefen fein- muß. „der ander im fenfter Laupert auff 
gelegenheit, auch feine Suppen zu verdienen”. Gefängnuß M. Johannis Hesselbeinfi 
Francobergensis u. f. w. 1607.4. ©. 8. (8. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landes: 
funde 3, 210—211). 


Lauperer msc., Aufllaurer, Aufpafjer. „oder · nach außfage ber 


falfehen Laupperer“ Gefängnuß x. ©. 7 u. a. St. — Die Wörter kommen 


im Teutoniſta vor (Richey hamb. Id. ©. 446): lopen, laureh; Luyper, ein 
Lauter; " 


Laus f. wie gemeinhochdeutſch. „es ift, um lange Lüufe zu friegen”, 
üblicher Ausdruck der berechtigten Ungebuld bei langem Warten. Kafjel und 
Umgegend, auch anderwärt8 nicht ungebräuchlich. 

yo ‚auch Zitterläuse, übliche Benennung der Grasart Briza (media, 
tremula ). 

Bettelläuse, im Schmalkaldiſchen die Bezeichnung der Pflanze caucalis 
latifolia und grandiflora. i 

Filalduse, im Fuldaiſchen die kreffende Bezeichnung eben derſelben fo eben 
enannten Pflanze. Filzlaus iſt auch der noch jetzt übliche Name einer Straße 


in Kaffel, welcher durch den Namen „Hohenthorſtraße“ jeit 90 Jahren nicht Hat - 


verbrängt werben können, und Bei deſſen Verwendung man fich des eigentlichen 
Sinnes diefer Bezeichnung gar nicht mehr erinnert. ' 
Knackläuse, in Dberhefjen Die Benemung der wildwachfenden Stachel. 
beere (Ribes grossularia). ©. Zeitſchr. f. heſſ. Gef. u. LE. A, 77. 
Wandlaus, Wanze; ſehr üblihe Bezeichnung, aus welcher das Wort 


Wanze fich erft gebildet hat. Wanze iſt wenig, Wendel gar nicht im Gebraude. 


Lausehotiich, |. Hottich. 

Lausjunge (Lüsejunge), üblishe8 Scheltwort für einen unnüßen Buben. 
Der veritorbene Generallieutenant B. rief mit diefem überlaut gefihrieenen Worte 
feinen Sohn, den damaligen Premierlientenant Karl B., feinen Abdjutanten bei 
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einem von ihm commanbierten Manöver, an, als dieſer weder auf: das „Premier 
lieutenant B.“ noch auf das „Karlel Karlel” hören wollte — zum Eutin - 
der aus StabSofficieren und Damen beftehenden Umgebung, . 

Auch zu Benennungen von Felbpläßen hat die Laus reichlich beigefteuet; 
wir finden bei uns 3. B. ein Lausahl (Hundshaufen, f. Ahl), einen Läufe 
biegel (d. i. — bühl), einen Laufeberg, Läushüppel, Lausküppel, eine 
Läufefammer u. dgl. m. Meiſtens find es Flurtheile geringſten Grtenge, 
welche diefen Namen führen. 

lausen, meift lüsen und lussen (Schmall.) gefprochen, Laufen, 
horchen. Obergraffchaft Hanau und Schmalkalden, ſonſt unbefannt; ein Beiſpel 
für die reinlichere Gonfonantierung der Dialecste, welche bier den groben Ziſchlut 
vermieden haben, und bei dem einfachen fibilierenden Spiranten geblieben fin. 
Am längften Hat ſich der richtige Conſonant außer dem Dialeet in der Jaͤger⸗ 
fprache erhalten, in welcher das Hafenlaufen noh im vorigen Jahrhundert 
gäng und gäbe war. Der Pfarrer zu Geismar bei Friklar, der zu Binsfoͤrt 
u. U. hatten in der Gemarkung. de8 Pfarrortes das Hafenlaufen als ein 
Pfarr⸗Recht Hergebracht. Unter der Regierung des Landgrafen Karl wurde biejed 
Recht theils abgelöſt (wie in Binsfört), theils (wie in Geismar) willkürlich und 
ohne Entgelt entzogen (1698). An der heffiichen Geſchichte find die Franken⸗ 
berger Hasenlusser berühmt, welche durch ihr Gefchäft veranlaßt die Stadt 
Frankenberg im Jahr 1380 vor einem Ueberfall des Falknerbundes und ber von 
Padberg warnten; W. Gerftenberger bei Schminfe Monim. hass. 2, 499. 
wegelussen, wegelagern; ein Morb mit weygelussen (Wegelagerung) follte'mit 
dem Nabe beitraft werden. Schminke Monim. hass. 2, 755. " 


lechen, gewöhnlih auslechen, auch verlechen, der Zuftand Hölzemer 
Gefäße von Böttnerarbeit, deren Dauben eingetrodnet find und welche deshalb 
die Flüßigkeit durchtröpfeln oder durchlaufen laßen. Dieſes durchtröpfeln ift bie 
eigentliche Bedeutung des Wortes lechen. Schmeller 2, 422. 

lech, ausgetrodnet im obigen Sinn; nicht deck, was übrigens an ſich 
benfelben Sinn hat. 


Led neutr., bie heſſiſche Ausſprache von hlid, operculum: Angenled, 
Bodenled (Iebtereß der in Angeln gehende hölzerne Fenfterlaben vor den Boden⸗ 
Löchern (Rufen, Gaublöchern), 


Legel neutr. fommt zwar in älterer Zeit in der Bedeutung Yäpden 
auch in Heilen, wie fonjt in Oberdeutſchland, indes nur felten, vor. Dagegen 
findet fi) in Homberger Rechnungen von 1415 und 1450: esels legeln (Datin) 
Es könnte dieß zwar auch Die von Gfeln getragenen Fäßchen bebeuten; ba dieſe 
legel aber unter andern Stall-Utenfilien aufgeführt werden, fo feheint es, daß 
legel hier die fattelartige Vorrichtung bedeute, welche auf dem Nüden des Eſelb 
angebracht wird, um die Laften auf demfelben feit zu legen, etwa dem Bombaster, 
Bomsen (f. d.) ähnlich. | | 

Lehn neutr, Lehnausrufen. Das Lehriausrufen war em 
Sitte in den heſſiſchen, zumal oberheffifchen Dörfern, in gleicher Weife wie in 
ter Wetterau und weiter, welche folgende Geftalt hatte Zu Walburgen Tag 
1. Dat, zogen ſämtliche Knechte (feit der 2. Hälfte des 18. Jarhunderts: Burſche) 
des Dorfes gegen Abend mit lautem Jauchzen und Peisfchentnallen, auch wol 
mit Geſang, mitunter fogar mit Muſik, im Dorfe umher, bielten vor jedem 
Haufe, in welchem fich ein Mädchen befand, an, und theilten daſſelbe, mithin 
jucceffiv alle Mädchen des Dorfes, je einem Knechte als Lehen zu.” Die 
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wollte zunäͤchſt nicht weiter -befagen, als daß das ˖Mädchen dem betreffenden 
Knecht für das Jahr als ausſchließliche oder doch zunächit berechtigte Tänzerin 
zugewiejen fein follte, indes veritand fi) Damit, wie auch. ber ber tem Lehnaus- 
zufen gebräuchliche Spruch befagte, die Ausficht auf eine kuͤnftige Seirat und 
jebenfall8 auf ein während des Jahres dauernde vertraulicheres Verhaͤltnis 
Lan ie zu Lehn ausgerufenen Mädchen und dem Lehner (Lehnfnecht), Leicht 
son jel 
Ueber dieſes Lehnausrufen vgl, Lersſner Frankfurter Chronik I, 7 6.56. 
Eſtor Deutfche Rechtsgelahrtheit 1, $. 809. Ledderhoſe Kleine Schriften 5, 
252. Der bei dem Lehnausrufen gebräuchliche Spruch Iautete nach Lersnet 
a. a. D. (und daraus Ledderhoſe a. a. O.) folgendermaßen: 
. Hört zu ihr Herren überall, 

Was gebeut der Kaiſer und der Marſchall; 

Was er gebeut, und das muß fein: 

Hier ruf ich aus N. N mit N. N 

Heut zum Lehen, 

Morgen zur Ehen, 

Ueber ein Jahr 


Zu einem Paar. 

Dieſer bis zum Ausſierben der Sitte bes Lehnausrufens beibehaltene, 
wenn auch zuletzt nur in ziemlich. ſtarker Verſtümmelung ausgeſprochene Lehnausruf 
bezieht ſich eigentlich auf das alte Recht, welches die Kaiſer und ſelbſt die gerin- 

n Landherren in Deutfchland oft ausübten, die reichen Töchter ihrer Unter: 
Kanen nach ihrem Gutdünken zu verbeiraten; durch einen ben obigen Lehnausruf 
ähnlichen Ausruf ließen fie vor bem Haufe des Mädchens deſſen Verlobung ver- 
Mnbigen. Gegen vielen Amwang ertheilte Heinrich, Friedrichs IL. Sohn, während 
e ſich das deutſche Königtum anmaßte (als Heinrich VIL.) im Jahr 1232 den 
Städten Frankfurt, Weblar, Friedberg und Gelnhauſen ein. Privilegtum; eben 
fo Graf Johann von Fiegenhain der Stadt Nidda 1435, beitätigt von Landgraf 
Ludwig 1450; desgleichen Landgraf Wilhelm J. der Stadt Immenhauſen 1489, 
Ren Städten Wolfhagen und Zierenberg 1490 (Ießtere drei Urkunden find bei 
Ledderhoſe a. a. 0. S. 246-252 abgedruckt). 

Wie ernithaft das Lehnausrufen genommen worden und welde Folgen 
«8 mitunter gehabt, möge folgender Vorfall beweifen, welcher in ben Jahren 
1672—1673 in Betziesdorf fi) zugetragen bat, und den wir zum Theil mit 
ven Worten einer am 7. uni 1673 gemachten gerichtlichen Ausſage wieder 
geben: „Ferner deponirt Anna Catharina Winten: Vorm jahr vff Walpurgis 
„Tey von den andern Knechten des Schnabel8 Tochter ihrem Bruder (ob. Star. 
Kies) zum Lehn gegeben, woruff ihr Bruder auch Affection zu ihr getragen, 
„fh auch vernehmen laffen, wann die Katharina, Dietrich Lipfens Frau jufti: 
„feirt würde und auf ihre Enfelin nicht befennete” (die Kath. Lips, Großmutter 
der bier in Rede ftehenden Anna Schnabel, war der Hexerei angeklagt und faß 
damals ſchon tn Marburg im Gefängnis, wurde auch. bald darauf verbrannt), 
„wolte er fie heiraten. Hiernach und als er etwa den halben Sommer wegen 
des Gefchreied der Lipfin ſich Ihrer geäußert, Habe ihr Bruber vernommen, daß 
„Ne, des SeibertS Tochter, ihm geſcholten; Dana) habe Seibert Schnabels 
„Tochter fich wieder eingefchmiert, fei in bie Spinnftuben zu ihm kommen, habe 
ihm Aepfel mitgebracht und fich entichulbigt, daß fie ihn ausgeſcholten“. Dieſes 

Wieder-Einfchmieren? Hatte die Folge, daB Ried fich Dazu verftand, mit der 
na Schnabel auf einen Weinfauftanz zu geben, bei welcher Gelegenheit ihm 
Vilmar, Spiotifon. 16 
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bie Unna ein Pfiftrum beidrachte; an ben Folgen deſſelben ſtarb er Fury nathhet, 


und die Anna Schnabel wurde als Zauberin und Vergifterin entkmuptet.- 


Das Lehnausrufen wird in der Kirchenordnung vom 12. Sult 1657 . 


Gap. 19 neben ven Pfingſt⸗, Johannis⸗ und andern Feltfeuern, den unzüchligen 
Zänzen u. |. w. genannt und als Verbotenes behandelt. Es beitand indes: viefe 


Sitte fort, und zwar ziemlich allgemein bis in die Mitte des vorigen Jarhunderis, 


wiewol die Pfarrer, in Oberheſſen zumal, wo diefe Sitte am feſteſten haftete, 
ſich oft und nachdrücklich über diefelbe. wegen des mit berfelben verbundenen 
Unfugs beſchwerten. In den mainzifchen Ortfchaften bes Amts Amöneburg 


beſtand Fein derartiges Verbot, und bier herſchte das Lehnausrufen in volle 


Ausdehnung noch im Unfange dieſes Jarhunderts, war jedoch wegen des, bil _ 


vorkommenden Unfugs unter den Bauern felbjt bereit8 ehr verrufen. Cinzelne 


Fälle des Lehnaustufens find übrigens in -oberbeffifehen Dörfern, evangeliſchen 


wie Eatholifchen, noch bis in die zwanziger Sjahre diefes Jarhunderts vorgekommen; 
feit 1830 aber ift e8 gänzlich ausgeftorben. | 
Gewöhnlich wurte von dem zu ‚Lehen ausgerufenen Mädchen feinem Lehn 


(Lehner, Lehnknecht) ein Strauß (aus fünftlihen Blumen verfertigt) gegeben. 


Diefe Sitte Herfcht noch auf den Kirmeſſen, wo die jungen Burfche fich eine 
Tanzmagd wählen, Diefe an den Kirmestagen abholen, mit ihr vorzüglich, jeden, 


fall8 aber an jedem Kirmestag den eriten Tanz tanzen, und bafür von ber’ 


Tänzerin mit einem Strauß (Zwick, Strauch, Luſtſtrauch, Vorreigen) begabt 
werben. ' | | 


Lehne fem., die weiblihe wilde Sau, Bache; jebt richt mehr üblich, 


„eine große Lene“ 1475 Landau Gef. der Jagd ©. 229. 1562 quittiert 
Johann Hafenohr zu Wetter über 1 fl. 20 alb. 2 hir. für einen Karren mit zwei 
Pferden, welcher „eine lehne vnd zwene frifchlinge fraum Margarethen gen 
fpangenberg zubracht”. " " 
. In Würtemberg Liene Grimm Weistümer 1,. 386—388. 

Dot. Frif 1, 599b. Ä . 
Lehne fem., der. Abhang., Berglehne, Bergabhang. 
| lehne adrv:, mäßig abhängig, gelinde abfhüßig: „es geht lehne Kinauf”, 

mit nur mäßiger Steigung. Beide Wörter, befonder8 das Adverbium, find in 
allgemeinften Gebrauche. Mit ber baierijchen Län (Lauine) Schmeller 2, 406 
haben unſere Wörter, troß mancher Aehnlichkeiten im Gebrauch, Keinen, gu⸗ 
fammenhang. _ . 

lehnen, nit nur für.mutuum accipere, fondern auch für mutuum die 


allgemein üblich; leihen ijt gänzlich unbefannt. In Marburg, Hanau u. m 


wird lehnen auch für mieten, pachten (Haus, Garten) gebraucht. 
Leibichen neotr., Bekleidung des Oberkörpers bei dem weibliäen 


Geſchlecht, der Weſte der männlichen Befleivung ähnlich, ohne Ermel und em ' 


zugeftedt oder zugehalt, auch zageſchnürt. Vgl. Leibstüuck. Der Name hieled 

Kleidungsſtückes findet ſich fait nur in Niederheſſen; in Oberheſſen Heißt daſſelbe, 

wo 28 vorkommt, Muta, w. ſ. u 
Teiben (gefpr. laeben, leêben), ift in Oberheffen und Ftılda fo wie in 


der Obergraffhaft Hanau noch in feiner alten Bedeutung: übrig Iaßenge - 


bräuchlich, während die Schriftiprache Tängft nur noch das Compoſitum beleiben, 
bleiben fennt. Vorzüglich wird e8 von dem Uebriglaßen der Speifen gebrauft. 
Eſtor d. Nechtögl. 3,.1413. „Das Kalb Hat die Milch noch gelaebt“ d. h. 
noch nicht ausgefoffen. VBefondets aber ift Gelebis (Geleibts, Geleits), übrigen? 
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mitunter auch mit dem Zuſatz Eben von der übrig gebliebenen Speife in ben 
angegebenen Gegenden üblich: „habt ihr nicht ein Bißchen geleit Ehen?“ ges 
wöhnliche Frage der Fulbaifchen ‚Bettler; „piefen Abend Haben wir Gelebtes“ 
Dberheffen und Oberhanau. In Niederheffen völlig unbelannt. Vgl. ölibig. 

Leihbhof, eine im Stift Hersfeld ehedem übliche Bezeichnung derjenigen 
Bauerngüter, welche auf bie Lebenszeit gewiſſer benannter Beſtänder, entweder 
be8 Mannes, oder zugleich feiner Frau, oder auch wol feiner Kinder, verliehen 
wurben. Gftor deutiche Rechtsgelehrſamkeit 1757. I. $. 1962. ©. 798, auf 
Leibgut genannt 1683 Lennep Leibe zu Landſiedelrecht Cod. prob. S. 360. 368. 
Dergleichen Leibhöfe ober Teibgüter gab e8 in Friedlos, Gersdorf, Mengshaufen, 
Niederaula (mo dieſe Bezeichnung noch jetzt fortgeführt wird: „Senger Leibhof"). 

Vgl. Lasshof. 

Leihbhuhn, neutr., Huhn, welches der Gutsherfchaft als eine, die Leib: 
eigenfchaft bezeichnende Abgabe überliefert wird. Kopp Handbuch 6, 311. 437. 
Sept längit außer Gebraud). 

Leibstück neutr., Weſte der männlichen Kleidung, im norbweftlichen 
Seffen (libsteck geſprochen). Im Schmaltalbifchen tragen auch bie Weiber ein 
ſolches ermellofes vorn zugefnöpftes Kleidungsjtüd, genau der Weſte entfprechend, 
und auch dieß führt den Namen Leibftüd. Im übrigen Heffen beißt biefeg 
weibliche Kleivungsitüd, welches nur nicht zugefnöpft zu werben pflegt, mit Ab: 
kürzung: Leibchen (f. d.). 

Leibzucht fem., Unterhalt an Ngrung und Kleidung, Lebensunterhalt. 
Mm diefem Sinne fommt das Wort in älterer Zeit überall, auch in oberheffifchen 
Urkunden, vor, 3. DB. in einem Kaufbriefe, welchen der Bürger Sipe Rode zu 
Marburg dem Hermann Schope aus Frankenberg über ein von biefem gefauftes 
Haus in Marburg auf Deontag nach’ Valentint 1454 ausitellt; in diefem Kauf- 
Brief willigen Henne Darturff und deſſen Ehefrau Elfe in gedachtem Kauf, „weil 
fie ihrer Leibzucht, die fie an genanntem Haus gehabt, vergnügt find“. Eben 
fo in den Franfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 699 vgl. 
Zennep Leibe zu Landſiedelrecht S. 613. Am üblichften iſt das Wort da ges 
weten, wo Lerbeigenfchaft herſchte: der Herr mußte dem alten arbeitsunfähigen 
Gigenmann Leibzucht, d. h. vollftändigen Lebansunterhalt gewähren, beziehungs> 
weile duch den an ‚feine Stelle getretenen: Beitänber des Eigengyuts gewähren 
Jaßen; Eſtor d. Mechtögel. 1; $. 421. Dieb kam in Heſſen vorzugsweiſe nur 
im Schaumburgifchen vor, wo denn auch da8 Wort Leibzucht feine eigentliche 
Selmat bat: Kopp Handbuch 6, 315 ff. Durch Misbrauch ift das Wort Leibe 

ucht dann aud von den um die Materie bes Rechts fich wenig kümmernden 
Sariften fälfchlich für den Altenteil, den Auszug, gebraucht worden. Sin diefem 
ſalſchlichen Sinne ift das Wort dem Volfe außerhalb ber Grafihaft Schaumburg 
ich unbelannt, und muß ihm unbefannt fein, denn ber nicht leibeigene 
wer in Ober⸗ und Nieberheffen war auf feine Leibzucht angewiejen, fonbern 
behielt Tich einen Theil feines Gutes oder der Einkünfte befjelben vor, zog 
fie aus, nad freiem Ermeßen. ©. Auszug Monitröfer Weife findet man 
das Wort auch Leibfucht, Lebfucht gefchrieben, und auch Alberus, welchem als 
einem Suͤddeutſchen, es fremd ſein mußte, bat e8 misverftanden: „Victus, leb⸗ 
sucht h nicht viel vbrigs“ (Bl. eeda), gleich al8 käme es won Leiben, übrig 
her. 

Leich oeutr., im Frühlingsſpiel der Knaben mit Thonkugeln (Üllern, 

Echohern) die auf die Spielbahn ausgeſetzte einzelne Thonkugel, nach welcher 


16° 
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eſchoßen (geknipſt) wird. Nur im öſtlichen Heſſen, wo auch das gedachte Spiel 
Haft ausſchließlich zu Haufe jſt, wenigitens in feiner vollen firengen Regelmäßige 
geübt wirb, gebräudlih. Es bedeutet Spiel, Spielgegenftand, vgl. Scähmeller 
2, 421 „das Laich ſetzen“, das Kegelipiel auffegen. | 


Leichdorn msc., die in Heſſen ausfchließlid geltende Bezeichnung de 
f. g. Hühnerauges, und zwar ohne Zweifel die urfprünglihe: ein Dorn im 
Lei d. h. im Fleiſch, im Leibe. 


Weid neutr. 1) die Epilepfie, das Leid zur? sEoynv. An der Diemd. 
Im übrigen Heflen heißt Die GEpilepfie die Kränk (Krankheit xar’ 373 
ſonſt aber allgemein ſchwere Not und krumme Not, auch ſchwere Krankei 
am haͤufigſten arme Kranket. Vgl. Mangel. | 
5 Leid geben, bie Trauermalzeit für die Leichenbegleiter nach bem 
Begräbnis geben; zu Leid gehen, der Trauermalzeit beiwohnen; Leibgäfe, 
Säfte für die Trauermalzeit. Oberheſſen. 


Weide fem. Sin einem Ziegenhainiſchen Güterregifter von ungefähr 1367 
fommt vor: viij leydin houwis; j leyde houwis. Es fcheint das Wort einen 
Haufen oder eine Fuhre (Heu) zu bedeuten, wie in Baiern Schmeller 2,512, 
Heut zu Tage iſt dieſes Wort, welches in der hefjifchen Urkunde mit wieder 
deutfehem Gonfonant, Leide, ftatt mit hochdeutſchem, Leite, gefchrieben it, aus 
dem Gebrauche verfchwunden. 


Leidenschaft = Leiden; „ih habe gar zu niele Zeibenfchaften® 
— id) werde von gar zu vielen Unfällen heimgeſucht, es geht mir gar zu übe, 
Ziemlich überall in Helfen, wie auch anderwärts in Deutfchland. — Als die 


Halbgebildeten vor etwa 40 Jahren (um 1820) ſich dieſes Gebrauches ve | 


Wortes Leidenschaft (der übrigens nicht fo ganz unfinnig it, wie die Bücher⸗ 
menfchen ſich einbilden) zu ſchämen anfiengen, erfannen die Schuflehrer bafür ein 
bi8 zum wirflihen Unlinn lächerlihes Wort: „Grlittenheit”, welches fogas 
officielle Geltung befam und bis auf die allerneuefte Zeit in den Schuflehrew 
Acten der Behörben feine Rolle gefpielt bat. 

Weie fem., gewöhnlid Lee, auch Lede geſprochen (in biefer Form von 
Eſtor verzeichnet D. Rechtsgl. 3, 1414), Dachſchiefer, Feld aus Dachichiefe, 
auch wol überhaupt Feld. Nur in Oberheſſen befannt, felbft bier nicht allgemein 
üblich. Leidecker, Ledecker, auch Leiendecker, Schieferdecker, in Dberhefien 
ziemlich üblich, vorzugsweife tm weltlichen Theile dieſes Landftriches, wo IM 
Dachſchiefer Häufig vorkommt. Vgl. Schmeller 2, 407. Ueblich am ganya 
Rhein (wo der Familienname von der Leien), und e8 hat fogar durch Brentan 
dann durch Heine die Lur-lei zu einer poetifchen Perſon werden müßen, wi 
e8 nur ein Feld ift. 

leiern beveutet 1) in manden Gegenden von Oberhefien die Kurbel 

im Butterfaß umbrehen, daher buttern: Butter leiern. Vgl. Schmeller 2, 
. A88—A 


2) in Oberheffen als Neflexivum das QTrübewerben des Waßers: „bed 
Waßer leiert fich”, das zum Wachen gebrauchte Waßer wird durch den von 
dem gemwafchenen Gegenftande (Mäfche, Fußboden) aufgenommenen Schmuß trübe 
und bielih, mithin zum weitern Gebrauche untauglih. Möglich, daß dieſeb 
Wort eigentlich nicht Leiern, ſondern urfprünglich leuera, läuern, Iautet, und 
ein Wort Leur — welches Unrat, Schmutz, bedeutet hätte, zum Grunde 
läge. Vgl. die ſchweizeriſche Lüre: Stalder 2, 186. 1, 108. 


— a 
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Leilaken neutr. und masc., Lilaken, Lilage, Betttuch. In Ober 
en, in ber Grafichaft Ziegenhain und bis an die untere Schwalm und Eder 
räuchlich, im öſtlichen Helfen, an ber Werra und obern Fulda unbekannt. 

baß fie ihnen ein Veiladen und Mannshembt geftohlen habe" Marburger 
rim. Proc. Ucten von 1658. Vgl. Läken. Das Wort ift aus Un (corpus, 
eich) und laken zufammengefeht. 


leillich, ſchwaͤchlich, fränklih; von Menfchen und Thieren in Oberhefjen 
Graudlih; Eſtor S. 1414. Von Sachen wird e8 in jebiger Zeit feltner 
raucht, Ältere Zeugnifie aber fprechen auch für diefen Gebrauch: Ziliche haber, 
Keftiger , fchlechter Hafer (Machtregifter des deutſchen Ordens zu Warburg, 
eitſchr. f. Hefi. Gefch. u. Landest. 3, 208). Er klefdere worin auch vast snode 
de Iylichen W. Beritenberger bei Schminke Mon. hass. 2, 362. — Im 
aungrunde iſt das Wort (Üilicht) auch vorhanden, aber in abgejchwächter Be⸗ 
tung: Elein, nieblich. 

Warſcheinlich Hierher gehört auch das nieberbeutfche, in den ſächſiſchen 
ab weitfäliichen Diftrieten Setfens eben fo wie in ber Grafſchaft Schaumburg 
ab in Nieberbeutfchland überhaupt vorkommende Wort eich, léch, mager, 
bwadh, elend: en Jeich kind, ein kleinliches, ſchwächliches, kraͤnkliches Kind; eo 
ches wif, eine Eränkliche, Tchwächliche Frau. Vgl. das Hobenfteinifche „Ieeig, 
att, ermattet” Journ. v. u. f. D. 1786, 2, . 

Möglich, wenn auch kaum warfceinlich ift es, daß dieſes Wort eine Ent: 
eflung des, übrigens mhd. auch nur im fehr befchränkten Kreißen erfcheinenden, 
Bortes Iidelich, leivend, arm, frank, fein könnte; das Br. WB. weiſt darauf hin. 


leilnen, Form für lehnen, adniti. In Oberheſſen. Schottel Haubtipr. 
. 1359. Schneller 2, 470. 


Leinwat, geſprochen Liwet (Schmalkalden), Limmet (meitfälifcheg 
effen) ift, wo das Wort überhaupt gebräuchtich it — benn in dem gröften 
von Helfen ift dafjelbe unüblih, und dafür Leintuch, meilt nur Tuch ges 
uchlich — Neutrum, nicht Yemininum. Auch im Schmalkaldiſchen wird Lein⸗ 
ich, Linnen u. dgl. für die gewöhnliche Leinwand gebraucht, Liwet dagegen nur 
ie die feinfte Sorte Leinwand und den Batift, aber auch für den Mufjelin. 
Leistes in dem den Gewandſchneidern zu Hersfeld von bem Abt Johann 
unter dem 9. Januar 1363 erteilten Privilegum (end 2, 417 No. 399) 
amt das Verbot vor: Ouch sal nymant keynerley gewant, daz nicht Zysten 
sit, an dykeinem tage yn den Jarmerthen adder da usse czu Hersfelde verkeuffen. 
daß Hier das gemeinhochbeutfche Leiſte (ahd. Iista) gemeint fet, leibet in Gemaͤß⸗ 
eit der Schreibung feinen Zweifel und es find die Leillen etwa das was man 
Mt Salbenven (eiätiger: Selbenden d. 5. natürliche Enden, mit welchen das 
uch von felbft ein Ende nimmt, ihm eigene, nicht durch Schneiden hervor⸗ 
tbrachte Enden; gänzlich falſch Salbänder) nennt. Friſch 1, 604b. 
Vgl. Selbende. 





Leistungs Leister: Leisterpferd, Leisterstall, Leisterknecht. 
Diefe das ehemalige Schufb- und Bürgen⸗-Recht, das ſ. g. jus obstagii bezeichs 
enden Ausbrüde finden fich im 15. Jarh. oft auch in heſſiſchen Urkunden. gl. 
Ger das Recht felbft Haltaus s. v., Friſch 1, 604c, Schmeller 2, 508. 
is ‚bedeutet Leiſtung (von goth. Jaisıs, vestigium, alfo leisten, vestigia premere)) 
örtlich Folge, Folgegebung, und bieß ift auch der Sinn bes Rechtsgebrauches: 
er Schulbner oder Buͤrge folgte der Manung des Glaͤubigers, in eine ehrbare 
hm beſtimte Herberge einzukehren, und biefelbe, in welcher er auf eigene Koſten 
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zehren müßte, bis zur Balung oder doch bis zu einem heitimten Termin nidt zu - 
verlaßen. Meiſtens mußte ein Vermögender, namentlich ein dem Adel angehörige ; 
Schuldner mit Pferden und Knechten in jene Herberge einreiten. in folcher in 
ber Leiſtung befindlicher Schuldner over Bürge hieß Leifter; die zur Leiſtung 
gehörigen Pferde Leifterpferde, ber in der. Herberge für fie beftimte, meiſt von 
den übrigen Ställen abgefonderte Stall ter Leifteritall. 
Nachgerade wurde Leitung auch geradezu wie Pfändung behandelt 
und verftanden, fo daß der Leifterjtall nichts andereg war als der heutige 
Pfandſtall. So behandelt ſchon das Stadtbuch von Neufirchen vom 3. 1472 
die Leiſtung: in dye leistunge sol he ess (er, dem ein Pfand wird, das Pfand) 
thun, vnde abe hye zue Nuwenkirchen keyne uffrichlige leistunge were, so sale 
man daz phant jan eyn gchenckhus thun. In gleicher Weife fol dieß gefchehen, 
gleichviel ob das Pfand ein liegende oder ein eßendes Pfand ift. Zugleich wi 
vorgefchrieben, daß das Pfand nur 14 Tage in der Leiſtung ftehen, alddann abe 
zum Verſetzen oder Verkaufen, zanächſt in Neukirchen, eventuell in Treyfa, auf 
geboten werden ſolle. Hier iſt Leiftung offenbar nichtS anderes, als Pfand⸗ 
gewahrfam. 
Zufammen finden fich Leister, Leisterpferd, Leisterstall und Leisterkneckt 
in augen Rechnungen aus dem Ende des 15. Jarhunderts, z. DB. von 1483 
und öfter, . 
lerk adj. und adv. wird im Fuldaiſchen zur Bezeichnung des Iodem, 
ſchwammigen, zumal poröfen Brodes gebraucht. Vgl. das niederbeutfche Zack, 
„ſchlecht, 108, nicht feite" Strodtmann Idiot. Osnabr. ©. 120. 
Weckehret neutr. Nieberheffifcher, Tchmähender Ausdruck für Zunge, 
zumal feinen Kindern gegenüber: „ſtreck doch bein Ledebret nicht heraus”, „If 
Doch .dein Leckebret drinn“. Urſprünglich mag das Wort eine eigentliche Beben 
tung gehabt.haben, etwa hölzerner Teller, auf welchem wolſchmeckende Speifen, 
befonder8 Fett, aufgetragen und der dann abgeledt wurde. In einer wie 8 
Icheint obfeönen Bedeutung fommt das Wort vor in einem ungedrudten Weihnachts⸗ 
Ipiel aus dem Ende des 15. Jarhunderts, welches ohne Zweifel heſſiſchen Urs 
ſprungs ift; Hier jagt (v. 778—779) Lucifer zu Beelzebub:: och gebe ich der 
eyn selegereih, der monche leckebreth. 
lecken, beiprengen, begießen; „das Tuch lecken“ die zum Bleichen an 
gefpannte Leinwand begießen; „die Wäfche einleden“ die getrodnete Wäfche leicht 
befprengen und biermit zum Bügeln vorbereiten. Allgemein üblich. . 
Eine Urt Deminutiv von lecken ift Zeppen: nur ganz. wenig beiprengm, 
vorfichtig beſpritzen. . 


Lecker msc., ein in Heſſen mehr üblich) gewefenes, als jetzt noch vor 
handenes Schimpfwort, doc ift e8 bis jetzt in Oberheſſen nicht gänzlich erloſchen, 
. und fommt, wie auch Eftor ©. 1414 bemerkt, unter Kindern und gegen Kinder 
noch immer da und dort vor. „i A wird geftraft gedachte Pfarberfchen [Ehe 
frau des Pfarrers Sohannes Rau] das fie gemelten Mesomylium einen fjchelmen, 
dieb, einen Hundsfoth und verlaufenen leder geicholten hat" Wetterer Bußregiſter 
von 1591. Wird das Scheltwort gegen Maͤdchen angewendet, fo erleibet ed 
nicht leicht Motion -(Lederin), fondern man fagt lieber Leckerchen, wit bieß ſchon 
"in einem oberheſſiſchen Protofoll von 1593 vorkoͤmmt. Ob die bei Marburg 
vorkommenden DOrtsbezeihnungen Leckerberg (nördlicher. Abhang des Schloß⸗ 
bergs, Schon fehr alt, ſ. Zeitfehr. |. Heil. Gelb. u. LE. 9, 374) und Leder 
gäßchen (ebenbafelbft) Hierher gehören, mag dahin geſtellt bleiben. 
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Leckfeiz fem.; buchitäbli vulva canioa quae lambitur; dieſe obfeöne Ve: 
deutung ift zwar nicht mehr mit voller Veftimtheit vorhanden, doch iſt das Wort 
noch als niedriges Schimpfwort ſtaͤrkſter Art in ganz Niederheſſen vorhanden; am 
üblichſten iſt es bei einer höhniſchen Abweiſung: 9— eine L.“ Im Schmalkal⸗ 
diſchen iſt der urſprüngliche Sinn noch mehr erblichen; das Wort ſoll dort 
einen Menſchen, welcher Kinderpoſſen kreibt“ bedeuten, indes doch auch als 

Schimpfwort gelten, und ein Adjectivum .„leferfeg” wurbe mir yon dort in 
ber Bebeutung „lederhaft” angegeben. a 
" Leongde fem., Länge; alte Form wie geschikida, honida u. bgl., in 
Hefien ehr üblih. „Dan als Er Lodwig Bösbier pfarher zu Schänftadt ber 
lengde nad erzelt gehapt" Marb. Hexenproceſſacten von, 1574, 
- Lensel neuir. Strobfeil zum Binden ber Feldfrucht in Garben. Schwalm 
und Oberheffen; im füplichen Oberhefjen, mo man auch fleissen ft. Nenzen u. dgl. 
ſpricht, ſpricht man jedoch Leisel, und bildet den Plural Leiseln (wie Yenftern, 
Kindern), W 
Lenz mse. 1) Fruͤhling; in dieſem Sinne jetzt nirgends mehr üblich, 
war es aber in früheren Zeiten, im 15. und nech im 16. Jarhundert, und iſt 
dann, zwar nicht in den oberheſſiſchen Schriftftüden, welche ich kenne, wol aber 
in den niederheſſiſchen, die mir befannt geworben find, ausnahmslos Femininum, 
3 B. „Nymant sal ouch synen phol slan vor sente Peters lage Cathedra den 
men nennet in der lentze. Urk. v. 1445.. . | 
- 2) Abkürzung von Lorenz, wie anderwärts. Zugleich ift aber Lenz, 
langer Lenz tie in Heflen ſehr gewöhnliche Bezeichnung eines lang gewachſenen 
Menſchen. Eſtor S. 1414: „Lens, cin langer Menſch“. Möglich, dab auf 
diefen Gebrauch noch eine dunkle Erinnerung vor der arförüngligen Bedeutung 
von lena (lengizin, [Tages⸗] Verlängerung) eingewirkt bat; die Erklärung wenigſtens 
welche Richey S. 151—152 von der Formel „Langer Lenz” gibt, tft verfehlt. 
Bel. Schmeller 2, 483. 485. 
* lenzen, adern, um da8 Land zur Sommerfrucht zu beitellen. Der Hof: 
wann foll „die Laͤnderey zu rechter Zeit mit fleiß lentzen, brachen, vuhren, 
dängen, räumen, gan verforgen, befriedigen und in esse erhalten”. Xeihebrief 
Stedebach von 1661 bei Yennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 129. Das 
rt fcheint aus dem Gebrauche verſchwunden zu fein. 

ang opPer msc., Wallach, verſchnittenes männliches Pferd. Allgemein 
ich. | 

verleppern, verſchneiden, meift nur von den Pferden, indes zuweilen 
auch von Ochſen, ja von den Ebern gebraudt. | 
Da Lappe einen Gaftraten bezeichnet, To läge e8 nicht allzu fern, dieſes 
Lepper und leppern al8 eine Bildung von Lappe anzufehen. Indes find die 
Worte nicberteutfchen Gebrauches und eine Entſtellung ober Nebenform von 
lübben f. Stroptmann Idiot. Osnabr. ©. 128: „lübben,. utlübben: vers 
ſchneiden, caftriren“. Dieſes lubben aber ſcheint wieder nichts anderes’ zu fein, 
old das alte luppôn, (durch Salbe) vergiften, bezaubern, jedoch mit verallgemeinerter 
Vedeutung: ſchädigen, unbrauchbar machen (mie denn jever Zauber fein Wefen 
‚rin bat, den Gegenftand des Zaubers in feiner natürlichen Wirkfamfeit zu 
hemmen, ihn für den Zwed feines Dafeins unbrauchbar zu machen). 

. leppern, in einzelnen Kleinen Schlüden teinfen, langlam und mit Ab: 
lüpen trinken. Allgemein üblich, wie auch anderwärts. Schmeller 2, 486. 
aufleppern, ein neugeborenes Gefihöpf (Kind, Lamm) durch Gins 
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flößen von Mil ohne Mutterbruft großziehen; üßerhaupt dann auch: mit Mike 
greoßziehen. Allgemein üblich. . | . . 

Lerse fem., Abkuͤrzung von Lederhoſe, welche auch in Heſſen im 
14—15. Jarhundert gebräuchlih und volfsäblih war. GBerftenberger fi 
Schminke Mon. hass. 1, 208, u. v. 0. St. " Landgraf Heinrich IL. verfpriät 
feinem Barbier Bröſeke Scharf in dem demſelben ausgeftellten Beſtallungebrif 
Lerſen und Schuhe neben der Hofkleidung. i 

, lesen, wie gemeinhodbeutfh: dern Iefen, Holz Iefen, Linfen Fee, 
Kartoffeln leſen u. dgl,, nur Aehren lefen ift nicht fonderlich volksuͤblich, dafur 
lieber aehren (Iren). . 

Lesetag , Holzlesetag, derjenige Tag in der Woche — 28 find deren k 
zwei — an welchen e8 ben Armen geftattet it, im Walde dürres Holz zu faımmdh, 
Holz zu lejen. j Ä 

verlesen, halb ſcherzhafter Ausbrud für: verloren. „Der tft yerleſen“ 

tft unrettbge der Verurteilung, au: dem Tode, verfallen. Brem. WB. 3, 55. 
Schmidt Weſterw. Id. ©. 303. Es iſt nicht unmöglich, daß, wie auch dad 
Brem. WB. andeufet, dieſes „verlefen“ nicht mit leſen, legere, zufammenhängt, 
ſondern ein Reſt von verliusan, verlieren, fein könnte. — 

Wetten, Lettenvurzeln, die Wurzeln verſchiedener Arten von rumer. 
Sehr üblich. letacha, lapathum, Gloss. trevir. 

letterbenig, eigenfinnig, übel zu lenken, ftörrig, ungehorfam. An 
der Schwalm, zumal von heranwachfenden Knaben gebräuchlich, welche in bıe 
fogenännten Flegeljahre getreten find, Die zweite Hälfte des Wortes iſt deutlih 
Bein; die Compofition aber ift mir, troß mehrfacher von jener Gegend au mir 
zugefommener Erklaͤrungsverſuche, dunkel geblichen, 

zeletzelt (gelätzelt) auf etwas, Lüftern wach wolſchmeckenden Speiſen, 
lederhaft. Im Fuldarfchen. . 

Mid neutr., auch) Led geſprochen, iſt noch in Kaſſel und anberwärts hin 
und wieder für das gemeinhochdeutſche Gompofitum Glied in einzelnen Formela 
gebräuchlich: „es fol auch fein Ledchen [nicht das Geringite] übrig bleiben”. Vgl. 
Schottel Haubtſpr. S. 1356. | 
entliden, zergliebern, zerteilen. Gin jet längft untergegangenes Wort, 
deſſen Verluft bedauert werden fann. „Onch ynsollin die vorgenanten Brun unde 
sine erbin dazselbe gud unde daz dazu gehorit mit nichte intliddin (nicht, wit 
irrig gebrudt ift, incliddin), noch vndir sich teylen in keine wis“. Immichen⸗ 
hainer Leihbrief von 1355 in Lennep Leihe zu LSR. C. prob. ©. 257. Vgl. 
Müller mhd. WB. 1, 978. 

Lidig, ganz, völlig; meift mit „ganz” verbunden: „der hat den Braten 
lidig und ganz aufgezehrt und alles rup8 und rein gegepen”. Im Fuldaiſchen, 
fonft unbefannt. Sicherlich von lid (Glied): mit allen Gliedern, in allen Theile; 
vgl. Frommann Mundarter 6, 515 (da8 Wort findet fich auch im-Hennebergifchen). 

lidsüchtig;, gliederkrank, gichtiſch. W. Gerftenberger b. Schminke 
Mon. hass. 2, 364. Wurde noch im Anfange dieſes Jarhunderts und zwar nicht 
felten gehört, ſeitdein, wie es fcheint gänzlich, ausgeitorben. 

lich adj. u. adv., wird in eharakteriftifcher Weife von dem Volke verwendet 
in den Formeln: „ber liebe Tag”, „bie Liebe Zeit”, und vor allem „dad 
liebe Brod“. Es bezeichnen dieſe Formeln das Genügen an der Gegenwart, 
die Freude an ber tägfigen Nahrung — ven Dank für das Leben und für dad 
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tägliche Brod, HE ben Gegenſatz gegen alles wa® man „Langeweile“, „Blaſiert⸗ 
heit“, Unzufriebenheit, nennen kann, in der zuireffendften und einfachften Weiſe. — 
Die Alliterationsformel: lieb und leid kommt noch vor, aber ſelten. 

Das Verbum Lieben iſt auch in feiner eigentlichen Webeutung: Wolge— 
fallen an etwas haben, ber Volksſprache fremd, gefeöweige denn in ber-neuertn: 
amare, diligere. Dagegen findet fich 

" "Mebeln in ver Bedeutung Tieblofen Bei W. Gerftenberger bei 
Schmincke Mon. hass. 2, 302 von dem Löwen, welcher ben Landgrafen Ludwig 
anfiel: „unde libelte eme mit syme tzagel. ©. Adelung 2, 2058. 

- Liebesburg, Y Liesburg (mie Lisberg in ber Wetterau aus Liebesberg‘), 
u laͤngſt nicht bloß zerfallene fonvern bis auf den Namen des Berges auf dem 

Hand, verſchwundene Burg der Herren von Willolfesbach oberhalb des Hofes, 
der noch jebt, aber nur noch felten, Willbach (gewöhnlich: Beiersgraben) ges 
nannt wird, in der Nähe des Dörfchens Hotterterode jm Stift Hersfeld. Die 
Barg it, wie Lisberg, warfcheinlich zu Ehren der Gemalin des Erbauers ber: 
felben genannt worden (Ende des 11. Jarhunderts). 


Liedekirsche (geſprochen Li-ede, wie aus liud, liod entitanden), 
bie kleine rote Vogelkirſche. Auf der Rhön (Schwarzbach). 

Liere fem. (oder Lire?) Jagdranzen, wie berfelbe ehebem allgemein ges 
braͤuchlich war, jetzt aber bei den Jaͤgern gänzlich in Abgang gekommen ift. Amt 
Landed, Rotenburg, Homberg, Im öſtlichen Heffen und in Oberheſſen eine 
gänzlicy unbefannte Bezeichnung. Warſcheinlich das in der ältern Sprade hin 
und wieder vorfommende lüre, lore, Schlauch. 


Lierloch neutr., ift gegenwärtig nur noch Eigenname won Dertlichfeiten. 
So heißen in Hersfeld zwei von dem Marktplatze nach der Stadtmauer hinlaufende 
Gaßen da8 vorderfte und das hinterfte Lierloch; ber Paſſ der Schwalm 
zwiſchen der Hundsburg und der Altenburg wird nach Pfilter Kleines Handbuch 
der Landeskunde von Kurheſſen 1840 S. 48 das Lierloch genannt. Bei Martin- 
hagen heißt ein Feldplatz „über dem Lierloch“, und bei Lohra in een 

rt ein Walbpiftriet den Namen Leierloch (Prov. Wochenblatt für Oberheſſen 
1842. No. 25. ©. 419). 

- Dur die Form Leierloch wird es ſehr zweifelhaft gemadt, ob bie 
Schreibung Lierloch richtig, und die urfprüngliche Yorm nicht etwa Zirloch ſei. 
Die eine wie die andere Form wiberftrebt jeboch einer genügenten Erklärung. 
An klear (hlier) He. 149, 2. 156, 6 — wird nicht gedacht werden dürfen 
(e8 könnte dann ja freilich allenfalls Mund bedeuten), und das angelf. hleoran, 
transire (J. Grimm Andreas und El. S. 99 --100) liegt, wenn auch der Sache 
nach ſcheinbar notdürftig verwandt, der Sprache nach allzumeit ab. Lire aber 
Iyra) gehört offenbar nicht Hierher, wenn gleich leiern in der uneigentlichen 

deutung „drehen“ in Oberheſſen wie in Baiern volksüblich iſt (ſ. leiern 1), 
und muß gänzlich außer aller Erwägung bleiben. 

' Die urfprüngliche Form wird Luͤrloch fein. Go findet ſich das Wort in 
des Nikolaus Manuel Reimwerk: „Das Barbeli. Gin gelpräcd von einer 
Muoter mit jhr tochter, fie in ein Glofter zebringen. 1526. (Uusg. v. 1585, 
Straßburg bei Chriſtian Müllers Erben. 8. Bl. Eb): 

Wir wurden zur Tetjt mit rofl; vnd farren 

Dem Teuffel zhinderſt ins luͤrloch fahren. 

Dieſes Lür it, dem Dialecte Manueld gemäß, gleich liur-, leur- Ya fein 
lädt — liuktit, leucht, auf berfelben Seite), und Hiermit fehlicht ſich unfer 
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Lür an das ſchweizeriſche Lüre, Unreinigfeit, welche abgefondert wird (Stalder 
2, 186.° 1, 108), an. Nach ·˖ dem niederhefftichen Dialekt würde nun’ dieſes Jür, 
wie .in zalreichen andern Fällen, zu Mir werden, im: oberheffiichen Dialekt aber 
in leur, gefprochen leir, übergeben oder : vielmehr zurüd gehen. Witd doch in 


Baiern fogar der Laur (lora, Nachwein) „Leyern“ gefprochen. Schmeller 2,488, 


Hieran ſchließt fih denn auch das oberheififche Zeiern (ſ. o.) ‚in feiner zweiten 
Bedeytung: unrein, ſchmutzig werben. Lürloch, Lierloch, Leierloch, bebeutet 
demnach Schmatloh, Kotloh, was noch vor 60 Jahren für die Hergfelder 
Lierlöcher .eine völlig zutreffende Bezeichnung war. 
Wieser plur. tant., meift nur deminutiv: Lieserchen, Eleine Puſteln auf 
der Haut, geringer Ausſchlag. Niederheſſen. Es ift dieſes Wort ohne Zweifl 
der alte Name ver Krätze, oder vielmehr der Kräßmilbe (deren Exiſtenz feinmk 
weges eine Entvedung ber neuen Zeit ift), welche im 16. Jarhundert als Lies 
(Alberus Diet. Bl. ffab: „Lies, tinea rotunda”) und Liffe vorkommt; mit’ dem 
Auffommen des’ Wort Kräbe verſchwand die genaue Bedeutung von Lieg, Da 
gegen ijt mir der im 16. Jarhundert häufig vorfommende Name der |. g. laufenden 
Kräge (wenn fich die Milbe Gänge unter der Oberhaut bildet): Reiteliſſe, in 
Heſſen nicht aufgeitoßen; Alberus hat aber a. a. O. au: „ein reiblie8?. 
Lise fem. ift noch jet hier und da, z. B. in Marburg, üblich, .bebeutet 
aber denjenigen Leichdorn, welcher ſich auf der Fußſohle gebildet hat, wogegen 


ber, welcher ſich auf oder an den Behen bildet, eigens Leichdorn genannt wird, 


lieszläszig, ehr nachläßig, faumfelig. Hünfeld. 


—— — 


Iſt vielleicht nur eine luxurierende Bildung von läßig, nach Art der 


Reduplieation geſtaltet. 


like, die einfache’ und niederdeutſche Form des hochdeutſchen Compoſitums | 


gleich; im ſächſiſchen und weftfälifchen Heſſen, wo e8 zwar auch wig da8 hod- 


deutſche gleich verwendet wird, meilt aber eben und vor allem gerade bedeutet. 


Limesz neutr., richtiger wol nach ber älteften bis daher aufgefünbenen 


Schreibung (Heſſiſches Zinsbuh aus tem 7. Jarzehnd des 14. Jarh. bei . 
. Gudenus 3, 833) linmetz, ein Getreivemaß von vier Metzen, dem vierten Theil 


des Malters (Mierteld), der Hälfte des Scheffeld. Ehedem war e8-in gan 
Niederhefjen üblich, feit dem Ende des vorigen Jarhunderts ift Sache und Name 
in Abgang gefommen, und jeßt faft überall gänzlich vergeßen, nur mit alleiniger 
Ausnahme der Gegend an der nbern Werra und ber Diemelgegend, wo dad 
Wort wenigftens noch das Nominalmak von vier Meben bedeutet, und in dieſem 
Sinn allgemein gebräuchlich ift. In den Lateinischen Urkunden entfpricht dem 
Limesz auch quartale. Das Limeß war der allgemeine Abgabeſatz von einem 
jeden einzelnen Ader: fo in faft fämtlichen Zinsurfunden der Klöſter Anenberg 
und Weikenjtein, welche in Lenneps Leihe zu Landfiedelrecht im 2. Bande ab 
gedruckt find. Aber auch von jebem Rauch im Gericht Oberaula wurbe. ein 
Iymesz habern abgegeben (Weistum von 1419 bei Grimm Weist. 3,333; Lehen 
brief des Abts Albrecht von Hersfeld von 1434 bei Wend 2,.480); jeder 
Bauernhof in Neufirchen an der Haun und in Meifenbach gab eine Iymas habbesn 


(Weistum von 1486. Grimm Weist. 3, 378); von der großen Teichmühle bei 


Wolfhagen gefiel jährlich ein limetz vogtweizen 1563 (1663 i,leimes weitzen). 
Diefe Abgabe hieß ganz allgemein die Limesgülte, und die betreffenten Aeder 
Die Limesäcker, Xeimesäder, das Leimesland, unter welchem Namen ſie in ben 
Kataftern theilweile bis auf den heutigen Tag fortgeführt werden. Ja eg gibt 
huch Leimes berge (einer bei Breitau) und einen Leimesteich (Meibenborn 9. 
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Wanfried). Hin und wieder tft auch der Leimesacker, das Leimesſohl u. dgl., 
zum Gigennamen (Bezeichnung der Feldplaͤtze) geworden. Seüderhin und wenigſtens 
bi8 an das Ende des 17. Jarhunderts gab es auch ein Gemäß, Limesz genannt, 
welches vier Metzen faßte; fo ließ die Univerfitätsuogtei Singlis im Shah 1569 
en neues Liemeß für 16 Albus anfertigen, und es ericheinen in ben fpätern 
Sinventarien gedachter Vogtei fortwährend: „Zwen befchlagen Scheffel; zwey bes 
fSlagen Liemmes, ein befchlagen meh’ u. f.w.  . 

In Oberheſſen fcheint weder Sache noch Namen vorzufommen; indes findet 
fih Doch bei Erxdorf ein Keimesgarten. 

. Vgl: Lennep Leihe zu Landſiedelrecht 1, 407. 409. J. Grimm in der 
Zeilfchrift für Heil. Geſchichte u. Landesk. 2, 148 —150. Offenbar iſt die erfte 
Hälfte des Wortes din, Lein, alfo das Maß urfprünglich ein Yeinmaß, welches 
dann auch auf andere Getreidearten angewendet wurde. Ob dieſes Maß den 
Umfang eines Ackers beftimt babe, wie Orimm a. a. O. meint, ift wol möglich, 
doch nicht mit Beſtimtheit zu ermitteln; diejenigen Leimesäder, welche jetzt noch 
ga beitimmen waren, find gewöhnliche ſ. g. Kaffeler Meder von 150 Ruten. 


 belimplich «dj. u. adv. (selben beleumplich [Schmalkalden], auch 
beleimplich), glimpflich, fein fäuberlich, fchonent, beſcheiden. Im öſtlichen Heſſen 
und im Schmalfaldifchen. 

Lite fem., Leite, Lith, Leid, Bergjeite, Bergabhang. ALS. Appellativum 
iſt dieſes Wort jetzt kaum noch vorhanden, war e8 aber im Anfang diefes Jar⸗ 
bundert8 wenigſtens noch hier und da; „bie (wide) Sau lief al8 an ber Biten 
weg” habe ich noch 1820 gehört. Dagegen iſt das Wort einfach und zufammens 
gejegt in Hefjen, nicht einmal mit Ausnahme. der niederdeutichen Gegenden, in 
welchen es nur etwas feltner vorfommt, al8 Gigenname von Ylur» und Wald⸗ 
gegenben äußerjt Häufig; einfach 3. B. bei Sontra, bei GunterShaufen, bei 

reyſa u.a. D.; AZufammenfegungen find Sommerlith (Sommerleite), welcher 
bie Winterfeite gegenüber Liegt (Asmushaufen), Winterlith und Sommer- 
lit am „Stodig" (richtig und urjprünglich Stubich) bei Gethfemane, bie Heringer 
Winterlith, vie Heffenlieden (Wald bei Bieberſtein), Birkenlith, Hirſch— 
lich, Soislieden (Dörfchen am Soisberg) u. ſ. w. 
. Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesk. 1, 249. 


⸗LUtedg hört man in Heſſen hauptſaͤchlich in ben gwei‘ Compoſitionen 
einlitzig; (ahd. einhluzzi), einfach, einzeln, wenn e8 gilt, die Ginfachheit 
der Mehrfachheit recht deutlich gegemüber zu ftellen: „ein einlikiger Schuh“, 
dem Paar entgegengefeßt; „ern einligiges Hemd”, im Gegenſatz gegen das 
Beduͤrfnis mehrerer Hemden; — und dürrlitzig, von auffallend magerer 
Statur, woraus fich auch ein Subftantivum Dihrrlitz msc., kleines mageres 
Berfönchen , meilt: Mädchen, gebiltet dat. Der Ton liegt nicht, wie in den 
baierifchen Gompofitionen mit leizig auf der zweiten, fondern auf der erften Hälfte 
der Zufammenfeßung, und e8 fallen für den heſſiſchen Dialect Die beiden von 
Schmeller 2, 530—531 auseinander gehaltenen Yormen -Leizig unb -Tezig 
zuſammen. 

Lochstein, Grenzſtein. 20O.1,550. Kopp Handbuch 6, 369. Das 
Wort ſcheint jeht gänzlich außer Uebung gefommen zu fein; im Anfange dieſes 
Jarhunderts wurde e8 noch gehört, freilich nicht mehr verftanden, denn man 
meinte, der Grenzitein heiße Lochſtein deshalb, weil er in ein: Loch geſetzt 
werde. Das Wort fommt aber bekanntlich nicht. von Loch, foramen, ſondern 
von lah- (richtiger bläh), Ginfehnitt, ber, indem in bie’ Örenzfteine und Grenz: 
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bäume ein Zeichen (Kreuz, Wappen, jebt Buchltaben) gefchnitten ober gehauen 
wurde Grimm RU. 544. Graff althochd. Sprachſchatz 2, 100. Reben 
Lochstein galt lange Zeit das jetzt auch erlofchene Wandstein (ſ. wenden). 

Lochstälte, Stätte wo der hläh, das Grenzzeichen, angebracht iſt. „vff 
der Lochfteden gelegen“. Flurbezeichnung bei Rengerdehauſen (Rengershauſen bei 
Stanfenberg). 1550. 

Lachgang, Grenzbegehung; jekt nur noch als Gigenname eines Flurſtrichel 
bei Wabern („im Lachgange”) vorhanden. . 

Loh neutr., Löcher plur., Hain, kleines Gehölz, Buſchwerk, welches 
einzeln mitten im angebauten Felde liegt. Als Uppellativum jebt nur noch feltn; 
bet Smöhaufen führen da8 lange Lob und andere gleichnamige fleine Wald 
parcellen zufammen den Namen der Imshaͤuſer Löcher. Dagegen ift das Won 
al8 Eigenname von Walddiſtricten Außerit häufig, nur erfcheint es ſehr oft ver 
terbt in den Formen Lohn und Löhn (Lehn). Wo e8 in den niederbeutfcen 
Bezirken von Helen vorfommt, wird e8 Law geiprochen, wie im Lippiſchen 
Frommann Mundarten 6, 352. Es ift da8 regelrecht verfchobene Iucus, nnd in 
der älteren Sprache eben jo als Appellativum und einfach, wie auch in Com⸗ 
pofitionen und Eigennamen fehr häufig; Schmeller 2, A60. | 

Vgl. Zeitfchrift für Heil. Geſch. u. LK. A, 79. *8 

Lohne fem., die im ſächſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen, aber auch ſonſt 
in Niederheſſen übliche Form von Lohe, Flamme; auch Löhn geſprochen, und 
Daher das allgemein übliche Deminutiv Loenchen (Lônchen): „ein Loenchen in 
den Dfen machen”, einheizen — ein Ausdrud der Behaglichkeit, welche bei 
rauhem Herbitwetter, wo noch Feine Zeit zum regelmäßigen Einheizen ift, durch 
eine gelinde Feuerung hervorgerufen wird. | 

lönern, lonnern (im Schmalkaldiſchen lünern gefprochen), lodern. 
Lüner msc., im Schmalkaldiſchen, Flamme, kleine Flamme, gelindes 
Einheizen, dem Loenchen parallel. Reinwald henneb. So. 1, 99. 

Lock. msc. u. neutr., im Plural Löck, Haufen, Menge; zumal ein Arm 
voll Getreide oder Heu. Aus mehreren Löcken beiteht eine Garbe. Vgl. Zehni⸗ 
ordnung vom 9. Sanuar 1714 (LO. 3, 742) und Zehnt-⸗O. v. 16. Juli 1797 
$. 5 (LO. 4, 465); Kopp Hand. 1, 329. Im Amt Wolfhagen war es (oder 
it es noch) Sitte, daß die Schnitter am Abend fih cin Schneidelöckchen mit 
nah Haufe nahmen. „Ein Lödchen Heu” bebeutet meiſtens ein kleines Fruder 
Heu. Sin allgemeinerer Bedeutung: „ein ganzer Lock Gelb” , „ein Lod Menſchen'. 
Schr üblich in ganz Heffen, wie in der Schweiz (Tobler Appenzell. Sprade 
ihak S. 302), in der Grafſchaft Hohenftein (Journal von u. für Deutfchland 
1786,.2, 116) und anderwätrts. 
| olles msc., fcheltende Bezeichnung eines fahrläßigen, trägen Menſchen. 
Oberheſſen. Eftor t. R. 3, 1414 hat das Wort al8 Adjectivum. 

Lallepatsch, Tölpel. Webliches Scheltwort in den Mittelſtänden. 


.  ZLommel fem., Weber dem der Stiel fehlt; auch wol Meßerklinge 
überhaupt. Es Liegt nahe, dieſen übrigens feltenen und fat nur im Amt 
Schönftein völlig üblichen Ausdruck auf das Tat. lamella zurüdzuführen. Das 
Wort, als aus dem Lateinifchen geborgt, gehört der nteberbeutfchen Sprache an, 
und fommt in Weftfalen. (Lippe u. fonft) in, der Yorm Lammel, Lemm u. dgl. 
vor, Brem. WB. 3, 9. Frommann Mundarten 6, 351. 


Löpp fen., Lippe, Bornlöpp, Waßerlanne von Holz, in Geftalt eines 
abgefärzten Kegels und mit einem Zuflappdedel verſehen. Dieß in Nordfranken 
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uͤbliche Wort (Schmeller 2, 486) findet fich in Heſſen im öitlihen Theile des 
Kreißes Himfeld (Schwarzbach u. a. D.) und im Schmalkaldiſchen. Reinwald 
1, 97—98. Das Gefäß felbft aber ift in ganz Heflen, jedoch theilweiſe mit 
Ausnahme von Oberheſſen, gebräuhlih; an der Schwalm führt e8 den Namen 
Gilpe m. ſ. gl. Laupe. 

Lorch, Lork (tehtere Form üblicher) neutr., der nieberbeutiche Name 
der Kröte (rana bufo), welche ſonſt in Heffen gewöhnlicher Utfche, Itſche, ges 
nannt wird. Sin eigentlicher Bedeutung falt nur an ber Diemel üblich, dagegen 
iſ Lorch, Lork ein fehr gebräuchliches Schimpfwort für einen wibrigen, zumal 
aber faulen Menſchen, insbejondere gegen Frauensperfonen verwendet: „du Kork, 
„bu garſtiges Lork“, „bu faules Lork 

Lorch, Trunk, ſ. unter lurchen. 

108 :adj., Somparativ loeser, fchlimm, übel; „ed geht uns jet gar los, 
es iſt uns noch nicht Ioefer gegangen, feit wır hier wohnen”. Obergrafſchaft 
Hanau; im übrigen Heſſen unbekannt. Vgl. Schmeller 2, 503, wo dieſe Be⸗ 
beutung von los aus der Oberpfalz verzeichnet wird. : 

Losekanne fol auch in Nieverheffen, wie anderwärts (Friſch 1, 622; 
Frommann Wundarten 4, 175) üblich gewefen fein und bie zinnene Kanne 
bedeutet haben, Ich habe den Ausdruck weder felbit gehört, noch in ältern 
beififchen Schriften bis jeßt gefunten, es braucht aber darum jene Angabe, für 
welche ich übrigens weitere Betätigung vergeblich gefucht babe, nicht unrichtig 
iu fein, denn ein in Heſſen alteinheimifcher Familienname ift Losskand, Loss- 
kenn (Losekam), welcher die Meblichkeit des Ausdrucks Losekande (Losekanne) 
vorausſetzt. 

Losekuchen mec., eine dem öſtlichen Heſſen ausſchließlich eigen 
Bezeichnung des aus Brodteig gebackenen mit Speck reichlich belegten Kuchens, 
welcher ſonſt Speckkuchen genannt wird. Möglich, daß das lose nichts anderes 
bedeutet, als locker, wie los von lockerm Gebaͤck gewöhnlich gebraucht wird; 
Losbäcker iſt nah Adelung ein Becker, welcher zartes, weißes Brod backt, 
8 oa Ortolph fteht dem „Därben prot” das „losprot“ gegenüber. Schmeller 

501 


' ° . 

Lötstrümpfe, Strümpfe ohne Füßlinge, welche bei trodener Wit 

wung, wenn das DBarfußgehen möglich ift, angezogen werden. Un der untern 
erra. 

WLotter, Later, fem., heſſiſche Nebenform für das fehriftbeutfche Latte, 
in Altern niederheflifchen und oberheffiihen Bau= und Forſtrechnungen ungemein 
Mufig, mitunter dicht neben Latte vorkommend; auch jeht wird biete Form no 
bier und da gehört. Sin den Vogteireinungen von Singliß erfcheint von 1550 — 
1620 fait ausnahmslos Lotter „vor lotthern zum Sewſtall“ 1550. „180 
lottern“. 1578; u. |. w.; gleichfalls kommt Lotter fait ausnahmslos in ben 
Forſtrechnungen von Raufchenberg 1580—1604 vor: „j eichen und buchen ftam 

Sotteren vnd ſtickſtecken gehauwen“ „zu Lottern und Sparen vff feine be 
fung” ; „aue Iotteren vff ihr kirche“ 1585. Die Baurechnungen und Yorft- 
zegifter von Wetter Dagegen aus den Jahren 1555—1610 wechfeln mit Xottern, 
Lattern und Latten ab: „if buchen zu latten® und „ein buche zu lottern“ 
folgen 1558 unmittelbar aufeinander, eben fo lattern und Iatten 1570, 
Iattern und Iottern 1574; u. ſ. w. 
Lotterstange „Llotiern ftangen gehaumen” , unmittelbar neben „Latten 
ſtangen“, Wetter 1572. „Lotterftangen gehaumen” Naufchenberg 1585. 


254 Lotter — lumm. 


Lotternagel, Laͤttennagel. „õ00 Lotternegel, jdes hundert vor 8 alb.“ 
Singlis 1578. J | ' " 

lottern, lattern, mit Latten befchlagen, gleich dem fehriftbeutichen latten. 
‚„mMeifter- Melchior der Decker hat den ftall gelottert und gedacht“. Singlis 
1563. „Außrechnung, waß Meilter Curt Boß vor gebew von nemwen gelatt 
vnd mit zigeln bedeckt. Das Hoffhauß ift langk 50 ſchu, und der fparn had 
26 ſchu, doruff find nach dem hoff zu gelattert 51 Lottern, und vf ide 
latter gelegt 80 Bigeln; vff die ander feiten fint gelattert 45 Lottern, vf 
ider lottern gleichfal8 80 Zigeln. Doruf fint zu beiden feiten gelattert 
61 Lattern, vf ide latter gelegt 63 Zigeln. Item fo ift noch eine ede von 
newem gelatt und gebedt, hat 18 Lattern, vff der oberften latter 28 Zigeln", 
Baurechnung des Kloſters Georgenberg bei Frankenberg von 1599. 


lotter, Inder, wadelig, ſchlaff; nur im Fuldaiſchen. Schmeller ?, 
. 524—525. gl. laddern. 

lotterig, lodderig, loddericht, zottig, zerlumpt, auch nachläßig in der 
Kleidung Allgemein in Altheſſen uͤblich. Schottel Haubtſpr. S. 1358. 
„Maitgen war dich, an dem ort ba du ſchlaffeſt, figt alle nacht ein. lodderichter 
. Kundt, der ſchutt frey fewr vmb ſich“; Eſchweger Hexenproceſſaeten von 1657. 

Löwer msc., Lohgerber; die Bezeichnung ift noch jet in mehreren 
Städten, in Treyfa, Frankenberg u. a. die übliche. Sie beruhet auf’ dem Ueber 
gange des h im Sijnlaute in w, den wir in wewe ft. Wehe (Schneewehe) und 
fonft bemerfen: Löwer ft. Löher (Xoher, Lohr); auch geht dieſes w dann weiter 
in b, Loeber, über, wie in älteren Schriften ſich das Wort neben Löwer nicht 
felten gefchrieben findet. Vgl. Schmeller 2, 462. | 

Lubermilch., gersnnene, faure (vide) Milk. Hin und wieder, 
3. B. auf dem Habichtöwalde, gebräuchlich. Wielleicht ift Lummermilch (f. b.) 
nur eine Entftellung von Lubermilch,, denn dieſes Wort iſt eine richtige Bildung 
von Lub, Lupp ft. Lab, coagulum, Stoff welcher gerinnen macht, dann auch 

Gerinnendes, gerinnende oder geronnene Flüßigkeit. Vgl. Schmeller 2,486. | 
lucht, int; „de Iuchte Hand*. Im weitfälifchen, auch im ſächfiſchen 
Heſſen, wie in ganz Norbdeutfchland. Im übrigen Heſſen unverjtändlic. 
ILAMft msc., Schmalfaldifche Benennung des Dompfaffen, Gimpels; dieſer 
Vogel ift neben dem Finken der LieblingSwogel der Schmalfäler. 

Lüken msc., die Dachöffnung auf tem Hausboden, Bodenloch. So 
im weftfäliichen Heilen; an der Weſer und im Schaumburgifchen Femininuwe 
Lüke, in welcher Geſtalt das Wort gemeinhochdeuffch geworben iſt. Im übrigg® 
Niederheſſen ift Läke nur auf ven Oekonomiehöfen gebräuchlich, gewöhnlich ſ ar 
man nur Bodenloch; in Oberheſſen Gaubloch w. |. 

Lüling msc., im ſächſiſchen und weftfälifchen Hefjen Die Benennung 286 
Sperlings (passer domesticus); in andern Gegenden Niederdeutſchlands Lünir —8 
Im übrigen Heſſen unbekannt. 

- YLumbe fem., Lende, aber auch Weiche; „einen in die Lumben hauecc 
gehörig abprügeln; ganz allgeme üblih. Vgl. Weigand Spntell. BL. f. 
Prov. Oberheffen 1846. No. 61. ©. 52, wo auß einem Brevier des 14. Ju 
hunderts als Leberfeßung von Pi. 38, 8 angeführt wird: „wan mine lumpe ⸗ 
sint mit bekorunge erfult“. 

lumm;, auch lummer (Schwarzenfel) und iummerig, ſchlaff, Iode=_ = 
loſe. „Bind das Band nur ganz lumm um ben Hals’; „Iumme Waben““ 
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laffe Waten, wie tenn Iumm ganz befonder8 von ben Fleiſchtheilen gebraucht 
rd, 3. B. in Oberheſſen ganz beſonders von weich gewordenen Geſchwulſten; — 
ummes Lerer an der Bunge haben“ nichts verſchweigen können, im Schmal⸗ 
diſchen, Schmidt weitern, Sp. ©. 104. Schmeller 2, 467. 
Lummermilch, faure (vide) Mid; an der Diemel. (Doch wol etwa 

tftellung von Lubbermilch ? \. d.). | 

Lunmmer fem., am Sesräucticten in ‚ber Yufarimenfepung Lummer- 
sten, das lockere (lumme) Fleiſch auf’ der Innern Seite der kurzen Rippen des 
Inbwiches , welches al8 ein feiner Braten von jeher galt, und, ſeitdem um dad 
ıhr 1820 die Beeſſteals bei uns aufkamen, zu biefon Bratftüden verwendet 
ed, Vgl. Schmeller 2, 479, wo jedoch) bie Anlehnung an sende ſicherlich. 
ig iſt; eher würde an Lumbe gedacht werden müßen. 


"Lunn, Lünn, Lüns fem. (geſprochen luohf, der Nagel am Wagen, 
lcher das Rab an der Axe (tie Age in der Nabe) hält, Paenaeel; beſonders 
‚Oberhefien und in der Graſſchaft Ziegenhain üblih, Eſtor S 1414: „tun, 
r das rad“, aber auch anderwärts befannt, wenn.gleich nicht in’ regelmäßigen. 
ebrauch. Vgl. Schmeller 2, 474, wornach in Baiern ſtatt lun die Ausdruüͤcke 
anagel und louer hebraͤuchlich find: Adelung verzeichnet Lünſe als fehrifts 
fh. In den Gloſſen tft Jun obex; auch kommt luna im derfelben. Bedeutung 
t. In Oberheffen ijt übrigen® die Junn (luoh) von der Züns (geſprochen lins) - 
A zu ‘unterfcheiden; lüns ift hier das, was an ber Schwalm Lünsewid ift (f. d.). 


Lünsewid fem, d. i. Holz für die Lun oder Lünfe: Stod mit Ring, 
n welchem le&tern das Vorbertheil ber Nabe umgeben und das hervorragende 
ıbe. der Axe des Wagens umfchloßen, er felbft aber von ver Lun, dem Axnägel, 
halten wird; der. Stof an deifen untere8 Ende der Ming befeftigt ift, ift- am- 
ern Ende Dusch ein eiſernes Band mit Ring mit der Wagenrunge verbunden 
id dient diefer zur Stütze. Der Name ift Übrigend nur an ber Schwalm 
üeh; .in Oberheſſen heißt die ganze Vorrichtung Züns, Lins und wirb in 
issenstülz und Lünsenzapfen (Lüon, luoh) unterfchieden; in Niederheffen, wo 
ins faſt gar nicht in Anwendung fommt, heißt bie Lunfewid ſchlechtweg Sküͤtze 
er Stigel. Doch hat Eitor ©. iai „Linſewied, der träger der wagen⸗ 
ter”. 

Anderwärts hat diefe Vorrichtung den Namen Leuchſe, mit dem Leuchſen⸗ 
ng und der Seuchfenftüße (Schmellee 2, 428). Diefe letztere Bezeichnung 
eint in ftarfer Gntitellung an der Werra vorzufommen, wo bie Lünfewid ber 
hwalm zwar auch meift ſchlechthin Stäßel, aber auch Lihftäpel genannt wird. 

Junzen, leicht ſchlummern, halbſchlummernd fi tm Bette Halten, N 
yaglih zum Schlummer nes Hier wie anderwärt8 fehr üblich: 
deiſchn ſpricht man loinzen ottel Haubtipr. S. 1359 Lunfchen, —* 

Schneller 2, 470. 48 

"Lupp fem., amsutaldifäee Scheltwort für eine luͤderliche Weibsperſon, 
e gemeine Hure; gleichbedeutend mit Zusch., Reinwald 1, 99. 

Lüpper (Lüppert) muß das nieberbeutfche lübbe, Rieſe (Grimm alt; 
itſche a K 370. Mythol. (2) S. 492) fein ın der Benennung eine8 großen 
abhuͤgels aus aͤlteſter Jeit, welcher bei Warzebach ſich findet und das Luüͤppers⸗ 
ab (Luͤppertsgrab, Lippertägt.). genannt wird. Den Einwohnern von Warze⸗ 
4 dient dieſes Grab als Verſamlungsplat bei ihren: Auszügen am Maitag 
immelfarts⸗ und Prralies ). 

Vgl. Zeitſchr. f. heſſ. Geld. u. ar. 4, 79. 
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lurchen, ſchlütfen; im Haunthal und überhaupt im Fulbaifchen Land 
ſehr üblich. Das Wort fehlt.bei Schmeller, findet ſich aber in der Schwei, 
Stalder 2, 187: lürggen, nippen, ſchlürfen. 
Daher v 
Lurch, Lorch msc. und neutr., ein Trunk („Suff“), im Fuldaiſchen 
fehr üblich, anderwärtS jet nicht mehr befannt. Doch muß dieſes Wort eheden 
ein. in ganz Heflen gebräuchliches Wort geweſen fein, denn in Kaſſeler Su: 
rechnungen aus dem 16. Jarhundert findet fich: „ii; Pfennig für ein Lord. 


Gelürre neatr., Gerümpel, unbrauchbares, bei Seite geftelltes Hau | 


geräte; auch ein baufälkiges, den Ginfturz drohendes Gebäude nennt man ein 


* 


Geluͤrre. 


Lusch fem. 1) Aunzuͤchtige Dirne, feile Hure. Schmalkalben. Reir 
wald 1, 99. Schmeller 2, 506. Gleicher Bedeutung iſt Lupp, w. ſ. 

2) in Oberheſſen, befonders in deſſen weſtlichen Theilen: Mund, in we 
achtendem Sinne, wie fonft Guſche gebraucht wird, und bin und wieder neben 
Guſche gebraͤuchlich. | 0 

lüstern, auch lüspern, laufen, horchen. Im weftfälifchen und ſich 
ſiſchen Heſſen. Strodtmann Id. Osnabr. S. 130 - 181. Richey Id. Hamb. 
S. 157. Brem. WB. 3, 105. 

Luststiel msc., Lusistrauch msc., und abgefürzt Lust fem., in Ober⸗ 
heſſen, wenigften8 in den norböftlichen Gegenden, und im nörblichen ‘Theile der 
Grafſchaft Ziegenhain Benennung ber aus künftlihen Blumen verfertigten Sträuße, 
welche die jungen Burfche (Knechte) und Mädchen bei Kirmefjen und Hochzeiten 
tragen. „Ste babe die Kindern vff den boden gefuhrt, ihren Caſten vffgeſchloſſen, 
— auch eine Tehachtel mit Quftftiehlen vnd cränken gezeigt” Marburger Heyen⸗ 
proceffacten von 1682. „Brufttücher, Luftiträuche und anderes” Ebdſ., ans 
Betziesdorf. Die Abkürzung Luft ift im Amt Schönftein gewöhnlih. S. Zeit 
ſchrift f. heſſ. Geſch. u. LK. A, 80. 

VBgl. Vorreigen, Zwick. 0 


Küttig (Nüttich), Elein; nieberbeutfche Form des hochdeutſchen Iuzil, lühel. 


Lahn un. . 


. m. 


Die Form des Wortes ift in ganz Nieverheffen übli, die Bedeutung klein - 


beſchraͤnkt fich jedoch auf die Diemelgegend, wo klein felten, Sondern regelmäßig 
nur fütk (en lütken plag, ein ‚kleines Kind) gebraucht wird. Gewöhnlich, bedeutet 
lattig, lüttch, Tleichtfertig, eilfertig, oberflächlich, fowol von Menſchen wie. von 
deren Verrichtungen gebraudt. „Gin lüttcher (auch „Iettcher” geſprochen) Kal” 
ein Teichtfinniger Menſch (fo an der untern Schwalm und Eder); „ber Tifd if 
gar lüttig gemacht” 5 „nähe das nur fo ganz lüttig an”. Eben jo in ber Graf 
Ihaft Hohenjtein, Sjourn. v. u. f. Deutſchland 1786, 2, 116. 


Kützel, Hein, gering; jetzt in Heffen nit. mehr üblich, dafür Yättig 
(w. ſ.); ehedem muß jedoch das Wort auch bier, wie fonft in Oberdeutſchland, 
jehr üblich gewefen fein. So hieß eine befeftigte Anhöhe dicht nordweſtlich von 
Marburg tie Lüßelburg vgl. Entdeckter Ungrund ı. 1753. S. 44. . Kopp 
Handb. 6, 394. (Später führte die Lüßelburg den Namen Weinberg, feit 
1814 Auguftenruhe, jet wird fie gewöhnlich Minne genannt). ben, fo 
findet fi neben dem Ghriftenberg, zunächit vielleicht im Gegenjaß gegen die 
Lüneburg, eine Lützelburg. Auch die niedrigere fübliche Vorburg der ÄAmoöne⸗ 
burg, gewöhnlich Wentgenburg genannt, fommt.zumeilen al8 Lüßelburg vor. 
Unmeit des Dorfes MWernswig liegt das Dorf Lützelwig, bei Breitenborm 
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Amts Bieber das Dorf Lützel (d. 5. eigentlich: Lübeldorn), und bei Alten- 
haßlau Luͤtzelhauſen neben Gropenbaufen (Bel Gießen fliegt auch, neben 
‚Großenlinden, das Dorf Lüßellinden). Sonft findet fi noch ein —28 
berg (Berterobe), ein Lüßelftrauch (Oberellenbach), Lützelfeld (Grobfcelheim) 
u. bgl m. 


2 


machen wird in ganz Heſſen für reifen gebraucht, falls das Piel ber 
Reiſe dabei angegeben wird: „nach (auf) Kaſſel machen“, „auf Frankfurt, Gotha 
u. |. w. machen”; „wieder zuruͤck (nach Haufe, oberheſſiſch: auf Haus) machen”, 
Eſtor t. Rechtsgel. 3, 1414. Die Formel ſcheint niederdeutſch, da man in 
Viederdeutſchland (Hamburg, Holſtein) machen für gehen, reifen, auch ohne zu⸗ 
gefügtes Ziel, gebrauchen hört: „nun fanfı ich wieder maden“ d. 5. bin hin⸗ 
reihend. zum Weitergehen gefräftigt. j | . 
Machetöre msc., Hanswurſt. Dusser Keyser liss uss sime .hoffe 
verlriben alle gockeler, spillude, ludderbuben, herolden, machedörin, huren vnd 
derglichen. W. Gerftenberger Chron. bei Schminde Monim. hass. 1,104. 
Das Wort ift ein Imperativ: ftell einen Thoren vor; Almli dem Machmgnn 
Friſch 1, 613 (wiewol Oberlin s. v. meint, e8 könne au Machtmann 
beißen), und gleichfalls ähnlich dem Worte Muchwüst, welches ber Name eines 
berüchtigten Wilddiebes war, der um das Jahr 1550 im Reinhardswalde er- 
ſchoßen wurde (ſ. Kirchhof Wend-Unmut 1602 ©. 559), fo wie dem noch jet 
in Vacha vorfommenden Familiennamen Machetans. . ' J 
Dieſe Compoſition mit mache- ſcheint ſonſt nicht vorzukommen. 
mächtig it in ber Bedeutung gültig, rechtlich wirkſam, noch jetzt hin 
und wieder, namentlich in Oberheſſen, uͤblich; ehedem ſehr allgemein im Gebrauche, 
B. genau in Demi noch jetzt mit dem Worte verbundenen Sinn in einem 
hörprotofof Treisbacher Gemeindeglieder von 1609, welche aus alten Ur: 
fmben zu beifeifen fuchten, daß die Gollatur der Mfartei Treisbach der Gemeinde 
ſtehe; hier handelte es fich darum, ob biefe Urkunden für das angefprochene 
t mächtig oder ohnmächtig, beweisfräftig oder nicht, felen, und jo kommen 
denn‘ die eben angeführten Ausdrücke in jenem Protokoll Außerft Häufig vor: 
„Me Hetten dem Greben an ben Steden gelobt, daß’ fie ben Brieff vor vnſern 
gi. F. und ‚Herrn tragen wolten, daß . 5. .Gn. erfennete, ob er mechtig 
were ober nicht” ; „ob J. F. Gn. die Brieff in macht oder ohnmacht erfennen 
wolte“ u. v. a. St. | 
- Mädchen, Die Möge pflegen jegt bie Bezeichnung Magd alß ers 
miebrigend, wo nicht gar’ al8 ehrenrührig zu betrachten, und verlangen, nur mit 
dem Deminutiv Mädchen bezeichnet zu werden. . - 

Redensarten, Tebensregeln: Ein Mädchen darf nicht jo lange müßig gehen, 
a8 ein Huhn einen Kern aufhebt. Gin Mädchen muß einer fliegenden Beitfeder 
über drei Zäune nachſpringen. J 

Schwarsbraun Mädchen iſt in manchen Gegenden der Name des Adonis⸗ 
Bümchens. ' 


Mäde msc., ber abgemähete Strich Gras (Heu ober Grummet). 
Gemäde neutr., das Abgemähete, gleichbeveutend mit Mäde. ' Gemäde iſt 
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ziemlich allgemein üblich, Mäde vorzüglich im Amt Schönftein. Seltner und in 

manchen Gegenden gar nicht im Gebrauch aber findet fich in Heſſen der gemein; 

hochdeutfche Ausdruck Schwabe. . 

Ruf mäddeln, jhmubig machen. Nieberhefien, beſonders nörblid von 
aſſel. 

Macden, Name eines Dorfes bei Gudensberg, darf als einer der be 
merfenswerteften heſſiſchen Ortsnamen in diefem heſſiſchen Idiotikon nicht fehlen. 
Die Älteren Formen de8 Wortes find- Mathanon (Brev. S. Lulli), Madanım 
1045 (Kopp Gerichtsverf. 1, Urk. No. 47), Mathenun 1074. Augenſcheinlich 
ift Mathanon, Mathanun ein Dativ des. Plurals eined Nominativ malhan (im 
fpäterer Schreibung madan), und dieſes madan iſt warfcheinfich ein. Neutrum, 
gleich magan (70 dvraodeı, vis), und eben fo warfcheinlich ein ähnliches A 
Stractum von einem Verbum madan, wie magan (vis) ein Nbjtractum von megu 

posse) ift. Bon eben biefem Verbum mathan ijt abgeleitet das gothifche mathls 
concio.), ahd. madal, und e8 feheint, al8 ob das Verbum mathan (madan)) ba 
eigentlichfte und ältefte Wort für ayopevcw gewefen ſei. Schwerlich bat matkaa 
in der Bedeutung von mathis bifferiert, vielleicht DAB mathan, madan (gleich löhan, 
pouhhban, parn (Grimm Gr. 2, 160) mehr präteritifch zu faßen tft: abgehaltene 
Volksverfamlung, dann die Stätte derfelben; wie mathls cyood bedeutet Mare. 7, 5, 
fo 28 madanon die Stätte der abgehaltenen Verſamlungen. Mader 
war von ältefter Zeit bi8 in das 17. Sarhundert Die bedeutendſte Verfamlungs 
und Geri'tsftätte des niederhefliichen Volkes; noch Landgraf Mori hat Hier 
Landtage abgehalten. | 

Maikleber msc., Benennung de8 Maifäfer8 im Ebsdorfer Grunde 
Vgl. Klelte. ' Zu 

NWEaikräutchen. Dieſen Namen führt in Heffen, zumal in Nieder 
heffen, ganz eigens die Kryptogame Osmunda lunaria, welche als ein Beſtandtheil 
des „Gekruͤdigs“ ſehr gefucht, und- im Ganzen nur felten anzutreffen if, 

Maifart ſem. die Grenzbegehung, der Grenzumgang ſeitens der Gemeinden, 
welcher früherhin im Mat gehalten wurde. Der Ausdruck ift an der Diemel noch jekt 
im Gange, wiewol die eigentlichen Maifarten, die Bittumgänge in der Kreugwoße ' 
(Bittwoche, Rogatewoche) längft vergepen find und bie Orenzbegehungen, wenn und : 
wo diefelben.noch gehalten werden, wenigſtens im Mai nicht mehr ftattfinden. 

Majüse fem., Erdbeere. Nur an den fünöftlichen Abhaͤngen des Vegeld - 
bergs in einigen Ortſchaften des Iſenburgiſchen und ſonſt nirgends vorkommende 
feltiame Bezeichnung. (Vgl. Ampe, Murr). on 

mackelicht, gewöhnlich mackelig, die, fleifchig, rundlich, vom menſqh⸗ 
lichen Körper und defjen Gliedern, am meiften der Kleinen Kinder gebräuchlich 
Sn ganz Heilen, bejonder8 in Niederheffen mit Einſchluß -der niederbenticen 
Bezirke, gebräuchlich, als ein lobendes und gleichfam zärtliches Beiwort für ein 
gefundes, wolgenährtes Kind. Ejtor ©. 1414. on 

Bol. Schmeller 2, 549, wo dieje8 Wort in. der Form‘ morfelicht zu 
Mode, Brode, gezogen iſt. Vergleichung verbient übrigens auch. das nieher 
deutfche maklik (gemählich, bequem) Richey S. 73 und anderwärts. 

Mackel, Mackeichen, Koſewort für ein kleines wolgenährtes Kind. 

Mäcker msc., Luft, Neigung; „großen Mäder haben“; meift in nege 
tiver Verbindung gebräuchlich: „er hat feinen Mäder“. Haungrund. - 


Mackes plur. tant., Schläge. Judendeutſch (hebr. MID) aber in 
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manden Gegenden, wo die Juden häufig find, auch vwollSüblich geworben, Doch 
zeik nur im Scherze oder halbem Scherze angewendet. "Schmidt weſterw. Sp, 


MäkS neutr., Kalb. Im Haungrund, fonft nirgends üblich, wenn auch 
weiter ſuͤdlich im Fuldaiſchen bekannt; doch foll e8 auch an der Uifter gebräuch⸗ 
ig fein. Vgl. Mokel, Kuh und Mökele, Kalb, welche® nach dem Journal von. 
und für Deutſchland 1786 ©. 532 und Reinwald Henneb. Idiot. 1, 102-im 
Hennebergiſchen vorkommen fol. [Fuͤr das Schmalkaldiſche ift e8 mir als dort 
vorhanden abgeleugnet worden; ob mit Recht J. Man Halte hierzu Möschle, 
welches, jo wie Motsche, Mösche u. |. w. Variationen eines und deſſelben Stamms 
wörte8 zu fein fcheinen. (ſ. Motschel). Zu . — 

MAI veutr., wie gemeinhochdeutſch. 

Mälstein, bie einzige volksmaͤßige Bezeichnung des Marfiteind, Grenzſteins, 

welche noch übrig ift, nachdem Lochstein (ſ. d.) und Wandstein (ſ. d.) unters 

egangen find. Es Teint ſich das Wort Mälstein übrigens, und ſchon in älterer 

it, mit Markstein zu vermichen, indem nicht nur jebt in vielen Gegenden 

Hürstein geiprogen wird, fondern dieſes unorganifche Wort fogar in Schriften 
und Druden des angehenden 17. Jarhunderts vorkommt. 

‘Hochmäl, jet meiſt Yemininum, ziemlich oft vorfommende Flurſtücksbezeich⸗ 
nung, z. B. bei Notenburg, bei Nüdigheim; Hier meiſt Hommel gefprochen, fo 
daß bie öfter vorfommenden Drtöbezeichnungen, . „auf der Hommel“- hierher ge⸗ 
Bon Werben, müßen. Vgl. 3. Grimm in ber Beitfchrift f. heſſ. Geſch. u. ER. 

7148, | Ä | 9 

Steinmäl, neutr., ſehr häufig vorfommende Benennung von Bergen und, meiſt an 
Bergen belegenen, Flurſtücken, fehr oft Steimel geiprochen und geſchrieben. Es 
erfeheint dad Wort z. B. bei Obergrenzebach, Bei Salzberg (Berg zwiſchen Salz⸗ 
Berg und Raboldshaufen), bet Gertenbach, bei Werda (A. Burghaun), bei Erks⸗ 
haufen, bei Gmpfershaufen, bei Friedlos, bei Erksdorf (hier in der Entiteflung 
Steinmühl u. v. a. O. Es find Hochmal und Steinmal urfprünglich 
Steine, welche zur Bezeichnung von Verfammlungsftätten, namentlich von Gerichts⸗ 
Rätten aufgerichtet worden waren, Yelfen, felfige Berge, welche zu ſolchen Be⸗ 
zeichnungen dienten. Bol. J. Grimma. a. O. " 

maelig adv. und adj., fehr, ftark, groß; maeliger Dreck; maelig gross, 
meelig schoen u. dgl. Im Fuldaiſchen, und bien fehr gewöhnlich, anderwärts 
nicht erhört. | 

malkes adj., dit, unbehülflich; Eſtor ©. 1414. Auch fubitantivifch: 
dia dicker Malkes, ein bider, plumper, unbehüfflicheer Menſch. Nur in Ober 


heſſen gebräuchlich. 

Malter neutr. 1) ein Getreidemaß, deſſen Name urfprünglich ſichtlich 
bie Quantitaͤt bezeichnet, welche auf einmal zum Malen gebradt wird. In 
Niederhefjen ift dieſe Bezeichnung nur in wenig Gegenden üblich: bei Notenburg 
hd Allendorf nebft Umgegend (Nentershaufen, Sontra), wo man das, was 
min im übrigen Nieberheffen. Viertel nennt, mit Malter bezeichnet. Ueblich 
dagegen {ft Malter in Oberheſſen, wo man jedoch mit diefer Begeichnung eine 
weit größere (mehr als Doppelte) Quantität Getreide bezeichnet, als man in 
Niederheſſen unter Viertel oder Walter begreift; fodann in Fulda, in Schmal: 
falden und in ber Obergraffchaft Hanau, wo das Malter auch, wenn gleich nicht 
in, dem Verhältnis wie das oberheſſiſche Malter, größer iſt als. das nieberheffifche 
Malter oder Viertel. Vgl. Schmeller 2, 57T. 


1° 
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2 ein Holzmaß, welches nur in einem ſehr befchränkten Kreiße, n 
in den Gefamtwaldungen der Trotte zu Solz und. der Freiherren Berl 


Solz (Bauhaus, Bellers) vorfommt, A Fuß hoch, 4 Fuß gr und 

fang iſt, jo daß ein ſolches Malter 80 Kubikſchuh enthält, und a alter 

Heffifchen Holzklafter gleich iſt. Vergl. Kopp Handbuch 5, 288 
mampfelicht, feuht, von dem auf dem Felde feßenben deirh⸗ 

gebraucht; ſo lange es noch mampfelicht it, Tann es nicht eingefaren merben 

Hin und "wieder in Oberheſſen, 3. B. in einigen Familien des Dorfes Michelbeh 

in vn nicht, üblih. Das gewöhnlichere Wort ift glim, klemm ober Konz 

d. 


‘ 


—X 
at, hi 
3 Sa 


\ 


mam, nur (d. 5: seulement; feltner für ne⸗ que verwendet) iſt allein in 
ſächſiſchen und "wefttätifehen Helen üblich, anderwärt8 unbefannt und unverftanbe, 

Mandel, Zal von funfzegn Stüd, ber ‚vierte Theil eines Schodes, W 
ein nur im Schmalfaldifchen vorfommendes aber bier fehr übliches Zählmap. - 

Mäne fem., richtiger. Mande, Tragkorb größerer Art. Das Wit 
iſt nur im Hanauiſchen (wie in Frankfurt u. ſ. w.) üblich. Alberus im 
Dictionarium hat beide Formen: Daun (d. i. Män) und Manne, 

mang , niederdeutſch mank, darunter gemijcht, zwifchen eingebraßt,.h * 
zwiſchen eintretend oder befinblich; oft dermang. (dermank). . ok den Hal 
sind Erbsen gestet. er kam mir dermank (damank), er kam "mir Dazwilc 
vereitelte meinen Plan. Sin der Diemelgegend und an der Schwalm, ante 
ungebräuchlich und in den meilten Gegenden auch unverftanden. 

Mangel m., boeser Mangel, die Gpilepfie, fallende Sucht. | 
Hin und wieder üblich, ehedem eine ſtehende Bezeichnung biefer ei, mi 
habe diefe Nacht drei mal den mangel gehabt”; „eins der finder fei auch am 
böfen mangel geſtorben“. Marb. Herenproceſſacten von 1648 (aus Botlenbsrf): 
Sonft Leid (f. d.) und Arank (ſ. d. ) 

Mannsker fem., die Wendung weiche ein Menich mit pem Körper 
macht; faft nur in der Nedensart gebräuchlich: einer mannsker, unerwartet, un 
verfebens — che man fih umwendet; „man ſah und hörte nichts von ben 
Kofalen, einer Mannstehr aber waren fie fchon aus dem’ Wald und im 
Hofe”; Erzälung 1813. Deftliches Heſſen; Umgegend von Sontra. Ä 

Mannskraft, in der Snüflgegend der Name von Geum urbanam und 
Geum rivale, welche Kräuter beide vor ihrer Blüte und um der Wurzel wilen 
eifrig 'gefucht werden, noch mehr das eritere, Häufig vorfommende, als das zweite, 
feltnere. „Mannskraft und Mantelfraut” wurden vor’ 40—50 Jahren fie? 
alliterierend zuſanͤmen genannt, als die unentbehrlichen Hausarzneien, wie- ander 
wärts Doften und Dorant gegen die Yaubereien alliterierend zuſammengeſelt 
wurden. Vgl. übrigens Dodebüdel. 

©. Zeitſchriſt für heil. Geſch. u. LK. A, 81. ' 
manschen, monischen, in Altheſſen in gang bemfelben Gehrauch, 
wie maischen (ſ. d.), beſonders vom Zerwühlen der Speifen, bei Kindern, welchen 
die Speife nit mundet, und von fchlecht, zu flüßigem Brei, gekochter Speilt 
ebraucht. Warſcheinlich nur eine Spragjvariation von matschen. Eben ſo. in 
—** Schmeller 2, 600. 

Mantelkraut, der Name von Alchemilla vulgaris, beren Blätter 
einem runden Frauenmantel, wie ihn die Bäuerinnen feit Jarhunderten getragen 
haben und großenteil® noch) jet tragen, fehr ähnlich find; — fonft auch Brauer 
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X— — lieben A Mantel, (RhEn) u. bel. ‚genannt, Die 
nze wird noch immer fleißig gefucht, weil man ihr auflöjende und ſchmerz⸗ 
dernde Kräfte zufchreibt. 3 geſucht, rn ſo 

Mar- iſt erſter Compoſitionsteil des Namens einer- Reihe von bewohnten 
rifchaften in Heſſen: Marbach (zweimal), Marborn, Marburg, Mardorf (zweimal), 
iwjoss und Marköbel, und es gehört die Grmittelung der Bedeutung dieſes 
jortes zu den keinesweges leichten Problemen. der beutfchen Etymologie. Am 
teten zu erklären und aus der Reihe ber übrigen Mar- audzufcheiven find 
e:beiden Namen Marborn (im Huttiſchen Grunde) und Marjoss (an der fräns 
Gen Sofia); ihr Mar- tft eine Abkürzung von Maria: eigentlich Marienborn, 
wienjosse. Alte Schreibung im ftrengen Sinn gewährt nur der Name Marborf: 
srhdorf im 8.—10. Sarhundert. Bei dieſen Namen: kommt . jedoch fofort- die 
ich ſonſt zu eingehenden Unterfuchungen, aufforbernde Frage zum Vorfchein: ob 
Med marlı für das deutſche marhhe, Grenze, oder für das feltifche mark (Pferd), 
Aches Wort von den Deutfchen al8 marh beibehalten worben ift, zu halten fei? 
egen bie eritere Unnahme fcheint fehr deutlich der Umftand zu fprechen, daß 
e beiden heſſiſchen Mardorf nicht am irgend einer,. nur als möglich zu ers 
ttelnden Grenze gelegen haben. Marburg und Marbach entbehren alter 
chreibung: dieſe Namen Eommen erit im 13. Sarhundert- vor; eine Örenzburg 
w .übrigend Marburg auch nicht, wenn man auch bie einmal vorkommende 
chreibung Marhparc in erſten Anſchlag Eringen wollte. Martpurc, ift entjchieden 
Hg, auch neben der ſchon in den eriten Decennien des 13. Jarhuͤnderts über: 
iegenden Schreibung Marpuro nicht zu beachten; bie baran im 16. und 17. Jar⸗ 
mdert gefnüpften etymologiſchen Poſſen einer arx Martis liegen weit Hinter ung. 
ades wiberftrebt die Lage von Marburg mit feinem Baͤchlein Marbach auch ber 
wüsjührung auf das feitifche mark, marh, Ros. Ohnehin iſt vielleicht der - 
ame des Eleinen Baches älter al8 ver Name der. Burg, und Hat. wol eher dieſe 
ren Namen vom dem Bach, als der Bach den feinigen von der Burg, erhalten. 
tan kann deshalb wol darauf verfallen, den Namen Marbach und Marburg 
nm mari, See, abzuleiten: Marburg lag an einem von Kölbe bis nach Fron⸗ 
ufen und Bellnhaufen —— ſich erſtreckenden See (ſpaͤter Sumpf), 
elcher noch bis heute von feinem Vorhandenſein Zeugniſſe ablegt. — Schwerlich 
vb das Steieriſche Marburg etymologiſch mit dem heſſiſchen Marburg zu 
entificiereni fein. ' 


Mäaere fem., zwar auf, wie gemeinhochdeutſch, von fehlechten, abge⸗ 
jebenen Pferden (nicht mehr von Stuten injonderheit) gebräuchlich, indes nicht 
ter die üblichiten Wörter zu rechnen. Im nördlichen Oberheſſen (Franfenau) 

wie im kölnifchen Sauerland ift Dagegen das Wort (geiprochen Mer) eine. 
liche, keineswegs ſchimpfende Bezeichnung für „kleines Mädchen”, und in 
&walfalden, fogar in der Gompofition Schindmaer, ein nicht böſe gemeintes 
cheltwort für Weiber überhaupt. „Hett Beklagtin der Wapelin mitt bießen 
orten geantwortet, du junge Meer, bärffes vu einen alten Dann dero gel 
fcheiden vnd Laden?" Marburger Hexenprocefiacten [aus Gappel] von 1655. 
Alſo fpricht Die Mutter auch zu jrem Töchterlin, du Hürlin, du Sad, bu 
tehre, das ift eitel koͤſtlicher zucer vnd füfler honig“. Luther Eisl. Suppl. 


68a. 
©. Zeitſchrift f. Heil. Geſch. u. Landesk. 4, 80. 


mmeren 1) in nahen, kotigen, klebrichten Sachen herumwühlen. Faſt 
ae in Niederheſſen gebraͤuchlich. Dieſelbe Bedeutung hat. das baieriſche merren 
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Schmeller 2, 611, nur baß dieſes merren noch einen weilern Anfang de 
Bedeutung bat. 

2) langlam, ziehend, unzufammenhängend und. mit läßiger Bızite we 
und erzälen. Gleichfalls vorzüglid in Niederheſſen uͤblich. 

Gemaere neutr., langjam vorgebrachte, unordentliche und unnühe Act 
oder Grzälung. Sehr üblich. 

Wenn, maeren und jenes merren, wie warſcheinlich, wirllich idenliſch fh, 
ſo iſt es nah Schmelfer a. a. O. vollkommen zuläßig, dieſeiben 
merzjan, ahd. merran, allerdings mit nicht unerheblih veränderter 
zurüd. zu beziehen. Das niederheſſiſche Wort hat dann eine unorganifche Her 
längerung des. Vocals angenommen, und dafür die Gemination des Gonfonantes 
unterdrüdt. v 

maerisch ſ. mördsch. 

Mark fem., urſprünglich limes, sigaum, termians (sigaum kmitem), bdar 
Wald, ale bie natürliche und ältefte Örenze der Anfiedelung; vgl. Grimm RU 
496 497. Da der Wald Gefamteigentum war, fo bebeutet Mark auch Weide, 
die nebit dem Walde das Geſamteigentum bildete. de silva apud Selem si, 
quse valgsriter marcha vocatur. 1261. Wend heſſ. LGeſch. 2, 160. ! . 

Heut gu Tage ift das Wort, bevorab in der alten Bedeutung, nur uf 
ſehr fpärlih im -Gebraudhe; gemeine Weiden heißen noch in’ einzelnen * 
appellativiſch Mark z. B. bei Altenbrinslar, und mehrere Walddiſtricte 


den Eigennamen Mark, ſo bei Willingshauſen und Neuſtadt, bei —2*— 


bei Erbenhauſen (die rote Mark), zuweilen nur noch als Gompofitum, z. B. be 
Markwald bei Beuern und bei Hanau in ter Bulau, das Markhölzchen 
zwiſchen Asmushauſen und Lispenhauſen; ſodann die Kuhmark zwiſchen. Forkbach 
und Sichertshauſen, die Gaͤnſemark Eirchvere) die halbe Mark bei Allen 
Dorf (au Bezeichnung einer einzeln gelegenen Förfterwohnung bafelbft: Sale 
mark), die Viermarf bei Kirchverd u. |. w. 

Markstafel msc., Schmetterling, Papilio im Allgemeinen, inde 
werden doch vorzugsweiſe die bunten Tagſchmetterlinge im Gegenſatz gegen ben 
Milchdieb (f. d.) bo genannt. Schmalfalden. Daß das Wort ein Compoſitum 
fein müße, ift Harz unklar der Sinn der Gompofition, obgleich stafel, stapel 
auch bei Heustapel, Sprincstapel (Strodtmann ©. 226), Heufchrede, vorkommt. 


marktgebe (tidtig: -gaebe) eine im 17. Jarhundert und vorzäglid 
nur in den Uemtern Homberg und Borken jehr oft, ‚ja gewöhnlich vorkommende 
Bezeichnung des von den’ Zinsleuten zu liefernden Getreides: es muß morktgebe 
Frucht geliefert werden, d. h. ſolche Frucht, wie fie auf den Markt gegeben 
werden fann. In den Yeihebriefen des 17. Jarhunderts aus dem angegebenen 
Bezirk tft das Wort faft ausnahmslos anzutreffen. Belege bei Lenn ep Leibe ju 
Landſiedelrecht Cod prob. ©. 487 u. a. St: 
marktschoen ift vie, der Bezeichnung marktgaebe gleichbedeutende 
Bezeichnung bed von den Genfiten zu liefernden Getreides. Dieſes Wort finkel 
fi ſchon im 16. Jarhundert und Dauert in ben Leihebriefen fort bis in bad 
18. Sarhundert, tft auch in weit allgemeinerem Geébrauche als marktgaebe: „det 
Zinsmann muß trodene marktſchöne Frucht liefern — fo- in niederheſſiſchen 
wie in oberheffifchen Leihebriefen. Belege finden ſich zalreich bei Lennep a. a. O. 
©. 58 u. v. a. St. 
Heut zu Tage find mit der Lieferung von Naturalgefällen beide Ausdrüce 
völlig aber Uebung gefommen, aber auch -bie Bezeichnung, durch: welche biefelben 
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feit der zweiten Hälfte des 18. Jarhunderts erfeßt wurden: marktrein wird 
aus gleichem Grunde jetzt faum noch vernommen. . 

.„ marren bezeichnet das gutgemeinte Snurren der Bunde, namentlich 
wenn fie als junge Thiere Inurrend mit einander fpielen. Das Wort findet fich 
in Nieder- und Oberheſſen. Eſtor S. 1414. | 

Märt neutr., das Gebiß, die Zähne in ihrer Gefamtheit, vorzugsweife 
bie Sefamtheit der zermalmenden Zähne, die Badenzähne im Ganzen. „Er bat 
gar fein Märt mehr”, er bat fämtliche Zähne verloren. „Sch habe das Märt 
verloren“ , ich Habe nicht mehr meine vollftändigen Zähne, namentlich feine 
Badenzähne mehr. Im Amt Schönftein, Haina, und fonft in der Umgegend. 
Anderwärts ift mir bieß, feiner Etymologie nach dunkle Wort nicht. aufgeſtoßen. 

Ueberſehen darf man hierbei nicht daS uralte marchzand, dens maxillaris, 
bet Legg. Baiuv. 4, 16 und Legg. Alam. 64, 5, wenn gleich auch dieſes Wort 
ſich nicht genügend will deuten laßen, und der regelrechte Uebergang aus march- 
sand in märt nicht nachweisbar iſt. Vgl. Schmeller 2, 615. 

Masch. neutr., die wenn auch unrichtige, doch in ganz Niederbeutfchland 
übliche Ausfprache von Marsch, bedeutet das Tiefland, den Iehmigen Uderboben, 
geenüber dem Bergland mit mehr fteinigem, trodenem und weniger fruchtbarem 

oden. Es iſt das Wort bei uns noch appellativifch vorhanden in Hofgeißmar, 
Trendelburg u. a. D., auch in bem weitfälifchen Dorfe Oftheim an der Diemel; 
Naſchland ift gutes Tiefland. 

S. Brem. WB. 3, 133. ° 

Mäsz 1) ein Gemäß flüßiger Gegenftände, vier Schoppen haltend, iſt 
in Niederhefjen neutral, wie gemeinhochbeutich, in Oberheflen femininifch, während 
das Wort fo wie e8 allgemeine, abftracte Bedeutung bat, auch Hier neutral tft. 
„daß fie eine maas melfen können” Marburger Verhörprotofofl von 1658. 

2) in ähnlicher Weile gilt im Hanauifhen das Simmer für das Map 
zer” EEoynv des Getreides: zu einem Maasz Land tft fo viel, wie mit einem 
Simmer bejäet werden kann, ein halber Morgen. 

3) wiederum in derielben Weiſe tft in Altheffen die für eine Wiefenportion 
beftimte Ackerzal das Maß ſchlechthin. Lennep Leibe zu Landſ. R. S. 324. 
Koͤpp Handbuch 6, 409. 

: Mläsze fem. iſt zwar jetzt, wie e8’fcheint, Eigenname von Flurſtrecken 
und Flurſtücken, welcher in Königswald, Danferode und wenigen andern in jener 
Gegend gelegenen Dörfern vorfommt, muß aber vor nicht langer Zeit Appellativum 
Bewelen fein, wie dieß der Gebrauch (z. B. „in der Dietrich Maaße“) deutlich 
ausweiſt. Welche Bedeutung aber das Appellativum dort gehabt oder noch Haben 
möge, habe ich nicht in Erfahrung bringen fönnen. 


machen. 
ben fo verhält e8 fih au mit Mlntsch msc. 68 bedeutet 
1) in Althefjen eine ſchmierige, unreinliche Halbflüßigfeit, z. 8. halb⸗ 
flühigen Straßenfot, ſchmelzenden Schnee,. durch fehlerhaftes Kochen zu Brei und 
ungenießbar geworbene Speifen u, dgl. Metaphoriſch: ein unjelbitändiger Menſch. 
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2) im Fulbaifchen Dagegen ift Matf ch ver Trumpf im Kartenfpiel: 
nad Eitor t. Rechtsgel. 3, 1414: „Matſch am tifche, wenn. man 


3 
nicht8 befömmt“. Ich Habe das Wort in diefem Sinne in der Volksſprache niht 


auffinden können. oo. 
Maulaffe ift, außer feiner "gemeinhochbeutfchen Bedeutung, die auf 


dem Volke geläufig ift, in Marburg. und font der Name eine mürben Weizen . 


gebädes, in elliptifcher oder auch vierediger Form .gebaden. Im Jahr 1839 
wurbe diefe Bezeichnung durch eine andere („Apoſtel und Propheten“ , von Kafd 
her eingeführt) zeitweile zwar verdrängt, fam indes nach einigen Jahren wieder 
zum Vorſchein. 

Maultasche f., Ohrfeige, fommt in ben erften Jahren des 17. at 
hunderts in den Bußregiftern vor, und behauptet ſich in denſelben und ähnlichen 
Literalien durch das ganze 17. Jarhundert. Früher ift e8 mir nicht aufgeſtoßen. 
Maulſchelle Habe ich niemals geſehen; Ohrfeige iſt noch jeßt dem Noll 
nicht geläufig. Ä 
an Maus fem., der dem Volke allein geläufige Ausdruck für das lateiniſche 
uskel. 


im öſtlichen Heſſen vorkommende Redensart, um einen leichten Aerger ſcherzhaft 
auszudrücken; eine ſchon ältere Formel, z. B. in Filidors Ernelinde (1665) ©.60. 

„er macht ein Geſicht, wie ein Töpfen vol Maͤuſe“, ein finſteres, 
verbriepliche8 Gefiht. Sin ganz Helfen, wie bejonder8 in Nieberbeutfchländ 
üblid. Strodtmann Id. Osn. ©. 360 


„er gudt heraus, wie eine Maus aus einer Widel Werg“, in 


Niederheſſen fehr gebräuchlich, um die Sleinheit einer Verfon im Gegenfah ‚gegen 
die großen und weiten Kleidungsſtücke, die fie angelegt hat, ſcherzhaft oder fpöt- 
tiſch zu bezeichnen. Das Werg wird in Wideln aufbewahrt, und in bielen 


Nedensdarten: „Daß Dich Das Mäuschen beiß!“ gewöhnliche, efonbh 


— on... 


Wergwickeln nijten die Mäufe häufig; werden-nun die Wideln aufgenommen im 


gebraucht zu werden, jo fehaut gewöhnlich eine der jungen Mäufe aus dem 
Stirntheil der Widel mit großen Augen heraus. Strodtmann Id. Osnahr. 
S. 368 (Muus in der Heede), .. 


Mäus fem., auch wol Maus geſprochen, 
it Häus der gewöhnliche Locktuf und das Schmeichelwort für die Kuh." 


bos femina, bie Kuh, einerin 
ganz Nieberheffen und in ber Herfchaft Schmalfalven übliche Bezeichnung; zumal. 


Mäuskalb, Mäusenkalb, ein Kuhkalb, dem Ochſenkalb entgegen geſeht. 


Ueblichſte Bezeichnung. Eftor ©. 1414. Das Blindekuhfpiel Heißt deshalb im. 


öftlichen Hefjen und im Schmalkaldiſchen Blinzelmäus. 
Warſcheinlich iſt das Wort verwandt mit. Mösche, Mötsche, welde 
Adelung 3, 292 u. 294 aus der Laufik und aus Meiffen in gleicher Bebeutung 
(Mösche, Kuh, Möschenkalb, ein Kalb weiblichen Gefchlecht8, zum’ Unterſchiede 
porn dem Ochſenkalb) verzeichnet, und wovon Möschle im Schmalkaldiſchen, 
Motschel im Schwarzenfelfifchen noch üblich ift, wenn gleich ohne Unterſchied 
des Gefchlechtes (f. d.). Möglich, daß alle dieſe Wörter ſiaviſchen Urfprungd 
find, worauf Adelung Mösche zurüdführt. 
Mausgedarm neutr., im Schmalfaldifchen der Name für Alsine 
media, Hünerdarm. | 
mäuzeln (sich), fi plagen. Im Haungrund. | 
medern verb. impers., meift nur in ver Verbindung „es meders mich 
nichts“ d. 5. ich habe, aus Krankheit oder Kummer, an nichts Freude, am nicht? 
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und zu nichts Luſt, mag mich um nichts .befümmern, bemühen — oder im 
ſchriftdeutſchen Jargon: ich Babe für nichts Intereſſe. 

Im —*— ‚, befonders in den Ortfchaften an der vorderen und an 
ver hoben Rhön. i | " 


Medum, Medom ms. Das Wort bebeutet Gabe, Abgabe, 
tamentlich Abgabe welche auf'Grunditüden haftet, und e8 werden Deshalb Grund⸗ 
tüde, auf welchen eine ſolche Abgabe ruhet, Medumsland genannt. Won 
velcher Art dieſe Abgabe ift, fcheint fich nicht mit völliger Beſtimtheit nachweifen 
u laßen; jebenfalls ſteht Medum neben dem: Zehnten oder ihm gegenüber, alfo 
unächit als eine höhere Naturalabgabe al8 der Zehnte iiſt (der Siebente, Yünfte 
ber och mehr, ſ. u.), oder auch möglicher Weiſe als Getreideabgabe (Tadfallende 
jrucht) oder gar als Geldabgabe, worauf der Urfprung des Wortes hinzuweifen 
cheint. Höchitwarfcheinlich ift nämlich unfer Medum, Medom das gothifche mäithms 
"Marc. 7, 11), welches der Gothe Hier offenbar (vgl. Matth. 27, 6) als Geld: 
zabe veritanden Kat, wie auf) das angel|. mädhm im' Beowulf und das altjächl. 
nöthom im Heliand res pretiosa, meift Gold, bezeichnet. Anders faßt J Grimm 
anfer Medum (Zeitſchrift f. Heil. Geſch. u. Landesk. 2, 150—152), indem er, 
yeftüßt auf Die in einem Trierer Nechtöbuche des 13. Jarhunderts vorkommende Form 
medimo, nicht ohne eine gemilje Warfcheinlichkeit den Ausdruck als Hälfte (Mitte), 
bed Ertrags, welche von dem Grundſtück als Abgabe in älteiter Zeit entrichtet 
werben mußte, erklärt. Das goth. mäithms findet er dagegen in dem mhd. 
meidem, meiden wieder, . .Meiden. 

Die Bezeichuung Medum, Medumsland,* fintet fish bei uns nur in 
Deerheſſen, jo wie, wenigitens ehedem, weiterhin nach dem Mittel» und Nieder: 
xhein zu. Meiftens find die Medumsäder dem Walte nahe Tiegende Flurſtücke, 
mithin auch von geringerer Qualität. Eſtor bürgel. Rechtsgel. der T. 6. 425. 
796. 1957. 4450; 3, 1414, wo er Möddum ſchreibt (vgl. deſſen Kleine Schr. 
1, 75. Kopp Lehnproben 1, 284. Cramer Web. Nebenftunden 1, 65), erklärt 
die Medemsäder für folche, welche nur zwei Jahre (Korn oder Hafer) zehnten, 
im dritten Jahre brach liegen und 'abgabenfrei find. Dieß würde jeboch-feinen 
Unterfchieb von ben bei weiten meilten Behntländern in Heflen. begründen, ine 
dem vom Brachlande nirgends Getreibezehnte entrichtet wotden -ift, und felbit ber 
Brachzehnte (Treſeneizehnte) nicht überall Rechtens war. | 

Daß Medum Abgabe bedeute, ergibt fi) aus den von Grimm in 'ver 
Zeitſchrift a. a. O. angeführten Stellen, ſodann aus dem bei Wend 2, 440 
abgebrudten Urkundeneztract von 1370, Caldern betreffend, wo der Hof Bru- 
ningshusen (Brungeröhaufen bei Galdern) mit feinem Grund und Zubehör an 
Holz, Zehnten und Medomen erwähnt wird; ferner aus einem Leihebrief von 
Dierehaufen aus dem Sahr.1573 bei Qennep Leihe zu Landſiedelrecht Cod. prob. 
6. 79, wo e8 heißt: „Erftlih Seh8 Morgen Medumbs Landt, melde Ung 
in Unfern Medumb, wenn fie tragen, das Siebende feil — geben“. Diefe 
Abgabe der fiebenten Garbe fcheint dem Medum eigentümlich geweſen zu fein, 
denn in jenem Trierer Rechtsbuch (bei Lacomblet Archiv zur Geſch. des Nieders 
theing 1832 ©. 338, und daraus bei Grimm Beitfehr. a. a. D.) kommt gleich 
falls die septima gelima vor. ° 

Die Bezeichnung Medum, Medumdland, Medumsacker, Medumswieſe, 
Erbmedumsland ift in Oberheffen Außerft Häufig, Mitunter wird das Wort von 
Untundigen miöverftanden und in Widem (Widmungsland, wie z.B. Kirchwidem) 
berfehrt oder mit.diefem Worte verwechfelt. " 
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Mehlbeere fem., die Frucht des Weißdorns (Crafaegus oxyacantbı), 
In einem in meinem Beliß befindlichen ungedrudten Weihnachtsſpiel aus dem Ende 
des 15. Jarhunderts fommt die Mehlbeere als eßbare Frucht vor v. 488-489: 
erber, bromber, heidelber, craczber vad mülbern 
vnd dartzu die melbern. 
Es Tann deshalb faum ein Zweifel obmwalten, daß mit den melbern bes Weil 
nachtsſpiels nicht die völlig ungenießbare Frucht des Weißdorns, ſondern bie 
Frucht des, jet in Heſſen Außerjt felten gewordenen Mehlbaums, Pyrus Ara, 


gemeint ſei. 
« zmeien (sich), imperſonales Verbum: es meiet mich, ich ſcheue das, es 
gereuet mich. „Eijtor t. Rechtsgel. 3, 1415. Schottel Haubtſpr. S. 1363. R 
wol ficher nicht8 anderes, als das corrumpierte es mühet mich f. mühen. Oberheſſen. 
Meiden mse., Pferd, warſcheinlich Wallach, verfehnitteneg Pferd. Diele 
im Mittelhochdeutſchen ziemlich Häufig erſcheinende Wort kommt in heſſiſchen 
Urkunden höchſt felten vor; e8 iſt bis jet nur einmal, in einer Ziegenhainer 
Urkunde von 1369, gefunden worden, wo e8 heißt: eyn meyden vnd eyn per. 
Es ſcheint dieß derfelbe Gegenfaß zu fein, welcher fich anderwärt8 zwiſchen Meiden 
und Ros findet. Vgl. Schmeller 2, 551. Grimm Gramm. 3, 325 wollte 
e8 warfcheinlich finden, Daß dieſes mhd. meidem, meiden bafjelbe Wort wie golf. 
mäithms ſei, und deſſen urfprüngliche Bedeutung enthalte; unbedingt folgt ihm 
Schulze m gethifchen Gloſſar. Weit warjcheinlicher iſt Schmellers Erlla⸗ 
zung a. a. O. 
Dieſes in der Schweiz noch jetzt gebräuchliche Wort iſt bei uns gänzlid 
ausgeftorben. | 
Mlieilenrecht, ein Recht der Stadt Marburg, vermöge deſſen im 
einer Meile im Umkreiße feine Dorffchaft Bier brauen durfte. S. Verordnung 
von 4. Februar-1706. Eſtor t. Rechtögelahrtheit 1, ©. 609 ($. 1508), tl. 
©. 102 ($. 253). | 
mein, Ausruf der Verwunberung; in Heffen nur im Fuldaifchen, Herd 
feldifchen und: Ziegenhainifchen (an der Schwalm, wo meng gefprochen wir) 
üblich, in Ober- und beſonders in Niederheſſen ungebräuchlich. „meng bas soll 
me sae?“ (mein, was foll man fagen?) oft vorkommende Schwälmer Formel, 
Daß Hier die Ellipfe lieber (mein Lieber) vorliege, ift befannt,. aber im Ve 
mwuftfein des Volkes längft gänzlich erlofhen. Schmeller 2, 591—592. 


meinst, Superlativ ftatt meiſt. Grafſchaft Ziegenhain und Oberheſſen. 
„Auf meinte zwölf oder dreizehen mott“. Marburger Hegenprocefjacten v.1658. 
Schmeller 2, 602. J 
Meinster ſt. Meiſter kommt in oberheſſiſchen Zunftacten des 16. und 
17. Jarhunderts äußerſt häufig vor, namentlich in Wetter. 


meisch, wol richtiger maisch, wie im Fuldaiſchen geſprochen wir, 
geil, roſſig; von der Pferde- (auch. Efels-) Stute im Fuldaiſchen und im Haun⸗ 
grund, fo wie im Schmalkaldiſchen gebräuchlich, im Schmalfaldifchen aud. ver 
aͤchtlich von Weibern. Im übrigen Heſſen gilt dafür roisch (reisch, reusch). 
Scheint nirgends anderswo in Deutjchland vorzufommen. 

* Meisner msc., befannter Berg, der höchſte in Altheſſen. Das Volt 
fpricht Wissner, und zwar richtig, denn die Alteften Urkunden, welche ihn nennen, 
und die bis in die erfte Hälfte des 13. Jarhunderts zurüdgehen, ſchreiben 
Wisener, und fo bleibt die Schreibung bis in das 16. Jarhundert (mo zuerf 


——. 
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Reisner "Meißner, ja Meichiner erfcheint, f. 3. B. Landau Gef. der 
agd ©. 234), nur daß bis dahin und noch in biefer Zeit öfter auch Wissener, 
üssner geichrieben wird. Dieſe Schreibung und die mit berjelben übereinftims 
ende Ausiprache des Volkes beweiit entſchieden die Kürze des i, fo daß an 
ise (sepiens) nicht zu denfen ift, gefchweige denn an wise (poena), wiewol 
ervon ein unſerm Worte feheinbar ähnliche, dem Namen nach aber grunds 
fehiedenes Wort: wizanari, wizener (tortor, lictor) gebilbet ift, oder gar an 
3 (elbun) woran Die Unkentnis der Sprache wol gedacht hat, was jedoch 
irch die Verfchiedenheit des Auslautes entfchieden abgewiefen wird. Es muß 
elmehr, wenn anders, was warfcheinlich ift, der Name Wisener beutfcher, und 
cht etwa Feltifcher Wurzel ift, auf das Stammmort visan, vas zurüdgegangen 
ben, welches urjprünglich manere, habilare, dann esse bedeutet, und wovon 
isa, pratum, eigentlih: Aufenthalt für das Weidevieh, abgeleitet. iſt. Diefes 
ort wisa, jet Wieſe, aber von dem Volk Wiſſe geiprochen, wird als nächſtes 
tammwort für Wisener anzufehen fein, von welchen Wisener burch Die mascus 
nifege Ableitung ari (die ohne Zweifel Ältere, nicht Die jüngere äri Grimm 
ramm. 2, 125—126. 130.) abgeleitet ift, fo daß das Wort in althochdeutfcher 
orm ywisanari gelautet haben würde Es müßte den Berg bezeichnet haben, 
elcher Aufenthaltsorte, Wiefen, für dad Weidevieh gewährt hat, wie dieß bis in 
e neuefte Zeit wirklih der Fall geweſen it. Da nun aber -ari entichieben 
rfönliche Bedeutung bat, jo müßte wol der Berg als Perſon aufgefaßt worben 
in, ober den Namen von einer Perſon (Wiesner, Wiefenbewohner, Viehhalter), 
e ibn in’ Beſitz gehabt, erhalten haben. An wisunt (bubalus), welches derſelben 
Zurzel zugehört, wird nicht zu benfen fein, da uns doch alsdann wol einmal 
e Schreibung wisenter begegnen würde. — Un dem Berge lag übrigens im 
3. Jarhundert auch eine bewohnte Ortfchaft: zuo dem. Wisener, welche ihren 
amen boch wol von dem Berg, nicht der Berg von der Drtfchaft, den Namen 
halten haben wird, wenn es gleich nicht gerade unmöglich iſt, vap biefe Ort» 
haft Die Wohnitätte eines ſolchen Wiesners geweſen fein könnte, und fomit Berg 
nd Hof oder Dorf in gleicher Weiſe ihren Namen von der Perfon erhalten 
itten. 

mmeizern (faſt dreiſilbig geſprochen, wie meizern), bei einem abzu⸗ 
Hießenden Handel ven unten auf, ganz niedrig, bieten, und dann nach und 
ch Das Gebot fteigern, „zulegen“; auf jüdiſche Art Handeln, fchachern. Im 
dlichen Oberheſſen. Ob das von Eſtor 3, 1414 aufgeführte „meſſern, ſich 
nden”, hierher gehört, Tann ich nicht ſagen, nur vermuten, da es mir nicht 
{ungen tft, „mefjern® im wirklichen Leben aufaufinden. 


Meckel, Frauenname älterer Zeit, in den heffifchen Literafien bis in 
8 18. Jarhundert vorkommend; warfcheinlich urjprünglich Megila, darnach in 
rkehrter Weiſe traveftiert in Margareta (Schmeller 2, 616); doch tritt die 
taveftie bei diefem Namen erſt ziemlich tief im 17. Jarhundert (1640) ein, 
ährend die Älteren, auch officielen Actenſtücke, die font fehr frühzeitig zu ber: 
eihen Xraveltieen geneigt find, nur Medel haben. „Medell, weyland Fur 
eterd nachgelaßene witwe” Wetter 1576. Der Mecufativ lautet Medeln, 
Sgleichen der Dativ, Ä 

Vgl. Zeitſchrift f. Heil. Gef. u. LER. 4, 81. Ä 

Melak msc., tadelnde und zugleich ſchmähende (nicht aber übel gemeinte 
1 Iatmpfende) Bezeichnung eines, ungefchidten, tölpiichen Menſchen. Schmals 
iden. ' | 
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.smeldericht agject.,' trübe, unrein, vom Waßer, welches faulicht if 
und mouffiert, in welchem fich Waßerfäden und Inſekten finden, fo daß man 
Anſtand nimmt, e8 zu trinken. Oberheſſen. Warfcheinlich gehört das Wort 'als 
eine entjtellte Mbleitung zu molta, Erde, Staub, denn Eſtor Hat t. Rechtsgl. 
3, 1415 da8 augenscheinlich richtige Wort „mültern, der born wird trübe. 


melzen, Dal; bereiten, Gerite zu Malz machen. „Zu dem andern 
gebrawe worden gemelczet vnd verbruwet x firtel“. Schloß Reichenbacher Rech-⸗ 
nung von 1420. Noch jekt wirb dieſe Form neben der nicht umgelauteten 
malzen bin und wieder in Niederhefjen gehört. 


Memm, 1) msc. Guter, aud wol von der weiblichen Bruſt gebraucht. 
Allgemein üblich in Oberheſſen, anderwärt8 in Heſſen völlig unbekannt. 
„sh will gehn bey den Weibenpfabt, 
Vnd will mein bäuchlein -efjen fat, 
Das ich dir bring den Memm voll mild, 
Das ich das thu, ift recht und bild”. Erasm. Alberus Tugend u. Weit 
Ä heit 1550. ©. 44. 
„Den Memm voll Milch Hab, ich Dir bracht”. Ebdſ. ©. 45. 
Vgl. Dit, Dutzen und Hutz. | | 
+ 2) Memme fem., Mutter, ift in Hefjen einzig und allein von Judenkindern, 
bezw. den Juden gegenüber, im Gebrauche, während anderwärts (in Oberdeniſch⸗ 
land, im Elfaß) das Wort im allgemeinen Gebrauche fich befindet. Vgl. meine 
Schrift: Zur Literatur Johann Fiſcharts 1865. ©. 33. Nur das weitfäliihe 
Moeme lehnt ſich einigermaßen an Memme, urfprünglich Mami, an. Auch in ber 
Bedeutung Feigling, welche fchon im 16. Jarhundert, 3. B. bei Luther, vors 
Fort , it Memme durchaus nicht volksüblich; kaum daß das Wort verftanden 
wird. . | 
Menge msc., Krämer, Kleinfrämer, Händler. Ein in ber alten Sprade 
fehr übliches, jetzt ausgeftorbenes Wort. In heſſiſchen Urkunden und Verord⸗ 
nungen kommen Keßler und Mengen öfter zufammen vor. Vgl. Kopp Handbuch 


6, 22 fi. 

Eine Nebenform it Mengel, besgleihen Manger , welde beide 
Wörter in Heffen nur: noch als Familiennamen erfcheinen. (Lächerlicher Weiſe wird 
der zweite derjelben da wo er zu Haufe ift [Better] Manjer geiprochen). 


menneläuten, zur Gemeindeverfamlung unter der Dorflinde laͤuten. 
An, der Diemelgegend üblich, ohne Zweifel als Werfürzung von möneläuten, 
gemeinläuten, vgl. Mönweide. In Niederheffen wurde und wird zum Theil noch 
diefe8 Läuten „unter die Linde läuten“, verkürzt „linbeläuten”, in Oberheſſen 
ewertläuten genannt (ſ. Einwart). 


. Mlensch nentr., ſehr häufig componiert: Wibesmensch , ‚Wei”smensch, 
iſt im Volke überall noch ohne allen erniedrigenden oder gar gehäßigen Neben 
begriff die geläufigfte Bezeichnung der Frauensperfonen: . 

Im 16. und 17. Sarhundert erfcheint in Heffifchen Literalien ungemein 
“Häufig neben dem Neutrum das Femininum: die Menfche, auch: die Menjdht tı 

Menfhen. „tie fachen zwifchen meinem fohn und der menfchen”;. „daß 
der menfchen einen antheil gelt8 geben ſolte“ Wetterer Rentereirechnung v =! 
1583, Belege. „Diemar Schneider und feine menfche (nenſchin)“; Raufhe | 
berger Rentereirechnung von 1596, Belege, und fo oft. „Die Menſche w 
gar bleich geweſen“ Marburger Griminalprocefiacten ‚von 1680 u. ſ. w. 


— En — — 
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: Menwelde fen. „Super pascuis que menweide vulgariter appellantar 

in Lintdorf sitis®. Ungebr. Urkunde des: HI. Spiekcappel von 1269. ft, wie 
meenmark Richey Ditmarj. Id. S. 418 die gemeine Weide, gemeine Mark 
(Allmende). Shmeller 2, 588. Wird zumeilen noch jet gehört. Del. - 
mennelüuten. 

Merhel mse., d. 5. Marmor, ift im Schmalfalbifchen bie Bezeichnung 
bee Marmorkugeln be Knabenſpiels, weiche im uͤbrigen Heſſen Wacken, Ueller, 
Schoßer heißen. 

Mergelrecht, Necht des Lanbfidel®, analog dem Miſtrecht 
dieſes. Urkunde von Rimundeshauſen (Rimedehuſen) bei Lennep Leihe zu —* 
Cod. prob. 657. 705 u. a. St. 

Mletze fem., iſt in Niederheſſen ein Getreidemaß, welches den 16. Theil 
eines Malters ‚(Viertets) beträgt. Je nach den verfchiedenen Gegenden (Aemtern) 
iſt die Mege von verfchiedener Größe, mithin auch das Viertel (Malter) bald’ 
größer, bald Kleiner; fo Hält Die Safjeler Metze 5055 Kubikzoll, die Homberger 
Metze 632 Kubikzoll u. f. w. 

In Oberheſſen und in der Graffchaft Ziegenhain kennt man nur Mött 
und Meiten, feine Meben, oder e8 wird Mebe für die * einer Meſte ge⸗ 
braucht: 474 Kubikzoll, wo die Meſte 948 Kubikzoll [Biegenhain], oder 632 
Lubikzoll, wo die Mefte 1264 Kubikzoll hält en 

Im dem Sinne von Wolter (ſ. d.) wird Metze, fo viel ich weiß, nirgends 
in Heſſen verwendet. 
| Meize als Deminutiv von Mechthild (Machthild, Mathilde) kommt in 
heſſtſchen Urkunden bis in das 16. Jarhundert vor; ſpaler iſt mir dieſe Form 
nicht begegnet, und im Volksmunde gar nicht vorhanden, viel weniger in der 
erniedrigenden Bedeutung, welche dieſes Deminutiv in der Schriftſprache ange: 
nommen hat. ' 
. Meizkopf, buchſtaͤblich: einer der einen Kopf, did wie eine Mebe, hat; es 
fommt in biefer eigentlichen Bedeutung vor, am häufigiten aber, gleich dem 
ſynonymen Dickkopf, um einen eigenfinnigen, ftörrigen Menſchen zu bezeichnen. 
Am Häufigften Hört man bieß Wort in ber Obergrafichaft Hanau 

Metzelsuppe;, Gaftmal, beim Schweinefchlachten gegeben. Ober⸗ 
graffchaft Hanau, in Niederhefjen Schlaͤchtekohl, im Fuldaiſchen Stichbraten. 

maijem, mingere, harnen, piſſen. Nur im weſtfäliſchen und etwa thelf- 
weile aud im Tächfifchen Heſſen —— wie auch weiterhin in Nordpeutſg 
land. Strodtmann S. 137. Richey S. 163. Brem. WB. 3, u. J 
Wo die niederdeutſche Sprache nicht herſcht, wird im Allgemeinen ſ geſagt, 
vom weiblichen Geſchlecht insbeſondere brunzen, von Kindern hin und wieder 
wieſen oder wiſſen; harnen iſt gänzlich, piſſen faſt gänzlich unverſtändlich. 

mickeln, Faft nur in der Redensart: „es mickelt ein bischen“ d. h. 
8 Kat mit der Sache nicht ganz feine Richtigkeit. Im Fuldaiſchen. 

Milchdieb nse. ift im Schmalkaldiſchen der Name des Kohlweißlings, 
'jeris brassicae und P. rapae. 

Vgl. Markstafel. 

milgen (wol richtiger mülgen, müljen) das Getreide (Roggen, heil. 
dorn) einweichen, d. h. mit heißem Waßer übergießen, und es auf folche Weiſe 
ven Vieh als ein befonder8 narhaftes Futter (Aß) zubereiten, Das Wort iſt 
etzt nicht mehr üblich, kommt aber in Oekonomierechnungen aus dem 15. Jar⸗ 
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hundert öfter vor 3.8. „1 malter korn zu asse dauon zu milgende den meike, 
kuwen vnd heleswynen* Grebenfteiner Rechnung von 1462. 

| Es kann fein Zweifel fein: dieſes Wort‘ ift das zu dem Subſtantivum 
mölie, molie, müllje gehörigen, bis daher unbekannte Verbum. mölge erſcheint 
als ofa in dem Wörterbuch Vocabula etc., 1500 (Hoffmanns Yindlinge 1, 155); 
mölie bei Chytraeus Nomenclator saxonicus Bl. 438 als „eine Fleiſche⸗Molye 
ebber Soppe, jusculam e carne”; molye ebdj. Bl. 439 „eine Mölie-Sopye, off“, 
Aus Chyträus: Friſch 1, 6686, aus Beiden Hoffmann horae belgicae 7,30. 
Richey hat ©. 168 das Wort müllje: „Gemüfe von Brod in Scheiben gefchnitten, 
und eingeweichet durch uͤbergegoßene Früchte, die jo mürbe gefochet, daß man alle 
mit Leffeln eflen Tann. Alſo gibt e8 Beeren» Bidbeeren=. Kaßbeeren = Müll, 
Man nennt hierauf auch Mülljen, wann Brod in Suppe geweichet, und mit einer 
etwa8 fetten und gemwürzten Brühe übergoffen wird“. Aus Richey als ganz 
furze Notiz; Br. MB, 3, 200: „Mülje, ein Gemüfe von eingemweichtem Brod*, 

Ob nun mülje und unfer milgen, beßer müljen, vom lateinifchen mollis, 

und. in&befondere das heſſiſche Verbum vom frangöfiichen mouiller erborgt ift, 
worauf ſchon Richey a. a. DO. hingewieſen hat, oder ob mul einer ber gemein 
famen indogermanifchen Wortftämme ift, mag zweifelhaft bleiben. Vgl. jedoch 
moll. Das Subjtantivum, und ohne Zweifel auch das dazu gehörige Verbum, 
iſt Ontfchieden niederdeutfchen Gebrauches; dieſe aber Hat ſich fehr viel Fremdes 
und bieß in fehr früher Zeit angeeignet (man denfe an femea, abel [habilis], 
forke u. dgl.). Der heſſiſche Dialekt aber neigt zu der Verderbnis bes u ini 
(kiſſen osculari und pulvinar, fiwe [vaccae], gillen [aureus]u.j.w.), und fo 
hat die Depravation von müljen in milgen nicht8 beſonders Auffallendes. Indes 
bleibt auch noch die Möglichkeit nicht ganz ausgeſchloßen, an eine Ableitung von 
mel zu benfen. 


: Miülgesal neutr., Bildung mit -sal aus dem Verbum milgen (mie 
Schickſal, Heckſel, Kochſal, Brumefal u. dgl.): fo viel Getreide (Korn, Berite), 
wie auf einmal gemilgt wurde. Das Wort kommt in den nieberheffifchen Defonomies 
Rechnungen des 15. Jarhunderts oft vor: ij firtel korns zcu Milgesale den swynen; 
j firtel korns zcu milgesale den nossern Rechnung von Borken 1451. Kom 
den noszern vnd swinen zcu mslgesale ebdſ. 1460. eyn virtl zu milgesal Feld 
berger Rechnung von1462. j scheffel gersten hain ich malen laissen den kelbern 
zcu Meigesale in dem winter; Walbauer Rechnung von 1489. exposita der 
fruchte dieses jars den mesteswynen vnd anders den noszern jm hofe zu ame , 
und zu mylgesal gemelen und gemacht ist; Rechnung von Schloß Reichenbaqh 
vom Jahr 1425. 

- Das AB beitand zwar auch aus gefchrotenem und eingeweichtem Getreide 
indes fcheint die zuleßt angeführte Stelle zu beweifen, baß asz und milgesal ni 
völlig identiſch geweſen fein mögen. 

Heut zu Tage wird zwar daſſelbe Futter noch bereitet, aber ſchon im 
16. Sarhundert finde ich in den von mir durchgefehenen Rechnungen weber milgen 
noch milgesal für dafjelbe, und fcheint mithin der Gebrauch dieſer Wörter ſchon 
damals erlofchen zu fein. . 

Minni, f. Siegwinden, Viermünden. | 

mirzen, moderig riechen und ſchmecken. „Der Kuchen: mirzt!“ er 
fhmedt nach angegangenem Mehl, m Yuldaifchen. 

mirzening; adv., moberig. 

Vgl. muffen, Mutlig, mutzen. 


Mistrecht — Mördsch. a7 


Mistrecht, das Net de8 von dem Lanbfiedelgute abziehenben Lands 
ſidels, den Wert des zuleßt in den Ader gewendeten —38* falls er von dem 
Meer feine Ernte gewonnen, erſetzt zu erhalten, Sehr häufig in - den . älteren 
Bandfipelleihebriefen 3. B. von Genfungen vom Jahr 1377 Lennep Leihe zu 
Bandfidekrecht Cod. prob. ©. 503. oo 

Nachher „Oberbeßerung“ genannt, wiewol dieſer Ausdruck auch noch weitere 
Bebeutung bat. Im Schaumburgijchen „Bracelzeit“ Kopp Handb. 2,. 137. 

Vgl. .Mergelrecht, Pflugrecht. 

moll Adj., auch fehr oft mull gefprochen, weich, mild, feucht. „Die 
Wäſche iſt mod“ d. h. noch etwaß feucht, nicht vollitändig getrodnet; das Obſt 
vird Durch daS Liegen moll; auch reifes Obft.am Baume wird wol in Gegenjag 
ygen unreifes, noch hartes Obft als mol! bezeichnet; nach einem Regen üt das 

reih mofl. Eben ſo Schmidt Weſterw. Id. S. 113. Lippifches Idiot. 
Frommann Mundarten 6, 357. Id. v. Fallersleben, wo molich aufgeführt ift 
Frommann 5, 357. Allgemein üblich, aus älterer Zeit aber bis daher nicht 
zu belegen, möglich alſo, daß das Wort ohne Weiteres aus mollis aufgenommen 
worden iſt, wenn gleich nicht warfcheinlich. 

Mollung fen. (gejpr. Molling) Feuchtigkeit des Erdbodens, beſonders 
—F Ziſewznenſehung Wintermollung, die vom Winter herruͤhrende Feuchtigkeit. 

or ©. . 
 Molme fem., Dammerde, humus. Im Schmalfaldifehen, auch an ber 
oberen Werra und fonft im öftlichen Heſſen. Was in der Schriftiprache Mulm 
it, nennt man in Heljen Melm, msc. 

Mülmische, Flüßchen, weldes vom Riedforſte herabkommt und bei 
Körle der Fulda zugeht: das Erdwaßer, dem Sinne nach identiſch mit Fulda. 

Molter msc., der Mahllohn des Müllers, welchen terfelbe in Natur 
von dem zu malenden Getreide abnimmt. Eſtor ©. 1414. Alberus Dict, 
Bl. bbiijja: Wolter, merces molendinarfa. 

_ moltern, den Mahllohn abnehmen. ' 

In ganz Heſſen gebräuchlich; andere Bezeichnungen kennt man hier zu 
Sande meines Wißens durchaus nicht. Schmidt Weſterwäld. Id. S. 113. 

Mombotz, |. mummelin. 

Moeme fem., Mutter; die im weitfälifhen Heſſen ausſchließlich ges 
bräuchliche Benennung, die fich auch weiterhin in Weſtfalen, z B. im Ravens⸗ 
bergifchen, finde. Frommann Mundarten 6, 355. Eigentlich ift dieſes Wort 
identifch mit dem bochdeutfchen muoma (Muhme), und weit auf die Verwandt: 
ſchaft zwifchen memme (urjprünglich wol mami), muoma und muoter hin. 

mördsch edj., meilt merisch geſprochen, ein in Mittelheffen fehr 
übliches Wort, mit welchem der Superlativ der Verwunderung ausgedrückt wird; 
fat ſynonym mit den in ähnlichem Sinne verwendeten Wörtern gräulich und 
graufam. „ung, du bilt in dem Jahr mertjch groß geworben”; „der N., fo 
Hein wie er it, kann Doch mertſch laufen”. Eben fo wird im Lippiſchen morisk 
verwendet. Frommann Mundarten 6, 356. 8 ijt deshalb fein Zweifel, daß 
dieſes Wort ein Adjectivum von Mord: mordiſch, mördiſch if. Cine noch 
ſtaͤrkere Bezeichnung der gröſten Verwunderung iſt mordalisch. 

In Oberheſſen iſt dieſe Form, vielleicht das Wort ſelbſt, nicht gebräuchlich ; 
es gilt dafür maerisch; ob von maere? oder nur Entſtellung von mördsch ? 
„Das Vieh ift maerifch gefuttert“; „er kann maerifch laufen”. gl. auch 
das fuldaiſche maelig. 
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mör morgen. (öſtliches Seflen), more morgen (inneres Heſſen: 
Homberg, Wabern) morgen früh. Es ilt eine Verkürzung .auS morn zü morgen 
fpricht. morn Fritagk morgen Kopp Gerichtöverf. Beil. 101. 
©. Zeitſchrift für heſſ. Gefchichte u. Landeskunde 4, 81. 

: Mösbaum. Sin ben Forſt- und Nentereitechnungen alter Zeit Fommt 
oft vor (viermal in dem einzigen Yrondienftverzeichni des Amts Wetter vom 
Sahr 1600): „(10 Dean) haben Mosbeume vors wiltpret vergangenen Winter 
“in der hardt gehaugen”. 


Mosenberg;, ein mehrere Male in Hefjen vorfommender Brpm, 


«(bei Homberg, zwifchen Königswald und Danterode, bet Waltersbruͤck und ſonſt), 
it woͤl ficherlich nicht auf mos, muscus, Moo8, zurück zu beziehen, da dem bie 
Bildungsſylbe en wiberftrebt. Allem Vermuten nach iſt diefer Name Teltif, 


z. B. Heldenbuch von 1509 BL. f6d, wie man in Oberheſſen auf. noch jest 


und deijelben dunkeln Stammes, welchem die Flußnamen Mosa (jebt Maas) un | 


Mosella, Mofel, angehören. Uebrigens kommen Mofenberge auch außerhalb 
Heſſens vor. 
MUÖLt neutr., modius, ein in der Graffchaft Ziegenhain und in Ober 
heſſen gebräuchliche‘, im übrigen Hefjen unbefanntes Getreidemaß. Das Mitt 
der Graffhaft BZiegenhain iſt größer (75843 Kubikzoll) als das Marburzer 
(50564 Kubifzol); das Ziegenhainer wird in act, da8 Marburger. in vie 


Meſten geteilt. Ehedem Mut, wie mitunter auch noch jebt’ gefprochen wird: 


„funf mutte korn“ Urkunde von Caldern 1377. | 
Vol. Schmeller. 2, 653 und Adelung unter „Muth, 

Motschel neutr., meift noch einmal verkleinert: Moischelchen (on 

Möjschelchen), junges, noch faugendes Kalb, Milchkalb, ohne Unterſchied de 
Gefchlechtes. Im Schwarzenfelfiihen. Mlöschle neutr., ein junges Rind, 
leichfalls ohne hervortretenden Unterfchied des Geſchlechtes, doch weil meilt Kuh⸗ 
älber aufgezogen werden, befonder8 von diefen gebräuchlich, im Schmalkaldiſchen. 
. Diefe Bezeichnungen find im übrigen Heflen unbefannt, indem dafür das übrigend 
warjcheinlich verwandte Maus (ſ. d.) gebraucht wird. Adelung 3, 292 u. 294 
verzeichnet Mösche und. Mötsche aus Meiffen und der Laufik als eine Kuh be 
beutend, und führt das Wort nicht unmarfchemmlich auf Das wenbifche Modso, 
‚ Mlodza, ein junges, zurüd. Vgl. auch Maks. | 

motzeln, heimlich bei Seite bringen. Oberheſſen. Eſtor ©. 1414: 
„mozzeln, zufammenpaden, daß e8 niemand fehen fol“. 

Motzen nsc., Sade; im Schwarzenfelfifchen. In Oberhefien Mutz mse, 
Weiberjade ohne Ermel, bloß mit Armlöchern, wie eine Weite; eine vollftändige 
but ein verfehene ade heißt hier Ermelmurz. Gitor t. Nechtögel. 3, 1414 

at Mozze. 
ALS Femininum erfcheint Mlotze im Fuldaiſchen, und Hat Bier bie 
Bedeutung Oberrod, eben fo mie in Franfen und Schwaben. Schmeller 2, 664. 


Mötzchen, ein Gebä älterer Zeit. Bei der Unterfuchung ber Veder 
laden in Wetter im Sommer 1576 fand fih, daß ein Becker an einem Schb- 
Heller-Möhgen vier Loth hatte fehlen laßen, und wurde derſelbe deshalb zut 
Strafe gezogen. Seht ift- diefe Benennung außer Gebrauch gekommen, ja es if 
nicht einmal mit Bejtimtheit zu ermitteln, von welcher Form und welchem Gehalt 
das Mötchen möge gewefen fein. Mitſche ift bei Philander von Sittewald 
(Gefihte 1643. 2, 165) ein Gebäd für die Hunde, 80 aus einem Seſter zu 


t 
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aden, Mütfchelein Dagegen noch heut zu Tage in Baiern (Schmeller 2,658) 
ine Art: feineren Beckerbrodes. Vgl. Zeitjchrift f. heſſ. Geld. u. LH. 4,82. 

Meezkorb,-aud Mötzkorb geſprochen, auch Möttenkorb; Spreutorb. 
Werheſſen. Zur Erklaͤrung der legterwähnten Form pflegt gelagt zu werben: 
3 giengen in einen ſolchen Korb zwei Mött ober ein halber Gentner Heu. Vgl. 
eitfchrift f. Heil. Geſch. u. Landesk. A, 84. . | 
EG. auch Treugeforb,. J 

mucheln, heimlich mit einander ſprechen; unterhandeln. 

Gemuchel neutr., heimliches Treiben, Intrigue. Oeſtliches Heſſen. 


müchen, modern, faulen; einen modrigen Geruch von ſich geben. 
schmalkalden und öftliches Helen (Werragegend). Auch wol: müchern, 
müchzen, michzen, requentativ von müchen, in ber Werragegend 
blicher als müchen. 
miüchzenming;, moderig, einen Modergeruch von ſich gebend. Im 
Rlichen Heſſen üblich. „grüne Wicken, daß (fie) nicht michzenick würden, aus⸗ 
nander ſtellen“. Eſchweger Hexenproceſſacten von 1657. | 
Vgl. Muff und Muttich. 
Müder neut:., gefprochen Mieder, Midder, ein Theil der weiblichen 
leidung des Landvolkes, doch iſt der Name eigentlich nur in Niederheffen und 
Achmalkalden zu Haufe, wogegen in Oberheſſen die Bezeichnung Mutz (ſ. d.) 
ilt. Das Muͤder hat entweder Ermel, und bieß iſt das eigentliche Mieder, 
Kibber, oder es entbehrt berfelben, und Bann führt es zwar hin und wieber 
uch noch den Namen Mieder, wird aber au, und zwar in den meilten Ge: 
enden, Leibihen genannt. Nur im Schmalfaldifchen herſcht noch die alte Aus: 
mache: Müder, ahd. muadar, muoder; bier tft auch das Mäder nusnahmslos 
it Ermeln verſehen. | on 
| Schottel Haubtfprahe S. 1366. Schmeller 2, 553—554. Eſtor 
‚ Rechtögel. 3, 1414 hat: „Müder, ein gefärbeter Teinener Überzug der bauer: 
weiber" ; hiernach wäre bamald das Müder über den Muß (die Motze) gezogen 
sorden, oder Mutz und Mübder hätten fih, was nicht unmwarfcheinlich ift, bloß 
adurch unterfchieben, daß Muh aus ungefärbter, Müder aus gefärbter Leinwand 
erfertigt war. „iij gulden (wird gejtraft) Greina, Hen Schweißer hausfraw 
u Erxdorf, dab fie Catharina Ludwig Schmitt Tochter dafelbft ein Leinen 
Iber Drudergen abgenommen“. Naufchenberg 1603. Die Müder aug Kattun 
eißen jebt in Oberheſſen wie in Niederheſſen Jacken. 
mühen (sik), imperfonales Verbum: et müet mik, e8 gereuet mich, 
anz in dem alten Gebraud. Sächſiſches und weitfälifches Helfen. Brem. WB, 
', 181. In Oberheſſen ift es mmelet mich üblich, genau deſſelben Sinnes, 
md warfcheinlich nicht® anderes, als eine Corruption von mühen. ©. meien. 
Yin und wieder Hört man auch wol es mühe mich in dem Sinne von: es if 
nit verdrießlich, laͤſtig. | 
miühenm, betrüben; „ber Cod feines Bruders hat ihn fehr gemühet“. 
Im Saungrund am geräuchlichften, aber auch ſonſt nicht unüblich. Vgl. sik. 
süh 0 


en. 
Muff msc., Schimmel, Moder; auch Modergeruch. Schottel Haubtipr. 
366. Brem. WB. 3, 195 (ts Muff übrigens bloß als Holländifch angegeben 
Krb). Sehr üblich. 
muffen, müfen, miſſen, mobrig, faulig riechen oder ſchmecken; das 
Zildpret muſſt. Sehr üblich, ' 
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müffzen, Frequentativ von muffen, müffen; meilt miffzen geſprochen. 
Sehr gebräuchliches Wort. 

müffern;,- Deminutiv von muffen, müffen; etwas nach Mober buften- 
Sm Schmalkaldiſchen gebräuchlich, wiewol dort Daneben auch müchen und müchern 
vorfommt (ſ. d.). 

müffzening, mifzening, einen Modergeruch oder Modergeſchmad 
an ſich bogen. Sehr üblih. Vgl. müchzening. 

Vgl. Schmidt weiterw. Id. S. 116. Schmeller 2, 554. 

©. auch Muttich. 

Nluffel fem., Mundvol, aus biefem Worte in gleicher Weiſe wie 
Handvoll abgtann; „eine Muffel Brod“; „ein Muffelien Kuchen“. Eſtor 
S. 1415. Schottel Haubtipr. S. 1366 "Hat Mummel in gleicher Bedeutung, 
Schmeller aber 2,576 Mumpfel als eine nürnbergifche Bezeichnung des Mundes. 

muffelm 1) eine Speife, zumal eine teodene (Brod, Kartoffeln, Kuchen) 
fauen, bejonders: eilfertig und etwas gierig fauen. Eſtor ©. 1415. Im 
Fultaifchen wird maufeln oder mäufeln (Haungrund) geſprochen. 

2) im Haungrunde ift muffeln fo viel als fein regnen. 

-Muck fem., 1) Viſier, Korn der Flinte, doch meiſt im figürlichen 
Sinne: „jemanden auf der Mud haben”, jemanden aufpafien, auf Jemanden 
en ihn ſcharf beobachten. — Ziemlich allgemein uͤblich, am meiften in 

Oberheſſen. 


- 
-— — 


2) Mutterfchwein. In Oberhefjen wie weiterhin bis nach Frankfurt bie 
A ausfchließlich gebrauchte Benennung; Eftor deutfche Nechtögelahriheit 1,509 . 
( 


221): moden (jaumütter). Außer Oberhefjen findet ſich das Mort nut 
noch im Haungrund bis nach Hersfeld hin als ftehende Bezeichnung. In Nieder 
heſſen ift e8 unbefannt. 


Gemück neutr., Geſchlecht, Urt, Sorte; meift iin verachtendem Ginne 
gebraudt. Haungrund. 

Mülhbeere tem. In einem ungebrudten Weihnachtsſpiel meines Ber 
fige8 aus dem Ende des 15. Jarhunderts erjheinen v. 488: erber, bromber, 
heidelber, craczber vnd mülbern. Welche Beeren Hiermit gemeint fein. mögen, 
läßt fich nicht erfennen (vgl. Mehlbeere) ; vielleicht. find die f. g. Elfebeeren (Frucht 
des Pyrus torminalis) gemeint, welche erſt weich, moll, mull, geworden, iR 
Gährung übergegangen fein müßen, bevor fie eßbar werben. Ober gar Mulbeere, 
da8 flavifche malina, Himbeere ? Auffallend ift e8, daß in dieſer Aufzälung bie 
Himbeere nicht erwähnt wird. Schmeller 2, 568. An Mülbeere wird ſicherlich 
nicht zu denken fein. 


Müllermaler msc., auch bloß Müller, ift die (wenigftens in Nieder⸗ 
heſſen) allein Äbliche Benennung des Phalangium opilio L. (Halbipinne, Weber 
fnecht, Langbein). In Baiern bezeichnet Milemale nah Schmeller 2, 567 den 
Schmetterling. 

Mülter msc., Maulwurfshaufen; eine richtige und gefüge Form anfatt 
der unrichtigen und wibrig ſchwerfaͤlligen ſchriftdeutſchen Form. In ber ganzen 
Diemelgegend. Im übrigen Heſſen werben die Maulwurfshaufen meiſt Moll 
hüppel, Maulhüppel genannt. 

multinm iſt auch in Heſſen wie in Baiern, und ganz in berfelben 
Bedeutung, in die Volksſprache eingebrungen: viel, ziemlich viel, fehr viel, reichlich 
„Da gabs aber Schläge multum”, „dieß Jahr gibts Kartoffeln multum“. Gelten 


— — 


— 


m 


Mummeln — imunkes. 2 275 


wird. multum dem Subſtantivum vorgeſetzt. Schmeller 2, 573; ohne allen 
Bweifel iſt unfer Wort das Iateinifche multum und find alle Verfuche aufzugeben, 
daſſelbe an irgend eine deutſche Wurzel anzulehnen. In Schriftitüden habe ich- 
8: übrigens niemal8 gefunden. ' " . 

. mmummeln, auch wol (Oberheſſen) mommeln, Deminutivs und Iterative 
form von mummen, welche in Heſſen allein üblich, übrigens gleich dem fchrift- 
beutfehen mummen meift nur In Gompofitionen gebräuchlich iſt; einmummels, 
vermummeln, zumummeln, ſich in Dicäte, gegen ‘die Kälte ſchützende Kleider Hüllen, 
vermummela auch wie das gemeinhochbeutiche vermummen, ſich durch frembartige 
Kleidung unfennilih machen. Eſtor ©. 1415. ' u 

Mompkotz msc., das Geſpenſt, auch: eine vermummte und durch Ihre 
Bermummung Furcht erzeugende Perſon, Schredgeftalt. Oberheſſen (Mo”potz 
geiprochen, mit kurzem o in botz). ' 

Hierher gehört auch 

- vermumpeln (vermumpeln, vermimpoln) und vermampeln, 
eine Sache bemänteln, fo darftellen, daß bie, warfcheinlich zum Nachteil gereichende, 
Warheit nicht entvedt werben fann. Eben fo Schmidt Welterm. Id. S. 304. 
vermampeln iſt eine jichtliche Entitellung von vermanteln, welches Wort 3: DB. 
J. Ferrarius von dem gemeinen Nug (1533. 4) Bl. 52a vorlommt:- „Botte8 
Fir Fly ſich nicht vermanteln“ („Gott leßt ſich keinen mantel vmbhencken“ 

. 87. ’ \ 


mummelm, undeutlic fprechen; bier wie anderwärt8 in Deutſchland 

in biefem Sınne gebräuchlich, am üblichften aber in der Form es mummealt sich = 

r gebt ein bumpfes Geruͤcht. Schmeller 2, 576. Schmidt Welterw. Sp. 
« 11 “ 


Mummelung f., dumpfes Gerücht, unfichere Sage, heimliche aber 
* verlorene Beſprechung. Sehr üblich. „Sonſten ſey nicht ohn, das von 
ohannnes dem Meyer iederzeit Die mummelung in Willersdorf geweſen, das 
er zauberey treiben koͤnnte“. Marburger Hegenprocefiacten von 1633. „Es were 
wol die Mommelung under den Nachbaurn gangen, wan der Pfarher fich nicht 
mit ihnen ihrer alten Gerechtigkeit abfinden wolte, fo wollten fie ihn auch nicht 
haben“. Treisbacher Verhörprotofoll von 1609. Und fo fehr oft. - 
Mundhaus, Bezeichnung eines Heinen Bauerngutes in dem. Alten- 
lauer Weistum von 1354 Grimm Weist, 3, 413. Gin foldeg Mundhaus 
rfte nur ein Schwein in bie Gdern treiben, während ein halber Hof ſechs 
Schweine zu treiben hatte. 
Munds, msc., Kuſſ. 
mundsen, füllen. 
Im Geisgrunde üblich, fonft faum erhört. Kufj, küſſen ift freilich Faum 
trgendivo in Deutſchland volksüblich, ſondern nur Maul (Mäul, niederheſſiſch Mäl, 
Moll, Müll, Mill); Munds und mundfen aber follen wol font nirgends als 
Idiotismen vorkommen. " 
Münkel mso., Ruf. Oberheſſen. Eftor t. Nechtögel. 3, 1415. 
. maunkes. „Stille munkes!“ oder auf: „Stille munkes, der Pfaff. 
hält Meß!“ eine noch tet, im gang Altheſſen übliche Ermahnung zum Still⸗ 
ſchweigen fcherzhafter Art, wenn das Reden eine — übrigens unbedeutende, meiſt 
ſelbſt nur fcherahafte Gefahr bringen könnte; Ermanung, etwas nicht auszuplaudern, 
waß der Andere eben herauszuſagen im Begriffe fteht u. dgl. Der Ausbrud iſt 
18* 
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fon ältern Gebrauches: „Nachdem - epliche Mebler vorletzt vf der Firmanei ger 
wefen, vnd ziemlich beraufcht vorüber gangen, und einer unter ilmen Stille munckes - 
-gefagt, hefte die Truckelſche zum Fenſter heraus gefagt, das ift vf mich gemeint“, 
‚ Marburger Verhörprotokoll von 1655. Hier ſcheint der. Ausdruck noch ernftiic 

gemeint zu fein. i . “ et 

.. Wie diefer Ausdruck zu erklären fei, "bleibt auch nach dem, was Schmeller 
3, 374 darüber jagt, dunkel. Es fcheint alletdings, als fei derfelbe aus dem. 
englijchen ‚Gebote. des Stillſchweigens mum-chance, wornach auch ein engliſches 
. Kartenfpiel (oder der Ausdrud nach dem Spiel?) benannt ift, entilanden, indes 
bleibt e8 doch ſchwer erflärkih, auf welche Weiſe der Ausdruck vder ˖ das Spiel, 
ober das eine und das andere, nach Deutfchland und zwar in den Lebenskreiß 
- ber niebern Stände bereitd im Jahr 1655 gelangt fein fol. Daß .der Ausoryd 
“ein ler ſei, ſcheint bie Schrift des Protofollführers, von 1655 andeuten 
"zu joben. oe, 

' Münster. In Hefe ein faſt unbefannte® Wort; ſelbſt von der. 
Kirche der h. Elifabeth in Marburg, welche allein unter den Kirchen in Altheſſen 
dieſe Bezeichnung zuweilen erhalten bat z. B. in dem befannten Protofoll über 
die Herausnahme der Gebeine ter h. Eliſabeth aus dem Schmudfarg. 18. Mai 
1539 (Hiftorifch-Diplomatifcher Unterricht u. f. w. 1751 fol. Beil. No. 126 XL. 

- (nn)a „Hochgedachter Fürft. ſich in das Münfter sanct Elizabeth begehen“), und ' 
‚ von dem -Dom zu Fulta nicht gebräuchlich. „Gott heif Münfter® ift eine in 
etter. vorkommende Nedensart, um da8 gänzliche Verlorengeben einer Sache zu 
bezeichnen; man will biefelbe auf den Wiedertäuferfrieg 1534 zurüd beziehen. - 
Münstermann, Kirchendiener. In einer Urkynde des Abts von 
Fulda Heinrich von Kranluden vom Agathentäg 1361 (Schannat Hist. Fuld,, 
Cod. prob. ©. 271 - 272) wird vorgefchrieben, es folle dem Domfüfter (Custor, 
damals Dtto von Hetzſtett) ein Munstirmann, niederer Küſter, Kirchendiener, 
gehalten werden. Jetzt iſt Die Amtsbezeichnung, auch in Fulda, erloſchen, dauert 
aber in Heſſen als Familienname noch heute fort. 
Murr fem., Brombeere. Seltfames, nur an den ſüdöſtlichen Abhaͤngen 
des ‚Vogelsberg (Waldensberg im Sfenburgifchen) vorfommendes Wort, wie 
benn dieſe Gegend für die Waldbeeren noch andere, fonft nicht erhörte Namen - 
bat. (Vgl. Ampe, Majuse). | et 
murzeln, fur; und ungeſchickt, mit ſtumpfem Spnftrument, abfchngiben. 
. Ein Knabe,’ welder Beltrafung wegen eines Diebſtahls fuͤrchtete, hatte ſich „mit 
einem sam its Kniff (ſ. d.) langfam den Hals abgemurzelt” (Nenter% 
. haufen 1010). 
> Vgl. Schmeller 2, 576, wo jedoch das Verbum fehl. Schottel 
Haubtſpr. hat murkeln. | ' J 

-Mäüis neutr. 1) das Gemüſe d. h. vorzugsweiſe die zur Speiſe gebrauch Ted 
Kohlarten. So nur in Oberheſſen, wo bie verſchiedenen Kohlgemüſe folgen Der 
Geſtalt bezeichnet werden: Aoelmus (meiſt geſprochen Klmus), Weißkraut, ai 
Lumpenmüs genannt (Eſtor ©. 1414); gren Mus, ſ. g. brauner Kohl, Kra- 
kohl; sür Müs, Sauerkraut, In Niederheſſen fennt mar biefen Altern Gebracc 
des Workes muos nicht mehr, nur, wie gemeinhochdeutich, das Collectivum Gemü 
ehedem fand derfelbe aber auch dort ftatt: in giner Kaffeler Rechnung von 147 
wird Die Sulze dem Mus gegenüber geitellt: V° [d. 5. 500] krudes zu soltze ⸗ 
850- krulz gekauft, zeu müsen. 

2) und masc., ‚ber aus Zwetſchen oder Birnen auch wol Hepfeln gekoch — 
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Dre (Compott): Zwetſchenmus, Birnmus, Wepfelmus, welcher fig üßer ben 
Winter aufbewauhren läßt. und ein beliebtes Zugebröde (Ruf en brod) für Kinder. 
und Geſinde bildet. Die Sache ift in ganz Heſſen bekannt, der Name für Dies 
jelbe aber, Mus; nur in Niederheſſen, Ziegenhain, Hersfeld, Fulda gebräuchlid. 
a Oberheſſen heißt diefer Compott Honig (f. d.), und nur feit 1840 etwa 
fingt die Bezeichnung Mus auch bort an, Gingang zu finden. . 
Miüeser msc., neben Duckmüeser [ehr gebräuchlich: ein finfterer, heim⸗ 
tadifcher Menſch.· Diemelgegend. Ä BR 
-- muscheln, heimlich, befonder8 aber: betrügerifch, verfahren; „er hat 
gnigen er iſt nicht offen, nicht ehrlich, verfahren, Hat betrügerifch gehandelt. 
br Häufig im Spiel, zumal im Kartenfpiel, gebraucht. Mitunter wirb auch 
fuscheln, muscheln und fuscheln gejagt. Niederheſſen. Vgl. fuckeln.. 
"mausselnm, bemussein, einer Sache, namentlich einen tein. gewafchenen 
Lleide, Die Sauberkeit benchmen, ein wenig verunrpinigen, . Ä 
: musselig, ein wenig unfauber.. Ejtor ©. 1415. 

. Muster msc. wirb in neuerer Zeit Häufig als Scheltwört gebraucht: 
„Du Muſter!“ d. h. du Inbegriff aller Nichtswürdigkeiten. (Wgl. Spiegel). 

‚. mutenm'c. Genit., Mut b. 5. Luft nach etwas haben, etwas verlangen, 
Begehren. ‘man sol auch das gelt von jnen nemen zur stund, wan sie des mudende 
sein; Wallenjteinifche Urkunde vom J. 1405 in Lennep Leihe zu LSR. Cod. 
prob. S, 276. . Wilicher do unschuldig werden wel, den dy richter gebyte vor 
gerichte ob he ez mullet, ‘da mag he es werden unschuldig. Statuta Eschen- 
wegensia ©. 3. wo . eyn ussmann erschlagen worde von eyme borger und 
wytmandes habe, der gerichtes müte. Ebdſ. ©. 10. Noch jetzt Hört man’ zu: 
weilen: „das mutt mich nicht” d. 5. ich Habe dazu Feine Luft; aͤhnlich wie, in 
der. Schhriftipradye anmuten gebraucht wird. Mol. Schmeller 2, 656. 

abmuien, die Luſt abwenden, abwendig machen. „1 f. (wird geſtraft) 
Hans Walther zu Dreißbach, das er Hans Ballen fein’ Knecht, als er Ime im ' 
halben Jar ohne verwilligung auß dem Dienjt gangen, ohne vorwißen hatt 
abgemuett“. Metterer Bußregifter von 1583; und öfter. Scheint jet aus⸗ 
jeftorben. BE | . 

. Mutkür fem., freie Wahl, freies Belieben nach Luft und Neigung. 
kin in Mittelheſſen fehr gebräuchlicher‘ Ausdruck, Mödkoer gefprochen. „Das ift 
ker Mutkür”, das fönnt ihr machen, wie ihr wollt. 7. koer. ' " 

: Mlutsche, Mützsche, Mosche, im 15. Sjarhundert eine gangbare Mer: 
Hrsmünze in’ Helen; nah Faldenheiner Städte und Stifter 2, 122 ſechs 
fennige betragend; ein Anderes Mal wirb fie (Zeitſchrift f. Heil. Geſch. u 
R.-3, 174) für den fechften Theil eines SchillingS erklärt. . „Zehn Mützſchin“ 
Ute nach $. 11 der Gerichtöordnung vom 14, April 1455 derjenige old Strafe 
szalen, welcher. eine Ladung vor Gericht unbefolgt ließe. ae u 

S. Zeitſchrift für Hei. Geſch. u. LE. A, 82. Br | 
: "Mluttich, Muich msc. wird zwar . gewöhnlich als Verwahrſam ver: 
anben: „Aepfel in den Wutch legen” (damit fie nachreifen, mürbe werden; 
iefeer Mutch befteht meift aus dem Bettſiroh); „er hat nach Geld im Mutch— 
. 5: Heimlich verwahrt, verborgen; „ſich einen Mutch anlegen”, Obft, Geld u. 
gl. nah und nad anfammeln als einen Vorrat für Spätere Zeiten des Mangels. 
5chmidt weiterw. Id. S. 111. Schmeller 2, 647-648, wu Mauten fem. 
a gleicher Bedeutung aufgeführt wird. 


! 
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Aber es ift dieſe Bedeutung eine abgeleitete. Mutich bedeutet, wie dat 


‚alsbald folgende, von Mutich abgeleitete. Adjectivum ſchon hinreichend ausmweiſt, 
und außerdem Alberus ausbrüdlich. angibt (Dict. Bl. -Zzija: Limus, mutichi, 


ſchleimicht erben im fee. Maltha, der mut in eym fee [womit Torf und Gr: 


pech gemeint find]): Moraft, Moder, Schlamm. 


muitchig, moberig, Moderbuft von fich gebend; mutexiꝙ riechen iſt eine 


gelindere Bedeutung als mutizig riechen; letzteres bedeutet faulig riechen, nad 
Verweſung riechen; beide Ausdrücke find überall, am meiſten und den Unterſchied 
am bejtimteften betonend in der Srafichaft Ziegenhain üblich.. | 
Es iſt Motich eine Variation oder eine Ableitung von Mot, Torf, Moder, 
Moraft, welches Wert in der angegebenen Bedeutung in Schmalfalden, wie 
weiterhin im öftlichen Deutichland (Udelung 3, 294) gebräuchlich iſt. Aepfel, 
Geld in den Wutich Iegen bedeutet mithin, das Obſt in dunkelm Verwarſam 
weich, das Geld.zu „Schimmelpfennigen” werben fafen. 

moetig wird noch hin und wieder in der Bedeutung ſchlammig, unfaußer, 
gehört, ganz wie e8 der Pfarrer M. Hartmann Braun zu Grünberg in einer 
Predigt im Jahr 1612 gebraudte: „wird der Schnee abgehen, wird «8 Tetig 
und motig werden”. (Specalum senectatis. 1612. UL. H4b). 


Nutze’ 1’) mosc. etwas Abgeftumpftes, ein abgebrochenes Stüd; ‚du 


haft ja nur einen Muß ftehen Iafen*. In manchen Gegenden z. B. im Gebirge ' 


teil der Grafſchaft Ziegenhain ift Muß ein fehr gewöhnlicher Name von Schäfer: 
Hunden, weil denfelben dort der Schwanz gewöhnlich abgeftußt wird, . und fie in 


folgenben Generationen vermöge biefer Dperation fogar kurzſchwänzig geboren 


werden. Auch das ſchwanzloſe Huhn (Kularich) Heißt Hier und ta Mutz. 
2) fem. vulva. Sehr üblich, ehedem auch in nieberbeutfcher, äm ſächſiſchen 
und meftfälifhen Heffen noch jet üblicher, Form felbit. außerhalb dieſer Bejzirke 
gebräuchlich: Mut. Ein wildes Schwein bat 1581 feine Mutth, keine Mutter, 
auch keine Dutten am Umen. Landau Gefchichte der Jagd S.239. Urfprünglih 
“muß Mutz auch Mund beteutet haben |. mutzen und die üblichfte Benennung 
der vulva,.%., bedeutet an ſich, wie noch jetzt in Franken, gleichfalls Mund. 
In Eijenhaufen: im Breidenbacher Grund wurde bis in bie. Witte des 
vorigen Jarhunderts alle fieben Jahre ein Gericht über die Eigenleute dortige 
Gegend gehalten, um zu unterfuchen, ob die landgräfifchen Eigenen Weiber Hätten, 
“welche IYandgräfifch oder adelich eigen waren. Daher hieß dieſes Gericht das 
Mutengericht, wenigitens im Munde des Volkes, und Ejtor verlateinifcht da3 
deutſche Wort durch judieium cunnagii. S. Kuchenbecker Analecta hass. 3, 
89—91. Eftor d. Nechtögelahrtheit 1, $. 385; 3, 1414 fchreibt er aber 
Mauze und Mauzegeticht. Vgl. Abelung s. v. | " 
Mer im Fuldaiſchen beim Ausdreſchen der Lebte ift („ben Tekten Schlag 
thut“), von dem fagt man „er hat die Muß“ (geſpr. Muib). Dieß ift. eine 
Figur, welche, aus Stroh geflochten und mit Weiberkleidern angethan, . denjenigen 
welcher zuleßt im Dorfe ausbsifcht, an das Scheunenthor gehenkt wird. Auch 
ſonſt wird im Fuldaiſchen Muß als Schimpfwort verwendet: on 
mutzen. 1) maulen, den Mund aufwerfen, eben fo- üblich und in 
manchen Gegenden noch üblicher als broßen. Schmidt weſterw. Id ©. 114. 
2) faulen, in Verwefung übergehen. J J 
mautzig, moisig. 1)'maulend, trüben, verdrießlichen Angeſichts; 
metaphorifch auch. vom Himmel, von ‚der Witterung gebraudt. - 2 
2) faulig, befonders fauligen Geruch, Verweſungsgeruch von ſich geben. 
Sehr üblich: „mubig riechen”. on oo. 
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N. 


nachdannig adverb., nachher, darnach, Hierauf, ſpaͤter. Obergraf⸗ 
ſchaft Hanau, namentlich in Steinau uͤblich. Zuweilen wird dieſes Wort auch 
adjectiviſch verwendet, wie das gemeinhochdeutſche nachherig. 

Nacht. Zeugniſſe für die alte Zeitberechnung nach Nächten ftatt nach 
Tagen qus Heſſen: Cine Urkunde der Adelheid von Heimbach und ihres Sohnes 
Ludwig über Bülten an ber Mühle zu Steinerzhaufen, die fie an das Kloſter 
Kaldern verkauft hatten, ift datiert 1329 „vf den Sonabent vierkehin nacht nach 
Oſtern“. Gerichtätermin von dry verczen nacht (dreimal vierzehn Nächten): 
ha nachenwegeasia, berausgegeben von Röſtell 1854. Und ſo anders 

ts öfter. 

Noch jekt wird das Roßen des Flachſes nach Nächten, nicht nach Tagen 
gerechnet (der Flachs muß fo und fo viel Nächte in dem Roße Liegen um zu 
rohen, flüd. zu werben), eben fo das Liegen ber meiften Getreidearten und 
Samereien in der Grde, bevor diefelben Teimen (3. B. vor allem der Gurken» 
ferne); auch die Menftruation wird in ihrer Dauer faft ausnahmslos nad 
Raͤchten bemeßen. 

Tag und Nacht, melampyrum nemorosum ſ. Tag. 

Nachtbrod, Nachteßen, Abendbrod. Wird nur zumeilen noch gehört. 
«Darumb thut man bie genug, fo man jnen (den „frembben und auslendifchen”) 
ein zeher pfennig aber nacht bröd gibt, vnd left fie furter8 paſſiren“. Joh. 
Serrarius von dem gemeinen nub. 1533. A. Bl. 62b. 

maecht, aud naechten, adv. (richtiger nücht, nüchten), geftern (über 
Racht, jo daß eine Nacht dazwiſchen Liegt); bier wie in ganz Deutfchland volks⸗ 
üblich, nur nicht ſchriftdeutſch. 

naechtzabend (naecht ze abend), geſtern Abend. | 
afete Enignächte, vorgeitern (Fulda), öndignaecht (Ziegenhain und Oberbefien), 

elbe. | 
vornaecht (Baungrund), wieberum baffelbe. 
„Geſtern“ ift wenig, „vorgeftern“ faft gar nicht volksüblich in Hefien, 

Nadeleehr. Diefen Namen führt ein ehebem in ganz Heſſen fehr 
efannter, ja gewiljermaßen berühmter, jetzt (feit etwa 1830) fo gut wie völli 
ergeßener Stein, welcher im Süllingswalde an ber Straße von Friedewald nad 
Jerka (Eiſenach) Steht. Es ift derſelbe eine Pforte im Eleinften Maßſtabe, fo 
aß ein Menjch nur Eriechend und Doch nur mit Mühe durch dieſelbe hindurch⸗ 
blüpfen kann; diejenigen Perſonen, welche zum erftenmal bei dieſem „Nadelöhr“ 
orüberfamen, pflegten zum Scherz durch daſſelbe bindurchgebrängt zu werben, 
nb e8 wurde vieler Scherz noch im Anfange vieles Jarhunderts regelmäßig 
a8geführt. Der gegenwärtig das „Nadelöhr“ barftellende Stein tft von Land⸗ 
caf Morik in den erften Jahren feiner Megierung, zwifchen den Jahren 1593 
8 1598, an dieſer Stelle errichtet worden, und vertritt einen Bier geſtandenen 
oblen Baum, welcher bis daher zu jenem Durchkriechen war verwendet worden. 
5. Pauli Hentzaeri itinerarium (dv. 1598—1599) Vratislaviae 1617 p. 5. Dieſes 
durchkriechen durch den Kohlen Baum war jeboch in Älterer, zumal ältefter, Beide 
iſcher Zeit, keinesweges ein Scherz, fondern wurbe al8 Heilmittel für Menfchen 
nd Thiere angewendet, und fpäter, vielleicht willlürlih, in Scherz verkehrt. 
Denn das Durchfriechen durch hohle oder abfichtlich gefpaltene Bäume wirb bis 
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auf den heutigen Tag in Heilen als Heilverfahren gegen Brüche (harnia) an: - 
gewendet. Vgl. Grimm Mythol. (2) ©. 1118-1121. 

Uebrigens gibt e8 ein zweites Nadelöhr bei Hatzbach am Gerwigshagen, 
wo freilich jeßt weder ein Baum zum Durchkriechen mehr fteht, noch ein Stein 
als deſſen Stellvertreter, ohne Zweifel aber ehedem ein Bau, dem im Süllings⸗ 
walde ähnlich, geftanden haben wird; ein. drittes am Alheimer. 


Näh, Nähe neutr., eigentlich fem., Zähre, Nachen (anderwärt$ Rau, 
Nauen Schmeler 2, 667), navis. Wenig gebräuchlich, indes nicht unbekannt, 
Die über die Lahn oberhalb des Dorfes Argenftein führende Fähre trug den .; 
Namen Nähe ganz eigens, wie ein Nomen proprium vgl. Eſtor deutſche Rechtsgel. 
1,.710 $. 1761: „Zum nähbes oder ber färe zwo ftunden hirvon ward eine . 
eiche von etlichen 60 ſchuhen erfordert“, „Fähre oder Ylöße, insgemein das ' 
Näh genannt”. Engelhard Erdbeſchr. 2, 501. Daher heißt die an biefer 
Stelle gelegene Mühle .noch jebt, wiewol das Nähe feit faft einhundert Jahren 
verſchwunden ift, die Nähmühle und fogar die an eben der Stelle angelegte, 
das Nähe verbrängende Brüde über die Lahn die Nähbrüde, ein Name - 
78 neuerdings auch Die in der Umgebung der Brüde angelegten Gehoͤfte 
uͤhren. 

, Name, im Sinne des modernen „Perſon“, wird noch heut zu Tage in. 
den Bufammenfeßungen: Mannsdname und Weibsname hin und wieter ver 
nommen. „Lyt eya man by eyme wibesnamen ane eren willen — — worden 
se des oberczuget met drien eren nachkeburn, ez si manssnamen ader wibesnamen ' 
etc. Statufa Eschwegensia herausgeg. v. Nöftell 1854. S. 5. Am Häufigften - 
hört man e8 in Formeln wie diefe: „alle8 was Mannsnamen hat‘, iſt draußen 


im Heu” — alle Mannsperfonen, u. dgl. m. 


Narde fem., Mulde. Nur im Hanauifhen üblih, und zwar mehr in 
der Niedergraffchaft al8 in der Obergrafſchaft. E. Alberus Dict. BI. ddilib: 
alueus, ein gefee8 oben weit, ein narten, boll, mulen, far. “ 

VBgl. Bolle. u 

naerlich, vürftig, fparfam, faum; in ganz Heflen, wie auch fonft in 
Deutfchland volfsüblih, nur nicht ſchriftdeutſch. „Hette fie zwar 'gefennet, «8 
gedende ihn aber gar nährlich“. Marb. Hegenprocefjacten v. 1658., Al. 
naru, angustus; angel. nearo.. Im Froſchmeuſeler erfcheint das Wort noch 
überall; zu allerießt fol e8 wol Bürger gebraucht haben (in Lenardo und 
Blandine). Schmeller 2, 701. vgl. F. Bech in Pfeiffer Germania 5,. 
242 —243. 

 mellig wir. im Amt Großenlüder genau in "bemfelben Sinne wit 
naerlich gebraucht, und if wol nur eine entjtellte Ausfprache von naerlich.. 

: Narren plor., die durch einen Inſektenſtich misgebildeten Zwetſchen, 
welche anderwärts Taſchen, Schlotten, Schläuche heißen. Im Hanauifchen, vor 
zugsweiſe tm Unterlande, 


Narrenhaus. Diele Bezeichnung führte in ganz Heffen, vonug® 
weife in Niederheſſen, das Gefängnis, und zwar bis zum Sabre 1806 beine! 
ausschließlich, zumal auf den Dörfern, in welchen fich Patrimonialgerichte a? 
Gefängniffen befanden. Seitdem ift diefelbe außgeftorben, und wurde fhon — 
1816, als die Gefängnifje mit dem Aufhören der Patrimonialgerichtsbarfeit &— 
den Dörfern gänzlich verfchwunden waren, faum noch gehört. In Kaffel von 
fehwand der Name mit dem Brande des Reſidenzſchloßes am 24. November 181 
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das an das Schloß angebaute und in jenem Brande mit zeritörte. Hofgefängnis 
hieß „das Narrenhäuschen”, und die an diefem Gefängnis vorbei, von dem 
Schloße nach ber Aue führende Brüde, deren Trümmer noch Im Jahr 1830 
vorhanden waren, hieß Die Narrenbrüde. W 
Urſprünglich führte dieſen Namen nur das Drehhaus,' Drillhauis, in 
welches Verbrecher geringeren Grades geſetzt und der- öffentlichen Verſpottung 
preis gegeben wurden (ſ. Kasten, Thorenkasten), deren es in ben meiſten gtößeren 
Staͤdlen, z. B. in Marburg auf dem Markt unterhalb des Kavats, gegeben hat, 
und welche bis weit in das 17. Jarhundert vorhanden blieben. Diele eigent: 
lichen Narrenhäufer, welche bis in die neuelte Zeit noch für Wahnfinnige in 
Anwendung kamen, meint Fiſchart im Flohak: 
Oder wie man lehrt in vil Stedten 
Böß Leut in Narrenheußlein .betten. 
©. Zeitſchr. f. Heil. Geſch. u. Landeskunde 4, 82. Ä 
Nast msc., jehe gewöhnliche heſſiſche Form für Aft, wie auch in Vaiern . 
Shmeller 2, 712. Doch ift dieß auch das einzige ober faft einzige Beilpiel . 
Cl Nobis) eine8 dem anlautenden A oder E vorgefchlagenen N; ich wenigſtens 
babe 3. B. Natem für Atem niemals gehört. 
mau, genau, faum, mit Not. Oberheſſen, doch nicht fehr häufig, wiewol 
In biefer Gegend die Familiennamen Naw und Gnau gu den verbreitetiten ges 
biren. „der dan nauw von der kranckeyd uffgestanden was“ W. Gerftens 
berger bei Schmincke Mon. hass. 2, 437. Salzſchlirfer Weistum von 1506 
Grimm Weisth. 3, 375. J. Ferrarius von dem gemeinen nu Marburg 
1533. A. braucht nau fehr oft in ber Bedeutung von nahe (vgl. ne). . 
nau iſt übrigens in faft ganz Altheſſen die übliche Ausſprache von neu, 
aovus. Dahin gehört der Ortsname Naufis, welcher dreimal von noch vor⸗ 
handenen —*8 (bei Neukirchen, bei Spangenberg, bei Rengshaufen), einmal 
bon einem uralten, jegt aber ausgegangenen Dorfe (im Süllingswalde), einmal 
in moderner Form (Neufes bei Somborn im Yreigericht) vorfommt, und eigentlich 
der niuwe sez, neuer Sig, lautet. Die Bewohner des Gehöftes, welches im . 
16. Jarhundert neben -der neu erbauten Brüde über die Lahn bei Brungerds . 
Jaufen angelegt wurde, hießen 1560—1570 nur: „Großhans und Kleinhans vf 
ee nawen bruden”, und nachher lange Jahre „die Nawbrucker“ (Neubrüder). 
jeßt führt das Gehöfte den Namen „Brüderhof”. ' 
mäufelm (meiſt neifein geſprochen), Hülfenfrüchte aus ter Schale 
ehmen: Gröfen ausnäufeln, Nüße näufeln. Im Schmallaldiihen au - 
ebräuchlich für abpflüden (Beeren, Nüße). Allgemein üblih, wie aud in 
ranfen; Schmeller 2, 683. In ber Wetterau fagt man laufeln (Meigand 
berheſſ. Intel. Bl. 1846 No. 61 und 55). : 
maut, nichts. Seht nur noch in Oberhefien und an der Schwalm, ehe: 
em aber auch in Niederheſſen üblich, wie dieß zalreiche Beilpiele beit Burcarb 
Baldis, bei Melander Jocoseria (Lich 1604 No. 578: Lötzche, Lötzche, du 
arffit mir wol ein Geſelchen fein, du nimbit den Scheffel Wayß von mir, und 
ft mir naut de winger mein Sam’ fterben”; — aus Germerode) u. a. 
eweifen. „Sagt, fie wifje naut darum” Marburger Hegenprocefjacten von 1579 
mb fonit jehr oft. Iſt das ahd. neowiht, mhd. nieht, nicht, altfrieſ. näwet, 
‚aut, angelf. näviht, navht, engl. nought; den Ießtern Formen ſchließt ſich unfer 
aut an und fteht von den hochdeutſchen Formen merllih ab. Grimm Gmmm. . 
3, Ta Mit nicht wird e8 niemals verwechfelt; dieſes lautet nit, net. 
. aul. 
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mE, nahe, beſonders: beinahe, faft; im füblichen Oberheſſen bie geläufigfte 


Form. Vgl. nau. | 
Neffen plur. tant., Blattläufe. Sehr üblich, am meiften In Niederheſſen. 


Neid nse. ift in der gemeinhochdeutſchen Bedeutung wehiger volksmaͤßig, 
wenn gleich das Wort verjtanden und nach Umftänden auch gebraucht wird; das 
Volk bedient fi, Lieber Der Umschreibung: „er gonnt (gonn) ihm nichts”, ober 
des Wortes rachgierig (|. d.). Im 16. Sarhundert muß indes bie afte und 
eigentliche Bedeutung des Wortes: Kampfgier, Yeindeshaß, noch, lebendig und 
eden auch in Heflen im Gange gewelen fein; denn Hans Staden fagt in 
feiner Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567. fol. 2, 518): fie ſchneiden jhnen oft 
mals arm vnd bein lebendig ab, von groffem neid. Strobtmann:- Id. Osnahr, 
©. 146 bezeichnet dieſe Bedeutung al8 im Adjectivum nydsk damals (1755) im 
DOsnabrüdifchen noch lebendig. 

Gemeige. Sin einem Bußregifter von Feldberg aus dem Jahr 1462 
komt vor: „VI pund gab Henne Hildebrandt, als er bij nebil und nacht zu de | 
ſtadporte dorch das geneyge gingk“ PBeitfchrift f. Heil. Geſch. u. LK. 2, 376, | 


- — —— — ._. . -. 


wo das Wort von Landau durch „Wallgraben“ erflärt wird. Allerdings war 
in älterer Zeit daS Gehen auf der Stadtmauer und auf bem Wall an vielen 
Orten bei ſchwerer Strafe verboten, doch folgt Daraus noch nicht, daß Geneige 
ein appellativifcher Ausdruck für Wallgraben ſei; e8 fann recht wol ein Gigen- 


name eines Theiles des Stadtwalles geweſen fein. 
neim, mem, nieberbeutfhe, im fächfifchen und weftfähfchen Heſſen ger 
bräuchliche Yorm für kein. 

Nelke fen. ift in ganz Altheffen feltfamer Weife der Name von chei- 
ranlhus cheiri (®elveielein, Lad), während bie Nelken GrasbLumen (die Feder 
nelfe Yederröschen) heißen. 

-Nesperlg msc. iſt in Schmalfalden und (war wenigftens im Anfang 
dieſes Jarhunderts) auf dem Richelsdorfer Gebirge der Name des bort häufig 
* zu Tage geförderten Schwerfpath8. 5 

Daß dieſes Wort aus einer beteutenden Entftellung hervorgegangen fei, 
fann kaum einem Zweifel unterliegen; wie indes der Stern deſſelben aus ber 
unfenntlich machenden Hülle herauszufchäfen fei, darüber können zur Zeit faum 
Vermutungen geftattet fein. Möglich wäre e8, daß Nesperig (oder Nespericht, 
“wie auch gefprochen wird) eine adjectivifche Ableitung von Asbeſt wäre, welchem 

ber eben gebrochene Schwerfpath ähnlich jieht. : 
nesset adj. (von nöseln, nösseln), wählerifch im Ehen; wenn jemand 
an eine ihm vorgefeßte Speife nicht recht anbeißt, mit der Gabel barin herum 
ſtört ohne zu eßen, oder fie ganz verfehmähet, fo fagt man von ihm „er i 
gewaltig nejfet im Ehen“. Fulda. | | 
Vgl. nöseln. 
- Nestkützchen neutr., der jüngfte, Eleinfte. Vogel im Nefte, unit 
einer Brut (von Hünern, Enten, Gänfen); — das Ichte Kind einer Che. Allein 
üblicher Ausdruck durch ganz Ober: und Niederhefjen. 
Neströssel, vafjelbe, im Haungrund. Ä 
Vgl. Frommann Mundarten 5, 416, wo eine anfehnlide Reihe von Au⸗b⸗ 
drücken dieſes Sinnes zuſammengeſtellt iſt, unſere beiden jedoch fehlen, währe vd 
daſelbſt Nestrücker als heſſiſch angegeben wird, welches ich niemals gehört he E. 
Netze fem. 1) oberheffifche Form für das gemeinhochdeutſche Ni 
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ganz wie in Batern Schmeller 2, 721; e8 muß für Neke ein altes nazt ftatt 
sag vorausgefeht werden. „Es iſt ein ſchlimm Jahr, wenn wir viel Net haben“. 
„Die net vom Waller" Heinr. Engel Eyn gang gramfamlich gejchicht ac. 
einer groſſen Wafjerflut — in Marburg. 1552. 4. Bl. Ar. 

2) nape Stelle im Felde, Pfuhl. Dem Hans von Döringenberg (Dörn 
berg) wurde vom Lantgraf Heinrich ein Pfuhl zwilcken Langenftein und Allen⸗ 
bort im Beerſchießen zu Leben gegeben, um daſelbſt einen Fiſchteich anzulegen 
(Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 838); Liefer Pfuhl, allmälich ziemlich 
außgetrodnet, jebt ein Gehöfte, führt ven Namen die Neke. 

3) Urin, in Oberbeflen ſehr gewöhnlih. Im Jahr 1381 mußten bie 
auf der Melnau Belagerten „ire eigin net unde feyche drincken“. Wig. Gerſten⸗ 
berger bei Schmincke Monim. hass. 2, 501. 

Vgl. Zeitfchrift f. heſſ. Gel. u. LE. 4, 82—83. 


metzenm wird zwar auch wie gemeinhochdeutſch gebraucht (anfeuchten), 
indes in Dberheffen auch von dem Beſtreuen des Brodes mit Salz: „neb bir 
dech Salz zum Brod“. Außerdem ift e8 in der neueren Zeit für Brantwein 
trinken fehr übli$ geworben, neßen zu fagen. 


neufängisch (neufängsch), neugierig; an der Diemel niggefünksch; 
efunk msc. ein neugieriger entf. Schr üblich, 


meuschierig, neugierig, im öftlichen Hefjen die üblichite Form. Das 
Vort gierig ift außer „rachgierig” (1. d.) weder einfach noch zufammengefeßt 
dem Volle geläufig. Vgl. nyschyrig in dem Spiotifon von Fallerdieben, Hoff: 
mann in Frommann Mundarten 5, 157. 


Neuntödter. Diefer Name des Vogel wirb Hier wie anberwärts 
metaphorifch von einem verftedten, fleinlichen, auch wol hämifchen und tüdifchen 
Denihen fchr gewöhnlich gebraucht. „Neuntödter, tüdiicher Kerl” aus ber 
Grafſchaft Hohenitein im Journal von und für Deutfchland 1786, 2, 116. 

Hin und wieder wird in Oberheffen von ben Kindern alberner Weile 
der Hirfchfäfer Neuntödter genannt. 

niederrucken, wiederfäuen. Das Wort ift nur in der Grafſchaft 
Ziegenhain üblich, weniger gebräuchlich, aber nicht unbekannt in Nieberheflen ; 
8 iſt eine Gntitellung des richtigen itrucken, abermals aufftoßen. In Obers 
heſſen racken (f. d.). 

niederträchtig, in Heſſen wie auch fonft in ter Volksſprache der 
beutfchen Stämme in feiner Altern und urfprünglichen Bebeutung gebräuchlich: 
herablaßend, demütig. Ginen Beleg aus älterer Zeit ſ. v. Rommel Gefchichte 
bon Heſſen 4, Anm. 297. | 

niedlich bedeutet in Oberheſſen, befonder8 in deſſen fühlichem SCheile, 
v0 das Wort Außerft üblich iſt: Leicht verleblich, veizbar. „Die Gutedel (Wein: 
töcke) find gar niedlich“ d. 5. fie wollen gut gewartet, wor dem Froſt geſchützt 
ein, fie erfrieren und verderben leicht, nehmen eine nachläßige Behandlung gleich 
am übel. „Das Kind ift gar niedlich" — wunderlich, frittlich, reizbar. „Die 
Üte Frau it nun gar niedlich worden” — grämlich, eigenfinnig, wunderlich. 
— peten umeinheqhteutſch niedlich iſt, bezeichnet der Oberheſſe durch 
ützlich (ſ. d.). 

Der einzige Beleg aus älterer Zeit, welcher für das Wort niedlich 
Wafgubringen fteht, ift ein in ben Bereich diefes Idiotikons gehöriger: Schannat 
lüoec. Fuld. 319: dass nymandes als niedlichen, nutslichen und bass schuren vnd 
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verantworten, moge, als ein ertzbischof zu Mentz, ben ſchon Scherz-Oberlin 


‚ 1126 angeführt bat. Hier hat niedlich dieſelbe Bedeutung, welche das alt 


Hatifäe niudlico. im Heliand (6, 21 u. oft) hat: forgfam, ernſtlich, nachdruͤdliqh — 


. eifrig. Aus dieſer Bedeutung, welche dem mhd. sich nieten ſehr nahe entſpricht, 
kann fich leicht, die Bedeutung: e8 -mit einer Sache genau nehmend, und daraus 


- weiter die Bedeutung reizbar, leicht verleglih, entwidelt‘ Haben. Aus dieſer 


legtern Bedeutung aber folgt exit Die gemeinhochbeutfche Bedeutung bon niedlich = 
fein, Hein und zierlich [wiewol niedlich im jeßigen Sinne ſich auch direct aus 
der Bedeutung nieten, ſich anſtrengen, genau arbeiten, ſorgfaͤltig audarbeiten 
(Schmeller 2, 715—716 unter 3) ableiten. läßt]. 

Niet msc., Luft, Eifer, Beſtreben, wie das ahb. niut, nur im Schmal— 
fatdifchen üblich, meijt nur nod in ber Redensart: es hat mich .ein Niet nack 
elwus, ich habe Luft, bin eifrig darauf aus, bin erpicht. 

es nielert mich nach etw as, ich habe nach etwas Verlangen, es gelüftet 
mich nach etwas. Schmalkalden. 
Reinwald henneb. Id. 1, 109. 2, 91. 92. 
Ailggemoere tem. ber Name bes Hirkchfäfers, Geuerfgrätens in he 
Diemelgegend (Meituffeln). ©. Hirz, Pelzgaul, Brutschniller. 

Nickus msc., ame, zweier anfehnlichen Berge zwifchen Heulach und 
Oberzell: der große und ber Kleine Nickus. Das Wort iſt ganz deutlich ber 
noch fast ganz in feiner alten Yorm bewahrte Nome des Waßergeiſtes, Nihhus, 
jebt Nix, welcher hier nur, wie auch anderwärts, als Dämon überhaupt, und, 
nach der Dertlichfeit modificiert, als Berg⸗ und Maldgeift erſcheint. Auch haftet 
an biefen Bergen eine Sage von einem Waldgeift, welche von Lynker Deutliche 
Sagen und Sitten in heſſiſchen Gauen ©. 72 referiert wird. Es dürfen dahin 
wol.auch noch andere ähnliche Drtsbezeichnungen gerechnet werben 3. 2. die 


— 1 


Nickenhell, eine Höhe bei Nofenthal, die Nigbitten (Nixbetten), eine- ne Wieſen— 


ſtrecke bei Betziesdorf. 
Vol: Grimm d. Myth. (2) ©. 456, 


Nimmerstag;, calendae graecae.. Sehr uͤblich; beſonders gebraͤuchlich ˖ 


iſt die Formel: „auf Nimmerstag, wenn die Böcke (ammen“. Vgl. Jubeiches Tag. 

Niszkeopf msc., buchſtäblich eın Kopf, welcher voll Niße (lendes) ii; 
ein fehr übliches Schimpfwort für einen eigenfinnigen, ftödifchen Menſchen. Eben 
ſo auf dem Weſterwald, Schmidt ©. 124. 


Nobiskrug msc., Hölle. Nieberdeutſche, jetzt ausgeſtorbene Vejeich 


"nung, die jedoch auch in Oberdeutſchland nicht ungeläufig war z. B. kommt die 
ſelbe Bei ‚ls öfter dor. Grläutert iſt dieſelbe von J. Grimm deutſche 


Mythol. J. Ausg. ©. 561 (2. S. 954) und in Haupt u. Hoffmann Altdentsche . 
Blätter 1, 294— 295. Zu den dort aus Burgh. Waldis gegebenen heſſiſchen 


Belegen mögen noch folgende fommen: 
G. Nigrinus Yegfeuerd Ungrund. 8. 1582. Vorreve 634: „jener Züh, 
da er fterben holte, Iprach fein Nabi zu jm: Abraham Hat dich Lieb: ſprach der 


ſterbende: wiber lieb. Aber Chriſtus ſprach er, iſt dir gram: wider gram: antwort" . 
- , der Jude, vnd fuhr alfo dahin inn Nobisfrug, nicht inn Abrahams Schoß”. . 


font Gilhauſen Grammatica. Marburg 1597. 8. ©. 97: - 
Zih erit Hin, feh mit aller trew, 
Ob fie (die Eller) auch in, dem Himmel fey, 
Dann wann fie wer in Obis Krug 
Da iſt je ohn das warm genug. 
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0: Melander Joooseria (Lichae 1602 No. 546. ©. 548. 1604. No. 546 
>. 507. Smalc. 1611 2, No. 146 &.189): „O' Judaee, eccubi le in extremo 
dicio reperturus sum? nunquid orci.in culo, ac regno Plutonis? D “ud, wo 
erb ich Dich wol Heut oder, mörgen finden? In Nobis Kruden?’ Dal. 
effifches Hiltorienbüchlein 1842 ©. 88. 1845 ©, 96. 

Die Stelle aus. Gilhauſen tft zugleich ein ‚Beleg für da8 von Grimm 
. Ausg. 561) noch vermilte Obis für Nobis (— Abyssus). 

bi Es exiſtiert jin Heſſen (Frankenau, Amt Haina) auch der Familienname 
obis. 
AoIIC fem., niederheſſiſche Form für Nabel, aus nadala zuſammen gezogen. 
Nöne fem. An ver Diemel, wie auch weiterhin in Weſtfalen, und’ zwar 
‚nicht Eatholifchen Gegenten, ijt dieſe Bezeichnung der fünften hora canonita, 
ora vona (drei Uhr Nachmittags), als Zeitbeſtimmung noch jet in voller 
ebung. Dean bezeichnet damit die frühe Nachmittagszeit (11 —1 oder 12—2 Uhr), 
ıd verbindet damit in der Regel den Begriff der Mittagsruhe, In älterer Zeit 
adet ſich Die Nöne als Zeitbeſtimmung für bürgerliche Geſchäfte auch in Heffifchen 
tunden oft; fo ift z. B. eine Urkunde des Burgmanns zu Marburg, Paulus 
ı dem Hofe, von 1372, datiert: „off Sant Thomas Abend in mein Paulus 
‚be vnd in meiner ftube zur Nune zeit oder in ber maße“ (Gopialbuch von 
—8 Das Verbum nönen (Mittagsruhe Halten) iſt mir jedoch in Heſſen 
begegnet. 
| Strobtmann Id. Osn. ©. 147. 334. - 
' Norbel fem. und masc., ein Kügelchen Biegen» oder Schafmift. Fulda 
id Schmalkalden; in Fulda masculinifh, in Schmalkalden femininiſch. 
mörgeln (nergeln, nirgen). Diefer in der neueren Zeit in bie 
Wriftiprache aufgenommene Ausdruck, welcher fi bisher aus der ältern Zeit 
ht hat belegen laßen, ift in Helen jehr üblich, und beveutet an fich undeutlich 
rechen, namentlich in der Kehle Iprechen — einer, dem das Zäpfchen zu tief 
bt, nörgelt — dann auch mit verbrießlichem, naſalem Tone tadeln, fritteln. 

Nörgelhans, ein Krittler. 

sich abnörgeln (vol ftatt: sich abmergeln), fich fruchtlos abmühen. 
 Nosz neutr., im Plural Nöszer, Stuͤck Vieh, zumal Stüd Nindvieh. 
Nefes in Franken (Schmeller 2, 710), in Meiffen (Adelung 3, 522) und 
benfall8 durch ganz Mitteldeutſchland verbreitet gewejene Wort war ehebem 
ich in ganz Heſſen üblich, findet fich aber jebt nur noch, dem Abſterben ˖ nahe, 
Dberbefjen und im Yuldaifchen, wo e8 noch in voller Uebung fteht, aber 
declinabel it. | 

Ryninoisser, Emmerich Frankenberger Gewonheiten bei Schmincke 
yaim. hass. 2, 698. „Iintemal ihm zeugen felbert inwendig ſechs Jahren an 
e ſechs Rindnöſſer vnd 25 pferde bejchebdiget worden und abgangen”. Mars 
* genproceſſeclen von 1579. „Segen vor das fewr, wenn dz vihe 
at: 


Gott vnd vnſer liebe frawe 
giengen vber ein gruͤne Awe, 

do begegneten jhn fewr vnd flam. 
Fewr vnd flam wo woltet hin? 
do wil ich in den ſtal, 
das Noß dz fol ich ſtechen, 

ſein blut dz wil ich lecken. 
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Fewr vnd flam d3 foltu nicht thun, 
tu ſolt Dich ſchtagen zwiſchen alle zeun, 
du ſolt dich niderſengen, x 
dz dich nimmermehr fein man thu empfengen“. Hexenproceſſ 
acten von 1633, aus Willersdorf. 
Noesel neutr., ein Wort vieleicht flavifhen Usiprungs, ba .es, nur in 
Meilen, Thüringen und Heſſen vorkommt, und der uberbeutfchen wie nieder 


deutſchen Sprache in gleicher Weile fremd iſt. Es bedeutet. ein. Gemäß für 


Flüßigkeiten und ift dem Schoppen (vierten Theil eines Maßes) gleih. In Heſſen 
ift e8 heut zu Tage nur in den öftlichen Bezirken, bis zur Fulda hin, ‚gebrändli, 
im Weiten, namentlich in Oberheſſen, gänzlid) unbefannt und umverflänben. 
Ehedem muß daſſelbe jedoch in ganz Heſſen üblich gewejen fein, - denn in 
Emmerich Franfenberger Gewohnheiten (Schminke Monim. hass. 2, 708) 
beißt. e8: Dy stadt sal eygen masze, halbe, unde noszeln han; und in Marburger 
Acten von 1596, 1604, 1633 u. a. erfcheint das Wort, meiſt in ver Form 
Nesel, öfter. | | 0 u 
. möselm, aud nösseln, nusseln, nüsseln, nissen geſprochen, bedeutet 

1) berumfrämern, in etwas herumjtöbern; eben wie Schmidt Weiter, 
"Sp. ©. 125 angibt; namentlich aber 

2) in den Speifen,herumitören (mit der Gabel), ohne ernftlich zu eßen; 
wenig und ohne Appetit eßen. So findet e8, genau wie noch heute gebräudlid, 
bei Melander Jocoseria (Lich 1604. No. 731. Schmalf. 1611. 2, No. 332 
„Ich fahe wider an zu nüffeln, ich habe heut ein Hünerfüplein und ein Hünlein 
geſſen“, was Melander durch rodere überjekt. 


a 


'3) undeutlich, namentlich durch die Nafe fprechen, halblaut, wie Un ' 


friedene und Hinterhaltige thun, und krittlich ſprechen. Sehr üblich; zumal „in 
den Bart nufjeln“. | 
Im Haungrunde und weiter im Fuldaiſchen ift die erfte dieſer drei Ye 
beutungen nicht vorhanden, die andern beiden Bedeutungen aber werben durch 
zwei verfchiedene Wörter vertreten: | 
nduseln, ohne Appetit eben. 
nüsseln, durch die Nafe, undeutlich fprechen, Fritteln, tadeln. 
Im Br. BMW. 3, 252 findet ſich von jenen drei Bedeutungen nur bie erfte, doch 
mit Anlehnung an die zweite (1. etwas durchſtaͤnkern, 2. zauderhaft arbeit). 
Hoffmann dagegen in feinem Idiotikon von Fallersleben bat (Frommaaı 
Mundarten 5, 157) nur bie britte, 
Vgl. nesset. ' 
.  meete adverb., mit Not, fehwer, ungern, wider Willen. „Es kommt 
ihm noete an, dahin zu gehen“ ; „er thut das noete, aber nicht gern”. Ober 
heſſen. „Sch ließ mich aber nicht anders merken, denn’ das ich nöde mit zoͤge, 


auf das fie, wenn ich gutwillig mit gezogen wäre, nicht gedacht Hätten! m 


Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch, Frankf. 1567. fol. 2, Ada). - 
genötig, genotiig, eilig,. zumal ſchnell Hinter einander her; „er lauft 
ihm genötig nach” ; „Die Frau friegt die Kinder genottig“. Schmalfalven. , 
Nück. ıse., meift Nick geſprochen, heimlicher Groll, QTüde; mehr plura⸗ 
liſch als fingularifch im Gebrauche. Meberall vorfommend, am üblichſten in 
Oberheſſen. „Gr hat Nide und Schnide an ſich“, er ift heimtuͤckiſch, Kügnerild 
und verſchlagen; zumeilen auch im Scherze gebraucht. Schottel Hauptiprade 
©. 1370. Xgl. Nückel 2. | 0 
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Das Wort fcheint vorzugsweiſe nieberbeitfehen Gebrauches zu fein: Richey 
6. 175. Brem. WEB. 3, 251, kommt aber auch fühlih von Heſſen, bis nach 
Dainz hin, ſehr häufig vor. ' | 0 

Nück6öl msc., 1) Abhang, fteiler Abhang. Vielleicht (wie auch oft ger 

ſprochen wird): Nickel, von neigen. Haungtund. 
2) der im Zorne hervortretende Muskeltheil der Stirn über den Augbrauen. 
Diemelgegend. gl. Nück. 

‚nuckeln, an ter Bruft, dem Guter ftoßwelfe faugen. Daß indes 
Nöckel in Hiſſen die Weiberbruft beißen folle, wie Schmidt Weſterw. Sp. 
6. 123 angıbt, ift wol irrig; ich Habe e8, fo Häufig auch nuckeln vorkommt, 
niemal8 gehört. Vgl. nutscheln. | 

Nülle fem., Naſe. Nur in der Diemelgegend gebräudlich, muß aber 
in älteren Zeit auch im öſtlichen an Thüringen grenzenden Heſſen üblich ges 
weien fein: 

hüben unde huollen 
en slirnen vnde an nuwollen. Glifabethleben Graff Diut. 1,365. 
so nom sie von ir nullen 
ir wimpeln vode ir hullen. Ebdſ. 1, 390. 
Bel. ein gnüll machen, frontem contrahere; nüelen, nülen Pictor., wühlen, von 
a und Schormäufen. Friſch 2, 230. Stalder 2, 245. Schmeller 


mümpelm, im Schmaltaldifchen ein Ausdruck im Kinderſpiel mit Merbeln 
(f. seieren): durch Merbel, welche man auf dem Erdboden hinrellen läßt, bes 
fimmen , wer her erfte im Spiel fein fol. 
Nuppe fem., fajt nur im Plural, Nuppen, gebräuchlich. 

1) Schwierigfeit; „daB bat feine Nuppen!“ Diefe Bedeutung iſt wol 
die urfprüngliche, da Nuppe, Noppe einen Knoten in ber Wolle, befonders im 
gewebten Wollenzeug bedeutet, vgl, Brem. WB. 3, 242. Sehr üblich. . 

2) Eigenfinn, Störrigleit, auch Tüde. „Der bat feine Nuppen”, ver 
hat feine umüberwindlichen Gigenheiten. „Sie hette feine Schallönnppen woil 
gewuſt“. Oberheſſiſches Werkörprototoll von 1596. „Wer folte under folchen 
jüfbenen Wörtlein folche falſche Noppen geſucht haben?” Gefängnuß M. Joh. 
lesselbeinii 1607. 4. ©. 12. Unberwärt8 Naupen, Schmeller 2, 700. 
Schmidt weiterw. Id. S. 121. Vgl. Fiſcharts Naupengeheuerliche Geſchicht⸗ 
litterung, naupentückiſche Naſen u. dgl. 

Nüppchen, im Schmalkaldiſchen; ein kleiner Merbel (ſ. d.), was zu 
doppe, Knoten, ſich wol fügt. 

mur. Dieſes aus mhd. nuwer, niur, ahd. ni wäri = nisi, es ſei denn, 
atſtandene Wort kommt in Heſſen nie in ſeiner einfachen Geſtalt, ſondern in 
en Formen nurt, aurter, nurst (geſpr. nurscht), nurent vor, und wird ſehr 
ewöhnlich mit allein verbunden: nurt allein. „Sie wülte eben in specie nicht$ 
u fagen, nurt allein daß“ zc. Marburger Hexenproceſſacten v. 1658. (Syn 
tefer Form erfcheint da8 Wort durchgängig im Froſchmeuſeler). „Das er vor: 
ebachte attestationes nit, dan nuhrent an widberigen srtern beftritten haben 
oolte“. Marb. Hegenprocefja. v. 1579. Die Formen nurter und nurst find 
fenbar Komparationen: Gomparativ und Guperlativ; auch tjt wol ſchon nurt 
ine fuperlativifche Verſtärkung. 

Nürn fem., auch Norn fem., Felfen, Felsblock. Oberhefien, .befonders 
m weltlichen Theile. Wei der geringen Tiefe der Aderfrume, welche ſich auf 
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dem, Uebergangsgebirge weſtlich von Marburg (in ben Gemartup en don Ginhaufen, 

Dulſchhauſen „Neßelbrunn, Weitershauſen, Diedenshauſen u. mi w.) findet, füßt 
mon beim Adern öfter auf eine Nürn oder ein Nürnchen, d. 5. einen aub 
dem, Humus hervorragenden größern oder kleinern Felsblock. Die Rürn (auf. 
der Nürn) ift ein Veeitufos bei Amöneburg. Die Nüenwand (Norman), 
Felfenwand am Wollenberge; der Nürnberg (Meiterode). — Unerklaͤrtes, fonft 
nicht vorkommendes Wort; ſiche vom höchſten Ältertum. 


Kehrein. Voiloſprache in Naßau. 1861. S. 295 hat das Wort als Noͤrt, 


Norr „und verfteht es als eine unfruchtbare, beſonders naße Stelle Im Ader — 
" gewiß yintichtig;. das Richtige (au8 dem, Amt. Diarienberg) ſchiebt er gerade 


bei Seite! 


Nusz. „In die wiße gehen“, verloren gehen; eine hier wie andermärtd 
ſehr übliche Nedensart... 

vernuszbäumen s ſeltſam , alifraͤnkiſch, der More zuwider, ge⸗ 
ſchmacklos und albern ankleiden; meiſtens nur wflegiv: sich vernusabaumen. Da 


Wort findet ſich auch anderwärts 1. Shmidt Weiterw. sd. © S. 305, wenn gleich 


in etwas abweichender Bedeutung. 


⸗ 


Nuster, Nüster nputr., Abkürzung von Paternoſter, wie ber Kofenfran; | 


- im Sreiße Hünfeld genannt wird. Aber auch in dem proteſtantiſchen öftlichen 

Heſſen ift dieſes Wort landüblich; es bezeichnet zwar nicht mehr’ die feit bed 
Ssarhunperten verſchwundenen Nofenfränze, wol aber die nach den Roſenkraͤnzen 
- geformten Korallenſchnuren, Perlenſchnuren, Bernſteinſchnuren, welche, meiſt auf 


ein Stück Band aufgereiht, zum Halsjhmud bes weiblichen Gefchlehts biene. 


. Bel. Schmeller 2, 714. 


nutscheln, ſaugen; an Aepfeln, Birnen, wird genuiſchelt. Allge⸗ 
"mein üblich. N 

mützlich bedeutet im ſüdlichen Oberheſſen: fein, ein, zierlich, gefchtdt 
gearbeitet, und iſt' im gemeinhochbeutichen Sinn unbekannt und völlig unver 
jtändlih. Im Ganzen veitritt in dieſem Diftriet nützlich das gemeinhochdeuiſche 
niedlich, ein Wort, welches bier auch, doch in ganz anderm Sinne als in der 
Schriftſprache vortomm (ſ. niedlich). „Nuͤtzliche Arbeit wird z. B. die Stickerei, 
die kümſtliche Flechtarbeit aus Silberdraht, wie fie in. den Ftauenkloͤſtern ver; 
fertigt wird, das Verfertigen künſtlicher Blumen u. dgl. genannt. Auch heißt 
wol ein Eleines zierliches Kind „ein nüßliches Kind“, Schmidt Meflerw. Sb 
©. 126. — Auch anderwärtd findet ſich der Gebrauch dieſes, ſicherlich nicht von 


: Nuben abzuleitenden, Worte8 in demſelben Sinn:. im Journal pon und für 


Deutichland 1786 ©. 532 wird derſelbe als im Hennebirgifcheh. Statt finden 


ungegeben und al8-Berfpiel angeführt „ein nützlich Näschen“, und eben To zeferidt 


auch Reinward 1, 113,. welcher die Form. niefelich neben nüßlich hat und 
das engliſche nicely zur Vergleichung zieht. (Das engl.Wort vereinigt bie De 
. Deutungen ber oberheil. Wörter niedlich und nüglic in ſich). 


O. 


Gher-⸗Noete, 1) Nöte, Bedrängniſſe, welche ohne Schuld des De. 


. brängten von Obenher, von den Herren und von Gott, fommen; baber 
2) Steuern, welche dem Oberherrn (Randeöherrn), außer bem Zins an 
. ben Sandeigentümer, entrichtet werben mußten: ‚Sm dieſen Sinne kommt ba} 
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Wort öfter vor, noch 1625 in einem Landſiedelbrief von Unter-Mosphe (Tennep 
Leibe zu Landſidelrecht Cod. prob. ©. 169): „darbeneben auch vnſerem G. F. 
wb Herrn ſ. %. ©. daruf herbrachte diente vnd erbgülde, auch Steuer vnd 
Ghagungen neben antern Ober Nöthen vnd Neuerungen, fo vf dieſem Hof 
ber gebüer möchten gelucht werden, zu gewönlichen gebürenden Zeiten entrichten“. 

Oberste neutr., bie Sahne, der Schmand. Schmalfalden, wo fonft 
auch Raum d. i. Rahm gebräuchlich it. Reinwald Henneb. Sb. 2, 93. 

obig, über, oberhalb, dem undig correipondierend; ſehr üblich. „obig 
bee Landſtraße“, „obig dem legten Haus im Ort“. Im Schwarzenfelfifchen wird 
oewig geiprochen. 

Oblei fem. hießen in älterer Zeit die Naturalgefälle; in Heſſen Hat fi 
bis auf die neuere Zeit (c. 1830) diefe Bezeichnung nur in Schmalkalden erhalten. 

Obleiamt, in Schmalfalden noch jet bie Verwaltung eines befondern 
Corporationsvermögend, welcde den Mitgliedern des dortigen Stadtrats als 
ſolchen zuftebet. 

ohstermät, obstinatus, hartnädig; wird gebraucht, um einen hohen 
Grad diefer Eigenschaft auszuprüden. 

och, vie auch noch jegt gewöhnliche Yorm von ad, wie fie Häufig Kei 
Fiſchart u. U. erfcheint. „och nun werben fie unfere mutter auch greiffen und 
binfegen" Marburger Verhörprotofoll von 1680. 

Ochse. In den meiften Gegenden Heſſens (Oberheſſen, Ziegenhain) 
helßt der Pflugochſe, Anſpannochſe Stier, und nur ber Zuchtochſe Ochfe; in 
andern Gegenden (Werra) heißt nur der junge Ochſe Stier, und befonmt den 
Nomen Ochſe fo wie er zur Arbeit verwenbet wird, 

Brüllochse, die üblichite Bezeichnung des Zuchtochſen. Uneigentlih: ein 
exceſſiv ungüchtiger Menſch. Weniger üblich find: Brummochs, Bremmochs, 
Bremmelochs. Ä 

ochsen, von der Kuh, hitzig fein, nad dem Faſelochſen begehren. 

umochsen, nad ber DBegattung, welche fehlgefchlagen, abermals hikig 


en. 
Ochtme, Ochtum msc., der Schmalzehenb, minuta decima, Blut» 
jehnte, Zehend vom Vieh. Gin jegt längſt untergegangenes, ehedem aber, wie 
inderwärts, auch in Heilen üblich gewelenes Wort. Lennep Leibe zu Lanpfivel- 
echt Cod. prob. 709. 710. 716 (vor vchten, vor czenden 1366). Zeitſchr. des 
Bereins für hefj. Geſch. u. LH. 2, 365 aus einem Güterverzeichniffe der Frilinge 
u Frankenberg von 1343. Bel. Haltaus s. v., rem. üs 3, 254—255. 
Vgl. Gejüng S. 187. 

oder. Eine Gigentümlichfeit des heffifchen Dialektes, und feine ſehr vor- 
eilhafte, iſt e8, oder mit aber zu vertaufchen, oder zu gebrauchen für aber und 
‚ber für oder; vorzüglich fommt dieſelbe dem nieberheffiichen Dialekte zu. „Er 
agte mir, ich follte das thun; ich fprach oder, ich thäts nicht”. „Es iſt 
inerlei, wer da fommt, bein Vater aber beine Mutter”; u. dgl. 

Außerdem erleidet oder bei der ungefähren Angabe von Zalen Aphärefis 
ınd Inclination, fo daß ed als tonlofe8 er an das betzeffende Subftantivum 
ıngefchleift wird. Der Heſſe Tpricht: „ein Jahrer drei” anſtatt: ein Jahr ober 
rei; „ein Wochener vier“ anſtatt: eine Woche oder vier, „ein Tager acht“ 
anſtatt: ein Tag oder acht; „ein Stüder drei” anſtatt: ein Stück ober drei; — 
während in geringer Entfernung, nach dem Rhein und nach Weftfalen hin, die 
uriprüngliche Nedeform noch deuslih und unmisverftänblich gefprochen wird. 


Vilmar, Idiotikon. 19 


werd 
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„vnd vor der Hütten ftund ein kopff oder fünffzehen auff reydeln“ 
Hans Staden Neifebefchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, 876). „Wie wir nun 
vngeferlich ein tag oder fünff zu Schiff waren geweſen“ Ebdſ. 376. „mörhte 
ein Jahr oder drey fein! Marburger Hexgenprocefjacten v. 1658. „vor ein 
wochen oder drey“ ebbf. „ein tag oder acht bernach ebhf., und fo fehr oft. 

Schmeller 3, 613 hätte nicht nötig gehabt, ſich fo ſchwankend, wie er 
thut (enden that, denn jpäter gelangte er zu feiter Ginficht) über dieſe Formen 
auszuſprechen. | 

öha, Zuruf an das Zugvpieh, durch welchen vemfelben Halt geboten wird. 
In Nieberhefjen durchgängig, bi8 auf die neuere Zeit, üblich, nicht in Oberheffen, 
wo dafür je im Gebraude ift. ©. ji und jü. 

Ohe fem., häufig vorkommende heffifche Ausfprache von. Aue; fo bei 
Amenau u. v. a. O., aber auch Ausſprache von aha, fliegende Waßer, Bad, 
Fluß; fo heißt ein Ylüßchen, welches von Nopperhaufen am Knüll herabfommt 
und bei Casdorf der Efze zugeht, die Ohe; dahin wirb ficher auch die Ob 
ſchreufe bei Branfenberg, eben fo die Zweſterahn (Zweſterohn) gehören. 

Ohrdachtel fem., Obrfeige, gebräuchlicher als das einfache Dachtel, 
welches Ubelung dem „niedrigen Schere” zumeift; auch hört man eben fo Häufig 


ohrdachteln, beohrfeigen, wie dachteln, welches Wort tief unter Adelungs 


Niveau gelegen haben mag. gl. Husche, Watsche. 


Ohrlitze fem., auch Ohrschlitz msc., ber unter dem Namen Ohrwum 


befannte Balbtäfer, Forficula auricularia. 


ockers (ockerst, auch ackerst), zuweilen auch ockert, adv., nur, in 
ber Bedeutung von seulement, indem ne-que durch nur (nurt, nurft) ausgebrüdt 
wird. In ganz Ultheflen mit Ausnahme der fächfifchen und weſtfäliſchen Bezirke, 
doch mehr in Niederhefjen als in Oberheſſen üblih, wie auch fjonft im nor 
weftlichen Mittel-Deutſchland. „wers ockers nicht der Herre Crist* fagen bie 
Teufel in dem Gedichte, welches Bartjch unter dem Titel „die Erloesung“ 
herausgegeben und feinem Urfprunge nad für Heſſen vindiciert bat. „dann sie 
ockert eyn halb jar gedienet hat“, Acten aus dem Gericht Dberaula vom Jahr 
1471. „Gib mir odert ein Hein Stüf Brod, ich brauch nicht mehr“. „Gib 
me ockerſt einen halben Gillen“, Anforderung einer Frau in Rotenburg 1799 
an ihren Wann, einen Gmigranten, welcher in Verzweiflung darüber geriet, baf 
er ockerſt in feinem Dictionaire de poche, da8 er ſtets hei ſich führte, nit 
nden konnte. Sn ten Reimen auf die Ankunft des Lantgrafen Friedrich L 
nigs von Schweben, in Heffen (Aller Reddelichen Heſſen-Kenger Herzeliche 
Freude ac. Gifenah 1731. 4, auch abgedr. Hersfelder Sintelligenzblatt 1832. 
No. 9) eriheint ockerst dreimal: 
Säht ockerſt waas fer Herrlichkeit 
Der Heſſen Syeriten-Kenger 
Erworben hann ter QTapperfeit xc. 
So waas mä au im Hufe bonn 
Das funnt tä oderit heiſchen x. 
Ach! beiten mä odertjch tie gillen Frau ıc. 

Das Wort iſt Adverbium eine untergegangenen Adjectivs, eccherodi, 
ekorodi, weldes exilis, tenuis, tener beteutet (Graff alihochd. Sprachſchah 
1, 131-135. Grimm Gr. 3, 113— 114), und lautet Demnach urfprünglid 
(8. 9. Jathundert) ekkorodo, aber ſchon in 10—11. Zarhuntert (bei Williram) 
ockeret, wie beut zu Tage und bat tiefelbe Bedeutung, wie in Heſſen: tanlom. 
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Anderwärts ſcheint indes die urſpruͤngliche Bedeutung bes Adjectivs in dem 
Abverbium ockers feſter gehaftet zu haben, indem es in ber Grafſchaft Hohenſtein 
ch der Angabe im Stournal v. u. f. Deutfchland 1786, 2, 116 die Bedeutung 
ünlih, vor Kurzem, hat. | 

@ileÄl neutr., Del, aus oleum in derſelben Weife entitanden, wie Orlei 
#8 horologium, Dfterluzei aus aristolochia u. dgl. Die Bezeichnung tft nur in 
Ierhefien und in den fächfifchen und weitfälifchen Gegenden Heſſens üblich; in 
Riederhefien fo wie in dem gröften Theile der Grafſchaft Ziegenhain wird auch 
8 Del, mit Ausnahme jedoch des Baumöls, Yett genannt. Vgl. Fett. 


dlihig;, öleibig, ölebig, Hein, ſchmaͤchtig, ſchwächlich; „ein olibiges 
Rind“. Sehr üblich in Niederheilen. Won Aleipa, reliquiae. Das Subftantivum 
Heibe iſt mir in Heſſen nicht vorgefommen, wiewol e8 3. B. bei Schottel 
daubtſpr. S. 1371 noch erfcheint, und früher fehr allgemein üblich geweſen fein 
mp: Soltau bit. Volkslieder S. 303: „ein oleüb pauren“; „Ohleyb, 
Reliquiae” bei Alberus Dict. Bl. Cija. ©. leiben. 

Omaden, Oemde neutr., Nachheu, Grummet. An der Efze, untern 
Schwalm und Eder, fo wie an der untern Fulda üblich; im übrigen Niederheſſen 
lo wie in Dberheffen ungebräuchlich und unverftändlih. „gab herrlich Demden 
oder Krummetwetter” verzeichnet der Bedermeilter Hans Henrich Arnold in Kaffel 
für an 1677. „mach dem Regen gab e8 noch etwas Omaden“ ebenpaf. 
n 1684. 


@emel mso., ein alberner, träger Menſch. In ber Diemelgegend. 


ömen, alte Form des heutigen ahmen in dem Wort nachahmen, allge 
mein üblich. Das Wort muß, wie manche Stellen bei Mathefius, befonders 
aber bei Luther, deutlich zeigen, uriprünglich Die Bedeutung gehabt haben: (fich) 
ein ungefähres Bild von etwas machen, hinter der Sache her, nachdem man fie 
geiehen bat, fie in allgemeinen Umrißen darzuſtellen verfuchen. Unter biefer 
Borausfegung ift eine Hin und wieder in Oberheilen vorfommende, jeßt dem Ab⸗ 
ſterben fich nähernde Formel befriebigend zu erklären: jemanden Öömen, einer 
Perfon ähnlich fehen; „der Jung ömt seinen Vater, Ömt seine Mutter“. Auch 
wird auf biefem Wege begreiflich, daß imitari nicht durch das einfache omen, 
fondern nur durch nachomen ausgedrüdt werben konnte. 

Omitze fem., Umeiße, bie in ganz Nieverhefien, mit Ausfchluß jedoch 
dee fächfifchen und weftfälifchen Diftriete, gebräuchliche Form; das tz ift eine 
Berftärtung des urfprünglichen 3, wie das in das gemeinhochbeutfche Ameife 
fingeführte ſ eine, aber tabelhafte, Schwächung bes z tft. — Nach den Namen 
bon oberheflifchen Feldplätzen zu urteilen (Omeisser, Ome&ser), muß Omeisze boch 
auch in Oberheſſen üblich geweſen fein oder bier und da noch jegt üblich fein. 

Schmidt Weiterwäld. Id. ©. 128. 
Vgl. Ummelsche, Seichhammel. 

Öpfel msc., ſchmalkaldiſche Form von Gipfel und Wipfel. 

ordinieren, ein dem Volle ſehr geläufiger Ausdruck für befehlen, 
anordnen, und weit üblicher al8 anorbnen. Es findet fich derfelbe ſchon im 
16, Jarhundert fehr Häufig verwendet, z. B. bei Mathefius, Fiſchart u. N. 

Ort neutr. 1) in Gemäßheit ber alten Bedeutung: ſcharfe Spike einer 
Waffe (swertes ort mhd., Schwertſpitze) bezeichnet Ort in vielen Gegenden 
Deflens die Schufterpfrieme, welche fonft auch Saul und Ahle heißt; in Schmal: 
kalden ift Ort neben Ahle für daſſelbe Inſirument gebräuchlich. 

49° 
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2) Ede überhaupt, Endftüd eines Dinge (wie die vier örter des altars 
im Schabbehalter 1491 und fonft vorkommen): (eine Stadt, ein Dorf) „an 
allen vier örten in Brand fteden” Kafjeler Protokolle aus dem 16. u. 17. Jar: 
Hundert, öfter. In diefem Sinne nennt auch Landgraf Heinrich in einer Urkunde 
vom 30. Sanuar 1480 (Kopp Gerichtöverf. I, No. 2) die Stadt Wibenhaufen 
„ein Ortslos unsers Fürstenthums, daran den gedachten unsern lieben Veltern 
etwas mergliches gelegen ist“. 

3) Theilſtück (Eee, Endſtück) eine8 Ganzen, zumal der vierte Theil eines 
Guldens, eines Thalers. „ein Ort eines Gulden” fehr oft in Altern beffifchen 
und nichtheififhen Schriften, z. B. in Landgraf Philipps Neformation vom 
18. Juli 1527. Marburg 1528. A. BL. Ca, in Köbels Rechenbuch 1532. 8. 
u. ſ. w. Es muß deshalb die Annahme, es habe fich dieſes Ort aus Quart 
durch Entitellung gebildet, abgelehnt werben; vielmehr verhält es fi) mit Ort: 
in biefer Bedeutung wie mit dem niederdeutfchen Timpe, welches auch in acomen 
desinens extremitas (Schottel Haubtſpr. ©. 1431) bebeutet und eben darum 
auch eine Münze, welche Theiljtük einer größern ift, bezeichnet. Aus dem „Ort 
eine8 Gulden” Hat fi dann die Abkürzung: Ortsgulden (Ortsd:gulden), 
Drtsthaler gebildet. Pflanzenort, Theilftüd eines Gemeindegrundftüdes, 
wie ein folche8 jeder Drtseinwohner in Benußung befommt, um die Kohlpflangen 
Darauf, bis zum Ausfegen in das Aderland, zu erziehen. Niederheſſen. 

Del. Blech. 

4) wie gemeinhochdeutſch: Stelle, beftimter Platz, bewohnte Stelle (Dorf). 
Bemerkenswert ift nur der metaphorifche, indes doch merklich an 2 fich anlehnende 
Gebrauch, diefer Bedeutung: mit einer Sache über Drt fein — fertig fein, 
fie vollendet haben; mit einer Perſon auf ein Drt fein (fommen) = 
mit ihr einig werden, zum Abſchluß gelangen „Kerr Bernhart hette ihnen den 


| 


einrath gegeben, fie folten damit warten, bis fie mit Gafpar Müloxern auf ein 


ort weren“. Marb. Herenproceflacten von 1658. 
S. Zeitfchrift für Heil. Geſch. u. Landesk. 4, 83—84. | Ä 


Orte fem., ftatt Urte, Ürte, Zeche. Sn Hefjen ficherlich ehr felten ge 
weſenes Wort; doch komt e8 vor W. Gerftenberger heſſ. Chronif Schminke 


| 


Monim. hass. 2, 493: „unde worffin sie in die koln in ir eigin huseren, was 


sie ire gloge unde orihen betzalen sulden“. 
Dal. Schmeller 1, 114. 

orzen, Derzchen |. ures. 

@ese fem., die jet gemeinhochdeutfch gewordene Entitellung des nieder 
deutfchen Degesfen, Defeten, d. 5. Augelchen: der runde Griff, in welchen der 
Hafen eingreift. Hafen und Defen, befannter Upparat zum Aubeften von 
Kleidungsſtücken, beſonders von weiblichen. 

oese adj. Das einfache Wort ift mir noch niemal® begegnet, und id 
vermag auch heute fo wenig wie 1837, al8 mir das folgende Wort zuerft auf 
ftieß, zu Jagen, was e8 bebeutet. . 

UNOoese, wiberwärtig, nichtönußig, lüderlich. Niederheſſen (Spangen: 
berg). „Gr habe eine vnöſe zandifche Hure gehabt, die ihnen allerſeits in der 
Nachbarſchaft vnwillen vervrſacht“. Marb. Verhörprotofoll v. 1658. Richeh 
Id. Hamb. ©. 327 hat unnoesel in gleichem Sinn, ſubſtantiviſch. Außerdem 
kann ich unoese nirgend8 finden. 

osse (als fo) mit gelinbefter Aussprache des ſſ, im fächfifchen und wer 
fälifchen Hefien in der Bedeutung wie, eben jo wie. 


| 
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Oster, ſchwaches Femininum: Ostern plur., Gigenname von Wieſen. 
„Wiefen in der Oftern“ Frankenberg 1550; Dberaula. Heut zu Tage an beiden 
Orten pluralifh: in den Oftern, wiewol in Oberaula der Singular bis jetzt 
noch nicht völlig vertilgt if. An beiden Drten liegen bie gedachten Wieſen 
öttih von der Ortſchaft; aber ob dieß ber Grund der Benennung it? 


Osterhbad. Nah Schmalkalder Aberglauben muß man am Oſter⸗ 
morgen in das Oſterbad bei Sonnenaufgang gehen (ſollte da8 Bad auch nur 
darin beftehen, daß man bie Füße einmal in das Waßer tauchte) und dabei 
dreimal in einem Atem fagen: „Wurm, Wurm, geh in dein Neft, ich bin im 
m geweit"; dann wird man das ganze Jahr hindurch von feiner Dtter 
gebißen. 

otmütig adj. und adv., ein jebt unbefannt geworbener uralter Aus⸗ 
druck, zuleßt, im 16. und 17. Sarhundert bis in den Anfang bes 18. Jarhun⸗ 
derts ein Kanzleiausdrud in Bıttichriften an den Landesherrn oder auch die 
Bögiten Landesbehörden, am häufigften in der Formel ote und demütig bitten. 
„Als gelangt mein oht vndt demutige pitt” 1596. „E. F. On. gebe ih 
arme betrübte Wittibe hiermit oht- und dDemütig zu vernehmen” 1658. Cine 
zum Säden verurteilte Kindsmörderin bittet 1680 „ot: und demütig um Bes 
gradigung mit dem Schwert”. 

In ältefter Zeit ift Diefes Wort, deſſen Stamm odi, facilis tft, ehr häufig: 
otlmuati bei Otfrid, odmödi im Heliand u. ſ. w. Graff Sprachſchatz 2, 690 f. 
gl. 1, 149 f. Brem. WB. 3, 255. 

öwelzig «dj. und adr., übermäßig, ungemeßen. Oberheſſen (Nofenthal, 
Gemünden und Ümgegend). 

öwesch, d. i. osweheifch, ein aus ber Sinterjection o weh gebifbetes 
oberheffifches Adjectivum. „Ginem öwösch machen”, jemanden zum Nachthun 
Ener von mir vorgenommenen Handlung, namentlich aber' zum Appetit, veizen. 
„Der hat ſchon fein Fruͤhſtuͤck gegeßen, und mir damit öwösch gemacht, daß ich 
5 un auch eben muß“; „die Uepfel auf dem Baume machen dem jungen 

ch”. 

Owwe nsc., Vater. Die übliche, ja vorzugsweiſe gebräuchliche Bezeich- 
aung Seitens ber kleineren Kinder in einigen Dörfern des oberheffifchen Hinterlandes 
(Hadamshaufen, Weitershaufen). 

Es ift dieſes Wort eins der feltenften und merfwürbigften bes idiologi⸗ 
ſchen deutſchen Sprachfchaßes, zwar auch in Holſtein (Norbditmarfchen) gebräuch> 
U, font aber bisher nicht verzeichnet worden. Unrichtig hat e8 Müllenhoff 
in feinem Wörterbuh zu Klaus Groths Duidborn 3. Ausg. ©. 309 vgl. 
6. 273 für eine Verfürzung aus Ol dpapa, Großvater (wa8 Dbbe dort bes 
deutet) ausgegeben. Papa ift weder in Holftein noch im Heffifchen Hinterlande 
ein auch nur verſtandenes, gefchweige denn jemals gebräuchlich geweſenes Wort, 
und eine ſolche Verkürzung it für ben Hierländifchen Dialekt eine Ungeheuerlich 
feit, ja geradezu eine Unmöglichkeit. Es gehört vielmehr Owwe zu den wenigen 
Reften der allerälteften deütſchen Sprache, gleich aithei (Aidche, Wige, ſ. d.), 
weihes eben da üblich ift, wo auch Owwe fich findet. Gothifch aba, maritus, 
Ehemann, altnordiſch af, jet avus, urfprünglich aber puter bebeutenb (vgl. 
Gen). Grimm RU. 418. Gramm. 2, 43. Althochdeutſch nur noch als 
Eigenname vorhanden: Apo, Abbo, Apo Graff Sprachſchatz 1, 7A. 
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P. 


Pännchen fett. Sehr übliche Redensart: „es geht Pännchen fettr, 
„da gehts immer Pännchen fett”, d. 5. es wird allegeit ſehr gut und reichlid 
gegeben, gefehmauft, jo daß der gute Tiſch die Einkünfte des Gutfchmeders über 
ſteigt. Berftanden wird die Formel, und ohne Zweifel richtig, als „Pfännden 
fett? = fettes Pfännchen“, Fett in der Pfanne, in welcher ſtets fett gebaden 
und gebraten wird, Richey Idiot. Hamb. ©, 355 hat „Bankefett spelen, 
ſchmauſen“, und eben fo Brem. WB, 1,48 „Ichmaufen, Iuftig darauf 108 zechen“ 
Strodtmann Idiot. Osnabr. S. 29 hat „Bönckefett spelen, darauf gehen Lahen“, 
und bezieht e8 richlig auf Pfanne und fett. 

Panse, Banse msc. 1) wie gemeinhochbeutfch: erfter Magen de} 
Rindviehes. 

2) in verachtendem Sinn: Magen, „ein voller Banſe“; Leib, dicker Leib, 
wofür auch Wanſt geſagt wird; Schimpfwort gegen Kinder, parallel dem gleich⸗ 
geltenden „Wanſt“, doch milder gemeint als letzteres Wort. Gewöhnlich, bed 
nicht immer, tft Panse, wenn es von einem Kinde gebraucht wird, neutral. 

Schambach Gött. Id. ©. 151. 

Papiller msc., vie oberheſſiſche, Papoller die niederheſſiſche, an der 
Eder und norbwärts übliche Form, der Name des Schmetterlings, papilio. Nähe 
an das hochdeutſche Feifalter fchließt fich Die niederdeutfche, im weftfälifchen und 
Sächlifchen Heſſen gebräuchliche Bezeichnung an: Pipoldern fem., auch Pipoltera 
gefprochen. Schmetterling tft nirgents in Heflen üblich. Im öftlichen Heſſen, 
zwilchen Fulda und Werra, heißt er Buttervogel, in Rotenburg Zwitzvogel, 
in Schmalfalden Darfitafel und Milchdieb. 


Papp ınsc., geſprochen Bopp, Brei, Kleiſter. Das Wort iſt nur im 


Fuldaifchen eigentlich volfSühlich, wenn es auch ziemlich überall Teiblich verſtanden 


wird. Gebräuchlicher ift im Ganzen die Form Bapps, auch Praps (Braps), bider 
Drei. | 

partieren, handeln, Handelſchaft treiben, kaufen und verkaufen. 
„Steiner feile darmit fie hawen, wie die andern Nationen auch Hatten, ehe fie 
mit den Schiffen haben gepartieret”. Hans Staden Reifebefchreibung (Welt: 
buch 1567 fol. Bl. 51a); und öfter. Die Bauern in Bauerbach befchwerten 


fh im Jahr 1581 über ihren Pfarrer Johannes Strad: „wider alles Herkom 


men partiere er und gehe mit Vieh und Aderwerf um”. 

Partierung, Handel, „Es ift feine Parthierung unter jhnen, willen 
auch von feinem Geldt zu jagen“. H. Staden Reiſebeſchr. (Weltbuch BI. 558). 

verparlieren, verhandeln, befonder8 in üblem Sinne: heimlich und un 
techtmäßiger Weiſe verhandeln; „chlechte Weiber verpartieren die Sachen“'. 
In Oberheſſen Außerft üblich; vgl. puischeln (puckeln), 

Schmeller 1, 296. ©. auch Friſch und Adelung unter partieren. 


Partunnikraut, Name der stachys alpina in der vorberen Rhön 
(Malges am Wißelsberg u. a. DO.) Vgl. Zeitfchrift für heſſ. Geſch. u. R 
4, 84, wo auf den flavifchen Donnergott, Perun, Perkun al8 den etwa möglichen 
Duell diefes fonft ſchwer zu erflärenden Pflanzennamens hingebeutet worden ill 

Pasch |. pfeschen. 

Pass msc. 1) Gefundheit, Wolbefinden; nur in der Negative: „es il 
mir nicht recht zu Paſſe“, „ih bin nicht zu Paſſe“. 
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unpass, unpäslich, welche fchriftbeutfche Form nicht volksuͤblich iſt. Wol 
duch ganz Deutfchland verbreitet |. Adelung, und Schmeller 1, 297. Vor⸗ 
jugäweife mögen jedoch dieſe Yormelu niederbeutfchen Urfprungs fein; to passe 
meken,. gefund machen, bei Kinderling Geſch. ber plattd. Spr. S. 348. 

2) Achtſamkeit, Achtung, gleichfalls nur in der Negative: „Leinen Paſſ 
auf etwas fchlagen”, auf etwas nicht achten, nicht merken. „Sie babe einen 
vngeſunden leib, berhalben Die leuthe folches glaubenvde feinen paff darauf 
el hlagen“. Proceff gegen eine angebliche. Kindsmörderin aus Naufchenberg 
* aus Wohra] 1673. aufpaffen und verpaffen find beide volks⸗ 

ich. 
pecken, picken, befonder8 aber an etwas Feſtem kratzen, wie wenn ein 
Kind an dem judenden Rob einer Wunde kratzt. Vgl. puken Richey Id. Hamb. 
6. 19. 


peckern, requenlativ von pecken. Oberheſſen. | 
Pecker mse., ein großer Merbel (f. d.), mit welchen man beim Zwieren 
\ d.) die Heinen Merbel ans der Vertiefung (Kutte) zu werfen fucht. Schmal- 
ben. Die großen Schoßer oder Merbel heißen auch anderwärt Bicker. 
Bl. Hacker. | 
Pelzkappe. „Mit der Pelzkappe gefchoßen fein”, ſcherzhafte Formel 
für: in Lächerlicher Weiſe mutwillig fein, fich närriſch anftellen. Sehr üblich, 
Shmidt Welterwäld. Id. ©. 134. 
Pepel. msc. 1) der Reſt der vertrodneten Blütennarbe oben am Apfel 
oder au an der Birne. Oberheſſen. 
2) verhärteter Nafenfchleim. Allgemein üblich. 
pepeln, mit dem Finger in der Nafe wuͤhlen. 
Perlebitz, Berlewitz, Berlewitchen. Der Rame 
8 Elben, welcher im Märchen ber Königin feinen Namen zu raten aufgibt, tft 
nach ber Reconfion des Maͤrchens, welche ich in meinen Kinderjahren (1805-1807) 
aus der Gegend von Homberg, Fritzlar und Felsberg gehört habe, nicht Rumpel- 
Rilghen (f. d., vgl. der Brüder Grimm Kinder und Hausmaärchen No. 55; 
1,333—336), Sondern Berfewitchen, und zwar findet fich derfelbe in folgendem, 
bom dem Spruche bei den Ber. Grimm gleichfalls abweichenden Spruche: 
Wenn die gülle Frogge (güldne Frau) wüßt, 
Daß ih Berlewitchen hieß, 
So behielt fie ihre Kindchen. 
Mehr hochdeutſch nach einer, vermutlich aus Dbergeid herſtammenden Verfion: 
Wenn bie gülle Frau Doch müßt, 
Daß ih Berlewitzchen hie. 
Der im Jahr 1631 zu Marburg wegen Zauberei und Blasphemie hingerichtete 
fünfzehnjährige Knabe Heinrich Seng (Sarg) fagte in ber gegen ihn geführten 
Unterfuchung aus, er fei von bem Teufel bei Ockershauſen (oder: bei Lasphe 
unter dem Galgen) getauft worden, und habe von demfelben ben Namen Per: 
lebitz erhalten. 
Dffenbar find diefe Namen nur Entftellungen des alten pilwiz (Orimm 
d. Myth. (1) 265-270; (2) 440 f.), welches on früh pilewis, im 15. Jar⸗ 
hundert pelewyse, im Xeutonifta belewitte lautete. Mochte man belewilte oder 
bellewitte ſprechen, fo lag in beiden Fällen die Einfchiebung des R in den laͤngſt 
nicht mehr veritandenen Namen nahe. | 
„Aw Pilfenbaum” Ylurgegend in der Wültung Rindshauſen bei 
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Umenau, 1550. Auch dieſe Benennung ift ohne Zweifel — Pilwizbaum, Baum, 
an welchem die Pilfen (Pilmize) ihre Stätte haben. Eben fo wird es fich ver⸗ 
halten mit Bilgenwiefe (Friedigerode), Bilgenländer (Asmushaufen). 

Dbiger Märchenname fommt (aus der Gegend von Kafjel und von der 
Merra her) auch in ber weiteren, ſinnlos und unverftänblic gewordenen Ent⸗ 
ftellung vor: Berlepiffchen. | 

Perrner ısc., Pfarrer. In Mittelheſſen (micht an der Fulda und 
Werra) und Oberheſſen die ausfchließliche Bezeichnung, fo weit da8 Wolf unter 
ſich ift, mit feines Gleichen redet; niemals aber bedient man fich dieſes Wortes 
in der Anrede an den Pfarrer- jelbit, indem man dafjelbe für unebel, alſo ben 
Gebrauch defjelben in der Anrede für unhöflich Hält. 
| Vgl. Weigand in dem Stntelligenzblatt ꝛe. für den Kreiß Friedberg 
1845, No. 61. 

Pes fem., Schweiß; „das Kind lag in einer P&s* das Kind Iag am 
baltend im Schweiß. Dberheffen, und bier fehr üblich, anderwärts unerhört, 
Es ift die Vermutung geftattet, daß, dieſes Wort aub dem uralten Phiesal (wor: 
aus das franzöfifche poele), geheizte Stube, entitanden, oder vielmehr dieſes 
Wort felbft mit wenig veränderter Bedeutung, den effectus pro capsa bezeichnen, 
fein möge. “ 

pesen, p£schen, pischen, zart thun mit jemanden, ihn befänftigen, ihm 
ſchmeicheln. Eftor t. Rechtsgel. 3, 1416: „peefen, zart thun”, In Oberheſſen 
Tehr üblich, wie auch in der Wetterau p&sen, p&schen allgemein gebräuchlich iſt; 
MWeigand im Spntelligengblatt für den Kreiß Friedberg 1845 No. 76 ©. 304. 
Die Form pischen, in dem diefjeitigen Oberheifen für vollfommen identifch mit 
pesen geltend, wird gleichwol al8 Onomatopoefie, den Laut psch, pisch vertretend, 
veritgnden, und bezeichnet das Einlullen der Kinder, welches mittels dieſes Lauted 
bewirkt wird: „das Kind hat alfofort gekrifchen, und ich hab doch an ihm ge 
pifcht, was ich gekonnt hab”. Georg Nigrinus braucht, an einer Stelle 
wenigitens, das Wort peschen ganz in dem hier angegebenen Sinne: „Da man 
jm pefcht und quinfeln thut“. Affenfpiel F. Johan Nafen 1571. 4. BL. Fdb. 
Vgl. Zeitfchrift für Heffifche Gefchichte und Landeskunde 4, 84. | 

S. übrigens pfeschen ; indes vergleiche man auch pfeisen, welches dem 
pischen offenbar nahe fteht. 
pesen, paesen, pösen, verſuchen, probieren, ſchaͤtzen. Man pest (pöst) 
die Güte eines Handwerkszeuges, die Dauerhaftigfeit des Ackergeſchirres, dad 
ungefähre Gewicht einer Sache; am gebräuchlichiten ift Das Wort unter ben 
jungen Burfchen, welche mit einander ringen („ich ranzen”) um fich zu pösen, 
ihre Stärke zu probieren, Südliches Oberheſſen, bis nach Marburg, doch wird 
e8 in der Stadt jetzt nur noch Außerft felten gehört, während e8 vor 30-40 
Jahren dafelbft gewöhnlich war. Eben fo gebräuchlich ift das Wort an bet 
untern Zahn bis nach Weblar Hin, und in der Wetterau. ©. Weigand im 
Intelligenzblatt für den Kreiß Friedberg 1845 Nr. 61, welcher nachweiſt, daß 
das Wort ſchon bei Alberus verfomme: „ih peyß, penso, tento mauibus“, 
und bafjelbe für ein Sremdwort, eben dieſes pensare, franzöjifch peser, erflätt, 
wa8 ohne allen Zweifel feine Nichtigkeit hat. 

Petter, Pedder msc., patrinus, männlicher Pate, Ueblich in bem nörd- 
lichen und weftlichen Nieverhefien, in ver Grafſchaft Ziegenhain und in Ober 
hefjen, nicht aber an der obern Fulda und in der Gegend zwiſchen Fulda und 
Werra, wo Gevatter die ausfchlichliche Bezeichnung ift, oder Pate (Patt) oder 
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ode gebraucht wird. In den Marburger Acten aus tem Ende des 16. bis 
m a bes 17. Jarhunderts erfcheint Vetter (auch Peter gefchrieben) 
‚e Bäufig. " 

Aber es wird das Mort, zumal im nörblichen Niederheſſen auch für Den 
olas gebraucht; ein Beleg dafür findet fich bereits bei Melander Jocoseria 
5 1604. ©. 654 No. 623 aus Breitenau: „Ja das ift recht, mein Petter 
Ehud heißen, Ehud fol er heißen“. 

Die Form ift nieberbeutfch: perern, patrinus, in den nieberbeutjchen 
ofen Diutisfa 2, 2266, Die hochbeutiche Form pfetter findet fi im Helden» 
& 1509 fol. BI. vb; die nieberbeutfche aber im Simpliciſſimus. 

Schmidt Weiterw. Sp. S. 133. In Baiern iſt der Ausdruck nicht 
ih. Vgl. Dode und Gote. Ä 

Peitzgaul msc., Hirſchkäfer — ‚von peben, pfetzen, kneipen, und 
aul, welches uriprünglich jedes große Thier in feiner Art bezeichnete. Steinau 
d Umgegend. Vgl. Niggemoere. In Niederheflen Anippherz (Kneiphirſch), 
Schmalkalden Klammhirz; f. Hirs. 

PFAIF msc., das Balkenſtück, welches auf der Achſe der Pflugraͤder auf⸗ 
gt (oder auch: aus. welchem die Achſe hervorgeht), unter welchem die Arme des 
flugs durchgehen, um nach vorn das Widerſcheit (ſ. d.) zu bilden, und auf 
chem das Vorderende des Pfluggrendels (meiſtens in einer Kerbe) rubet. In 
e obern Grafichaft Hanau und einzeln in Dberbeflen, wo das Wort jeboch Pel 
Iprochen wird. Underwärt8 wird dieſer Pflugtheil Aftertrah, Schemel, 
oß (f. d.) genannt. 

Auch im Fuldaifchen tft dieſes Wort, dort Pslf geſprochen, befannt, es 
deutet aber vorzugsweiſe das Achfenbret (Balkenſtück) am Wagen, in welches 
? Rungen eingeitemmt werben. 

Das Wort fehlt in allen Idiotiken, welche freilich großenteils den Acker⸗ 
rätichaften feine oder bie allergeringite Aufmerkſamkeit zuwenden. Es fieht 
deutſch aus und ift vielleicht noch Feltifch, wie das dem Laute nach verwandte 
alfen (Schmeller 1, 172), überhangenves Felfenftüd. 

Pfalz. Eine fehr übliche Nevensart im mittlern Heſſen lautet: Gr 
eht aus, als wenn er die Pfalz vergiftet Hätte, und wird dieſelbe 
n einem Hämifch und ingrimmig fchauenden Menfchen gebraucht. Wol ohne 
veifel rührt diefe Formel aus dem franzöfifchen Verwüftungsfrieg her, welcher 
ı Ende tes 17. Jarhunderts gegen die Pfalz geführt wurde, und fol die 
heit ver Franzoſen bezeichnen. Cine gleichfall®, nur noch fichtlicher, auf jene 
ıjtände bezügliche Nedensart bat Strodtmann Idiot. Osnabr, ©. 153: he 
‚ at, als een Verdrebener ut der Palz. 


Pfandschein nsc. (gejprochen Pädschei), pflegt in Oberheſſen, ganz 
alten Sinne des Worte8 Schein (augenfälliger Beweis) das Unterpfand 
aannt zu werben, welche8 der Yorftlaufer ven Forftfrevfern abnimmt (Beil, 
ide, Hepe); auch wird wohl das Pfändegelb fo benannt. 
fätten, auf die Hand fehlagen; nur im Schmalfalbifchen gebräuchlich. 
smutlich = pföten, d. 5. Pfötchen Halten und darauf gejchlagen werben; eine 
mals fehr übliche Schulitrafe. 
pfeisen, ziſchen, ziſchend blaſen. Dieſes Wort ift, wie im übrigen 
een Deutfchland, ehedem ‘auch in Heffen üblich geweſen, unb in der Form 
sen, pe£schen (|. d.) mit etwas veränderter Bedeutung noch jebt üblich. 
Bleichwie die Bafilisfen mit jhrem giftigen athem, pfeifen und augen alles 
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verderben vnd tödten“. Ludwig Schröters, Diaconi zu Homberg, Klag⸗ und 
Trauerrede auf Landgraf Mori 1632, (NMonum. sepulcr. 1638 fol. &. 130). 

Pfennwert. Dieſes an ſich masculinifche, in heſſiſchem Gebraud 
jedoch neutrale Wort iſt gegenwärtig in Hefjen völlig außer. Hebung -gefommen, 
war jedoch bis in das 17. Sfarhundert auch hier üblich, wiewol ſchon feit dem 
16. Jarhundert in einer ftarfen Entitellung: Pfennwerk. An fich bedeutet es 
das, was einen Pfennig wert ift, ſodann das, was überhaupt Geld wert ift, 
alfo Waare, zumal einzelnes Stüd einer Waare, wie denre (aus denariale), 
„Hantwergke die ir gereitschaft, da sie mit arbeiten by dem goilde koiffen müssen, 
die müssen widder das phennigwert da na setzen, da sie zu kommen mit kost 
arbeit unde lon“. Gmmerich Sranfenberger Gemwonheiten bei Schminke Monim, 
hass. 2, 705. „es ſoll der Gebade gewirdiget, vnd nach gelegenen iaren vnd 
zeiten zimlich8 kauffs geſetzt, geordent, vnn darobe mit ernit gehalten werben, allo 
daß dem armen da8 pfendwerd nicht verteurt werde. Landgr. Philipps 
Reformation vom 18. Juli 1527. 4. LO. 1, 55 (hier jedoch Pfennigwerd 
gebrudt). „und ob der frembbe fein war das pfenwerd wol ein heller ober 
zwen wölfeler gebe dan ber inheimyjch und zunfftiger, jo barff er Doch nicht ver 
fauffen, und muß die gemein das pfenmwerd eines hellers oder zwen vmb ben 
zunfftigen tewerer fauffen“. Ferrarius von dem gemeinen Nutz. 1533. 4. Q1.54b, 

Bel. Schmeller 1, 316. 

Pferch. Noch jebt hört man zuweilen bie Redensart: „ber Hund 
ift bei den Pferd gebunden“, in dem Sinne: es ift Hut, es iſt ein Wächter 
vorhanden, es wird aufgepafjt, e8 wirb'bemerft, was man thun will. Wenn 
irgend ein Schabernad ausgeführt, irgend ein Schaden verübt werben foll, ober 
wenn nur geäußert wird: das fünnen wir ja thun, ‘wer wird uns anzeigen? ſo 
erfolgt die Warnung: „ja, wenn der Hund nicht an den Pferch gebunden wäre!" 
Die Redensart bezieht fich auf den Schuß vor den Wölfen, welchen die an ben 
Pferch gebundenen Hunde leiſten jollen: „Der fcheffer mag wol: ein hund by 
den perch binden, dem wolff zu weren, wo er aber den wolff wölt bar be 
thun, wurd er nit lang ein feheffer bleiben“. oh. Ferrarius von dem ge 
meinen Nuß 1533. A. Bl. 39a. Indes ſchon in jener Zeit wurde bie Formel 
in uneigentlichem Sinne verwendet, wie eben Ferrarius in derſelben Schrift 
BI. 14a die Erwälung der tribuni plebis in Rom dadurch erläutert, daß er fagt: 
„Jedoch ward der Hunt bey den perch gebunden, denn es verbroß ben 
hauffen, da8 der Rath folch verwaltung allein haben folt, — darum worden — 
zween erwelt, genant Tribuni plebis'. 

pfeschen, päscken, da8 Wild, die Fiſche u. dgl. Durch Lockfpeiſe her: 
beiziehen, anloden; Jaͤgerausdruck. „tem, daß Tollmachen und Pfeſchen ber 
Fiſche mit Diey, Lein, Rüben und Mohnkuchen und dergleichen Fiſchköder iſt — 
durhauß verbotten®. Landesorbnungen 2, 443 (Fiſchordnung von 1657). 
„Tollmachen vnd Pfäſchen der Fifche” Fifhorbnung von 1711, LO. 3, 67. 
Desgl. von 1730 LO. 4, 15. Vgl. Kopp Handbuch 7, 217. Offenbar in 
diefem jägermäßigen Sinne braudt ©. Nigrinus das Wort pfeschen:: 

Allein die Grebes fras er nit, 
Da pfeichte er den Fliegen mit”. Won Bruder Sohan 
Nafen Efel. 4. Bl. C4b. 
GStieler Sp. 1416: „Päſchen — significat propr. insidias parare, laqueos aptare: 
sed usarpalur pro escam ponere, allicere, inescare. Unde Paäſchung 
sagina, esca, illicium*. Friſch hat das Wort nur aus den angeführten heſſiſchen 
Fiſchordnungen 2, 5335 Adelung bat es gar nicht. 


—— — 


—_ . 
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Pfeisch msc., Lodipeife für da8 Raubwild, namentlich für den Wolf. 
1 A vj eib iij hlr wird geftraft Loik braun zu Oberndorff, dz er feinen Hundt 
uf den Pfeiſch im Dittrichögrundt Lauffen laben”. Waldbußregifter von Wetter 
1574. Sonſt auch Pfösch Landau Gef. der Jagb S. 211. Friſch 2, 57a. 
Adelung 3, 751. 

Diefe Wörter find noch jetzt in folgenden Yormen, doch faft nur im 
Fuldaiſchen, wo fie allgemein üblich find, gebräuchlich. 

Pasch msc., die Lodipeife für Tauben, aus gebranntem Lehm, Unis, 
Urin und Heringslake beitehend. | 

anpdschen, jemanden für fich gewinnen, 

Hierzu vergleihe man p&sen, p&schen, welche Wort vielleicht nur ein 
metaphorifcher oder gemilderter Gebrauch unferes pfeschen und mit leßterem 
identiſch iſt, möglicher Weife aber auch bie Grundform und Grundbedeutung von 
pföschen enthalten könnte. 


Pfetten, Feten fem., nur im Plural üblich, die Dachbalfen, zumal bie 
Dachdohnen. Schmeller 1, 326. In Oberheſſen ziemlich üblich, Doch eigentlich 
nur unter den Bimmerleuten im vollen Gange. &n Niederheifen habe ich das 
Wort niemal8 vernommen, 


Pfingstmännchen wor an ber Schwalm die Benennung bes in. 
Laub, Gras und Moos gefleiveten (vermummten) Burfchen, welcher bei Dar: 
ftellung des Siege8 de8 Sommers Über den Winter, diefer uralten fymbolifchen 
Volksluftbarfeit (dem Winteraustreiben, Tobaustreiben) den Sommer vorftellte. 
Diefer Todaustreiber war bis in bie neuere Zeit in allen Schwalmbörfern üblich, 
bis feit 1830 theils Die neue Aufklärung, theils ein übel verjtandener Rigorismus, 
welche beide in dieſem ZQodaustreiben einen Wberglauben erblidten, daſſelbe 
fucceffiv aus allen Dörfern vertrieb. Noch 1847 war e8 in Schrecksbach, als 
dem lebten Dorfe, welches dieſe Sitte pflegte, in Hebung, feit 1848 aber ift es 
auch dort, und fomit gänzlich verſchwunden. 

Un der Werra herfchte die Sitte gleichfalls, und zwar bis in die neuere 

Zeit auch in den Städten. Man nannte bier den Dariteller des Frühlings das 

Brunnenmänndhen, weil er fih an oder auf dem Hauptbrunnen des Ortes 

aufauftellen pflegte; jebt ift dort (Allendorf) wenigftens noch die am Pfingittag 

a mente Ausihmüdung der Stadtbrunnen mit Kränzen und Blumenfträußen 
blich. 

pfirren, ſchwirren. Im Schmalkaldiſchen; „ver Pfeil pfirrt“. 

Pflanze, meift Plänze geſprochen. Diefes Fremdwort wird, ganz eben 
fo wie in Baiern (Schmeller 1, 329), nur von den aus ber Fremde einges 
führten Küchengewächfen, vorzugsweiſe von den verjchiedenen Arten Brassica ges 
braucht, und zwar nur fo lange, als biefelben erzogen, d. 5. im Samenbeet 
gepflegt nnd dann in das Land, wo fie ftehen bleiben tollen, verfeßt werben; 
die zu verfeßenden Arten Brassica heißen, fo lange fie dieß find, eigens und 
fat ausschließlich Pflanzen. Zu dem Ende haben viele Dörfer und manche 
Heinere Städte ihre &emeinbelänvder in Pflangenbeete, Pflanzenbleche, 
Pflanzenörter, Pflanzenftüde getheilt, von denen jedes Gemeinbeglied ein 
oder mehrere beſitzt oder jährlich zugeteilt befommt, und auf welchem die jungen 
Kohlpflangen bis zum „Krautſetzen“ ftehen. 

Pflugrechts das Recht des Landſidels ober des Pfandinhabers (auf 
Wiederlauf eingetretenen Beſitzers) eines Grundſtückes, falls der Landfidel abzieht 
oder ber Wiederkauf Seitend des urfprünglichen Gigentümers eintritt, den Wert 
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ber in das Grundſtück gemenbeten Gultur, falls er von berfelben nod feinen 
oder nicht den vollen Nugen gezogen, von dem Eigentümer erſetzt zu erhalten, 
Jetzt Melioration, Oberbeßerung, genannt. Auch wanne die uorgnanten vaser 
Herre vod frouwe oder ire erbin die Losunge des egenanten ires Hoffis vnd 
gerichtes tun, alz uorgeschrieben stet, han dan wir oder myn Curdes Rechten 
erbin denselben iren Hoff selbis befahren oder befruchtiget oder sust verlandsidelt, 
so wullen vnd sullen sie oder ire erbin vns oder unserme Landsidele von vaser 
wegin vnser pflugrecht dauone geruwenlichen fulgen lassen ane alle geuerde; 
Urkunde Kurt3 von Treisbach über ein Gut zu Halsdorf von 1390; Lenney 
Leihe zu LSR. Cod. prob. ©. 221. Sn einer (ungedrudten) Urkunde Henne 
Knoblauhs über ein dem Klojter Caldern gehörige8 Gut von 1428 fagt er, 
wenn das Gut darum, daß er demfelben nicht rach vnd gerecht gethan, ander: 
weit verliehen werbe, fo jolle er das nicht hindern Dürfen, jedoch „were ess, das 
mir dan nach des landes recht vnd gewonheit etzwas gepurte, von bawe oder 
pflugrecht, das solle mir volgen an alle geuerde“. Diefelbe Formel, wie in 
diefer Galderer Urkunde findet fih in einer Biedenfopfer Urkunde von 1431 bei 
Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 55. Anders bei Haltaus Sp. 1489, 
Vgl. Mergelrecht, Misirecht. 


pfnischen, pfrüschen, niefen. Im Schmalfaldifhen. Reinwald 
2, 96. Schmeller 1, 331. Im Fuldaifchen kniſchen (ſ. d.). 

pfnittern, verftolen lachen, fichern. Im Schmalkaldiſchen. Vgl. das 
baierijche pfnotten Schmeller 1, 331. Im übrigen Helfen fittern. 


pfuchen (puchen). 1) hauen mit einem börbaren Laute, z. B. in 
die Hände pfuchen, um fie zu erwärmen; 2) ſchnauben, befonder8 von der Katze 
gebräuchlich. | 
Ziemlich überall üblich, am üblichiten in beiden Bedeutungen im öſtlichen 
Heflen, zumal im Schmalfaldifchen. Vgl. Schmeller 1, 307. Vgl. fochen. 


Pfui ift im Sinne der heſſiſchen Bauern (Fürftentum Hersfeld, Amt- 
Landeck u. a.) ein ſchweres Schimpfwort, indem fie noch die urfprüngliche Be 
deutung de8 pfi mit Sicherheit durchfühlen, freilich ohne ſich Rechenſchaft vone- 
berjelben geben zu können. Pf iſt nämlich nichts anderes, als der Laut des 
Spuckens, und vertritt da8 Unfpeien, das Speien ins Angeſicht, wie bas die= 


Formel „pfui dich an“ noch heute Deutlich genug fund gibt, und wie im Nibelungen: 
lied befanntlich auf das pfi heftige Grbitterung und Kampf folgt. Ein Bauer 
aus dem Amt Lande fam im Jahr 1829 zu dem Advokaten Vietor in Hersfeld, 
um Seinen Nachbar wegen Sinjurien verklagen zu laßen; nach einer längeren 
Aufzälung von Haderſecenen verfchiedener Art äußerte er endlich: „va hoß (hieß, 
nannte) he (er) mich en Poi, und daruf well ich en verfiagt han“. Dem Ad⸗ 
vocaten, welcher die Bedeutung des Pfui nicht Fannte, Fam dieſer Klaggrund 
über alle Maßen lächerlich vor, jo daß er Die Annahme der Klagſache zurückwies. 
Geinerfeit8 war ber Bauer höchlichft verwundert, daß der Advocat dieſe übers 
ſchwere Beleidigung jo gar für nichts achtete, und verließ den Advocaten in 
großem Unmillen. 

Gepfül, Gepeul neutr. Diefes ehedem in ganz Oberhefien, wars 
Tcheinlich aber auch, wenigſtens theilweiſe, in Nieberheffen übliche Wort ift gegens 
wärtig in dem füblichen Theile des kaſſeliſchen Unteild won Oberheſſen faft ganz, 
in Nieberheffen völlig in Vergeßenheit gefommen, und ift in voller Hebung nur 
noh im Amt Rauſchenberg und in dem nörblichen Theile ber Grafichaft Ziegen: 
bain. Es bedeutet dafjelbe Die Halb oder gang ausgebrofchenen Aehren und bie 
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Strohſtuümpfe, welche unter Die außgebrofchene Frucht verloren haben (alfo 
Das Rupfs oder Niſtel [Nifjel]-Strod); nachdem die Frucht gedrofchen und das 
Stroh entfernt worden ift, werben die Körner auseinander geworfen, damit jene 
Aehren und Strobftümpfe fich oben auf lagern und mit dem Rechen abgenommen 
werben fünnen. Diefed Gepeul wird hierauf durch ein Sieb gereinigt, von 
allen Fruchtgattungen zufammen auf einen Haufen gefehüttet und im Winter ent⸗ 
weber troden oder in der Südde mit dem Nindvieh verfuttert, in kargen Wintern 
auch wol mit den Pferden. In den "die Defonomie betreffenden Schriftitüden 
älterer Zeit erjcheint das Wort nicht felten: „zwanzig ſeck gepfül bat der Ghrbar 
vnd Ehrenhaft Heinrich Ebel Rentmeiſter zu Wetter in Nenthof geliefert” Wetterer 
Mentereirechnung v. 1583. Die Drefcher follen feine Früchte in ben Gepfülen 
und Spreu laßen; Zehntordnung v. 9. Januar 1714, Landesordn. 3, 744. Sin 
den Naufchenberger Nentereirechnungen, namentlich in ben „DrafchRegiiterlin” 
von 1580—1604 Heißt e8 regelmäßig: „Innahme Heldt und Gepeul“, und 
Dann 3.8. 1596: „16 Malter Heldt vnd gepeull ijt von der frucht abgenohmen 
worden”. SHiernach mag das Held mit dem Gepeul vermifcht worden fein, was 
beut zu Tag wenigſtens nicht überall gefchieht. Gin anderes Dial fcheint Gepeuf 
auch als Gattungsname zu gelten, und die Spreugattungen unter fich zu be: 
greifen: „1 Wagen bat das gepeull als Hoelt und Saab gen Marpurgk ges 
fvert”, Wetterer Nentereirechnung von 1600. 

Hierher gehört auch der Familienname Pulſack (Falkenheiners Hof: 
geißmar ©. LX; falſch Pultfad Brem. WB. 1, 161) vom Jahr 1470, welcher 
dem gleichzeitig. fehr häufig vorkommenden Familiennamen Strofad ganz analog 
it. — Um nächften fcheint ſich das Wort an da8 nieberbeutfche „pulen, flauben, 
Xneipen, zupfen, rupfen, zerren” Brem. WB. 3, 372 anzuſchließen. 

S. Zeitfchrift für heil. Gef. u. Landesfunde A, 85—86. 


Pfungen fem., Veronica beccabunga, Bachbungen, eine in Heffen 
ſehr Häufig vorkommende, aber durchgängig, mit einziger Ausnahme von Schmals 
Xalden, wo der angeführte Name vorfommt, namenlofe Pflanze. 


Pfusche fem., Kohlfopf, deſſen Blätter fich nicht gehörig gefchloßen 
baben und anjtatt eines Kopfed nur einen Buſch bilden. Schmalfalden. Im 
übrigen Helfen Schlaud. 

Pfütsche, vielmehr Pütsche (im niederheffiihen Dialekt auch 
Pitsche) gefprochen, fem., die landübliche Ausfprache des Tat. puteus, puzzi, 
Pfüge. Die einen tiefen und weiten Tümpel bildende Duelle der Ems. oberhalb 
des Dorfes Breitenbach am Habichtswald heißt ſchlechthin die Pütſche, und 
ber früher den v. Gaugreben, fpäter den v. Stodhaufen gehörige, neben dieſer 
Duelle liegende Hof hieß gleichfalls die Pfütze, bis um das Jahr 1816 die 
Beſitzer diefen, ihnen anſtößig erjcheiienden Namen in Emferhof veränderten. 
Waldfümpfe heißen die blaue Pfüge (Asbacher Forſt bei Hersfeld) und die 
grüne Pfütze (Trottenwald). 

putschnasz, pütschnasz, durch und durch naß, völlig Durchnäßt, als 
wenn man in einer Pfüge (Pütſche) gelegen hätte. Auch batschnass. Sehr 
üblich. Schmidt Weſterw. Id. ©. 150. Vgl. irdischen. 


Pike fem., in der Redensart: eine Pike auf jemanden haben, ihm 
grollen, das Begehren haben, fih an ihm zu rächen, welche fehr gewöhnlich tft. 
Ebenſo Schmidt Weiterwälb. Sp. S. 136. Schmeller hat 1, 277: einen 
Pick auf jemanden haben, in demſelben Sinn. Ä 
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Pickel mse., 1) Knoten, befonderd ein großer, aus einem ftärkeren 
Seil gelchlungener oder geflochtener Knoten. 

2) ein halbgefülter — einem Knoten ähnlicher — Sad, Amt Schönften; 
fonft ift mir das Wort nirgend8 vorgefommen. 

Pille fem., ein aus Weizenmehl (gröberem, was das Gewöhnlichere ift, 
ober feinerem) gebadener Kuchen in der randen Geltalt eines Brodlkaibes, mit: 
unter auch in länglichrunder (elliptifcher) Form. Diefe Art Eunftlofer Kuren 
find in Oberheffen und im nördlichen Theil der Grafſchaft Ziegenbain die aus 
Tchließlich oder Doch faſt ausſchließlich gebräuchlichen Feſtkuchen für die Kirmes 
und für Weihnachten; der Name Pille jedoch, welcher mit pillala wol faum 
Verwandtichaft haben wird, findet ſich nur in jenem nörblichen Theil der Graf 
haft Ziegenhain. 

Pinne fen., Schuhpinne, eiferner Schuhnagel mit kurzer Spike und 
breitem rundem Kopfe. Dieß ift die gewöhnliche Bedeutung des Wortes; in 
manchen Gegenden bebeutet Pinne jedody auch den hölzernen Schuhnagel, der 
fonft Zweck, Zwede heißt. Letztere Bedeutung findet ſich al8 die regelmäßige 
auf dem Welterwald (Schmidt weiterw. Id. S. 137) und in Niederbeutfchland 
(„Pinn, ein Heiner Pflod! Brem. WB. 3, 319). „Pfln”, Marb. Hexen⸗ 
proceljacten v. 1633, 

Pinnholz, ter Ahorn, das Ahornholz, woraus die hölzernen Schuhnägel 
verfertigt zu werben pflegen. Wabern. 

pinnen, die Schuhe mit Pinnen befchlagen. 

pinken, 1) jeden, ſtark trinken. Sächfifches Heſſen. 

2) Teufzen, jammern, ohne eigentlich laut zu weinen (zu gerren, greinen, 
fchreien), von Kindern gebraudt, dem gilpen der Thiere aͤhnlich. Suͤdlicheb 
Oberheſſen. 

pänkern, im Schmerz unaufhörlich klagen. Sim Schmalkaldiſchen. 

pinkern, an einer Sache fich abmühen, laborieren. Haungrund, 


Pintnagel gibt Eitor t. Rechtögelahrtheit 3, 644 ($. 1601) für eine 
auf den penis, welches pint bedeutet, bezügliche Strafe des Ehebruchs aus, 
welche in Oberheſſen befannt fe. Ob diefe Strafe biefelbe jet, welche er alb 
in Lürek vorhanden aus Haltaus ©. 1490 anführt, iſt nicht zu erſehen. 

Seht, nach fait einhundert Sahren, will niemand mehr etwas vom Pink 
nagel wißen oder gehört haben. | 


Pipe fem., 1) wie hochdeutſch Pfeife; 2) Auslaufröhre des Röhrbrunnenb, 
welche im übrigen Heſſen Zaste, Zeite (f. d.), im Fulvaifchen Zou heißt. Im 
fächliichen Heſſen. 

Pipenstock, der Stod, in welchem das Röhrwaßer zum Auslaufen auf 
fteigt,, der Zaitenftod. Ebendaſelbſt. 

Hierher gehören auch Eigennamen wie Pipenbrink, Brink, d. 5. grünet 
Nafen bei dem Röhrbrunnen, und Daher Geſchlechtsname; Pipmeier, Kleinbauer, 
welcher am Röhrbrunnen wohnt, u. dgl. m. 

pipen, pipsen (letzteres üblicher al8 die einfache Yorm), kraͤnkeln aus 
MWeichlichkeit, zärtlich thun bei einem geringen Uebelbefinden, auch wol kränkeln 
ohne diefe Nebenbegriffe. 

piperlich, weichlich, empfindlid. Schmidt weſterw. Id. ©. 11. 


-  Pipenpapen fem., die braune Samenfadel des Teichſchilfes, arındo 
phragmites. Mieftfälifches Heffen, an ver Grpe, 
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Pirpel msc., Exerement der Schweine und Hafen. Im Yulbaifchen 
and, allgemein üblih. Vgl. Norbel, 

pispeln, oft und wol meiſtens pischpeln gefprochen, flijtern (flüftern), 
velches gemeinhochbeutiche Wort dem Volke gänzlich fremd ift. 

Die Einwohner des Dorfes Florshain bei Treyfa führten (bis etwa 1825) 
ei ihren Nachbarn den Spottnamen Florshainer Piſchpeler in ironifchem 
antichretifchem) Sinne, wegen ihre8 angeblich überlauten Sprechen®, 

pissen, urinare, ift nur im fächfifchen und zum Theil im weitfälifchen 
veffen volfsüblich, wie weiterhin in Niederbeutfchland, im übrigen Heſſen fait 
Anzlich unbekannt, geſchweige denn gebräuchlich. 

Pisse fem., urina. Ebendaſelbſt. 

pitschen, aud wol pütschen, eine Onomatopoefle, einen ziſchenden 
linden Knall ausbrüdend: Schießpulver pitfcht, der auf dag Waßer platt ge⸗ 
wrfene Stein (beim Jungfernwerfen) pitſcht. „Die jungen pitfchen mit 
zchießpulver“. 

abpitschen nannte man das Abbrennen des Schießpulvers von ber Pfanne 
er ehemaligen Ylintenfchlößer, ohne daß daſſelbe den Schuß im Laufe entaünbet 
ätte. Daher wurde dieß Wort auch, und wird noch jekt gern metaphorifch ge: 
raucht von begonnenen aber meiſt lächerlich mislungenen Unternehmungen, von 
ergeblichen Bitten u. dgl. 

Schmidt Weiterwäld. Sp. S. 147. 


pitteln, fi begatten, vom Febervieh, zumal von den Bänfen und Enten. 
Sberhefien und a BZiegenhain, befonders in deren weitlichem Theil. 
Vgl. reibern. 
Plage neutr., Kind, zumal fleines Kind. Cine im fächfifchen, auch wol 
m weitfälifchen Heffen fehr übliche, Teinesweges übel gemeinte Bezeichnung. 
lämberig aj. u. adv., ein üblicher Ausdruck, um die unbehagliche 
Empfindung des beginnenden Hungers zu bezeichnen: „es wird mir ganz plämberig*. 


Planke fem., wie gemeinhochbeutich. 

Geplänke neutr., Planfenzaun, die gefamte Umfaßung eines Hofes, 
Bartens u. f. w. durch Planfen. Das Wort fommt in faft allen Schloßrechnungen 
8 der Mitte des 16. Ih. bis in das 18. Ih. vor („das Geblende vor dem 
Schloß”), und wurde noch in der neueren Zeit anftatt Planfenzaun oft gebraucht, 
türht aber, da die Planfenzäune überall befeitigt werben, fichtlich aus, oder ift 
keinehr ſchon ausgeltorben. | 

lärje msc., naßer und fehmußiger Fleck: „ein Plärje von Speichel”; 
Ddas Kind Hat einen Plärje gemacht”; auch einen Kuhfladen nennt man Plärje. 
Sübliches Oberheſſen. 

Plätt neutr., das zur weiblichen Kleidung gehörige Halstuch. Sächfifches 
aloe Heſſen. Aehnlich Nichey Id. Hamb. ©. 187: Plate, Schürze, 

orichürze. 

Platzhursche (im Fuldaiſchen noch: Platzknechte) find Diejenigen, 
neift zwei, Burſche (Knechte) des Dorfes, welche von den andern vor ber Kirmes, 
m Fuldaifchen auch vor Faſtnacht, gewählt werben, um beim Tanz die Ordnung 
m handhaben, die erſten Tänze zu tanzen, die Rechnung zu führen u. f. w. Diefe 
Platzburſche trugen iſt öftlichen Hefjen nicht nur einen bebänberten Strauß von 
„gebactenen” (künftlichen) Blumen am Hute, jondern auch am Arm, und führten 
ſogar noch die alte Priiſche der Spruchiprecher und Pritichmeilter. 

Vgl. Schmeller 1, 339— 340, aus der Oberpfalz und Franken. 


304 Plaizen — Plusch. 


platzen |. Blatz un blatzen ©. 40. Die Bedeutung laut 
klatſchen, heil knallen, ift in Oberheſſen üblich, die Bedeutung: Heimlichkeiten 
ausplaubdern, fo viel ich weiß nur noch in dem nördlichen Theil der Graffchaft 
Ziegenhain (Amt Schönftein) und in den angrenzenden Theilen von Ober: und 
Niederheſſen (Haina und Jesberg). 

Geplätze neutr. gibt Ejtor t. Nechtögelahrtheit 1, 644 ($. 1601) 
als ein in Oberheffen übliches Garnmaß, und zwar folgender Gejtalt an: ein 
Gepläze bat 60 Haſpelfaden; in der Stadt find 5 Gepläze (300 Yaben) ein 
Strang, vier Stränge (1200 Faden) machen eine Zal; auf dem Lande aber find 
zwei Gepläze ein Gebind (120 Faden), und zehn Gebinde machen eine Hal, 


gleichfalls 1200 Faden. Der Urfprung diefer Benennung ift folgender: Die | 
Haspel (Weifen) find fo eingerichtet, daß die Umdrehungen durch eine gezahnte | 


runde Scheibe fignaliliert werden, und bei der fechzigiten Umbrehung ein an ber 
Scheibe angebrachter kleiner Pflod ein Eleine8 am Haſpelſtock befeftigtes elaftifches 
Bretchen mit einem lauten Klatich („Pla“) wegfchnellt; fo wie ein — * „Plaßz“ 
gehört wird, iſt ein „Geplätze“ abgehaſpelt. Uebrigens gibt es auch Haſpel mit 
halben Geplätzen d. h. ſolche, welche ſchon die dreißigſte Umdrehung durch ein 
ſolches Platzen ſignaliſieren. J | 
—— Plempe fen., Degenflinge, Säbelflinge in verachtendem Sinne. Geh 
üblich. Schottel Haubtipr. ©. 1372 Hat ein einigermaßen ähnliches Wort: 
Pampe, genus gladii apud Germanos. 

plestern, ftarf regnen. An der Diemel fehr üblich, anderwärt8 unbe 
fannt, dafür plätschen und trätschen. 


pletschen, plätschen, 1) wie gemeinhochdeutſch , vom ſtarken Regen, | 


wie er auf den Erdboden niederfällt, vom Geräufch. des Waßers, in weldem 
hantiert wird, wenn gleich hierfür da und dort auch andere Ausdrüde mehr in 
Uebung find. 

2) breit drüden; ein von einer einftürzenden Mauer erfchlagenes. Kind 
war „ganz gepletfceht”; „nimm dein Hütchen (Müschen) in Acht, daß es nicht 
gepleticht wird. Ä 

3) metaphorifh: abführen, die AUbficht eines Dritten unerwartet und für 
ihn ſchmaͤhlich vereiteln; „der war einmal gepletfchtl" „menn wir bad na 
geben, dann find wir gepletjcht". Allgemein üblich. Ä 

Pleischnase, breite, platte Naſe; Perſon mit platter breiter Nafe. | 

Pleischbohne, vicia faba. Niederheſſen; noch üblicher als Saubohne. 

Pleischer, Plätscher msc., ausgebehntes Stüd Land, Breite. Haungrund. 

Plocke, Blocke fem., heffiihe Form für Flode; Schneeploden, 
Federblocken. „drauffchlagen, daß die Blocken ſtieben“, fehr übliche Redendart. 

Frey dapffer her, gantz vnerſchrocken, 
Drauff gſchlagen, daß ſtüben die Phocken. Iſ. Gilhaufen Gram- 
matica etc. 1597. 8. ©. 105. 

Plötzer mse., Meer. „I fl. (wird geftraft) Philips Fett, das e 
vber Hans Dreißen feinen ploetzer entploßet hat” Wetterer Bußregifter von 1591. 
Plot als Meber, Weidplotz, Plotze findet ſich anderwärts häufig |. Adelung 
unter Plaute. Alle diefe Wörter find wol ohne Zweifel auf das goth. blöten 
zurüdzuführen, und haben demnach urfprünglih die Bedeutung Opfermeper 
gehabt. ©. Beitfchrift f. Heil. Geſch. u. Landesk. A, 86. 

Plusch msc., Schaum. 

pluschen, ſchäumen. Hersfeld, Haungrund, auch weiter hinaus im 
Fuldaiſchen Land. 
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Kesse. msc., Froſch. Im weitfälifchen Heſſen, wie meiterhin in Weſt⸗ 
im und in Riederdeutſchland üblich. . Indes iſt es nicht die ausfchlichlich 
ziegende Benennung des Froſches, am wenigiten im fächftfchen Heſſen; neben 
ge gilt, und zwar in manchen Ortſchaften weit überwiegend, Höpper (Hüpfer). 

Pök neutr. bebeutet jet ein ftumpfes Meßer, auch wol ein fonftiges ftumpfes 
m Schneiden oder Stechen faum noch dienendes Inſtrument. Werragegend. Eben 
Nich ey Id. Hamb. S. 190. Es muß das Wort aber eigentlich eine brauch- 
ze Waffe bedeutet haben: „Wer ein Mefler, pod ober ander Gewehr zeucht” 
eformat. Drbnung Landgraf Wilhelms II. S. 25. 

Auch das von pök abgeleitete poeken bei Richey weit darauf bin, daß 
r Gebrauch des pök ein ernitlicher Waffengebrauch gewefen tft. 

verpepeizen, verpfufhen. Schmalkalden. Ohne Zweifel nur eine 
ariation won verbombeisen, verfumfeien, |. Bombei. 

Vgl. verpopiken, Friſch 2, 66. 

verpöpeln (sich), fi vermummen; in Schmalfalden da8 eigens für 
8 Vermummen gebräuchliche Wort. Es bedeutet: fich zu einem Popel (Popanz) 
chen, wiewol da8 Subitantiv Popel angeblich dort nicht vorkommen foll. 

pern, !opfen, vom Herzen allgemein und fat ausſchließlich ge- 
aucht; jodann auch von dem Wbfallen bes Obſtes, zumal beim Obſtſchütteln. 
es poppert mir, e8 ijt mir bange, angſt. 
popperig, ängitlich, furchtiam. 

Porz msc., aud wol Borz, fehr oft aber Pörz, Perz, gejprochen, im 
ftlichen Dberbeilen der Raum in der Scheune, welcher neben und über ber 
wefchtenne fich befindet. Vgl. Aör. Es kann dieß Wort fein anderes fein als porta 
soher Pforz fem. bei Friſch 2, 57a) oder porticus (woher das alte phorzich 
chmeller 1, 635). Wie aber porta oder porticus zu der Hier angegebenen 
edeutung fomme, iſt fihwer zu jagen. 

Pose fem., Paufe, doch nicht in tiefem Sinne, fondern in ber Bedeutung 
m Periode gebraucht, wie bei Richey Id. Hamb. ©. 191. Das Wort kommt 
apeln in und um Frankenberg, im Amt Schönftein und wol fonft in Gegenden 
elche an das Niederdeutfche grenzen, vor; aus dem eigentlich niederdeutfchen 

en tft e8 mir nicht als üblich bezeichnet worden. Dagegen hört man in. ben 
t Zſeddeichneten Gegenden ſehr häufig das Abverbium posenweise; 
riodiſch. 

Pet mse., Topf; die ausſchließliche Benennung im fächfifchen und weſt⸗ 
liſchen Heſſen. | 

Pötter, Töpfer; gleichfalls bie einzige Benennung dieſes Handwerks in 
m eben genannten Gegenden, anderwärt8 gänzlich unverſtaͤndlich. 

otten, im weitfälifchen Heſſen Die eigentliche Benennung des Pfropfen® 
id Oculierens der Bäume; auch wird das Wort wol für pflanzen gebraudt, 
amentlich vom Pflanzen ber Bäume, auch mol der Kohlgewächſe, und vom 
sgen ber Bohnen. Strodtmann Idiot. Osnabr. ©., 166. 

prachern, bürftig fein, ober ſich bürftig, beitelhaft anſtellen, um 

ichts geben zu müßen, fo daß prachern fehr oft für geizig fein gebraucht wird. 
Pracher msc., Pracherer, ein Dürftiger; häufiger faft: ein £nideriger 

Renſch. „Du alter Erb:Pracher, ic) babe mehr Geld als du“ in Filivors 

Vermeinter Prinz”, eine Redendart, welche beide Bedeutungen in fich ſchlißt. 
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pracherig, armfelig, dürftig, bettelhaft: „es geht mir gar praderig”. 
Dieſes Adjectivum wird felten in dem Sinne von geizig, knickerig, verwendet, 

Bei Schottel Haubtipr. S. 1379. Richey Id. Hamb. ©. 192 und fonft 
ift prachern betteln, niederträchtig um etwas bitten. Ä 

Niederbeutfchen Urfprungd und Gebrauches iſt das Wort in gang Nieder 
befjen in vollefter Uebung; übrigens auch in Oberheſſen keinesweges unbekannt. 

praschen, praischen, ytalen, großthun. 
Prasch msc., Pralerei. Schmalkalden. 
Vgl. breschen (breischen). 
präzeln, ein ven Laut nachahmendes Wort, welches vom gefchüttelten 

Obſte gebraucht wird: vom Baume mit Geräufch zu Boben fallen. Schmalkalden, 

Pregel msc., ein ſtarkes Stück Holz; meift ein folhes, welches zu 

einem bejtimmten Gebrauche zugerichtet ift. 

prögeln, mit einem jtarfen durch bie Spannfette geſteckten Knittel das 
auf dem Wagen befindlihe Holz zuſammenhalten und befeftigen. Im .weit: 
fätifchen Heſſen. 

Prem msc., meift nur deminutiv: Premchen neutr., ein Stuͤt 
Kautabak. Im Fulbaifchen allgemein, wie auch in Niederdeutfehland die Vortion 
Kautabaf Prömmel genannt wird. Im übrigen Hefjen beißt fie Schärchen. 

Prepel msc., wo mehr hochdeutſch gefprochen wirb: Bräpel, Brebel, 
dünner Kot, 3. B. auf den Dorfwegen. Im nördlichen Niederhefjen. 

prekeln (brökeln, wo mehr hochdeutſch geiprochen wird), unaufhörlice, 
meift kleinliche Vorwürfe machen, kleinlich tadeln. In ganz Niederheflen üblich; 
nicht felten Tommt auch die Variante prepeln (brebeln) vor (ſ. d.). 

Pressermsc., Steueregecutant, Nur in Schmalkalden uͤblich. Schmeller 
Prete fem., Mütze. In der Diemelgegend. 

Priede fem., das Eifen am Wagen, welches um den Pilf (T. Pal) 
und die Wagenachfe, um dieſe Stüde zufammen zu Halten, berumgebogen und 
am untern Theil der Achſe mit Schrauben befeitigt wird. Fulda (Neuenberg). 
‚Pries msc., der Bela unten am MWeiberrode, aus Band beſtehend. 
Fulda, Ohne Zweifel Subftantiv zu preisen, ſchnüren. Im übrigen Heflen 
wird das Band nur Schnur, niemald Band genannt, was fich zu dem Fuldaiſchen 
Pries wo! fügt. 
: Priezling msc., eine Varietät der Walberbbeere, fragaria vesce 
Schmalkalden. 
rickeln, ſtechen; ein in das Gemeinhochdeutſche uͤbergegungenes, im 
ſachſihen und weſtfaͤliſchen Heſſen volksuͤbliches niederdeutſches Wort. | 
- Prim fem,, heißt in Oberhefjen bie dem Hirten zufommenbe, won ben 
einzelnen Viehhaltern erhobene, Gabe an Frucht; Hirtenlohr. Das Wort fl 
nichts als eine Entitellung des Wortes, Pfründe (phruonte), wird anch noch 
jegt fo verftanden. Eben fo Welgand im Friebberger Inielligenzblatt 1845, 
No. | Zr 


‘ 


pruppeln, ſchelten, ſchmaͤhlen. 
pruppelig, ungehalten. 
Eine Pruppelſuppe kriegen, ausgeſcholten werden. Oberheſſen. 
In Niederheſſen mit einer Veränderung des Lautes und einiger Modi⸗ 
fieation des Sinnes: prepeln, brebeln, nahe verwandt mit prökeln, brekoln), w. |. 


En Prutiche — putscheln.. | 307 
Prutsche kom., dickes, aufgeworfenesg Maul; trobiges auf ober 

ft. NMebenform von Brotze (f. d.). , „Der macht eine Prutfche, daß ein 

* Huͤner darauf. fitzen koͤnnte“. Sscrtiefen und Schwarzenfels. 
priitseneIm, um ſich ſpritzen. Aligemein uͤblich. 


Pudel mso., Fehlwurf im Kegelfpiel', hier wie anderwaͤris ablich. 
verpucdeln, eine Sache verderben, durch albern gewählte Mittel den Zweck 
nzlich verfehlen, Die Abficht vereiteln. Sehr gebräuchlich. 


Pulle fem., Flaſche, Bouteille. Im fächlifchen Heſſen. Im übrigen 
fien fpricht man Bulle, und verjteht "Darunter nicht, wie bort, eigens eine 
outeille. (die eher Bodelje, Boͤdell genannt wird), vielmehr ein ungewöhnlid 
thes Glasgefaͤß, z. B. nennt man ein großes Glas voll Arznei Mesicinbulte, 


puscheln, bie noch unaufgebundenen Getreibegarben vorläufig ab» 
hen, um die ausfallenden Körner nicht verloren gehem zu laßen. Graffchaft 
—* beſonders Amt Schönftein. Anderwärts Anüppeln- (knöppeln), körnen. 


‚Pusse fem., Schmeihelwort für’ die Katze. Un der Diemel, wie: über: 
up in Niederbeutfchland, nur daß außerhalb veſſens auch Häufig Pose ges 
toren wird. Im übrigen Hefjen unbekannt. 


püsten, blaſen. Das Wort blaſen tft im weſtfäliſchen und ſachſiſ chen 
eſſen wenig oder gat nicht gebräuchlich, das niederdeutſche püsten dagegen in 
m.gangen übrigen Helen, neben blafen ‚ und Hin und wieder mehr als biafen, 
Nic.” „Das Korn puftet®, fängt anzu blühen. - Am HabichtSwalbe braucht 
am jeboch Die Rebensärt „das Korn puſtet“ auch, um das Hervortreiben mehrerer 
tbenhalme neben dem Haupthalm, welches im Mai bei fruchtbarer Witterung 
tatt zu finden pflegt, zu bezeichnen. 

 Pästebacken, Die, fleifchige, friſche Wangen. Sehr üblich, Strobt- 
ann S. 371. 


'putchen, kraͤnkeln, ſich unwohl befinden, ohne eigentlich kan zu. fein. 

Igemein üblich. 

puichern, rg von „putchen; Sften fränfeln, ſich wiederholt 
iwol befinden; beſonders von Schwangeren gebraucht. Oberheſſen. 

vgrpulchen ; durch Kraͤnklichkeit oder Ichlechte Pflege in Wuchs und Ent- 
icklung -zurücbleiben; von Kindern, ‚sumal ben rhachitiſchen, aber auch von 
ngen Thieren (Lämimern, Hünern) gebräud; chlich. 

Das Wort verb ulten it in Heſſen nicht voten; nur in Schwal⸗ 
ben findet ſich 

verbotll, verfrüppelt, 


puischeln, fich heimlich mit eigander beprehhen, heimliche Weg geben, 
—* heimlich etwas verkaufen; in letzterem Sinne ſagt man von einer Frau, 
elche heimlich allerlei aus dem Haufe trägt (Gier, Butter, Obſt u. |, w.), um 
ch dafür. in Kaffe gütlich zu thun oder fich einen Muth, anzulegen, ndas iſt 
m rechtes Putſchelweib“. 

Puischelball if basjenig e Ballfpiel ber Knaben, wobei “bie Spielenten 
ed einen. Theil ſich heimlich herabreden, wer von ihnen den Ball haben ſoll. 
Emt Jesberg und Amt Schönſtein. 

.  Gben daſelbſt fommt neben: pufscheln auch die Form pucheln. in derſelben 
— vor; anftatt Putſchelweib hört man, eben io oft, beinahe öfter: 
udelmwei 


20* 
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Aehnlich ſagt man in Oberheſſen mit gleicher Bedentung wie puckelo: 
verpackeln. Vgl. partieren. 
putt adj., weich, zart, jung. Im weitfälifchen Heſſen. 
—— msc., ein im Verhältnis zu feinem Alter kleiner Menſch; 
Spottwort chmalkalden. 


J quackellg, als Eigenſchaft von Kindern: ichentig, bewe 23 auch: 
unzubig; ale Eigenſchaft Erwachfener: unftät, unfelbftändig, fafelig. Sehr üblich 
gl. gackelig. 


Schambach Goͤtt. ‚Sp, ©. 163. 
ıanzen, handeln, ſchachern, zumal im Kleinen und Kleinften, namentiig 


werden die Händel, welche Kinder unter einander abſchließen, mit diefem Worte 


bezeichnet. 
Allgemein üblic. 


Qquarren, quärren,, halbſchreiend weinen, wie die Kleinen Kinder thun; | 


unmütige Bezeichnung des Weinens der Kleinen. - 
Quurrsack, Scheltwort für ein ſtets weinendes Rind, 
Quast. msc., auch QPuaste fem., wie gemeinhochdeutſch: Säteit, 
Troddel. Ehedem aber wurde das Wort von jedem Buͤſchel gebraucht, 4. B. 


vom. fruchttragenden Afte: Dem. Schulmeifter zu. Frankenberg’ gab „eyn ickelich _ 


burgers kynt zu unszer frauwen tag Assumptionis von ickelichem guaste · den 
groisten appel*. Emmerich Yranfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim; 
hass. 2, 686. Es war das Wort au ber Gigenname eines Walddiſtricts im 
Amt Landet (Schenklengsfeld): „Auch der Queſtenn, Buchholt und dem Ober! 
berge". Vertrag zwiſchen 2. Philipp u. Abt Kraft v. Hersfeld v. 26. Juli 1557 
bei Ledderhoſe Jurium Hassiae principum in Abbatiam Hersfeldensem etc. 1787, 
4. ©. 180. 


Quat msc. (und Quät), Schlamm, Kot. Im Haungrund, Gitragrund u.m 


quaitschen, ein Schalwort, den Laut bezeichnend, welchen mit 
Feuchtigkeit durchdrungene Gegenſtaͤnde hören laßen, wenn fie mit härteren, trockenen 


in Berührung kommen; Schuhe z. B., in welche Waßer eingedrungen ift, quatſchen 


beim Gehen; e8 quatfcht, wenn man im Sumpfe, tiefen Kote, watet. 
unatsch msc., das zu quatfchen gehörende Subftantivum: wenn man 
naſſe Wäfche Hinwirft, thut e8 eihen Quatſch; wenn dad Richtſchwert durch 
ben "Sal des Hingerichteten fährt, thut e8 einen hellen Duatf ch. 


Allgemein üblid. 
Schmidt Weſterw. Id. S. 153. Schambach Goͤtt. Id. ©. 164. 


uatteln, ein Schällwort von dem Geraͤuſch kochender Sachen, namentlid 


des And der Suppe u. dgl. Ziemlich allgemein üblich. (Hersfeld, Hau 
grund u. w.). | 
'Qquattern, ſtrudeln. Im Schmalkaldiſchen. 
zald Quatter msc., ein Heiner, unruhiger, quedſilberiger Menſch. . Spk 
alben. 


— — — 


verquansen, unrechtmaͤßig oder mit Schaden etwas Kleines verſchahen. 


Queifolei — Quetsche: 80% | 


Queifelet fem., meift nur out: Qusifeleien, Ausfllchte, eügen, 3 
Ranke. Sächftfches und weſtfaͤliſches Heſſen. 
Vgl. Scham bach Goͤtt. Id. ©. 164. u 
au wellen (causat., ſchwach conj.) wirb in ber obern Grafſchaft Hanau ° 
in Beziehung auf bie „Krumpern“ (Grundbirnen, Kartoffeln) für fieden ges- ' 
mußt: Orumpern quellen, gequellte Grumpern. 

Duelltartoffeln, Quellgrumpern,' Kartoffeln welche zum Sieben 
beſonders geeignet fu; indes auch gefottene Kartoffeln (Pellkartoffeln, Kar⸗ 
toffeln in der Schale). 

Quellfleiſch f. Krezelfleifch. . 

aue emzel msc., dicker Bauch; ein halb ſcherzhaft gebrauchter, indes doch 
das Drisfallen an dieſer Körpergeftalt kund gebender, bin und wieber in Nieder: 
heſſen gebräuchlicher Ausdruck. 
uerdel msc., die urſprünglichere Form des Wortes Köder, esca. 
te Form war noch im Anfange dieſes Jarhunderts (geſprochen Quirdel, 
Fr Kerdel) bei den Fiſchern in Hefjen üblich (wie auch Adelung 2, 1681 
mibt), und ſoll noch jebt vorfommen „Acht alb. hat — der erbar oft Hendel— 
Serman Volanden dauor er Lorbern und Anis querbeln zum vorellenfangen ‚zu 
machen geprauchen kaufft, — bezald“ Wetterer Rentereirechnung v. 1559. - 

Abd. querdar. Graff 4, 680. Grimm Gramm. 2, 121. 150. 

uerch msc., Zwerg, Srüppel, ben jo Schottei Haubtſprache 
6. 1380. Die Form mit Zw fol wol, wenigſtens in Altheſſen, niemals und 
nirgends vorkommen. 


querch adj., quer, zumal wenn das Wort den Begriff verkehrt aus⸗ 
drucken ſoll; querches Zeug; ein quercher Kerl, Das ch iſt nach dem Urſprunge 
(waichs) richtig beibehalten. Ueberall üblich. 
Querche fem., Quere; „wenn das Holz ſich nicht werfen ſoll, muß es 
in die Querche geſchnitten werden“. Vgl. Waerscht. 


Querenberg, Name eines bewaldeten Berges zwiſchen Uengſterode 
und Großalmerode, eines andern im Speſſart, bei Bieber. (Ob von quirn, 
alſo — Mählenberg?). Vgl. Quirnberg Graff Althochd. Sprachschatz 4, 680. 


querzen, ächzen, ftöhnen. Im Schmalkaldiſchen, ſonſt nicht gebräuchlich. 
Reinwald henneb. Id. 1, 123. Journal von u. fuͤr Deutſchl. 1786. 
S. 532. Es darf dieſes Wort immerhin fuͤr ein Frequentativum des alten queran 
(Graff Sprachsch. 4, 679) gehalten werben. 
yuesten bedeutet, wie e8 fcheint: plagen, quälen — ftxafen. Ich kenne 
das Wort nur aus Iſaac Gilhaufen Grammatica etc. Branff. 1597. 8. 8.72: 
Soit mir derwegen trawen feit, 
Daß er Toll redlich werben gequeit, 
So baldt er fompt in Waldt Binein, 
Soll er ein Hirſch, kein Menfch mehr fein. 
Vielleicht iventifch mit dem gemeinhochdeutſchen quetfchen. Ober wäre e8 gar 
Anh das uralte quistjan (goth. usqvistjan, ahd. arquistjan, farquistjan)? ? 
uetsche fen., die ausſchließlich gebräuchliche Zorm für Zwetſche in 
Jan, Hefien. Des. Anlauts wegen vgl. Querch fi. Zwerg. „Das quetichen 
nuß tuhlete ihn”. Marb. Criminalacten v. 1682. Schon bei Alberus Dict, 
DI. Ggijb: „Pruna damasci find bie beiten quetfchfen“. 
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quichem, quisn, frei machen, ioszaͤlen; jegt zum Theil bem-midbernen 
quittieren entſprechend. „Vad ist es, das etwas aus dem vorgemanten halben 
gute versatzt oder verkeefft ist, — das sollen Eila vnd ire kinder vouerczuglich 
ium das gut widder quei ynd lassen, on des obgenanten Closters (Galbern) 
authua vod scheden“. Landfiedelhrief über ein Gut zu Lohra vom Jahr 1431. 
„Noutag trinitatis als myn &nediger Herr& tzouch keyn Cassel myt.synen Ratera 
vud die Fehede gescheiden waz, du gwidele ich myns gnedigen Hern.ruter vs 
der Herberge mit habern, alsz man in tzwen tagen nicht hatte gefutert“. . Feld 
berger Nennung von 1469. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LK. 2, 168. „han vas— 
wol beaalt achtzig gult gulden — vnd quilten sie der in Imach dises briets“, 


Urk. v. J. 1539. Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 


53 foll dieſes quitien ft. quittieren noch im Anfarge Hiefes Sarhımderit. 


gehört worden’ fein. 

wuiele fem., Duelle in weichem, moraftigem Boden, welche ihr Waßer 
nicht Über bie Oberfläche des. Bodens heraustreibt, fondern unter derſelben 16 
verlaufen läßt, Sickerquelle. Niederheſſen. Das Wort Duelle iſt gar nicht im 
Gebrauche, ſondern es tritt ftatt befjen das Wort Born ein. „Dieſe Wiefe iR 
voller Duielen , aber einen Born hat fie nicht, unten drunter ift ein kleines 
Boͤrnchen“. Es erinnert diefer Unterjchied an ben, welchen Schottel Haubiſpr. 
S. 1380 zwiſchen quellen, scaturire, und quielen, stillare pituitam ex ore, 
geifern, macht. 

Quieier mse., derſelben Bedeutung wie Quiele, vorzüglich im Sqhmal⸗ 
kaldiſchen gebräuchlich, aber auch im öſtlichen Heſſen vorkommend. 

Den msc., Name einer anfehnlichen hochrückigen Waldſtrecke nöchrif 

vom Heiligenberge, in dem Winkel, welchen die Ever mit ber Fulda, nor ihrer 
Vereinigung mit letzterer bildet. Der Name findet ſich ſchon in den Forftregiftern 
des 16. Jarhunderts, und feheint nicht aus einer Entſtellung „arborgegengen zu 
fein; wie aber derjelbe mit quellen zufammenhänge, und ob der Duillerwals, 


Zuuͤler, ſeinen Namen von dem in ſeinem Umfange (oberhalb Büchenwers) | 


befindlihen Duillerborn, oder lekterer den feinigen vom Quiller empfangen 
habe, muß für jetzt unausgemacht bleiben. 


quinselm,. fmeicheln, gute Worte geben; Kindern: und Hunden winſet 
man. Oberheſen. „Gut Leckerbislein, vnd gut wort, 
Wie er ſie findt an manchem Ort, 
Da man ‚jm peſcht vnd quinfeln thut, 
Machen jm ein lüſtigen muth“. (G. Nigrinus) Affen⸗ 
ſpiel. 1571. Bl. Fda—-b. 
Eitor t, Rechtsgel. 3, 1417. Zeitſchr. f. Hei. Geſch. u. 2R. 4, 86. 
_Quintipse fem., vulva, ſcherzhaft. Schmidt Weſterw. Ib: ©. 158. 
Säwerlic, willkuͤrlich erfunden, da das Wort im öftlihen Hefjen wie auf dem 
MWefterwalde vorhanden ift, fondern an irgend welche alte Wörter (quiti, quoden 
Graff Sprachſch. A, 650-651, auch wol an quena) angelehnt. 
quittern, glänzen, leuchten Im ſaͤchfiſchen, auch wol im nreſlaſte— 
Heſſen Miebermeiflen, Awerg en). 
Schambach Sält. Id. ©. 164. 
quösen, auch quesen geſprochen, fprechen, meilt aber von der klagenden 
Nebe gebraucht und verſtanden: klagend etwas vorbringen. Weſtfaͤliſches Heſſen. 
Strodtmaun Id. Osn. ©. 175: quaasken, läppiſch Zeug reden. Schamb bach 
Gött. Id. S. 163. 


— ————— — — — 
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quulilern, quollern, 1) ſtark hervorquellen, mit Geraͤuſch hervorſprudeln; 
2) im Leibe (in den Gebärmen) rumpeln. 
Sin beiben Bedeutungen überall üblich. Vgl. quunkeln. 
Schambach Gött Av. ©. 165. 
quunmkeln, yoltern in den Gebärmen. Sim Haungrund. gl. quullern. 


N. 


MHahbas msc., Scherzbenennung einer, zumal bejahrteren, unruhigen, 
arbeitfeligen Yrauensperfon. In den mittleren Ständen, befonder8 jedoch in 
Rieberbeffen ‚ ſehr üblich. Schmeller bat 3, 4 „Rabatſchen“. 

rach und zgerech. &ine in heſſiſchen Urkunden des 15. Jarhun⸗ 
derts häufig vorfommende Formel im Sinne von: vollfommen zur Öenüge, zu 
Binlänglihem Vorteil, zu der erforderlichen Befriedigung; „einem Gute rach und 
gerech thun“ bebeutet das Gut fo bewirtfchaften, daß e8 im vollftändig guten 
Stande erhalten wird. So kommt diefe Formel zu dreien Malen vor in einer 
ungedrudten Urkunde des landesherrlichen Schultheiken zu Metter, Henne 
Knobelauch, vom Sonntag nach Gallus 1428. Hier bekennt er, von der Yebtifjin 
Katharina zu Kaldern ein Gut, zu ObernAmenau gelegen, zu Landſiedelrecht ge- 
fiehen bekommen zu haben, und fagt weiter: „das ich geredden in crafft diesz 
prieffes, demselben gute mit aller seiner zugehorunge, es 5ey an ackern, wiesen, 
rnd wie das anders funden oder benant wurdet, nichts auszgescheiden, rach und 
gerech zu thunde, nach recht vnd gewonheit diesses landes“. Weiter: in ben 
eriten drei Jahren foll der Pachter der Verpächterin fein Pacht, Gefälle ober 
Guͤlte geben, „vmb deswillen, das ich dem obgenanten gute mit aller seiner 
zugehorunge fleissig rach und gerech thun soll“. Endlich: „Vnd were esz, das 
ich dem ehegenanten gute mil seinen zugehorungen nicht rach ond gerecht thete 
als vorgeschriben stehet, so sollen — — sie das selbe gut einem andern Land- 
siddeln leihen“. — Desgleichen in einer Urkunde vom J. 1431 über eine Land⸗ 
fledelleihe zu Lohra: „Were esz auch das Eila vnd jre Kinder dem vorgnanten 
halben gute mit seinen zugehorungen nicht rach oder gerech theten als Land- 
aiddela recht ist — — so sollen sie sich gantz von dem gute vertrieben han“, 
„vnü sollen sy daz hus halden mit buwe von mit gerach alze buwes recht ist“. 
Zinsbuch der Pfarrkirche St. Marik zu Marburg v. 1410. Und jo öfter. 

Lennep in der Leibe zu Lanbfiebelrecht Cod. prob. ©. 54 (v. J. 1431 
aus Biedenkopf) und S. 163 (v. 3. 1428 von OberAmenau) lieft raid und 
gerech, indes fehlerhaft, wie aus Yolgendem hervorgeht. 

Gerach neutr., in ber Formel au Gerach kommen {ft ein in Ober⸗ 
heſſen noch jetzt fehr übliche8 Wort in der Bedeutung: Worteil, und wird am 
gewöhnlichiten bei dem Aufzichen junger Thiere gebraucht. „Sch denk, daß mir 
die Mud mit den Ferkeln zu Gerach kommt, dann lös ih Geld und fann 
bezalen” ; „vie Kuh mit dem Kalbe kommt mir zu Gerach“; „das Kuͤhchen 
kommt zu Gerach“, d. h. befommt ein Kalb. „Das Getreide kommt zu 
Gerach“, d. h. gerät. Indes bedeutet zu Gerach kommen ganz eigentlich: zu 
rechter Zeit kommen: „ich bin jo gelaufen, ich dachte, ich käne nicht mehr zu 
Gerach⸗“ — zu rechter "Zeit, um mitzufahren (Meußerung, auf dem Poſthoſe 
1842 vernommen). 0 
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gerech ift ein altes und befanntes Wort: recte, plene, Schmeller 3,15. 
Grimm Gramm. 3, 148; bis dahin noch nicht nachgewiefen tft das Wort rack, 
Schwerlich wird daſſelbe eine von gerech welentlich abweichende Bedeutung gehabt 
haben, wie denn das heutige gerach bie Bedeutung von rach und. gersch, mit 
wenig veränderter Schattierung zufammen zu faßen ſcheint. rach ſieht aus wie 
eine Ableitung von dem Präteritum eines Verbi röchan, rach, rächen, rechen, 
gerech wie .eine Ableitung aus dem Praͤſens deſſelben. (Etwa rikan goth. 
Röm. 12, 20°? 

Geraden, treffen, zu rechter Zeit kommen hat Schmidt weiterw. Id. 
©. 65; rachen (nicht mehr üblih nad S. 65) ©. 155. 

BRachenputzer, anderwärt8 ein Schluck fauren Weins, welcher die 
obern Kehlgegenden vom Schleim reinigt, Schmeller 3, 10; in SHeflen, wo 
man feinen Wein zieht, auch nicht einmal fauren, bebeutet das Wort einen 
Schluck Brantewein. 


 rachgierig wird in Hefjen allgemein, wie anbermärts, für Habgierig, 

habſüchtig gebraucht. Vgl. rachig. 

rachig, habſüchtig. In der Obergraffihaft Hanau neben rachgierig 
gebräuchlich, jo daß man fieht, das Volk will in diefem Worte den Namen 
Nahen, faux, nicht Rache (vindicta) verftanden wißen. " 

Hadeber fem, dafjelbe, was im übrigen, beſonders im öftlichen Heſſen, 
ein „Treiber“ (richtig Trisbaer) iſt: ein mit einem Rade verjehener zum Fort⸗ 
Ichaffen von Erde, Dit, Schlamm u. dgl. dienender Kaften, Schubfarren. Nut 
im Fuldaifchen und Schmalfaldifchen üblich. Reinwald 2, 103. Schmeller 
3, 48. Mone Unzeiger 1838. ©. 156. gl. Bere. 


raden, räden, reden, fieben. Es unterfcheibet ſich das raden von dem 
reitern, rittern (w. f.) Dadurch, daß durch das raden nur das Gröbjte von dem 
mit der Frucht vermifchten Unrat (Stroh, Aehrenftümpfe), Durch das reitern 
auch Die feineren ungehörigen Zuthaten zu der Frucht (Trespen u. dgl.) ausge 
T&ieden werben. Das Nadenfieb (oder der Naden) Hat ein breites, bad 
Neiterfieb ein fehr fehmales Geflecht, folglich auch verhältnismäßig engere 
Sieböffnungen. Eben fo Schmidt Weiterw. Id. ©. 162. 
Das Wort ift fehr alt; e8 erfcheint 3. B. als redan bereits bei Otfrid 
IV, 13, 31. Vgl. Schmeller 8, 48. 53—54. . | 


Bacden msc, gilt als Gigenname des ausgedehnten fumpfigen Seees 
zwifchen Wilde und Oberfuhl, welcher ehevem (noch 1820—1825) der Auf⸗ 
enthaltSort vieler, jetzt aus Heſſen gänzlich oder doch faft ganz verjchwundenes® 
Waßer- und Sumpfvögel war, auch folcher, welche überhaupt im mittlere 
weltlichen und fühlichen Deutfchland nur Außerft felten anzutreffen waren, de 
aber nunmehr völlig ausgetrocknet und in Wiefen, theilweife ſchon in Ackerlant? 
verwandelt worben iſt. Schwerlich ift jedoch das Wort Gigenname, vielmehr wo 
nur eine Entftellung von Riet. Biel weniger warfcheinlih, wenn auch nid 
geradezu unmöglich, iſt e8, da8 Wort für niederbeutfch Halten, und es als Roeten, 
Drt des Faulens (Roßens, in hochdeutſcher Form) verſtehen zu wollen, vgl. 
Strodtimann Id. Osn. ©. 185. Brem. WB. 3, 439. 

Raffinner mso. Diefe Entftellung des jet überall gänzlich verjchol- 
Ionen Fremdworts Ruffian Hatte ſich wenigſtens bis zum Jahre 1830 an ber 
Werra (Allendorf, Sonden u. w.) erhalten und ift vielleicht noch jeßt daſelbſt 
üblih. Man bezeichnete damit Landftreicher, namentlich aber die Zigeuner, welde 
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nf ug im öftlichen Heſſen Tateln (Dattern) beißen (T. 9— An ſich be⸗ 
8 ital. ruffiano, ruſſo, ſpan. rufian, franzoͤſ. ruffen einen Hutenwirt, 
* en Bern Landftreicher fteht dem, was man ſich unter Ruffianer dachte, . 
mer zur Seite. Nach der Landesorbnung der Grafſchaft Henneberg vom Jahre 
34 (Buch 6. Tit. 4. Gap. 2) find „Spikbuben, Riffianer, Landtfarer und 
sgeuner nit zu leyden“. Sonſt ſcheint die Bezeichnung Rufſianer in Heſſen 
cht ſonderlich üblich gewefen zu fein; ich Kin berfelben bie bahin 'weber in 
ſſiſchen Verordnungen noch in ältern Acten begegnet. 
Val. Schmeller 3, 62—63. Brem. WB. 3, 540-542 (wo übrigens 
» Mörter ruffeln, Ruffelij u. ſ. w. nicht als urfprünglich nieberbeutfch, wofür 
ausgegeben werben, ſondern als von dem ital. Worte Rafflan abgeleitet, hätten 
zeichnet werben follen; bie nieberbeutfche Sprache war und iſt noch ganz bes 
nder8 geneigt, Fremdwörter fich anzueignen und weiter zu bilben). 
Hagel msc., der Dfenkraber, die Ofenkrücke, auch wol: der Hahler. 
n oral. in der Obergraffchaft Hanau (Steinau, Schwarzenfel8) vorkommender 
usdru 
rahen, munter fein, beweglich fein, fi in Bewegung, zumal Sobhafter 
ewegung, befinden. SHaungrund. 
racken, niederracken, die oberheſſiſche verberbtere ‚Form des ziegen⸗ 
iniſchen und nieberheffifchen niederruden, d. i. itrucken, ruminare, wiederfäuen. 


Hacker nsc., bißiger Hund; böfer, verlorener Menſch; als Schimpf- 
ort nicht felten augewendet. Gitor ©. 1417: „Rakker, ein grofer Hund, 
mn man ihn ſchimpfet“ 

Schindracker, urſpruͤnglich ein Hund, wie ihn ehedem die Schinder bei 
h führten; übliches Saimpfwort, gleichbedeutend mit dem jebt wenig‘ mehr 
lichen Schimpfworte Shindhund 

rackern (sich), sich abrackern, mühjfelig ſchwere Arbeit thun, zumal 
it dem Nebenbegriff, daß das Ergebnis der Arbeit zu der aufgewendeten Muͤhe 

keinem Verhältnis ſtehe. „Gin Ackermann ein Rackermann“ Redensart 
ı der Diemel. 

Das von Eſtor 3, 1417 angeführte Rakkerknecht = Schinderknecht, 
btrittöfeger, findet fich in Heſſen, wenigſtens heut zu Tage und feit 30—40 
abe jo wenig, wie bie im Brem. WB. 3, 424—426 aufgeführten Wörter, 

e fich zum Theil auch ſchon bei Richey ©. 204, dann bei Strodtmann 

178° 372. als fpecififch niederdeutſche Wörter finden, aber ſelbſt in den 
ſtjaliſchen Gegenden Heſſens nicht üblich find. Wie in Heſſen, verhält es ſich 
it den oben angeführten und dieſen eigens niederdeutſchen Ausdrüden auf dem 
zeſterwald, Schmibt S. 155—156, und in Baiern, Schmeller 3, 38-—39; 
Sgleichen im Hennebergiſchen, Reinmwald 1, 125. 2.101, nur bah Rein 
ald aus Eitor „Rafkerknecht« als heſſiſch aufgenommen 5a hat. 

Ob das nmieberbeutfche rakken, ſchmutzen, ein urfprüngtiehes Wort ift, . 
n welchem alle biefe Wörter abgeleitet find, oder ob das gleichfall® nieder: . 
utſche racken — reden (auf der Tortur) als Urfprung berfelben gelten fann, 
ag dahin gejtellt bleiben. 

racker = erfheint in einigen Gompofitionen: rackerdürr, saunracker- 
irr, Außerit mager, abgemagert, ausgetrodnet, von Menfchen und Thieren; — 
ıckeriodt, mausrackertodt, toirflich geitorben, tobt, im -Gegenfab von 
eintod und Ohnmacht. Schmibt. weſterw. It. 6 155. Schmeuer 3, 38. 
zenn in Baiern nicht rackendürr (ſtatt, wie bei und, rackerd.) gejagt. würbe, 
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Eftor 3, 1417 Hat das Wort: „räfen it. fo viel, als reiben, heiſſet 
aber hofnung machen“ ; eben fo Schmeller 3, 125 aus einem Tegernjeeer 
Vocabular von 1455: räßen, incitare. Es wird kaum gezweifelt werben fönnen, 

- baß biefe Formen mit dem gemeinhochdeutſchen reizen urſprünglich ibentifch find; 
nur hat die oberhejfifche Sprache dns in dem Worte reiszen (bei Notker) ohne 

Trage urfprüngliche" (weiche) z beibehalten, -während bie gemeinhochdeutſche Sprache 
das (haͤrtere) z in das Wort eingeführt bat. 

"BHat} raten, wie. gemeinhochbeutich. 

WVerraeter, im 16. Jarhundert ein ſchweres Schimpfwort, weil e& 
‚dem Undern bie wefentliche Eigenſchaft eines dem deutſchen Wolfe Angehörigen. 
die Treue, abſprach. In den Bußregiſtern des 16. Jarbunderts wird dieſe 
Scheltwort niemals geringer als mit einem Gulden geſtraft, mitunter neben ſehr 
nachdrücklichen Bezeichnungen: iij fl Heintz Richard zu Langendorf, das er Joham 
Scheffern daſelbſt einen Verreter geſcholden“. Rauſchenberg 1591. 1 fl San 
Hueter zu Wetter, das er Hans Schuemachern fein Jachparn mit gotsleſterlichem 
‚Morten vbergeben, einen verrehter geſtcholten“; 1596 

beraetlich, vorſichtig, ſorgſam, aufmerffam, damit nichts verlorerm 
gehe, fparſam. Sehr us ich, und ſchon im 16. Jarhundert vorkommend. (Fehl 
bei. Grimm, Schmeller u. 4). 
zeruaete (geräte, gerälle) voll (Nieberhefjen), gritte voll (Die 

heſſen) gang voll, zumal voll von einzelnen Stüden. „Der Baum hängt doch 
geraete vol’ Birnen, eine an dey andern”. „Das Kind ift fo gritte voll Läufe” 
Warſcheinlich gehört das Wort zu riten, fehütteln, fieben. Vgl. gerattert voll, 
ganz voll, in. der Sraifsat Hohenftein Zouın. v. u. f. Deutſchl. 1786, 2, 115. 
Schmidt Weſterw. Id. ©. 65. 157, wo berfelbe Uusdrud wie der heffiſche und 
in demſelben Sinne - verzeichnet it, auch biefelbe, jehr nahe liegende Etymologie 
aufgeftellt wird. 

- Fätschen, aud wol raeischen, Karten fpiefen, im verächtlichen Sinn, 
in welchem allein das Wort in Heffen gebraucht wird, nicht, wie in Baiern und 
anderwärt8: plaudern u. dgl. Schmidt, Weſterw. Id. S. 160. 

Ratsmeister, tigentlich Vorſtand des Stadtrates; in ben Statuta 
Eschenwegensia aus dem 15. Ih. (Ausg. v. Röſtell 1854 ©. 7) wird jedoch 
das Wort für Mitglied des Stadtrates, parallel mit dem zugleich vorkommenden 
“ Ratmann gebraucht. 

. Das Vor Ratmann bezeichnete in Heſſen bis in das 17. Sar 
hondert den Scharfrichter; eine erbliche Scharfrichterfamilie führte auch dieſen — 
Namen als Familiehnamen. , 
 x#attekahl, ganz uns gar, mit Stumpf und Stiel (ausleeren, weg» 
ſchaffen). Das Wort. wird meiſt ganz ehrlich verſtanden: fahl wie ein Ratten: 
ſchwanz, ik aber wol ohne Zweifel an fich nicht8 anderes al8 radieal. Das 
. Wort ift allgemein, auch andermärts (Schmidt Welterm. Id. S. 160) üblich. 
Hatz msc. ift der hefſiſche Name des Iltiſſes, Mustela putorius, und wird 
me zur Bezeichnung feines andern Thieres (namentlid nicht der Ratte, wie das 
anderwaͤrts der Fall ift) gebraucht; Iltis ift völlig unbefannt. 

Drer lockere Theil des Felles der Hunde im Naden, bei welchem. man fie 
zu faßen und aufzuheben pflegt, heißt das Ratzfell, und fo wird benn auch 
„einen beim Ratzfell kriegen“ . gebraucht, um das Feltpaden eines ftörrigen 

Menfchen, der zu entfliehen fucht, überhaupt auch das fehnelle Ergreifen eines 
Denfihen, zu bezeichnen; mitunter fogn in ſcherzhaften Sinne üblich, 
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ratsen (sich), ſich balgen; üblicher Ausdruck. Vgl. ranzen. 
abratzen (sich), ſich muͤhſelig abarbeiten, eben fo wie rackern, abratkern 

gebraucht wird. gl. auch rassern. er Be BE 
Geraub neutr., das Eingeweide ver Thiere, zumal in fo fern fie ges . 
ſchlachtet find. Im Fuldaiſchen (Kreiß Hünfeld). Stimmt im Ganzen.’ mit 
Gereb Schmeller 3, 5 überein, Doch weicht der Vocal in auffaflenber Weiſe vpn 
den a. a. D. angegebenen Ableitungen und Zufammenftellungen ab. | 

Hauchhafer, Abgabe eined gewiffen Duantums (meift vier Meken) 
Safer, Hauchhun, Abgabe eines Huns, Beides jährlich, von- jeber einzelnen 
bewohnten Hausftätte (welche mit Heerb und Rauch, „eigenem Rauch“ verfehen 
war), meiltens jedoch nur von einer folchen, welche nicht zu’ einem Bauerngute 
ehörte, fondern bie Wohnung eines Ginfäuftigen (Kodeners) war, War das. 
us nicht bewohnt, je ceffierte für das Jahr die Abgabe. Diefe Bezeichnung 
gilt, da der Nauchhafer und die. Rauchhuͤner zur Ausftattung von Pfründen: ver: 
wentet wurben, und als folche, weıl fie als Kirchipielgabgaben angejehen werben, 
alfo nicht abgelöft werden konnten, noch jekt him und wieder; als Abgabe an 
die Landesherſchaft find fie abgelöft. Die Bebeutung der Bezeichnung wird noch) 
fehr wol verſtanden. Ginen Beleg für den Urfprung biefer Bezeichnung gibt die 
Stelle in Abt Albrecht3 von Hersfeld Lehenbrief für Landgraf Ludwig vom Jahr 
1434 (Wend 2, Urk. S. 480): Zinsg vnd Gülte die er in dem Gericht zu Aula 

hat, nemlich Rauchhabern vnd Rauchhüner, von jeglichem rauch ein Lymess 
habern vnd ein fastnachthun, als daz von 'alter herkommen ist, 


In Oberheſſen ift anftatt Rauchhafer vie Bezeihnung Aschhafer 


Der Rauchhafer (Aſchhafer) wurde zu Faſtnacht, gleich den Hünern, ge 


liefert. Es fragte ſich nun, ob derſelbe als Pfrundenteil Zur Beſoldung des vor 
der Faſtnacht vorhergegangenen Jahres, oder des Jahres, in welches die Faſt⸗ 
nacht fiel, gehöre. An Oberheſſen wurde im Jahr 1639 bei einem Wechſel ver 
Pfründeninhaber zu Kölbe von dem Superintendenten entſchieden, daß der Aſch⸗ 
bafer zur Beſoldung des vergangenen Jahres gehöre, alſo dem Pfrünbeninhader 
des vergangenen Jahres gebüre, auch dann, wenn er zum Lieferungstermin, Yalts 
nacht, nicht mehr Inhaber der betreffenden Pfründe fe. Cine unzweifelhaft 
richtige Entſcheidung, ta bie Abgabe exit gefordert werben Eonnte, wenn bie 
Bewohnung des Haufes während eines Jahres bereits Statt gehabt Hatte: (mas 
buch Das Vorhandenfein ber Ufche bewiefen wurde), und es ift ſich ſeitdem nach 
biefer Entſcheidung gerichtet worben. | 
raufen, jegt in biefer Form gänzlich außer .Uebung (ſ. räufen). - Sn 
älterer Zeit wurbe raufen wie anderwärt auch hier. von dem Entblößen, Blank⸗ 
iehen ver Wehr (des Schwerte) gebraucht. „(Mlexander von Pherä) Tieß einen 
echt mit einem geraufften und blofjen fchwert vorhin gehen“ oh. Yerrarius 
bon dem gemeinen Nut. 1533. BL. 156: „Jacob Biebenftein Kat lucas ſchmidden 
\wifchen wetter und omenaw vf freier ftraflen mit gerauffter wehr feintlich 
angangen“. Wetterer Bußregifter von 1591. | 
räufen ift in ver Grafſchaft Ziegenhain- und in Oberheſſen die Yorm 
des ſonſt völlig ungebräuchlihen Worte8 "raufen, welche bebeutet: den Flachs 
mit den Wurzeln aus dem Erdboden ziehen. Das Wort wird, namentlich im 
Biegenhainifchen,, gerade ſo gefprochen, wie Alberus (Diet. Bl. Y 4a) ſich ers 
laubt, es zu fchreiben: „ich reiff flach&, carpo linum*. „Flachs raufen und 
zaffen“ Lennep Leihe zu LSR. Cod. prob. ©. 499, ‚vom Jahr 1539. Im 
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übrigen Heſſen wird nur rupfen (geſpr. ruppen) von dieſer Beſchaͤftigung 
ebraucht. I 

uen, mager, namentlich krankhaft mager, abgezehrt; kränklich; ohn⸗ 
maͤchtig; elend, klaͤglich überhaupt. In Oberhefſen, wo es in der Bedeutung 
mager vorzugsweife vom Vieh gebraucht wird; ſehr üblich iſt es dagegen auch 
von Menſchen in der Bedeutung von ohnmaͤchtig, Fläglich: „es wird mir ganz 
raulich“. „Dan fie ynd.andere mehr haben e8 von jhme gefehen, daß er feine 
Hende elendiglih und ramlich gerungen” Marb. Hegenpr. Ucten von 1579. 
„Sie hette raulich außgejehen, ob Sie aber wie eine Finbtbetterin außgefehen, 
wüfte fie. nit". Mearb. Crim. Pr. v. 1680. Eſtor 3, 1417. Außerhalb 
Oberheſſens unbekannt. Zeitfchr. f. Heil. Geh. u. LE. 4, 86. 

Das Wort gehört wol ohne Zweifel zu riuwan, bair. rauen Schmellen 
3, 1 und Bat mit gräulich nicht8 zu thun; wol aber wird das bair. gräulidg 
Schmeller 2, 98 Hierher und nicht zu grauen zu ziehen fein. 

Raum usc, Schmalfalbifche Ausfprache von Rahm (im übrigen Heflen : 
Schmand). Im Schmalkaldifchen ift dieſe Benennung die üblichite; vgl. Oberste. 
| raumen (mit dem Dativ der Perfon), von Statten gehen; „die Arbeit 
raumt mir’; „es will ihm mit der Arbeit nicht raumen“, d. 5. er arbeitet 
langfam und unbehülflich. Allgemein üblich, 

Maezekanne fem, große hölzerne Kanne, in welcher Trinken (Duͤnn⸗ 
bier) und Waßer den Arbeitern in das Feld nachgetragen wird; anbermwärts 
Gilpe, Schleiffanne Amt Schönftein, Roſenthal. Schmeller 3, 1714 
hat aus Nordfranfen die Räken, fo daß unfer Wort eine abundante Gom- 
pofition zu fein ‚fcheint. ot 

Der Bendermeijter Johannes Schwarzenborn quittiert 1604: „D alb ver: 
dienet an den Rätzkannen zu binten” und 1607: „fünff alt. — daß ich ahn 
die höltzernen Räitzkanden vffm Schloß ezlich reiff ahngelegt, vnd im gebände 
erhalten”. Naufchenberger Nentereirechnungen von 1604 und 1607. 1603 aber 
quittiert er, daß er bie Rötzgelpen gebunden, f. Gilpe.“ „8 alb verbienet an 
den Retzkanden zu binden, fo vor die Dienftleutt zu trinken gebraucht werben” — 
Ebdſ. 1606. „Sechs groifie Reutzkanden vffs ſchloß gemacht“. Ebdſ. 1558 - 
86, ſtarr, erſtarrt, in Folge des eingetretenen Todes. 

rehart, hart, ſtarr wie eine Leiche. - 
RE fem., bie Todtenſtarre. 

In dem angegebenen Sinne find diefe Ausdrücke nur im Schmalfalbifcher" 
gebräudhlih. Es kann fein Zweifel fein, daß rd das zu einem Adjectivum um 
geitaltete goth. hraivs, ahd. hreo, mhd. re, Leichnam, ift, aber es kann auch nich 
ım Zweifel fteben, DaB unfer Wort identifch fei mit dem gemeinhochbeutfcherum; 
Adjectivum reh, raeh, fteif, die Rehe, franthafte Steifigkeit, welche Ausprüde vor 
Pferden gebraucht werden, und fomit eigentlich leichenſteif, Teichenartig, bedeuten — 
Bol. Schmeller' 3, 1. Brem. WB. 3, 413. Friſch 2,82. Adelung 2, 82* 
(nur daß Friſchs und Adelungs Etymologieen völlig irrig find). 

Mehbes neutr. (auch Röbbes, nieberheffiih), Riebes, Riewes (fuldaiſch 
und ſchmalkaldiſch), bauchiges thönernes Milchgefäß von größerer Breite als 
Tiefe, worin die Milch gerinnen (ſauer werden) fol. Die angegebene Yorm 
dieſes Milchtopfes findet fich in ganz Niederheſſen, fo wie im Hersfelvifchen und 
Fuldaifchen, wenn auch hier ‚nicht durchgängig, und im Schmalfalbifchen, ber 
Name dafür ‘aber nicht in ganz Nieberheifen, indem in den niederbeutfchen Bezirken 
dafür Das Wort Bare (f. d.) gebraucht wird, In Oberheſſen und Ziegenhain 
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Haben die zu dem angegebenen Gebrauch bienenden Töpfe sine andere Form 
CEmehr Hoch als weit) unt führen feinen befondern Namen, Gin bewalbeter 
Borfprung am Meisner über der Kibfammer heißt da8 Rebbes. 

Schon Stieler Sprahihak S. 1580, welcher „Riebes und Riefes 
wnsc., Thuringis meis Rebs“ aufführt, erklärt das Wort Burch „sinus, vas ven- 
Rricosum, darinnen man Kreuter und Samen flein reibet”, und Schmeller 3, 8 
Folgt ihm darin, indem er eine GEntitelung aus Reib-aſch annimmt. Diefer 
Kirfprung wird durch die Form Riefes, die bereits Schottel Haubtipr. ©. 1386 
Bat (er erklärt. das Wort gleichfall8 durch sinus, vas ventricosum), fehr zweifel⸗ 
Haft gemacht. — Reinwald 1, 128. Ä 


rechnen, gewöhnlie Form für rächen, uleisci, der auch fonft über: 
greifenden Neigung, ableitende® N einzufchieben gemäß, gebildet. „Weine Tochter, 
Deren erbärmlichen Tod ich gerne gerechnet ſehe“ SHegereisAnklage in Marburg 
som Februar 1658. Am Frofchmeufeler tft diefe Form die herſchende. 


Meffl neutr., im Fuldaifchen Raeft, Geftell aus Stäben oder Bretchen, 
nit Tragbändern verfehen, und zum Tragen von Laften auf dem Rücken beſtimt, 
Hauptfählih zum Klee- und Grastragen von Seiten der Mägbe; für biefen 
Gebrauch it das Neff mit einem Reffſtock verfehen, durch welchen die Laiten 
aufammengehalten werben. Im ökonomiſchen Gebrauche iſt das Neff, wie In ber 
SDberpfalz und in Franken, nur im öftlihen Heſſen, an ber Werra bis zur Fulda, 
und im Fuldaiſchen; in Oberheſſen völlig unbefannt. Dagegen Baben "die Feder⸗ 
viehhändler, Butterträger u. dgl. das Neff überall im Gebrauche, und heißen 
Davon auch geradezu Neffträger. 

Uneigentlich wird Neff als Schimpfwort gegen Frauensperſonen gebraucht: 
„du altes Neff!” ' 
Schmeller 3, 61. 


reffen, ten ausgejäteten (geräuften) Flachs, nachdem die Böszen (f. d.) 
in die Scheune gefahren und aufgebunden worden find, durch eijerne Kämme 
Hindurchziehen, um bie Knoten abzuftreifen. Jene Kämme ftchen entweber auf 
den Felgen eines großen Rades (Reffrad), oder auf den -fchmalen Seiten eines 
Yangen Bretes (Reffbret). Im fächfifchen Heilen lautet da8 Wort röpen. Bol. 
Schmeller 3, 62 (wo riffeln als in Baiern üblich aufgeftellt ift); Schmidt 
wefterw. Id. S. 156—157. Syn älterer Zeit lautete e8 bei ung raffen Lennep 
Reihe zu LSR. Cod. prob. S. 499 v. Jahr 15395 auch reffeln: — „haben den Flachs 
gereffelt, ind waßer und draus bracht“ Wetterer Nentereirechnung v. 1600. 

Sin den meilten Gegenden iſt das Ylachsreffen eine beſonders Erntefeſtlich⸗ 
feit, bei welder, wenn auch ſonſt faum im Sabre, die Wolfägefänge laut und 
in reicher Zal erichallen. 

Der der Knoten entlebigte Flachs heißt Faul w. f. 

Hehe tem. (gefprschen Ri), die Pflughanphabe, in Oberheſſen; ander: 
wärt8 unbefannt. Es wird, da mit diefem Worte der einarmige, in eine Gabel 
auslaufende Pflugfterz bezeichnet wird, daſſelbe auf ganz ähnlicher Anſchauung 
beruhen, wie Die Benennung derfelben Sache in Baiern mit dem Worte Geiß. 
„14 fl wird geitraft Seifrid Staffel von Simptshaufen, das er ber girfchen ba 
mit einem pflugrehen die naſen wund gefchlagen hat“. Wetterer Bußregiiter 
von 1591. Eitor 3, 1417. 

reich bedeutet im Volksmunde der Obergraffchnft Hanau (Schlüchtern, 
Steinau, Schwarzenfel$) noch immer, was e8 in der Vorzeit bedeutete: hochge⸗ 
ftellt, mächtig, vornehm — höheren Standes überhaupt, 


820 Reid — Reitschaft. 


Meid neutr., Rohr, Niederdeutſche, aber in Oberheſſen gewöhnliche Aus 
Iprache des Hochbeutfchen Ried. Eſtor ©. 1417 fehränkt die Bedeutung dem 
Wortes auf „ein Tpanifches Rohr” ein, fie befaßt aber das Rohr im Allgemeinen, 
und wird 3. B.. ganz ausfchlielich von demjenigen Rohr gebraucht, welches bie 
Küfer (Bender) zur Ausfütterung der’ Dauben gebrauchen. Brem. WB.3, 46T, 
Frommann Mundarten 5, 290. .' . 

Schilf ist nicht volksmaͤßig; man fagt entweber Rohr, Ried (vdieß if 
befonber8 alles „oreifantige Schilf“, Typha u. dgl.) Reid, ober Schiemen [.d.), 

reide;, rede adverb. 1) fertig mit einer Arbeit; expeditus, paralas; 
ahd. reiti. In ganz Heilen üblich. „sie enkunden mit den bussen, armbrusten 
unde mit dem geschütze nicht reyde werden“. Wig. Gerftenberger ke 
Schminfe Monim. hass. 1,.171. „AB fle mit der Mauß (Valentin Maus aus 
Battenberg, ein Bötengänger) feins Lohns und ftilager8 halber gehandelt, ſeihe 
Ihrer ohnverfehens Mollerhanß Ihnen nad, vnd als fie ſchon reide geweien, 
‚zubr ſtube hinein kommen“. Unterſuchungsprotokoll gegen Hans Möller in Treis⸗ 
bach A. Wetter v. 1609. 

2) bereits, ſchon; mehr in älterer Zeit üblich, als heut zu Tage, indes 
keinesweges ungebräuchlich. Otte Hund hat Fredderich von Hertingishusen 
egenant ouch reyde vernuget“. Urk. v. 3. Dec. 1454 bei Kopp Gerichtsnerf. 2, 
Beil. No. 106 ©. 197. J 

zercite, gereide adv. 1) in demſelben Sinne wie das einfache Ad⸗ 
verbium: bereits, ſchon. „Wie grosse tzeichen gereyde durch sie (die heil. 
Glifabeth) gescheen weren“. Wig. Geritenberger bei Schminke Monim. 
hass. 2, 381. „Wir haben den rechten Dann, fie fenden gereyt Schiffe nad 
jhm“ Hans Staden Neifebefchreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, 396). Gewöhn 
lich wird dieſe Gompofition, wie bereits Stieler (Sprachſchatz S. 1502) ange 
merkt bat, Areit, kret geiprochen; „der ist kret sechzig jar alt“; „der ist Ari 
lang todt“. Nicht alle Gegenden haben dieſes gereite, kreit kr&t in gleicher 
Uebung; am üblichſten ift e8 zur Zeit noch an der Werra, im weftfälifcen 
Niederheſſen und im- nördlichen Oberheſſen. 

' 2) geſchwind, raſch; an der untern Eder und Schwalm (Wabern); „er 


ist kröte gekommen“; „ich bin krete fertig geworden“. 


rets, gereits adv., bereits, fchon; eritere Form, fehr oft mit all verbunden, 
im fächfifchen und weitfälifchen Hejlen. „Den ſechſten Monat fo ich gereydts 
gefangen war"... Hans Staden Neifebeihr. a. a. O. Bl. 43a und oft. 
Alreite, alréde adv., allbereits, ſchon. „In massen ör burger vad gilden 
alreyde in weren vnd besittinge haben“. Wißenhaufer Urk. von 1482 in Kopp 
Gerichtsverf. 1, Beil. No.3 ©. 10. „Dermafjen de Helffte alles ſines Erbgudet 
vnd farender Habe mit finen Kındern (wes fe des nicht alreide empfangen) 
gutlichen nach gebur deilen“, SHofgeißmarer Urkunde von 1548 bei Falten 
-heiner Städte und Stifter 2, 401. 
BReitschaft, Bereitſchaft, Gerätfchaft, Stoff. „backen fonderliche Gefeß, 
darinn thun fie die reidtſchafft (d. h. den zubereiteteten Farbeſtoff) darmit 
fie jn. vermalen“. Hans Staden Reiſebeſchreibung a. a. DO. Bl. 566. Wird 
jetzt nur ſehr ſelten noch gehört. Vgl. Brem. WB. 3, 456. Schmelker 8, 
157, welcher der Meinung iſt, daß das moderne Wort Geraͤtſchaft aus dieſem 
Reitschaft, Gereitschaft, Bereitschaſt entſtanden ſei; bie Anführungen im Brem—. 
WB, zeigen. jedoch, daß Ratschop ſchon im 15. Ih. gebräuchlich geweſen iſt. 
Dad Wort mit feinen Compoſitionen und Bildungen ſcheint vorzugsweiſe 


Reidel — Reien. 821 


Diieberbeutfchland zur Heimat zu haben. Strobtmann Id. Os. ©. 182. 
Michey Id. Hamb. ©. 201—208; indes fehlt e8 (mit Ausnahme von Reitschaft) 
un Brem. WB. Vgl. Zeitichr. f. heil. Geſch. u. LK. 4, 87. 

BReidel msc., kurze und verhältnismäßig bide Stange (Knüppel), befons 
»ers gebräuchlich von dem ausgeforſteten Stangenholz (Reidelholz), und im dfo: 
zomifchen Gebrauche von ben —* Stangen, welche in der Scheuer von Balken 
‚u Balken gelegt werben, um auf biefelben die Betreidegarben und Strohfchüttlinge 
Baͤuſche) zu banjen. „sibben grune reidel* Weistum der Elbermark von 1440, 
Brimm Weist. 8, 322, „Wir in der belägerung ‚hatten nur einen Zaun von 
Renydeln vmb ung her" Hans Staden Reiſebeſchr. (Weltbuch 1567 fol. 2, 
280) und öfter. In den Forſtregiſtern und Forſtordnungen erfcheinen bie Reidel 
Rebdel) ungemein häufig. 

Schmeller 3, 49—50. In dem Sinne von „Snebel! (Schmidt 
welterw. Id. ©. 136), welches die eigentliche Bedeutung von Reidel ijt (wredel 
bon wridan, drehen |. Schottel Haubtſpr. S. 1445), ift Reidel hier nicht 
ſpecifiſch üblich, auch fehlt daS Zeitwort reideln, mit Ausnahme der Herfchaft 
Schmalkalden, fo wie des Außeriten Weſtens von Oberheſſen, welches anderwaͤrts, 
auch in der Form von ratteln (ſ. Schmeller und Schmidt a. a, O.) für Enebeln 
üblich iſt, in Heſſen faſt gänzlich. Dagegen ift üblich 

Meidel fem. für Schaufel, und reideln für ſchaukeln (sich reidelo) im 
Bubeilgen: wiederum aber bedeutet in Dberheflen reideln das Öleiten (glanern, 
chuben) auf dem Eife, und Aeidelbahn ift die Gleitebahn. Vgl. Hurreitel, 
Schaufel, welches nach dem Sourn. v. u. f. Deutſchl. 1786 ©. 531 im Hennes 
bergifchen üblıh fein fol, bei Reinwald jedoch fehlt. 

reideln, feit zufammendrehen, 3. B. Weiden zum Behufe bes Korb- 

echtens; auch einen Strick mittel8 eines Reidels feſt zufammenprehen, fnebeln. 
ft nur im Schmalfalbifchen üblih. ©. Reidel, deſſen frequentativ gemachte8 
tammwort reideln iſt. Vgl. pregeln. 

reien, wenden, drehen; sich reien, ſich ſchnell umdrehen, fich ſchnell 
Bewegen, ſich eilen. „Rei ben Wagen jo herum“; „rei dich!“ „mer muſſe fi 
reie" wir müßen uns eilen. Nur in Oberheſſen, bier aber ganz allgemein 
üblich. Eftor 3, 1417: „reihen, veien, ſich dummeln“. Das Wort ift das alte 
weriden, ridan Schmeller 3, 54, aus welchem der Dialect das d bat ausfallen 
Toben. Hierher gehört Reischeit w. f. 

Meilen msc., Tour im Tanzen. Allgemein volksuͤblich, Hier wie ander 
waͤrts. Schmeller 3,79. Vorzugsweiſe wurden in älterer Zeit, und noch am 
Gnde des vorigen Sarhundert8 unter Neien die langfam fich bewegenden Tänze 
verſtanden, welche bis dahin noch nicht ganz ausgeftorben waren, wenigftens in 
Der Erinnerung ber Älteren Perſonen noch feit ftanden. An und für fich aber 
Kebeutete Reien (Reigen) feit dem Ende des 12. Jarhunderts denjenigen Tanz, 
Bei welchem nicht bloß von den Zufchauenben, fondern von den Tanzenden felbft, 

efungen wurde, woburd eine langfame, wenigftend mäßige Körperbewegung 
ingt war. Einer der lebten biefer übrig gebliebenen und noch in das gegens 
Wärtige Jarhundert hineinreichenden Singetänge war ber fogenannte Schwälmer 
(Schwälmer Neien, Schwälmer Tanz). Die jebige Welt, und nicht bloß bie 
„gebifvete”, Hat fich des Vorzugs beraubt, tie volle Harmonie der Jugendfreude, 
die Zufammengehörigfeit von Gefang und Tanz, Darzuflellen. „Chorus, der rey, 
die danken oder zuſehen, conuentus canentium et saltantium, ſingendantz“. 
Alberus Dict, Bl. k 4b. 
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322 Reihe — Reischeit. 


Beihe wird in tem Sinne von Orbnung, Megelmäßigfeit, ganz allge 
mein in der Rebensart gebraucht: „etwas in die Reih bringen“ d. h. Orbnun 
ſchaffen, etwas wieder zurecht bringen. „Sch bin wieder in der Meike“ d. 5 
wieder geſund. Wehnlich wird Nichte gebraucht, doch find die Redensarten mit 
„Reihe die üblicheren. 

reiheln, ſchaukeln, hin und her fehwingen. 

Beihelplatz, Reichelplaiz, ein fumpfiger Ort, deſſen Boden fhwanft, 
fich fchaufelt, wenn man ihn betritt, Torfitelle. 

Im Haungrund; dieſe Wörter werben wol nicht8 anderes fein, al8 die 
fo eben aufgeführten reideln und reien. 


Beihen mse., der Oberteil des Fußes, der Fußrüden. In Oberhefien 
und im Hanautfchen das weitaus üblichere Wort, während in Niederheſſen dafür 
frist gilt, wa8 in Oberhefjen ꝛc. eben nur verjtanden, nicht gebraucht wird. 

Es kann mit Bejtimtheit behauptet werden, Daß dieſes Wort nicht iven 
tifch fer mit dem Yemininum Reihe, linea, welches zu einem Verbum rigen 
gehören muß (Schmeller 3, 78), und man wird, um unfer Reihen auf ein altı$ 
Wort zurüdzuführen, wol feine andere Wahl Haben, als e8 ibentifh mit 
ahd. riho (Graff Sprachſch. 2, 430) zu faßen. So ſchon Weigand im 
Oberheſſ. ntelligenzblatt 1846 No. 61; indes bedeutet riho (? riho) Wade und 
Scienbein, nicht Fußrücken. ine genauere Erwägung dieſes Wortes, weldes 
mhd. nicht vorzufommen feheint, bleibt wünſchenswert. Schmeller 3, 77. 


reihern, in Niederheſſen, zumal im öftlichen, die ausſchließliche Bezeich 
nung der Begattung des männlichen Wapervogeld (Gans, Ente) mit dem weiß 
lichen. In der Graffhaft Ziegenhain und in Oberheſſen ift dieſes Wort völlig 
unbefannt, und gilt dafür pitteln (f. d.). Schmeller 3, 78 Hat unfer Wort 
aus der Umgegend von Afchaffenburg, wo e8 für die Begattung des Geflügel? 
überhaupt gebraucht wird; bier zu Lande gilt e8 vom Hünergeflügel entſchieden 
nicht. 

reinen, zureinen, mit Rainen, Orenzrainen verfehen und hierdurch dab 
betreffende Grundftüd jemanden als Gigentum zumeifen. „ir teyl des holses 
an deme Langinberge daz enkegen vnsern lieben getruwin den Burgmannen vod 
burgeren gemeinlich zcu Gudensberg zcu gewisit vnd zugereyns ist“. Unger 
Urkunde des Landgrafen Heinrich vom Sonnabend vor Invocavit 1366 für bie 
Leute zu Ober: und Nieder-Beſſe über das Holzrecht derſelben im Langenberge. 
reinen und sieinen, mit Rain und Grenzitein verfehen; alte und bis jet noch 
üblige Formel für das Vermeßen und Eingrenzen von Grundftüden. 


reisch, meijt gejprochen reusch und rossch, oberheſſiſch reisch (Eſtor 
3, 1417), Hitig, nad) der Begattung verlangend, von Stuten und Sauen, auf 
wol von Kühen gebräuhlid. Warfcheinlich ift Die oberheififche Form bie ver 
häftnismäßig richtigere, die niederheſſiſche eine entftellende Zufammenziehung, wenn 
gleich ſchon 1680 in einem oberheffiichen Griminalprocefje fi roisch (von eine 
Sau gebraucht) vorfindet. Im Holändifchen egiftiert nämlih das Wort ritisch 
(Marnix Biencorf 1572 Bl. 251b, 1597 Bl. 2408) jet ritzig (rilsig) in 
gleicher Bedeutung, bei Marnig von der teue, Hündin, gebraugt. 
Die Jäger in Hefien haben jeboh auch das Wort rauschen von de 
Begattung des Schwarzwildes. 
Beischeit nveutr., au Reibres (bei Eſtor 3, 1417 irrig: Reich 
Scheit), ift im Oberheſſen das Querholz, mittels deſſen bie Gabelenden bed 


Reisig — Reck. 923 


Vorderwagens verbunden find, auf welchem mithin die Qancwib ruhet und fich 
reiet d. 5. Hin und ber drehet (|. reien), weswegen das Meifcheib in ber Mitte 
meiſtens ganz außgerieben iſt. Wiöveritänblich wird deswegen (um biefe8 Aus⸗ 
geriebenfeind willen) in der Obergraffchaft Hanau das analoge Holy am Pfluge 
Reibscheit genannt; das oberheſſiſche Neifcheit heißt, vielleicht mit nur weiter 
gehenden Misverftändnis, Richtfcheit. 


reisig, jest im gemeinen Leben, wie natürlich, wöllig ausgeftorben ; im 
17. Jarhundert war das Wort dem Volksmunde noch ganz geläufig. Marburger 
Bürgerinnen bezeichneten in einer PBrotofollvernehmung vom 29. juni 1658 die 
Kühe, von denen die Rede war, als friſch, geſund, und wie reifige Pferde“. 


Meisner, Neifiger, Gewaffneter (auf ter Kriegsfart Vegriffener). 
Komt häufig vor in Wigand Gerjtenbergers Chronik bei Schminke Monim. 
bass. I. II. 3. B. 1, 68. 

reiten, wie gemeinhochbeutfh. Redensarten: „ver Teufel reitet ihn“, 
„welcher Satan hat ihn geritten“ ; „mich reitet das Unglüd Jahr aus Jahr ein” ; 
„einen ins Unglüd hinein reiten”. Vgl. Schmeller 3, 162. 

Ausreiter, ehemalige Bezeichnung derjenigen Yunction, welche in ber 
neueren Zeit durch Landbereiter bezeichnet wurde; Doch war der Ausreiter 
ein Diener, welcher nur zu beftimten WVerrichtungen ausgefendet wurde, und da⸗ 
neben auch die Gefchäfte eines Poſtboten beforgte. Schon feit dem Unfange des 
17. Jarhunderts finde ich in heſſiſchen Schriften den Ausreiter nicht mehr. 

Strickrester, Bezeichnung der weltfälifchen Gensdarmen von 1808--1813, 
welche nicht al8 Strichreiter (Schmeller 3, 160) verftanden wurden und vers 
Randen werben konnten, weil bei ihnen der bis dahin in Heſſen unerhörte 
Gebrauch vorkam, Arreftanten mit Striden an ba8 Pferd zu binden. 


reitern, rellern, riltern, fieben; althochb. hridaron. Das reitern tft 
ein auf größere Reinheit des durch das Sieben zu reinigenden Stoffes abzielendes 
Sieben al8 das raden (mw. ſ.). Das Neiterfieb, Retterfich, im Fulpaifchen 
bie Retter, bat deshalb auch fehr ſchmales Geflecht und enge Sieböffnungen. 
Uebrigens mifcht ſich reltern mit raden mehrfach; fo Heißt das grobe 
Sieb, durch welches die Flachsknoten geichüttelt werden, um fie von ben Stümpfen 
ber Flachsſtengel u. dgl. zu fäubern, Knottenredder, was ber Ausſprache na 
bierher, der Sache nach aber zu raden gehören möchte Auch im Fuldaiſcheuͤ 
find mir als Rettern grobe Siebe gezeigt worden, eben fo wol wie feinere, fo 
daß es fchien, al8 ob Retter ein Sieb überhaupt, ohne Beachtung des, wenigitens 
Im öftlihen Niederheſſen, fehr beftimt feitgehaltenen Unterſchiedes zwiſchen raden 
und reitern bedeuten folltee Sa noch mehr: es kommt auch bie Nebensatt, 
na Sinne, vor: „grob durchreitern“ d. 5. nur die Ichlimmften Ans 
nbe, Fehler, befeitigen; jemanden wegen recht grober Fehler derb zurechtweiſen. 
Dieß würde auf bie, unferer Aufitellung gerade enigegengeieite Bedeutung. von 
raden und reitern weiſen, bie übrigens auch Schmeller 3, 162 anbeutet. 


Beltschmid msc., ehemalige Bezeichnung verjenigen Schmide, welche 
das Neitzeug, namentlich Die Hufbefchläge, verfertigten. Ar man were reitts 
ſchmid im teutfchen haus geweſen“ Marburger Protokolle von 1656. 1658, 
Die Bezeichnung erhielt fih hier und da, wenn gleich zuletzt unverftanden, für 
einzelne Schmiedewerkſtaͤtten (Hufſchmieden) die fchon in früheren Jarhunderten 
exiſtiert hatten, bi8 in die neuere Zeit. 

Beck neutr., richtiger Rick, wie auch zuweilen gefprochen wird : 
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1) bie Hafenleifte, auch wol das, was im übrigen Hefien Kannbank, i 
Sachſen KRannrid if. Oberhefien. . Ä 
2) geſprochen Rik und msc., die Stange oder das Seil, werauf ma 
Wäfche trodnet. Schmalkalden. Nid, perlica; E. Alberus Dick DL. tija. 
5) Rik msc. und Reck msc., ber grüne (lebendige) Gartenzaun, Hedi 
Fulda und Obergraffhaft Hanau. 
min mantel ist unverre; 
nu sich viel lieber herre, 
er hanget anme ricke. Eliſabethleben, Diut. 1, 382. 
Herbort von Friklar 9247. Vgl. Friſch 2, 418. 
Die Grundbebeutung von Rick ift ohne Zweifel: gerade dichiung bez: 
ein Ding (Geräte), welches gerade Richtung hat; vgl. Schmeller 3, 2-4: 
Aus der im Schmalfaldifchen üblichen Bedeutung ift der Name des Turngeräte 
Ned entnommen. Vgl. Gerick, deſſen Bedeutung fi) aus der Grundbebeutun; 
von Rick ſehr leicht ergibt. 

rengnieren, regieren, lenken, bewältigen, 3. B. ein Gefpann Zug— 
vieh u. dgl.; ſehr gebräuchlich, aber niemals im politifhen Sinne verwendet; 
fol diefer ausgebrüdt werden, fo jpriht man reigieren. Jenes rengnieren ift 
ohne Zweifel das in der Altern Sprache (4. B. im Schabbehalter, 1491, überall) 
vorfommente regnieren, aus regnare gebildet, während regieren wol auß 
regere entitanden fein mag. Vgl. Schmeller 3, 66. 

rEepp im Fuldaiſchen, vöpf im Schmalfalvifchen, in gutem Zuftande, 
in guten Umjtänden — zumal: wiederum in guten, beßeren Umftänden (ſchmal⸗ 
kaldiſch) — befindlih. Won Menſchen, welche längere Zeit nicht Frank waren, 
von Schülern, welche das ganze Schuljahr hindurch fleißig und gefittet geweien 
. find, fagt man: „fie haben fich repp gehalten”. In den genannten Gegente 
Außerft üblich, anderwärts völlig unbefannt. 

In keinem Idiolikon erfindlich; vgl. jedoch ripp Schmidt weiterw. 9 
©. 163; nur bebeutet meines Wißens ripp bei uns nicht geil. 

Mer fem., Fall, doch nur von den Dingen gebräuchlich, welche fi 
einem größern Ganzen ablöjen und hernieder fallen (tropfen, rifen), auch 
von denjenigen, die man, 3. B. aus Unachtfamkeit, fallen läßt: Schne 
Aepfelrer; eine Rer machen, au8 einem Sade, Korbe u. dgl., der mit Ge 
oder Obſt gefüllt, Getreide oder Obſt u. |. w. beim Tragen verftreuen. 
nördlichen Oberheſſen (Roſenthal, Bonftrut). 

Gerer neutr., gewöhnlich irrig Geroehr gefchrieben und geſproch 
Abfall an Getreidekörnern, welcher aus überreifen Aehren auf dem el 
in der Scheune fi findet. Graffchaft Ziegenhain und nörbliches Ob 
In den Rentereirechnungen des 16. Jarhunderts (3. B. Wetterer Neni 
vom J. 1596) findet fich nicht felten die Rubrik Dengeroehr, Denn 
(Tenn⸗Geröhr). Es erfcheint die Wort auch in einer Verordnung vom 
1574 (LO. 1, 431): „Wann alddann — — fie fich berichten laiſſen, 
wie viel benne geröhre gefallen”. Schmidt weiterm. Ad. ©. 66. 

Diele Wörter gehören zu dem Verbum reren, fallen laßen (5.5 
teren), welches, in ber alten Sprache häufig, und auch noch heute ' 
land fehr allgemein verbreitet (vgl. Schmeller 3, 121. Schmidt ' 
©. 164. 307), mir in Heflen nicht Kat vorkommen wollen. Es ifl 
reren das regelmäßige ZTranfitivum von risen, w. f. 


"esch. Dieſes alte Wort ift jebt im eigentlichen Heſſen 
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während bafjelbe noch Bei MB. Beritenberger (Schminke Mon. hass. 2, 299. 
300) al8 rysch (d. t. risch) in ber Bedeutung ſchnell, fehleunig, öfter vorfommt. 
Im Schmalfaldifhen allein tft e8 noch üblich, und zwar nach feinen zwei Bes 
Beutungen in zwei Formen geſchieden: 

1) risch, fchnell, Burtig. Reinwald 2, 103. Im übrigen Heflen findet 
Fi risch, wie R. 1, 129 angibt, nit. 

2) roesch, rauh. Reinw. 1, 129. Vgl. Schmeller 3, 140. 


resten, (sik) fi ruhen. Nur im fächfifchen und weftfälifchen Seffen, 

wo bie Wörter ruhen und Ruhe wenn auch befannt doch durchaus nicht üblich 

Wind, Das Subftantivum ift Rast ober Rest. Daher denn auch bie in jenen 

S a auufe Bezeichnung von Bäumen u. dgl. im Felde: Reftebaum, 
eitebufc. 


Beuse fem., verlängerter Rüdenkorb, wie derfelbe zum Holztragen auch 
in Oberheſſen üblich (ſ. Koeze), in der Obergraffchaft Hanau aber, wo er biefen 
Mamen, Reuſe, führt, ganz allgemein im Gebrauch ift. 

Bez neutr., gewöhnlich in der Gompofition Brodres, hoͤlzernes Geſtelle 
wit Sproßen, welches an bie Dede gehängt, und auf welches die Brodlaibe, 
beſonders zum Schub gegen bie Mäuf: ‚, aufgeltellt werben. Im ſüdlichen und 
weitlihen Oberheſſen üblich; nörblih und öſtlich von Warburg findet fich ber 
Ausdrud ſchon nicht mehr. 

ribhheln, Frequentativ von reiben; fehr üblich. „frico, confrico, tergo, 
ih reib, ribel“ Alberus Diet. Cija ya. Mibbelfuppe, eine befonders in 
Niederheſſen ſehr üblihe Mehlfuppe mit Brödchen aus Ei und Mehl, welde 
zeigen ben flachen Händen zu Ribbeln (einer Urt Nudeln) gerieben werben. 

for bat 3, 1418 „Röbbel, wenn in bier man brod einbrodet zum eſſen“, 
was wol bafjelbe, nur in der Ausſprache ftärfer entitellt, fein wird. 

Michte fem., gerade Richtung; „in der Nichte gehen”, ben kürzeſten 
Weg einſchlagen. Aichtweg, der fürzeite Weg. „in bie Nichte bringen”, in 
FEAR: tzingen, vgl. Reihe. „in die Richte ſtellen“, ſenkrecht ſtellen. U. dgl. m. 

vgl. Reike). 

j In älterer Zeit auch abverbial, wie es fcheint: hin gerichte, in gerichte; 
3 ©. „von deme wege von der karskirchin vnder deme hoygersbornen hine 
gerichte den weg hin“ etc. „in gerichte den weg uſſ* etc, Urkunde bes Land« 

tafen Heinrich (des Gifernen) vom Sonnabend vor Invocavit 1366 für bie 
Heute zu Ober: und Nieder-Beſſe über das Holzrecht im Langenberge. 


WRid neutr. (oder Ried? nah Adelung 3, 1115), das „Blatt“ der 
Weber. „Wolewebern unde Iynen webern suld man tzu irn kemmen ryden unde 
andern getzuge sehen, das sie das mechten als vor aldirs sich geboret. Emmerich 
Sranfenberger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 705. 


Biede fem. im Fuldaifchen, Aeite fem. in der Dbergraffchaft Hanau, 
ber Stock mit angeſetztem breitem Gifen, vermittel8 dejjen der Erdboden von ber 
Pflugſchar und dem Streichbrett beim Adern weggeſchoben, Schar und Streichbret 
gereinigt wird. Sonſt Rieſterſtock, auch bloß Pflugſtock. ' 

Mies neutr. Dieſes Wort Iautet, wenn von einem Ries Papier die Rede 
iſt, in den Heffiichen Rechnungen des 16. Jarhunderts, wo es Außerit häufig 
vorfommt, Reiss. Aber c8 wird auch von Schieferfteinen (Dachichiefer) ges 
braucht: „Es bat mein gn. F. und Herr Landtgraff Ludwig gnebiglich beuolhen, 
nechft freitags von Blandenftein vier vnd zwentzig Reiß fohifferitein gen Specks⸗ 
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windel zu ſchicken“. Rauſchenberg 1567. Diefe 24 Reiß Schhieferfleine wurden 


auf einem Wagen mit zwei Pferden geführt. 


Biester neutr., auch wol mase. (gefprochen Rester), lederner Flide 


auf das Oberleder der Schuhe und GStiefeln. 


riestern (r&stern), Schuhe und GStiefeln in dieſer Art fliden; dann ang 


in allgemeinerem Sinne: in grober, unfunjtmäßiger Weiſe ausbeßern. 

Eben fo in der Schweiz Stalder 2, 276. Möglich übrigens, daß dieſes 
Wort eigentlich rister lauten müjte, fomit von Riester am Pfluge ſich wefentlig 
unterfchiede, wie dieß Schmeller 3, 144 warfcheinlih zu machen ſucht. Der 
Tchweizerifche und noch weniger der heſſiſche Dialect begünftigen freilich dieſe 
Annahme nicht. Eben fo wenig aber auch die nieberbeutfche Sprache, Richey 
S. 209 („Reyfter oder Neefter”) Brem. WB. 3, 467, und der Dialect auf dem 
Meiterwald, Schmidt ©. 162 („Resifter”). 

Biester msc., Riesterbrei, das Streihbret am Pfluge, weldes zum 
Umwerfen der durch die Pflugichar Insgeaderten Scholle, mithin zur Bildung der 
Furche dient. Nieder- und Oberheffen (in Oberhefjen fpricht man fälfchlich Rister). 
Eben fo, wie in Heffen, in der Schweiz, Stalder 2, 276. Auffallend ift «8 
dagegen, daß in der Altern Sprache durchgängig und eben fo auch in Baiern 
Rieſter den Pflugfterz bedeutet, Schmeller 3, 145. 

Geriffel neutr., üblicher Ausdruck für Gerippe, Skelet. „Dann e 
fahe ein fehr groß Menſchen-Geriffel daran nur eitel Knochen und ganf 
feine Haut oder Fleifeh war”. Der Füternde (Landgraf Hermann) Hexamervon 
oder Sechö-fage-Feiten des Torquemada. 1652. 8. ©. 275. „Hier Llieget das 
Gerüffel eine8 armen Sünders" Anfang der Grabfchrift de Pfarrers Johann 
Hartmann Craius zu Kaffel (geb. 1609 + 1664), welche diefer fich feld 
gejeßt; Strieder 2, 328. ' 
| Das Sänfegeriffel, Ueberbleibfel der gebratenen Gans nach Abſchaͤlung 
ter beiten Stüde des Bratfleifches, 

Gerifke, Gerischtel, Gerippe, Skelett. Im Haungrund. 
Vgl. Rif und Rift, Gerippe. Brem. MB. 3, 489. 
©. Zeitſchrift f. Heil. Geſch. 4, 87. 

riffeln, 1) ausfädeln, auffädeln, Gin geftridter Strumpf wirb, wenn 
er fehlerhaft ift, aufgeriffelt; locker gewebtes Zeug, Band, riffelt ſich 
Niederdeutfch, aber in ganz Heffen gebräuchlich. Brem. WB. 3, 464 (reffela). 

2) nachdrücklich tadeln, ſtrenge Verweiße geben. Ahd. refsan. 
Riffel msc., nachdrücklicher Verweiß. 

Gerick. neutr., in Ordnung, in Reihe und Negelmäßigfeit fich bewegende? 
Thun, Ordnung in der Arbeit, beftimte Arbeit; Oberheifen. „Sch Hab fo mein 
Abendgerid”" (3. B, das Vieh zu futtern) d. h. meine regelmäßig am Abend 
wieberfehrende Arbeit. Allgemein üblich dagegen ift die Redenſsart: Gerick und 
Geschick (häufiger negativ: kein Gerick und G.) zu elwas haben, anftellig (bzw. 
nicht anftellig), gefchicdt, behend in der Ausführung einer Arbeit fein — fie weder 
in der gehörigen Orbnung, noch in ber gehörigen Form behandeln koönnen. Xgl. 
Rick. Schmidt Weiter. Ip. ©. 69. 

Mile, Mil fem., Reihe, 3. 3. von gepflanzten Bäumen , nufgeftelten 
Geräten. Im Schmalfaldifchen, anderwärt8 unbekannt, wenigftens Hat ſich dad 
Wort, welches nieberbeutfch feheint (fehlt Nichey, Strodtmann, Brem. WB., 
findet fih aber bei Schambach Gött. Id, ©. 172), auf wiederholte Nachfrage 
in ben nieberbeutfchen Bezirken nicht wollen auffinden laßen. 


— — 
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Mille tem, Heiner Waßerablauf, flache und fehmale Vertiefung, in 
u Suübigfeiten berablaufen. In Niederheſſen faft allgemein üblich. Brem. 
, . 


rinden. In dem Protokoll eines im Jahr 1603 zu Wetter gehaltenen 
zahrgerichtes (gegen Heinricht Vogt, f. Bahrgericht) kommt vor: „Ob dan wohl 
ee Gorper ſehr bleich und faft der erben gleich, auch die wunden fo er gefchlagen, 
eren 8 oder Neune gewefen, gan fehwark und zugerunden gewejen, fo feind 
och nicht allein die wunden wieber ſobalt frifch Noth und fliefend worden“ ıc. 
a8 Wort iſt feiner Bedeutung nach klar: verharſchen. Es hat den in das Auge 
pringenden Anſchein, al8 hätten wir hier das Participium eines längft verlorenen 
zerbums: rinthan, ranth, runthum, runtbans vor ung, zu deſſen Ablautsableitungen 
te Wörter rinta, cortex, und rant, clypeus, gehören, und welches bie Bes 
eutung bebeden, zubeden, gehabt haben muß; „zugerunden” bebeutet: mit Rinde 
edeckt. Dazu kommt, daß bin und wieder eine verharfchte Schrunde (Schrunge, 
.d.), Runge, d. i. Runde, genannt wird. Un eine Verwechfelung des 
Zchreibers mit zurinnen, zugerunnen, wird fehwerlich zu denken fein. 


Rindsfusz war im 16. Sarhundert der Name eines, wenigſtens in 
Better, üblichen Gebädes, Bei der im zweiten Halbjahr 1576 bafelbit vorge⸗ 
vommenen Bilitation der Beckerladen fanden die Zunftmeilter, daß bei einem 
Beer an einem Sechs⸗Heller⸗Rindsfuß zwei Loth mangelten. Ohne Zweifel 
in m eiengenäc , wenn auc, vielleicht ein gröberes, nicht unwarfcheinlih von 
xerſelben Geftalt, welche bis jeßt die ſ. g. Franzbrode behalten haben: dieſe 
zagen in der Länge ihrer elliptiichen Yorm eine Spalte, früher eine tief eins 
zeſchnittene, jetzt fehr flache, wodurch fie der gefpaltenen Rindsklaue Ähnlich werben. 


©. Zeitſchrift f. heil. Geſch. u. LE. 4, 87. 


BRinken msc., die fait ausschließliche Form für Ring. Fingerrinken, 
fr Ring und für Fingerhut. Schuhrinfen, Schuhfchnalle (Schnalle war noch 
bi8 etwa 1830 gar nicht volksüblich)ſ, Schmidt weiterw. Id. ©. 163. Vgl 
fingerlein. 

rippeln (sich), 1) ſich regen, leife Bewegungen machen; beſonders: 
ich gegen einen GStärfern gelinde auflehnen: „ber U. hatte den B. am Boden 
legen, fo daß fich dieſer nicht rippeln fonnte” ; „es ift ſtrenge Aufficht, fo 
aß fich feiner rippeln darf“. Allgemein uͤblich. Schmeller 3, 8; wobei 
doch zu bemerfen ift, daß bei uns ribbeln (riwweln) und rippela auf das Des 

tefte aeinanver gehalten werben. 

2) in den mehr nieberbeutfchen Gegenden (nörbli von der untern Eder) 
edeutet sich rippein auch: fich eilen, fich zufammennehmen, um mit einer Arbeit 
itig fertig zu werden. So auch fonit in Nieberbeutfchland, f. z. B. das Lippifche 
biotifon in Frommanns Mundarten 6, 367. 


Bischweg, eine in heſſiſchen Feldmarken fehr Häufig und in mancherfet 
ormen vorfommende Bezeichnung. „bei dem Riſchwege“ (Volkmarſen); „bei 
a Riſchen“ (Breuna); „auf dem oberiten Röſchenwege“ (Oberfuhl); „im 
ittelften Röſchen“ (ebbj.); „am Röſtweg“ (Sontra); „am Rußweg“ (Kirch⸗ 
in); „an dem Rutſchenwege“ — ; „uͤber dem Reißeweg“ (Feldberg 
nd Niedermöllrich) u. a. m.; warſcheinlich gehören hierher auch Formen wie 
am Rießenweg“, „auf dem Rießer“ (Nieberelfungen), „am Raſeweg“ 
Hermanrode, Ejhwege)u.dgl. Es wird das Wort zu resch, rösch, risch (ſ. d.) 
ı biefe8 Worte — freilich jebt in Heffen nicht mehr vorhandenen — Bes 
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beutungen rauh und fteil (Schmeller 3, 440 —141) gehören, und einen ung 
bahnten, einen Abhang hernieder gehenden, Weg bedeuten. Mhd. fcheint roschz, 
einen rauhen, fteilen Abhang zu bedeuten: durch menge roschen wilde Diuti&g, 
2, 148; und e8 könnte das Beitwort roschen, röschen nicht bloß fteil und raug 
machen, fondern auch fteil und rauh fein bedeuten, ja e8 wäre gar nichts 
Unmögliches, daß aus diefem roschen, röschen fi) das gemeinhodideutiche Wort 
zutfchen gebilvet hätte. Diefe Verbindung zwijchen roschen und rutschen fcheint 
fogar die obige Form Rutſchenweg und die Bedeutung von Rutsche (I. ) 
anzubeuten, ja zu beftätigen. Daneben fönnte auch das Diut. 2, 205. 20 
vorfommende Wort resch, gleba, cespes in Betracht fommen, und Röfchenweg 
einen rauhen, teilen, mit Gra8 überwachlenen Weg bedeuten; in Hanauiſchen 
Feldmarken fommt fehr oft ein graſiger Weg, als ungebauter, wilder Feldweg 
vor, und Seb. Frank (Paradoxa BL, iiib) gebraucht dieſe Bezeichnung geradezu 
als Bezeichnung eines ungebahnten Weges: „ein vngebahnten, engen, graſigen 
weg anhin gehen“. Ob die Wörter reſſen und Röſche, welche Adelung 
3, 1090. 1156 als Kunftwörter aufführt, Hierher gehören, mag unentſchieden 
bleiben, fie ſehen eher deutſch, als flavifch aus, an welchen letzten Stamm fie | 
Adelung anzulehnen fcheint. 

Kischett, neutr. Krankenbett, d. 5. Bett, auf welches Jemand riset, 
nieberfällt. Alter, aus dem gewöhnlichen Gebrauche verſchwundenes, aber um 
1820 in Dberheilen noch in der Erinnerung feitftehende8 und verftandenes Wort. | 
„Wo kranckheit infallen, müfje geſchickte und gebrauchte Artze fein — funft wurde 
offt einer im reſebett gehalten, kundte alfo feinem haufſe nit vorftehen”. 
J. Ferrarius von dem gemeinen nuß. 1533. 4. Bl. 48a. Pol. beiirisig. 

risen, ferri deorsum, finfen, fallen. Das reife Obſt rist, die Blaͤtter 
im Spätherbit risen. Allgemein üblid. Das Berbum conjugiert indes nicht 
mehr ftarf, fondern ſchwach: riste, geristz in Oberheſſen wird jedoch auch mits 
unter reisen, reiste, gereist geſprochen, und zuweilen jogar das Participium 
noch ſtark flectiert; gerisen (gerifene Aepfel). 

Wol ohne Zweifel gehört hierher 

Weris msc., meift geiprohen WBer&st neutr., welches Wort, im noͤrd⸗ 
lichen Oberheſſen und im Amt Schönftein, gleichbedeutend mit Genift und 
Gerer (ſ. Rer), neben diefen Wörtern gebräuchlich, den Abfall vom Getreide 
beim Einfaren, die auf den Ader nad) dem Aufladen ber Garben liegen ge 
bliebenen und nachher zuſammen gerechten Getreidehalme bedeutet. Es mürbe 
fomit Beris, Bereist das DBeigereifte, nebenbei Abgefallene, bedeuten, und Bereist 
Die Nusfprache reisen anftatt des urfprünglicheren risen vorausſetzen.“* Vgl. Rer, 
und die Zehntorbnungen v. 9, Januar 1714 (LO. 3, 744) u. von 1737 (W. 
4, 467). Sin der erften dieſer Stellen ift Beris — Nöhrig d. h. Rerich, und 
rührt alſo dieſes Wort auch .urkundlich an Gerer, Tenngerer, |. d. Kopp 
Handbuh 2, 9. Bol. Schmeller 3, 129. 

Bisken, plur. Binjen. Sm fächfifchen und weltfälifchen Heſſen. Det 
Vocal richtet fich nach ber fähftfchen, die Sonfonanntenverbindung sk nach der 
weitfärifchen Mundart. Gigentlich lautet da8 Wort Rusk, Rüsk, Ruſch, in 
Hanoverifchen aber Riſch. Adelung 3, 1217. Ziegler Dithmarſ. Id. bei 
Nihey ©. 441. Strobtmann ©. 192. Brem. WB. 3, 562—563. Wal 
eins von den Wörtern, welche die beutfche Sprache mit der Iatetnifchen (ruscas) 
gemein hat, denn an Entlehnung ift hier nicht wol zu denfen, itoß ber fonft za 
reichen lateiniſchen Borgwörter, an denen die niederbeutfchen Sprache ſchon in 
alter Zeit reich vor. 
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Mispe;, fem. 1) im ſüdlichen Nieverheffen wie gemeinhochbeutfch, in 
Oberheſſen unbefannt (hier Schnäde); x im ſaͤchfiſchen Seflen: flacher Korb, 
anberwärts Wanne, Krebe, Schanze (f. d.) genannt. 

Rispel fem., in Schmalfalden wie Rispe 1, aber auch die Trauben der 
Stobannisbeere und die in ZTraubenform zufammengefchnürten Zwiebeln u. dgl. 
Bel. Reinwald 1, 129. | 

Hisse plur. tant. Schläge, zumal berbe Schläge, als Züchtigung. Allge⸗ 
mein üblich. Schmidt Weſterw. Sp. S. 163. 

Miste fem., 1) der Handrüden, vielmehr ber Theil des Unterarms, 
welcher fich unmittelbar über und zwifchen ben Knoͤcheln befindet, mit Einfchluß 
der Handwurzel. Zuweilen wird jedoch diefer Körpertheil auch wie der Fußrücken, 
Friſt (Bantfeif) genannt (f. Friſt). Iſt eigentlich wriss, von welchem Wort 
der Anlaut w abgefallen iſt. 

2) ein Büfchel Flachs, fo viel man mit der Hand faßen lann. Es wirb 
biefe Wort fowol von ungebrechten Flachs, fogar von dem, welcher als flüd 
(f. d.) aus der Roße fommt, um aufgeftellt oder gebreitet zu werben, wie von ges 
brechtem und für da8 Hecheln zurechtgelegtem und von gehecheltem Flachſe gebraucht. 
Fünf Riſten gehechelten —*8* machen in der Regel eine Kaute (einen Kauten, 
im Fuldaiſchen, fuͤnf und ſiebenzig Riſten oder funfzehn Kauten machen daſelbſt 
einen Kloben ober Buͤſchel). „gar kleino risten flasses“; „flasses eine risten“ 
Slifabethleben Diutisfa 1, 384. Sn den Tächfiichen und weltfälifchen Bezirken 
fpricht man meiſt Risse, wie fonjt in Niederdeutfchlend. Strodtmann ©. 187. 
Brem. WB. 3, 305. In Oberheſſen ſcheint Riſte in älterer Zeit nicht üblich 
geweſen zn fein; bie Mentereirechnungen von Wetter und Naufchenberg von 1552 
— 1617 enthalten da8 Wort nicht ein einzige Mal, fontern ftet8 Hands 
voll, 3. B. „Zwey Kloben flachs jedern Kloben an 60 handtvoln“ 1603. 
Das bier und font fehr Häufig in den Belegen vorfommende Wort „Klobe 
Flachs“ iſt jetzt, außer im Yuldaifchen, nicht mehr üblich. 

Diefed Wort, welches im heſſiſchen Dinleft in feinen zwei Bedeutungen, 
und zwar gerade wegen derfelben, mit gröfter Beſtimtheit al8 ein Wort Lehandelt 
wird, Ichließt zwei Wörter verfchiedenen Stammes in jih. Das Wort, welches 
Handrüden bebeutet, eigentlich wrist, iſt anderwaͤrts Masculinum, meilt fogar 
Reutrum Schmeller 3, 144. Das Wort Hingegen, welches Handvoll Flachs 
bedeutet, lautet anderwaͤrts Reiſte (Schmeller a. a. D.), welde Form einzeln 
auch in Heſſen vorfommt z. B. in einem Leihebrief bei Lennep Leibe LER. 
Cod. pr. S. 370, und ſelbſt, tiefer in Weſtfalen Hinein, Rise (f. Strobtmann). 

Ritt (geiprochen Red), in den MNebensarten allen Ritt, jedesmal, und 
auf einen Ritt, auf einmal, auf einen Hieb, Schlag; in Hefjen die gewöhnlichfte, 
ja bis vor Kurzem völlig ausfchließliche Bezeichnung des in ber Altern Sprache 
auch Durch sind, stund, werbe, in der neueren, gemeinhochdeutfchen Sprache nur 
duch Mal bezeichneten Begriffes. Grimm Gram. 3, 230—233. Schmeller 
3, 164. (Die in Baiern üblichen Ausdrüde gleichen Sinnes: alle Bob, alle 
Streich, fehlen in Heſſen). S. Werbe. 

Mitz, im füolichen und Innern Nieverheffen das Lock- und Schmeichelwort 
für Schweine: „Rik dal” „komm Ritz!“ Oft deminutiv: Bitzchen, plur. 
Ritzerchen, Ferkel. Dafür gilt in Oberheilen und an der Schwalm, wo Nik 
unbefannt ift, Wutz, in Oberheſſen auch Buß, an ber Eder und weiter nörblich 
Kimmchen. 

ritzerot, grell rot, blutrot. Sehr üblich. „ritarot ardentissimi coloris 
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€. Alberuß Diet. Bl. Eiija. Schmidt weiterw. Sp. ©. 164. Schmeller 
3, 715 (nur bei Aichaffenburg). 

BHoggen msc., fommt einfah im Volksmunde gar nicht vor, fondern 
e8 wird für secale ceresle der allgemeine Ausdruck Korn gebraudt, wie in 
Balcın (Schmeller 3, 71) und anderwärtt. Dagegen wird alles, was aus 
biefer Getreideart bereitet wird, nicht durch die Gompofition mit Korn, fondern 
mit Roggen, in der Ausfprache: Rücken, bezeichnet: Rückenmehl, Rüdenftrob, 
Nüdenbrod, Nüdenkleie, Nüdenbrei. Dem Schulmeilter in Frankenberg 
—* bie Kinder, die nicht nach Brode giengen, ire rocken brode; Emmerich 





tanfenb. Gewohnheiten 5. Schminke Monim. hass. 2, 686. „Ein thaufendt 

eufche oder gebondt Rudenftroh” fol 1562 der NRentmeifter zu Wetter eins 
faufen und in den Renthof nah Marburg liefern. Cr notiert: „d. 5. Decemb, 
anno 62 habe ich dem Rentfchreiber vf difen fürftlichen Beuelch 1000 Stredling — 
liefern laſſen“. ©. Stredling. 

Moeling ms. Der Waßerfroſch; allgemein üblih. O. Melander 
Jocoseria (Li 1604 No. 547 ©. 548--549) gibt aus einem zu Eſchwege ge 
haltenen Geſpraͤche Röling durch ranunculus. Schmeller 3, 78. 

„Rölinge” heißen fpottweife Die Bewohner des Dorfes Wabern, weil 
Wabern tief und fumpfig liegt. ©. Rutsche. 
bexeidh Im öſtlichen Heſſen wird übrigens mit Roeling auch die Waßereidechſe 

ezeichnet. 

Im fächifchen und weſtfäliſchen Heſſen iſt das Wort Roeling zwar auch 
bekannt, aber nicht beſonders geläufig, ſo wenig wie Froſch und theilweiſe ſogar 
Pogge; der Froſch wird dort durch Höpper (Hüpfer) unterſchiedlos, ob Grass 
froſch oder Waßerfroſch, bezeichnet. 

olle, Frau Rolle, ift die im Schmalfaldifchen übliche Ent 
fellung der auch dort wolbefannten Frau Holle. 

rollen, 1) läufif fein, von der Sau; in Oberheſſen von jeher üblich 
(Srim. Procefjacten von 1680), weniger in Nieberheffen, wo da8 in Oberheſſen 
unverjtandene Wort hauen gebräudlich it. Schmidt Weſterw. Id. ©. 165. 
Schmeller 3, 80. 

2) daher: unftät und neugierig überall herumlaufen; herumrollen. 

Mölps msc., 1) ractus, Aufſtoßen, wie gemeinhochbeutfh Rülps; 
2) Schimpfname zur Bezeichnung eines ungefchliffenen und unflätigen Menfchen. 

Mop msc., auch neutr., Schorf auf einer zugeheilten Wunde; fehr oft 
beminutiv: Röppchen. Schottel Haubtipr. ©. 1388 hat Roffe msc.; Brem. 
WB. 3, 440 Rave, Robe; holl. Rappe, Roof, Roofken. Abd. riob. Vgl. 
Schmeller 3, 8. 118. ' 
| Ueberall üblich, Doch mehr in Niederheſſen als im Fuldaiſchen und in 

Dberhefjen. 

Mösze fem., heififche Ausfprache des althochbeutichen räza, Honigwabe; 
in Süddeutſchland ARdsz msc. mit beibehaltenem Vocal aber verändertem Genus 
(Adelung bat für Rooß gar das Neutrum). Alberus hat (Diet. BI. Xxa) 
noch Raß, auch noch das Yemininum. Schmeller 3, 125. Roßenhonig, 
unaudgelaßener, noch in den Roßen, Waben, befindlicher Honig. Zur Zeit ber 
undurchforfteten Wälder hatten Waldbienen in hohlen Bäumen mitunter vier 
Schuh lange Roßen. Wabe ift unbefannt und unverſtaͤndlich. 

MRösze fem., Flachsrösze (auch Roesze, Flachsroesse, doch felten), die 
mit Waßer gefüllte Grube, in welche der gereffte Flachs (das Faul, |. d.) gelegt 


Rotzfaul — Rotkelchen. 831 


wird, um zu röszen, d. 5. zu faulen. In der Roße bleibt der Flachs fo und 
fo viel Nächte (nicht: Tage) bis der Splint fo weit gefault tft, daß bie Seren 
(ſ. d.) fih von dem in Fäulnis geratenen Stengel (Splint) loͤſen. Die Halb 
jebildeten und vollends die „Gebildeten“ fprechen fälfhlid Nöfte, roͤſten, 
vährend das lehtere Wort nichts anderes tit, als das alte rogen, faulen. Hin⸗ 
ichtlich dieſes Wortes ift die Sprachverberbnis der „Gebildeten“ in den Ießten 
nerzig Jahren auch in da8 Volk gebrungen, welches ſeitdem allmälich angefangen 
at, roesten jtatt des richtigen und bi8 gegen Das Jahr 1820 allein üblichen 
össen zu ſprechen; Roeste aber ſpricht das Wolf noch heute nicht. Vgl. Zeitfchr. 
. befl. Geſch. u. LK. A, 94. 

Sch meller 3, 138. 

rotzfaul, Verftärtung des neueren Sprachelement8, faul, durch das 
iltere, roz, durch. und durch faul, gänzlich ın Verwefung übergegangen; „bie 
Kartoffeln werden im Lande fchon rogfaul” hörte man während der Dauer ber 
Kartoffelkrankheit, 1845—1855, fehr oft fagen. Allgemein üblich; in den niebers 
beutfchen Bezirken rotiefül, [Das Wort bat mit Rotz, ahd. hroz, mucus, nicht8 
au ſchaffen]. 

rosseln, mit Getöne (durch vorliegenden Schleim Hin) atmen; röcheln. 
Sehr üblich, wogegen röcheln ungebräuchlich ift oder höchitens in der Form 
toheln vorfomt. Schmeller 3, 138 (tößeln). 

rossig, hibig, nach der Begattung verlangend, von der Sau. In einem 
Marburger Griminalprocefje von 1680 kommt roisch und rossig neben einander 
vor. Das Wort ift in ganz Helen befannt und ziemlich überall üblich. 


roesten. Das Brod zu röften wird von ben oberheffifchen Bauern 
Mir einen großen Frevel gehalten, noch jegt ift in dem Munde aller Oberheſſen 
ie Briamel: 
p Wer saed (ſagt, ausplaudert, deuten läßt) ken troum, 
Un schelt ken boum, ' 
Un r&st ken bröd, 
Dem hilft der liebe Gott aus aller nôt. 
ẽs iſt dieß Übrigens der Reim der Holzweibchen in ber Pflege Reichenfels im 
3ogtland, welche damit das Eintreten der unruhigen, habſuͤchtigen, geizigen, mit 
em Gegebenen nicht zufriedenen Zeit bezeichnen; nur heißt e8 dort nicht „röftt 
in Brod“ fondern „pip fein Brod“ (mache feine zauberabwendenden Zeichen 
nein, ober vielmehr: zeichne e8 nicht al8 dein ausſchließliches, niemanden mits 
ıtetlendes Gigentum mit dem natürlichen Siegel der fünf Finger). Grimm 
Rythologie 2. Ausg. ©. 452. 

Das Nöften des Brodes gilt auch in der That darum für einen Frevel, 
weil daſſelbe zeigt, Daß man mit dem lieben Brod fo wie e8 Bott gibt und mit 
effen Geſchmack noch nicht zufrieden ift, fondern demfelben einen erhöheten Wert 
eben zu dürfen meint — „über das Brod wie e8 Gott gibt, geht nichts“. 

Uebrigens fpricht das Volk in Niederheſſen nicht rossten, fondern roesiern 
Srequentativ). 


MRotkelchen, lieber Rotbrüstchen, der bekannte Vogel. 

„Du haft ein Notkelchen (Motbrüftchen) gefangen” vexterende Redendart, 
venn Jemand von ber Kälte eine rote Naſe befommen bat. Die Nebensart ift 
lt und keineswegs ausfchließlich Heififh. „auch mander junger Wanderer ben 
chwartzen Bart in furkem gram heimbringet, und bie Motbrüftlein hin und wider 
zuff die Nafen fligen” Fiſchart Praftit 1573 Ciiijb 1598 Bija (Scheible 
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©. 571). „Aber Bruder San thut das Rotbrüftlein von der Naſen, feh wie 
e8 Glaretrot dran hendet! Fiſchart Gejchichtflitterung 1582 Gg2a (159 
Bl. 2472, 1600 Bl. 247a, 1608 Gga). 

Motzköhber nsc., der Fiſch coltus gobio, welcher mit Schleim übe: 
zogen if. Er findet fich in ven meilten Bächen, heißt aber gewöhnlih Kaul⸗ 
kopf (d. 1. Kugelkopf) ganz wie die Frofchlarve; nur in Schmalfalben, wo er 
(in der Schmalfalde) fi ſehr Häufig findet und eine Beliebte Speiſe bilde, 
führt er den Namen Rotzköber. Reinwald 2, 105. gl. Kulle. 


BRotzmaul, üblihes Schimpfwort, befonder8 für ungezogene vordring⸗ 
liche Kinder. Im 14. 15. Sarhundert war Diele Bezeichnung Familienname einer 
ſehr angefehenen Batricierfamilie in Treyfa bei Ziegenhain, aus welcher u. a. 
einer, Johann Rotzmaul, um 1430 Abt des Prämonjtratenferflofters Gappel (am 
Spieß) war. Nach der Hand Kat biefe, wol fchon ihrer früheren Stellung nad 
dem Adelſtande nahe ftehenbe, dann in den Adelſtand gelangte Yamilie ihren 
Namen Robmaul in Rotsmann verändert. 8 ift diefer Name eines der zal⸗ 
zeichen, auch Durch andere heffifche Namen zu erhärtenden VBeifpiele, daß ſcheltende 
Bezeichnungen unbefangen al8 Yamiliennamen gebraucht und beibehalten wurden. 

Meotzliöffel, gleihfals ein fehr übliches Schimpfwort, welches noch 
beitimter, al8 Rotzmaul, auf Kinder fich zu bejchränfen pflegt. 

Den Sinn diefer Schimpfworte erläutert ſehr anſchaulich Salomo und 
Morolf (v. d. Hagen Heldenbud 1, 45): 
in allfolicher mafje fo lag 
ir nafe, droff ir in den munt. 

Motznase, ein ausſchließlich Kindern geltendes, oft aber auch nur 
(wie von Goethe) fcherzweife gebrauchtes Scheltwort, bejonder8 ganz Heine, 
eben zum Saufen gelangte Kinder bezeichnen. 


BMücheln msc. und neutr., Kamifol der männlichen Kleidung im fäh- 
fifchen und weitfälifchen Heſſen. rochelen, suppellicium in einem Vocabularius 
rerum, 51. de8 15. Ih. Hoffmann horae beig. 7, 32. Friſch 2, 124. 
Brem. WB. 3, 509, wo dieſes Wort als Deminutiv von Rod (rockelin), wie 
e8 auch bei Kilian erfcheint, erklärt wird; von dem Wolfe wird jedoch biele 
Deminution, jet wenigjtend, durchaus nicht mehr verftanden. Hoffmann 
Theophilus ©, 74. | 

Bucht fem., Gerücht, zumal übles Gerücht, Auf, übler Auf. „Die 
Alten (Eltern und Großeltern der Inquiſitin) heiten die Rucht gehabt, daß fie 
zetten zaubern können“. Eſchweger Hexgenprocefjacten von 1657. Auch jebt noch 
heimlich üblich, zumal im öftlichen Hefjen. 

Gerücht neutr., Lärm. „rüffen und blafen mit Bofaunen, machen ein 
ſchröcklich gerücht, wenn fie trunden werden". Hans Staden Reifebefchreiburg 
(Weltbuh, Frankfurt 1567 fol. 2, 530). „fuhren zu Lande, wolten Bett 
halten; da war ein Gerüchte und Glodenfihlag von Bauren, daß der Räube! 
Edel und Unetel etwa 10 gegriffen wurden? Theophil Seibert, Pfr. & 
Asbach, in feiner Chronik v. 1679 (7. J. 1531, Thomas von NRofenberg betr _ 
Schmeller 3, 18. (O5 aber nicht troß Schmellerd, allerdings jehr mE 
liegender, Vermutung, daß dieſes Wort zu geruohhan gehöre, dennoch vbielleic 
eine niederdeutſche Form von geruofti, ciamor (Diut. 1, 280) anzunehmen iF- 
wie ſacht ft. janft, Nichte ft. Nifte, Lachter It. Klafter, beſchwich tigen = 
befehtwiftigen ?) Sn ber heutigen heſſiſchen Volksſprache ift mir das Wort nicB 
vorgelommen. ' 


— — 


— — 


Raddel — Runkunkel. 888 


Huddel msc., gemeines Gerät, lautbar geworbene Unthat, gemeines 
Geſchrei; „als es nun alfo im Ruddel und in ber Sage gangen“ Oberheſſiſche 
Griminalacten von 1593, und öfter. Das Wort foll noch jetzt in Oberheſſen 
Bin und wieder im Gange fein. | 


ruhen. Der nieberbeflifche Dialert bat in biefem Zeitworte das alte 
w beibehalten: räwen, rauwen; nicht conftant aber in dem Subſtantwum, welches 
Rew, nur bin und wieder Rauwe. lautet. Im fächlifchen und weitfälifchen Heſſen 
ungebräuchlich |. resten, 
Der übliche Gruß eines im Felde Vorübergehenden an.einen Sitzenden 
oder Liegenden befteht in ver Frage: ft Die Rau gut? 


Muckert msc., tie männliche Taube, der Tauber; von feinem Laute 
jo genannt. Mittelheſſen, neben Tubhorn üblich). 


BKumpelstilz, Rumpelstilzchen. Sn dem Märden 
No. 55 der Kinbers und Hausmärchen der Brüder Grimm (1, 133) wird der 
Rame bes Erdmaͤnnchens, um welchen das Märchen fich drehet, als Rumpelstilz, 
und dieſer als aus Heſſen ftammend angegeben. Daß diefer Name ein wirklich 
gebräuchlicher gewefen, ift aus Fiſcharts Gargantua, wo unter den Spielen 
nRumpele ftilt oder der Poppart“ aufgeführt wird, befannt, und die Grimm 
berufen fich auch im 3. Theil der Märchen zu No. 55 auf Fiſchart. Mal. 
Grimm d. Muth. S. 473. Aus welcher Gegend Heſſens jedoch ſie biefen 
Namen erhalten haben, fagen fie nicht; mir ift e8 bis auf diefen Tag jo wenig 
wie andern, auf meine Unregung eifrig nachforfchenden Perſonen gelungen, ben 
Gebrauch dieſes Namens in Heflen zu entveden, obgleich bis jeßt das betreffende 
Märchen lebendig iſt. Vgl. Perlebitz, 


Bumpf msc., hölzernes Gemäß für Getreide; auch wol große hölzerne 
Schüßel (Rumpfſchüßel). Velten Schloßer zu Wetter quittiert 4. uni 1575 
ber 2 N 23 alb „von deswegen dz ich in m. gn. %. u. 9. Fruchthaus Wetter 
vier ftü an meften Rumpff bei meinem eifen befchlagen habe, nemlich 2 meften 
koſt jder beſchlagk ein gulden, Item ein halbe meften befchlagen koſt ein halben 
gulden, vnd ein wierttel Eoft ber befchlagk zehen alb.“ „Der Teufel feile im 
proffen Rump” jagt Enichen Schnabel aus Betziesdorf vom Hexentanz 1673 
us Gebräuchlich iſt das Wort noch am meilten in der Gompofition Salz- 
'umpf, die Eſtor S. 1418 ohne Erklärung aufführt: das in ber Küche zur Anl 
ewahrung des Salzes gebräuhliht Gefaͤß; auch Die auf ben Tiſch geſetzten 
leinen Salzgefäße (Salzfähchen) heißen in Oberheflen Salgrümpfchen. Heſſiſche 
amiliennamen find: Aornrumpf (Retterode); Schüsrumpf (Rumpf für bie Korn⸗ 
dat Haungrund, Imshauſen und anderwärts). Das Wort iſt im Ausſterben 
griffen. 

MRunmke fem., aud Runken msc., großes Stuck Brod. Allgemein üblich, 
tderwärts (Schmidt welterw. Id. ©. 158) Ranke. 

Reinwald 1, 130. 


Runkunkel fem. (gefproden mit dem Hochtone auf der zweiten 
zilbe) ein durch ganz Deutfchland gehendes auch in Helen fehr übliches Schmach⸗ 
ort für alte, häßlich gewordene, zufammengefchrumpfte Weiber, meiſt jedoch in 
albem Scherze gebraucht. „Manche alte Rundgundel fommt in das Wirth8- 
zuß, jiehet etwan den Dann bey einer Halb Wein fihen, da biedt fie bie Zaͤhn 
Te ein biffiger Ketten Hund” Abraham a Sancta Clara Gehab Dich wol, 
türnberg 1729 ©. 863. Richey ©. 219. Strodtmann ©. 373. Brem. 
3B. 3, 559. Schmeller 3, 559. Schambach Gött. A. ©. 177. Die 
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Schreibung bei Abraham a S. Cl. fcheint auf die Ableitung von rissken, cow_ 


rugare, einfchrumpfen und Kunkel Binzumweifen. Meift wırd dem Worte dag 


Adjectivum alt beigegeben. 


Müepel msc., ein grober, ungefchlachter Menſch. Vorzugsweiſe in 
Niederheſſen gebräuchlih. Urfprünglich ift dieſes Wort die deminutive Abteryuny 
von Ruodperaht, Ruprecht, welche ſonſt in Heſſen als Familienname Rappel, 
Rüppel, lautet, und bleibt die Vermutung gerechtfertigt, es babe dieſes Wort 
Rüepel feine üble DBebeutung von dem „Knecht Ruprecht“ befommen, welder 
auch außer der Nikolai und Weihnachtszeit, in den Scherzipielen (Komöbien) 
älterer Zeit eine Rolle ſpielte. Daß Vornamen zur Bezeichnung übler Gigen- 
ſchaften dienen, iſt befannt: „langfame Trine, faule Grete”; Stoffel, Herme 
u. dgl. Schmeller 3, 118. Scottel Haubiſpr. ©. 1390. 
So auch W. Wackernagel in Pfeiffers Germania 5, 353. 
rupfen, gefprochen roppen, wird fehr gewöhnlich reflegiv: sich roppen, 
für ſich thätlich zanfen, gebraucht; raufen ift in dieſem Sinne ungebräudlid. 
In Niederheſſen wird rupfen auh vom Ausraufen bes Flachjes gebraudt, 
während dafür in Ziegenhain und Oberheſſen raufen (räufen) üblich ijt. 


verrupft, zerzauft, unordentlich gefleivet, lumpig; „was fieht der fo 
verrupft (verropt) aus!“ 


ruppig;, in gleicher Bedeutung wie verrupft, indes auch von Thieren 


— 758 ar nes Kalb”, „ein ruppiger Gaul” d. h. mager, übel au& 
ehend, ſchlecht gehalten. 


rüren, ben Ader zum zweitenmal pflügen. Der Hofmann in Stedebach 
fol die Länderei zu rechter Zeit mit Fleiß „lengen, brachen, ruhren, büngen” 
Reihebrief vom Jahr 1661 in Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 129, - 
Allgemein gebräuchlich. 

Es iſt dieß Wort fein anderes, als ahd. hruorian, movere, nur ohne 
Umlaut; in der gewöhnlichen Bedeutung wirb rüeren bei und reren geſprochen, 
wogegen in Baiern nur bie eine Form rüeren vorhanden if. Schmeller 3, 123, 

Rüre fem., das zweite Umadern. 

Außerdem aber muß Aüre ein Fechterausdruck gewefen fein. Georg 
Wizel fagt in feiner Poftill (1539. fol. BL. 1338): „Gin lofer echter ift es, 
der nur bie Iufft fchlegt, Nein, treffen fol er. und dem wiberfechter ein rure vber 
die andern geben”. Sit wol — Unrührung, Treff, Schlag. Dieſe Bedeutung 
von Rure finde ich nirgends. 

In der Bedeutung dysenteria war Rür bi8 über den Anfang dieſes Jar⸗ 
hunderts im Volke bei ung nicht üblich; die Krankheit hieß Das Note (seil. dad 
tote Scheißen). Nech jetzt hört man diefe Bezeichnung, wie fie ſchon bei Alberus 
vorfommt: „Dysenteria, das blut, das rot” Dict, Bf. Eeija. 


ruspern., „es ruspert ein wenig”; „es Hat die Nacht ein biäcen 

geruspert” d. 5. es ift ein leichter, den weichen Erdboden, den Kot, Schnee, 
nur auf der Oberfläche ein wenig anhärtender Froft eingefallen. Im Lippiſchen 
rispeln Frommann Mundarten 6, 367. 

rusperig, vom Erdboden, von ber Oberfläche des Schnees, wenn derſelbe 
durch einen leichten Frojt rauh und feharf geworben ift. 

Nur in Niederheffen üblich, in Oberheffen und fonft unverſtaͤndlich; für 
dieſelbe Erfcheinung gilt in Oberheſſen schröbchen, im Fuldaiſchen schrähen, beide 
von schro gebilbet (}. d.). 
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Das Wort ift fehr alt; in Gloſſen des 9. Jarhunderts zu Virgils Aeneide 
0, 711) wird inhorruit aper setas durch giruspit ũüberſetzt. Schmeller 3, 142. 


Bute fem., ehedem fpecififches Attribut des den Pflug führenden Acker⸗ 
ınnd, ım Gegenſatz gegen den Die Pferde mit der Geifel treibenden Gnfe. 
9, ganz Ähnlich wie in Weitfalen, in den Statuta Eschenwegensia aus dem 
. Jarhundert (herausgeg. von Röſtell Univ. Progr. v. 1854 ©. 5): wenn 
ve genotzüchtigte Frauensperſon um Hülfe fchreit, fo find alle, welche den 
älferuf vernehmen, zur Folge verpflichtet: dy ackerman met der ruthen, dy 
ke met der geisselen und sollen plug und phert lossen sten, desgleichen ber 
wt mit feiner Keule und feinem frummen Stabe, und foll das Vieh laßen 
bu. Vgl. Enke, 

Sit ſonſt gegenwärtig nicht volksüblich; ftatt Rute faft durchgängig Gerte. 

WHuntsche, Rotsche, Rötsche fem. 1 fteiniger und fteller Abhang, an 
Ichem man hinabrutſcht. Sehr häufig al8 Uppellativum und auch als Eigen⸗ 
me von Feld: und Wald- (vielmehr Buſch⸗) Plätzen; nicht felten auch in ber 
uſammenſetzung Steinruische. „ein rotsche ein swinde gehe* (d. i. gaehe); 
ie rotschen ube vf einen stein“; Glifabethleben, Diutisfa 1, 390. 

2) Gleitebahn (Slanerbahn, Schube) auf dem Eis. Obergrafſchaft 
anau. Vgl. Rischweg. 

„Steinrutſcher“ werden ſpottweiſe die Bewohner des Dorfes Nieder⸗ 
öllrich, beionder8 von den Einwohnern von Wabern, genannt, weil Nieder⸗ 
oͤllrich am Fuße eines fleinigen fteilen Abhangs Liegt. afür geben fie denen 
n Wabern Die Bezeichnung „Nölinge” zurüd. S. Roeling. 


©. 


sahhern, den Speichel aus dem Deunde laufen laßen, wie zahnlofe 
nder und Greife thun. Vorzüglich in Oberheſſen gebräuchlich, währenn in 
ederheſſen lieber mit dem Umlaut sabbern oder noch lieber seidern (ſ. d.) 
jagt wird. Eſtor ©. 1418. 

Sabber, Sabber msc., der auslaufende Speichel. Eſtor S. 1418. Als 
pper geiprochen bedeutet das Wort in Schmalfalden die fi) in den Abguß 
: Tabadspfeife ſammelnde Feuchtigkeit, ſonſt Surter genannt. Ä 

besabbern, besabbein (sich), meiſt reflexiv, fich Durch Geifer oder auch 
iſt verunreinigen. Eſtor ©. 1418. 

Sack, ein im 16. und 17. Sarbundert übliches Schimpfwort gegen 
auensperfonen, in gleichem Range mit Kobe (f. d.), Maere (f. d.) und 
re. Daß die Bezeihnung Sad als Schimpfwort galt, ergibt fich aus dem, 
erdings ſparſamen, Vorkommen defjelben in ben Bußregiftern aus ber zweiten 
dfte des 16. Jarhunderts; Daß e8 aber nur für ein gelindeg Schimpfwort 
t, ergibt ſich aus den geringen Strafen (5 Albus), mit welchen, wenn die 
ıche anhängig wurde, dieſe Schimpfrede belegt zu werben pflegte; nicht felten 
eint unter den in den Bußregiftern fehr oft vorkommenden „vnleiblichen 
orten“, mit denen eine Yrauensperfon angegriffen worden zu fein behauptete, 
m dieſe Schimpfrede gemeint gewefen zu fein. Daß dieſelbe auch ſcherzhaft 
gewendet werben fonnte, gleich dem Wort Maere, beweilt der unter Maere 
geführte Beleg aus Luther, außerdem aber auch die bei Melan der Jocoseria 
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ansacken, Hart anfahren, barſch und ungeftüm anreben, ein im 
Schmalkaldiſchen üblicher Ausdruck, iſt wol aus diefem ſchmaͤhenden Gebraude 
des Wortes Sad noch übrig geblieben. 

sacken, aufsacken, das ausgebrojchene Getreide auf der Drefchtenne 
einmeßen, in Säde füllen und fo zum Auffchütten auf dem Getreideboden fertig 
machen. Auch fagt man wol einsacken. Uebrigens wird aufsacken auch meta 
phorifch gebraudt: „Läufe auffaden“ ift die gewöhnliche Bezeichnung des Gm 
pfangens dieſes Ungeziefer8 von Andern: „junge, wo magjt bu denn bie Läufe 
aufgefadt haben?“ 

Die Formel „geſackt fein“ in der Bedeutung „epicht”, welche Gflor 
t. Rechtsgl. 3, 1418 hat, will fich nirgends finden laßen, auch verftehe ich bie 
felbe nicht, und möchte vermuten, daß diefelbe auf irgend einem Misverftänbuis 
beruhen mühe. 

Sal, Salch. Dieſes Wort (ab. salha) ift noch vorhanden in ber 
auch gemeinhochbeutich gewordenen Gompofition Salweide, aber auch in ziemlich 
zalceich vorhandenen Flurbenennungen: vor dem Sälchen (Laudenbach), im 
Salden, Sahlen (Dens), auf dem Sälchen, Sählen, im Sähl (Nodenfüß) 
u. v. a. Vielleicht Liegt diefen Namen salchach (Salweidengebüſch) zum Grunde, 
Dem Buchſtaben nach gehört hierher auch Salchenmunster 1320 (jet Salmünfter, 
Stadt an der Kinzig), wenn nicht diefer Name auf Salz, welches in nädlte 
Nähe (Soden) bereitet wurde, zu beziehen ift. 

Sälfett, vie in Heflen, befonders in Niederheſſen, allgemein und einzig 
übliche Bezeichnung des Wallfiſchthrans. Die Bezeichnung ift in Hefjen ſchen 
alt, ſ. Melander Jocoseria (Ti 1604 ©. 763 No. 705): „wolte dem Hund 
das gefchlungene Saalfett mit gewalt wiederumb abnemen“, aber außerhalb 
Heſſens bis daher faum zu entdecken geweien. Die erite Hälfte des Wortes if 
das uralte Wort Sal, See, Weer, wovon in Niederdeutfchland der Seehund 
Salkund und der Seehunds- (und Wallfiſch⸗) Spek und Thran Salsmer heit, 
welches Iehtere Wort ſich mit unferm Säsfett direct berührt. ©. Brem. WB. 4,583. 

Vol. auch den Artikel: Fett. 

Salvete fem., hier wie anderwärts bie Entftellung von Gerxvietie; al- 
gemein üblid. Diefe Form war fchon im 17. Jarhundert vorhanden; fo ver 
zeichnet fie z. B. Schottel Haubtſpr. ©. 1391, 

Sammelsurium neutr., Sammlung von allerhand geringfügigen, 
fchledhten, widerwärtigen Dingen. Ein in dem Stande der ſ. g. Gelehrten und 
Halbgelehrten ehedem ſehr üblicher, jet im Abiterben begriffener Ausprud. Das 
Wort komt fchon bei Lauremberg Scherkgerichte S. 55 (Ban Allemobifcher 
Sprafe) von dem Gemengfel der deutfchen und franzöfifchen Wörter vor. 

sammer,. SOMMER, eigentlic) sam mir, eine im Mittelalter überall, 
fo auch in Heſſen volfsübliche Beteurungsformel. „Sommer unsse frauwe sent 
Elisabeth, das sol en das lant zu Hessen schaden“ läßt W. Gerftenberger ben 
Landgrafen Heinrich II. von Heſſen fagen, als er fich mit feinen Gnfeln von 
Braunjchweig veruneinigt Hatte; Schmincke Monim, hass. 2, 486. 


Sumwitzigkeit — Besat. 337 


Samwitzigkelt, Geſamtbewuſtſein, Gefamteinficht, Geſamtbeſchluß. 
Ein fehr pafjendes, wiewol fonft kaum vorfommende8 Wort für das ebedem und 
urſprünglich in derſelben Bedeutung allgemein gebräuchliche Wort Gewißen. 
„die mogen daz dur mede nach irem guldunken vnde ab vnde zu gange des 
wassirs geborlich halden ane geuerde alse sy daz uor Gode dem .almechligen 
vorantworten wullen vade vff ore conscientien vnde sammwilzekeit daz beuelen“, 
Urkunde der Fiſcherzunft von Epiphanias 1445. 


Sandhans msc., ein Fehler beim Kegelfpiel, wenn bie Kugel, ohne 
das Laufbret der Bahn zu berühren, auf dem Sande berfelben lauft. In Nürns 
berg iſt Saudhaas nah Schmeller 3, 264 ein Scheltwort, welches fich vielleicht 
eb unferın, der Natur der Sache entiprechenben Gebrauch des Wortes erklären 
ließe. 

Sanikel msc., die Gebirgspflanze Sanicula europaea L., welche ſich auf 
den höheren Gchirgen in Hefjen nicht felten findet, ein beliebtes Arzneimittel des 
Landmanns für das Vieh, zuweilen auch für Menſchen, welches im Frähfing vor 
der Bluͤte gefucht wirb und einen wefentlichen Beltandtheil des zu Himmelfart 
gefuchten „Gekruͤdigs“ bildet. 

An Baiern (Schmeller 3, 251) fol Sanikel ter Name von brei fehr 
verihiedenen Pflanzen fein: Dentaria enneaphyllos L., Lathraea squamaria L. und ' 
Saxifraga rotundifolia. Ob misverftändlich ? , 

Sapperment, eine der üblichften Entftellungen des zu einem Fluchs 
worte misbrauchten Wortes sacramentum; ohne Entſtellung, als „Saderment”, 
wird es freilich auch als Fluchwort benutzt. Untere Verhüllungen bes heiligen 
Wortes zu gleichem Awede find Suckerlot, Schlapperment, Schlapperbenk (fo 
don in Filidors Wittefinden 1665 Bl. K2b: „ic greiff beym Schlapperbend 
jum Degen“), Schlapperlebertwurst u. dgl.; die letzten drei Ausbrüde werben 
meiſt nur im Schirze gebraucht. Seit den franzöfifchen Kriegen, beſonders 
während und feit ber weſtfäliſchen Zwiſchenregierung wurde fehr üblich der Fluch» 
ausruf Sackernunije (sacre nom de Dieu), welcher ſchon um das Jahr 1830 
aur noch felten gehört wurde, und jeßt, dreißig Jahre fpäter, gänzlich außer 
Uebung gefommen ift. 

Sarock be Emmerich ranfenberger Gewonheiten (Schmincke 
Monim. hass. 2, 698): „Allen kouffmanschatz, da eyner mit hanttiret, woln ge- 
vant, Iynen tuch, sarogk. 68 iſt das entweder das componierte sar-rock, wie 
onft sarwat, sartuch vorkommt (Friſch 2, 1508), oder das zerbehnte sark, sarg, 
ärge, heut zu Tage Serfche; nach der Stellung bei Emmerih nah Wollen⸗ 
ewand und Linnen feheint es auch hier gemiſchtes, aus Wolfe und Leinen vers 
ertigtes Gewand zu bebeuten. Urfprünglich bebeuteten alle biefe Wörter Krieg: 
iewand, was in sarwat noch deutlich erfennbar ift. 


Besat fem. Sn der Schaumburger Policeiordnung, Ninteln 1717 
5. 194 fommt folgende Stelle vor: „So viel aber die Sundern Leute, woran 
Bir nichts als tie Landsfolge, Burgfeſt, Bauerwerck, Landſchatz oder dergleichen, 
te aber die Befath Haben, melde die Leibeigenſchaft, Schatz, Dienite oder 
Mahlſchweine fampt oter befonvers in fich begreifft, belangen thut” m. Es 
nuß dieß Wort dafjelbe, mit wenig veränderter Form und Bedeutung das fein, 
welches Brem. WB. 4, 763—765 als Sare aufgeführt wird. Während jedoch 
m DBrem. WB. unter 4, „die Präftation folcher Leiſtungen, welche die Ritter— 
haft zu gewähren hatte! als Bedeutung von Sate angegeben wird, bezeichnet 
Besat nach Angabe jener Stelle ver Schaumburger Polieeiordnung vielmehr bies 
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jenigen Präftatlonen, welche bie Mitterfchaft zu. empfangen botte. Wöglicher 
Meile kann Best ſämtliche Nitterfchaftsrechte und Pflichten wovon Hier nur die 
Rechte erwähnt werden, bezeichnen. 

Sattel fem., längliches Aderbeet, durch zwei zu beiden Seiten auf 
gewprfene Furchen von. ben übrigen Satteln (Ueerbeeten? des Ackers abgetheit, 
Diefer Ausdruck ift in Helfen und Thüringen der völlig ausſchließlich herſchende, 
auch von alter. Zeit her daſelbſt einheimiſch (vgl. Hoefer Answah von Urkunden, 
wo dieß Wort öfter begegnet). Bei Adelung, Schmeller u, M fehlt bus 
Wort, Dagegen Hat e8 Reinwald 1, 131, ſcheint es aber nicht zu verjtehen, 
ba er es bloß vom „Krautsader” ebraucht meint. Den nieberbeutjchen Spiotifeg 
(Brem. WB., Richen, Strodtmann) fehlt es wieder, gleich als ob es im Nieder 
deutfchen nicht gebräuchlich wäre, in ben nieberbeutjchen Gegenden Heſſens aber 
üt e8 eben fo, wie in den andern Gegenden des Landes, üblich. 

Sau fem., im Plural in manden Gegenden (Hersfelb) Saue ; im, weils 
fälifchen Heflen im Singular und Plural: Sügge. Das Wort ift zwar auch im 
Munde des Volks zum epicoenum geworben, indes wiegt ber Gebrauch von Sau 
für das weibliche Schwein nody- immer vor, und das niederdeutfche eigne wird 
faft nur von dem weiblichen Schweine gebraucht. Vgl. Sög. 

"Sauglocke f. Antoniusschwein. 

Sauhaut. „Der Jud muß auf die Sauhaut“ d. h. er muß ini: 
eine ehedem übliche, jetzt wol erlofchrne Redensart. Nach altem, im Schwaben 
ſpiegel vollftändig beſchriebenen Gerichtögebraud wurde des ſchwörende Jude bei 
der Eidesableiſtung auf eine Sauhaut geſtellt, und als dieſer Gebrauch allgemach 
obſolet wurde, pflegte derſelbe von der bäuerlichen Gegenpartei ſehr ernſthaft in 
Anfpruch genommen zu werden; „Herr Amtmann, ber Jude muß auf bie Gar 
aut, ſonſt gilt der Eid nichts" hörte man noch in den dreißiger Jahren dieſes 
Jarhunderis in manchen Gerichtsſtuben. 

Sauschwäns, der Wirbelwind, welcher mit dieſem Worte ganz eigens alß 
Schwanz des Teufels bezeichnet werben fol. In ganz Heffen in dieſem Sinne 
gebraͤuchlich; wo für Schwanz Zael üblich iſt, jagt man Sauzael. Hinter dem 
Zeufel kiegt indes ohne See, agend ein after Heidengott, vielleicht Phol. 
Vgl. Grimm d. Myıh. (2) ©. 599 

" Töngessau |. Antoniusschwein. 

Saufen neutr. und fem., die hechderiſch Form des niederdeutſchen und 
in die gemeinhochdeutſche Sqrift) Sprache übergegangenen Wortes Suppe 
„Sagt, fie zeugin hab einmahl ein ſauffen mit helffen eſſen“. „Sagt, daßmals 
alß fie Die ſauffen mit hab helffen eſſen, da hab Philips nichts tödtliches ihre® 
wiſſens bekommen“. Marb. Hexenproceſſacten von 1579. Bis gegen das Saht 
1830 hieß in Kaſſel und Umgegend der Morgentrunf (ber noch jegt in vielen 
Gegenden die Morgenfuppe gemannt wird) das Suffen, und | 

- Süpen neutr. heißt in ber Diemelgegenb noch ir die Batterien 
als die Suppe zas’ 8Eoynv. 

Vgl. Seffe. 

Bekanntlich galt das Wort süpon urfprüngfich nicht, wie jetzt, ‚von bed 
Schlucken der Fluͤßigkeit Seitens des Viehes, fondern vorzugsweſe von dem 
menſchlichen Trinken, dem allmaͤligen, abſehenden, Einſchlürfen. swf sorbillun- 
eula in den Mondſeer Gloffen. Vgl. Schmeller 3, 204. 

Das Mort Suppe fommt inte8 ſchon zeitig vor; in 2. Philipps Kefor 
mation dv. 18. Juli 1527 (Mbg. 1528. 4. Bl. Dija) heißt ed, daß auf Hochzeiten 
Morgens vor dem Kirchgang (welcher gegen acht Uhr gu Ende war) „ 


Saugmalter — Schabel. 339 


fuppen gegoffen oder vor effen gehalten werben folle. Das „gießen“ iſt 
vermutlich ein alt feftftehenter Ausdruck für das Auftragen und Vorlegen der 
Rüßigen Speijen. 

Saugmutter, wie Säugamme (ta Amme an fi) Mutter bedeutet 
. Fiſchart Anmanung v. 65; Schmeller 1, 54), ehedem die gemöhnfichen 
Bezeichnungen der Ammen, bi8 und wo dieſes Wort feine urfprüngliche Bedeu⸗ 
tung verloren hatte. Gin Beleg „soghmoder* aus einer Hefjifchen Urkunde von 
1484 iſt citiert Lan dau Ritterburgen 2, 256. Auch ift Saugmutter (Sei⸗ 
mutter) verfchredentlich der Name von Ylurftüden. 

Saul fem., Sauwel, Suubel (Hersfeld, Eihwege), auch Seul (fo hat 
ERor t. Rechtögel. 3, 1421, und es ift in Oberheſſen ehedem zuverläßig viele 
Form eben fo vorhanten gewefen, wie in Oberbeutfchland Schmeller 3, 181, 
wenn fie auch gegenwärtig der Form Saul gänzlich gewichen zu fein fcheint), in 
ven niederdeutfchen Gegenden Heſſens Säle, die Schujterpfrieme, Ahle, welches 
ehtere Wort in den meiften Gegenden neben Saul, in Schmalfalden aber aus⸗ 
chließlich im Gebraude if. Tas Wort, ahd. siula, bedeutet Nähmerkzeug, von 
iauan, nähen, wovon auch Schuochsuter, Schuhnäher, heut zu Tage Schufter, 
ibgeleitet iſt. 

© fem., Korb, welcher an Stricken aufgehängt wird und für tie 
Rinder zur Wiege dient; desgleichen das auf ähnliche Üeife corjtruirte Behaͤltnis, 
velches die Fuhrleute unter den Frachtwagen anbringen. Fulda. 

sausen, sdsen, burd Wiegen bie Kinder einſchlaͤfern. „Sie Tchlafen 
ein füß ohne ſauſen“. IT. Gilhauſen Grammatica 1597. S. 81. 

einsüsen, einf&läfsen; allgemein üblich. 

- SUSE, der fingende Ton, welchen man beim Einfchläfern ber Kinder hören 
läßt, gewöhnlich in der Form „süse kindchen säse*, und mit weitern meijt will: 
fürlichen Reimen begleitet. Das Wort ift aus Quthers Lied „Vom Himmel hoch“ 
Stt. 14, 3 al8 „Sufaninne” bekannt, komt aber ſchon früher und nicht felten 
anderwärtS vor, z. B. in einem heſſiſchen ungedrudten Weihnachtsſpiel aus bem 
Gnde bes 15. Jarhunderts: „ich wel es legen in die wiege und wel im singen 
Sasse liebe ninne*, Dieſes süse ninne säse (ſ. Adelung 4, 506) ift identiſch 
wit säse kindchen süse, denn ninna bedeutet (im Spanifchen) Kind, keines Sind. 

Vgl. Frommann deutsche Mundarten 5, 70. 6, 429. Vilmar Paſtoral⸗ 
heologiſche Blätter 10, A6—48. | . 
| Sawau msc., oft auch vollſtaͤndig Sawdukol, üblicher Name des Wirfing- 
ohles in Hersfeld, wo „Wirfing“ nicht nur ungebräuchlich, fondern faft unvers 
kinblich ift; Savoyerfohl, brassica oleracea sabellica. 

scha, wird mir aus Schmalfalten als ein Provincialigmuß In ber Bes 
eutung von aber angegeben, nur daß schu ftet8 der Anfang der Sätze bilde. 
ich felbft Habe das Wort nicht gehört. | 

schahbhelieren, forischabbelieren, gefhhftig hin und Het Taufen, fish 
lig fortmachen; von jungen Mädchen und fleinen Kindern gebraucht. 

habel, Schawel, msc. Schatten. Im Fuldaiſchen und Herfeltiichen, 
r ber obern Werra (Heringen), im Speſſart. Vorzüglich wird es von dem 
Schatten, welchen die Wolken und die Bäume werfen, gebraucht, weniger von 
em Tichtlofen Wilde einer von bet Sonne beidhienenen Perfon. " 

schabelich (-licht) ſchattig. | 

Die verhältnismäbig viehtigene Ausiprache dieſes Wortes ift bie fuldaiſche: 
chawel, und dieß tft eine Weiterbildung der auf dem Vogelsberg üblichen Form 
chauwe, Schatten, es schaubt, e8 gibt (macht) Schatten. Dieſes schauwe aber 
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üt nur eine vergrößerte Ausſprache des ahd. scuwo bei Tatian (4, 18; 21, 12) 
und in ben Keronifehen Gloſſen, (Graff 6, 305), angelf. scuva, weldes ſich 
fhon mhd. nicht mehr zu finden ſcheint. 

Vgl. Schwade. 

Schafkopf, eine in manchen Gegenden Hefjens, 3. B. um den Kill, 
wie am Böhmer Wald (Schmeller 3, 328) übliches Kartenfpiel, auch fonit 
ſchwarzer Peter genannt, in welchen der Kreuzbube immer weiter von einem 
Mitjpieler zum andern gefchoben wird; wer ihn zuleßt behält, nachdem alle vor: 
handenen gleichen Paare von Karten abgeworfen ſind, ift Schaffopf. 

Schack msc;, die zumal in Niederhefjen ausfchlieklich gebräuchliche Form 
des gemeinhochteutichen Femininums Schede (buntes Pferd, weißbraun oter 
weißichwarz). In Baiern (Schmeller 3, 318) fpricht man zwar Sched, indeſſen 
iſt dieſes Wort, wie in Helfen, Masculinum. 

Schaeker mec., ein böfer, bißiger Hund, und in ähnlichem Sinne, 
zuweilen halb ſcherzhaft, auch von Menfchen, zumal Hinterhaltigen, tückiſchen 
Charakteren gebrauht, wie weiterhin im ganzen öjtlihen und nordöſtlichen 
Deutfchland; ındes mehr in Niederheſſen al8 in Oberheflen und im Fuldaiſchen 
üblih. Das Wort ift die niederdeutſche Form des althochbeutfchen scahharı, 
latro, Schächer: Diut. 2, 221a schecre, latro. Schottel Haubtipr.. 1393 hat 
noch das Verbum schaeken in ber engern Bedeutung rapere virginem. 

Das gemeinhochdeutfche Wort ſchäkern (dem Volke völlig unbefannt) 
mag etwa aus einer noch mehr verblichenen Bedeutung des Wortes Schacker 
entfprungen fein. 

schael 1) wie daS gemeinhochdeutfche ſchal: beſonders von der Mild, 
welche (im Sommer zumal) zuweilen nicht gerinnt und feinen Rahm anfekt, zw 
gleih aber den Geſchmack verloren hat. Schmeller 3, 342, wo dieſe Form 
aus Aſchaffenburg angemerkt wird. 

2) für ſchelch, fchielend, auch einäugig; in letzterer Bedeutung ift das 
Wort noch häufiger, als in ter erfteren:, „ein ſchaeles Auge“ ift die übliche 
Bezeichnung für ein blindes, erlofchened Auge. Bekanntlich ift dieſe hefſſiſch— 
thüringifche Form von ſchelch, mit der Schreibung fcheel, durch Luthers Bibel: 
überfeßung .ın der Formel „ſcheel ſehen“ — und weiter dann »Scheelſucht“ 
u. dgl. — gemeinhochdeutfch geworden. Vgl. schich. 

Schäle fem., noch jekt hin und wieder (in Schwarzenfeld in ver form 
Schalle) gebräucdhlid für das gemeinhochdeutſche Schalter, Fenfterladen, „il 
gulden xx alb. meyiter Saloınon dem fehreyner zu Hompurg vor 4 Schalen vor 
die glaßfenfter jn Der vorberiten ftüben“. „18 ſchaeln nägell womit diefe ſchaeln 
angefchlagen werten. Singliſer Vogteirehnung von 1563. Vgl. Weigand im 
Friebberger Sintelligenzblatt 1845 No. 43 ©. 172, welcher auch "Diet Wort 
schale auf schalte zurüdführt, was bei schalle freilich ganz nahe Liegt. | 

Schallerei, ein &i mit weicher, den Kalfitoff der Schale noch nicht 
ausgebildet habender Schale. Obergrafſchaft Hanau. 

Schalmüszer (masc.? neutr ?), Scharmützel. „unde der krig lange 
zyt tag unde jare gewert hatte, unde manch gerenne, gerouffe unde schal- 
müszer gehaltiu hattin. W.Geriterberger bei Schmincke Monim. hass. 2,481. 

Schalter fem., Fenſterladen, zumal diejenige Art, welche inmwenbig ber 
die Fenſter, zur Nachtzeit, gelebt zu werben pflegt, jetzt aber faft durchgängig 
außer Gebrauch gefommen ift. Ohne Zweifel ift Scheller (ſ. d.) eine Verderbnis 
tes Wortes Schalter, hat jedoch auch das Genus geändert. 

Vgl. Schäle. | 
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erschamen (sich), fi tief ſchämen;, ſich in fein Herz fhämen, fich 
zu Tode ſchämen. Schmalkalden. ind der wenigen guten Weberbleibjel von 
Zeitwörtern welche mit er- zufammengefeßt find. 

Scan- (etwa auch Scam, in Verbindung mit Labialen), eine zur Zeit 
noch völlig Dunkle Wurzel, welche in Hefjen in zwei, warfcheinlich in drei, jegt 
nur nod) al8 Eigennamen vorhandenen, Bezeichnungen von Waſſergerinnen egiftiert. 

Scanfulda ijt der alte Name des obern Laufes der Fulda, bis derſelbe 
die heſſiſche Grenze erreicht, oder auch bis Löfchenrod, wo fie die Fliede auf- 
nimmt, jetzt nicht mehr mit dieſem Nanten, fondern meijt fleine Fulda genannt, 
wiewol auch der alte Name in der Entitelung Schönfulda fortgeoauert haben 
fol bis in die neuere Zeit. . 

Stanburne ober Scanenburnen, jebt ter Name eine8 Dorfes In der Nähe 
von Waldfappel, Schemmern; auch diefer Name ift auf Schönborn zurüdges 
führt worden, mit ciner Willkür, welcher die erften Elemente ber Sprachfenntnig 
abgehen. Förſtemann beutfche Ortsnamen ©. 127 meint, es mühe dieſes 
scan, scam, flein beteutet haben; noch zur Zeit entbehrt jedoch Diele, allerdings 
warjcheinliche, Diutmaßung der wünjchenswerten etymologifchen Grundlage; scamm 
bebeutet allerdings brevis, aber es fragt fich ehr, ob scamm und unſer scan 
identiſch iſt. 

Hierher darf denn wol unbedenklich gerechnet werden die an verſchiedenen 
Orten vorkommende Bezeichnung kleiner Bäche (und ihrer Umgebung, als Flur: 
name): Schambach; es wird dieß auch Scanpah gewefen fein. 

schänden, noch jegt üblid in der Bedeutung: jemanden eine Schande 
nachſagen, befchimpfen, ſchimpfen. In der Altern Zeit in den Bußregiftern Außerjt 
haäͤufig anzutreffen. Gigentümlich aber ift Die Reimformel schenden und blenden: 
„bette aus gemeinem gefchrey, von wem aber fonte ſich nicht erinnern; als 
nubrendt von jungfthin jujtificirten Eülgen Roöledderin, fo alhie zu Gießen ver: 
brent worden, welche iederman vaft gefchendet vnd geblendet hatte, aber 
mit ohn Wahrheit". Marburger Hegenproceflacten von 1634. blenden muß 
bier noch in der Älteren Bedeutung: in Verwirrung bringen, genommen fein, 
Die Formel foll noch in der neueren Zeit gehört worden fein. | 

Schank, Schank msc., die in Heſſen ausſchließlich herfchende 

niederbeutfche Formel des Wortes Schranf. 
Schottel Haubtipr. ©. 1394. Scmeller 3, 372. Die Form Schank 
ft alt, ob fie aber ein eigenes, von Schrank verſchiedenes Wort ift, wie 
Schmeller annimmt, und die Ausfchentftätte bezeichnet (Aufbewahrungsort für 
die zum Ausſchenken nötigen Geräte) muß dahin geftellt bleiben. 

Schanze fem., flacher Korb, in Niederheſſen Wanne, im Hersfeldifchen 
Kretz, in den nieberderbeutfchen Bezirken Rispe genannt. Schwarzenfels, ‚ander: 
wärts unbekannt. Neinwald 1, 134. 2, 108. 
| Schär fem., ſcheint Nomen proprium, ift jedoch an ſich Appellativum. 
Schär, Schärlund heikt das Grabeland, welches in ten verlaßenen und jeßt 
öllig abgetragenen Feſtungsgräben von Ziegenhain und Gießen angelegt worden 
bar; ja der um die Wälle und die Wallgräben angelegte Weg hieß Schär (Schör ) 
bie das Eſtor 3, 1419 angibt: „Schoor, der weg zu Giefen um dem Außern 
vaſſer herum“ , und der Wallgraben hieß Schärgraben (wol gewiß nicht iventifch 
nit dem hbaierifchen Schargraben, Schmeller 3, 384). Auch antermwärts 
inden ſich Yyeltpläße, welche auf der Schar benannt werben. 

Es kann faum ein Zweifel fen, daß dieſes Wort das Umgnegrabene 
Jezeichnet, denn Tchoren bedeutet: das Land umgraben mit dem Spaten, in 
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Franken, Schmeller 3, 395, vgl. Schorgärtlein Friſch 2,220: bortus 
parvus, qui fodiendo colitur; Schorfeld Schmeller ebdſ.. Es berührt ſich mit- 
bin unfer Wort fowol mit schären (ſ. d.) als mit Schorn (1. d.). 


seharben,. Dieſes Wort ift, troß Adelung (3, 1360), in dar Schrift⸗ 
Iprache nicht; Durchgedzungen, auch in Heflen meines Wißens nur in ben weitlicen 
Bezirken von Oberheſſen in voller Mebung vom Kraut fharben d. h. Kraut: 
föpfe zerfchneiven zu Srautjalat oder zum Cinmachen als Sauerkraut (sär As), 
Gitor 3, 1418. Ä 

Brem. WB. 4, 611. Schmeller 3, 397. " 

schären, schören , bloß vom Tabak üblih: kauen; Tabak fcharen, 
Tabak kauen. 

Schärtabak (Schört.), der in Rollen verkäufliche Kautabak. 


Schaerchen, nur in diefer Deminutivform üblich, eine Portion 
Kautabaf, fo viel auf einmal in den Mund genommen wird; in Niederbeutfchland 
Prümmel, im Yuldaifchen Prem genannt. Niederheijen, 

©. Zeitiehrift für Heil. Geſch. u. Landesk. A, 88, 
Warſcheinlich ift dieſes Wort fein anderes als das niederdeutiche schoren, lacersre, 
Schmeller 3, 395. % Grimm Reinhart Fuchs. ©. 270, und würde ſich 
demnach einerfeit8 ganz nahe mit Schär (|. d.), anderer Seit8 auch mit Schorn 
(ſ. d berühren. 

eharweide fen. over Schaweide, Schawel fen., die 
Bleitebahn auf dem Eife. Die erite und zweite Form find die Dialektsformen 
in Schmalfalden (Stadt und Land), die dritte die Fuldaiſche. Der Hochton 
liegt in diefen Wörtern, wie in den abgeleiteten Verbis, ausnahmslos auf dem ei; 

scharweiden, schobeiten, schaweien, auf ber Gisbahn gleiten — 
befanntes großes Vergnügen der halbwüchfigen Kinder. 

Das Wort ift, was Fulda betrifft, faſt auf die Stadt Fulda befchränft; 
außerhalb, auf dem Fuldaifchen Lande, heißt dieſes Gleiten riten oder riden, 
und die Gleitebahn Ritschocke (Ridsch.), Ausbrüde, welche übrigens aud in 
der Stadt Fulda vorfommen. gl. Reidel. 

Reinwald 1, 133. 2, 108. 


scharwerken, Handdienſte leiften (je nachdem einer in der Schat 
ift, d. h. ihn die Reihe trifft), ein in älterer Zeit fehr üblicher und befannter 
Ausdruck, vgl. Schmeller 3, 381—383. Auch in beffiihen Schriften älter. 
Zeit fommt derfelbe, wie überall, vor, war jedoch im Anfange dieſes Jarhundertd 
bereit8 völlig erlofhen, mit Ausnahme der Diemelgegend, wo bis zu der. Fri 
als tie Handdienfte überhaupt aufhörten (1832) derſelbe gäng und. gähe blieb 
und auch jeßt noch verftanden wird. ‘ 


schastern, eiffertig, unbefonnen in etwas hineingehen, hineintappen; 


„du ſchaſterſt fo hinein, ald wenn du feine Augen hättet“; „bu bift, ein ryechler 
Schaſterer“. Oberheſſen. Hier wirb auch mitunter Schafterbartel gejagt, 
was in Niederheſſen Schoßbartel lautet. 
schusterig,, eilfertig, unruhig mit Unbefonnenheit; von Kindern, jungen. 
Thieren ze. ſehr gewöhnlich gebraucht. Oberheſſen. 
Schatter msc., die weiche. Maffe, in welche das vermodernde Holz ſich 
bei völliger Vermoderung auflöft, Im Haungrund. 
Dal. Schotter msc. bei Schmeller 3, 417. 
Schatz msc., der in Altheſſen allein und ausfchlielich herſchende Aus: 
drud für Beliebter, Geliebte. Schatzleute, cin Liebespaar. Dag, Wort lieben 
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iR mit feinen Wbleitungen bei dem Volke nur in obfeönem Sinne üblich, eben 
wie ed im 13. —14. Jarhundert tem Worte mianen widerfaren ift. u 

" Vol. Schäumpfer. 

: * Behaub mse., im Plural Scheude, ift 1) das zufammengebundene Stroh, 
der Strohbuͤndel, welcher zum Deden der Dächer verwendet wurde und Kin und 
wieder noch jebt verwendet wird. „Ginhundert und zehn gebundt Dede ſcheube 
gemacht“. Raufchenberger Nentereirechnung v. 21. San. 1555. „Einhundert ‚und 
dreyzehen gebundt Scheube fo vff die aelmoeie zu Vangendorff verbedt vnd 
gepraucht worben fein”. Ebdſ. 16. Oct. 1556. Schmeller 3, 305 

Die Heinen Strobbündel, welche man 618 1822 in Niederheſſen unter bie 
Hohlziegeln zu legen pflegte, hießen dort nicht Schaub, Schäube, ſondern Fieber. 
Dagegen it Schaub in den nieberdeutichen Gegenden Helene noch für dies 
jentgen Strohbündel im Gebrauch, welche aus den Strohfeilen (Widden, Lenſeln) 
beitehen, die man zum Binden der Garben verwendet. 

2) In Oberheſſen, befonders in deſſen weſtlichem Theil, und nicht in 
allen Dörfern, ijt Schaub (auch Schöb geiprochen, im Plural oft Schöwe) im 
Gegenfab von Garbe oder Sichling, aber auch im Gegenſatz gegen Pauſch, ein 
‚Gebund Rauhfrucht, d. h. Erbſen, Linfen, Widen u. dgl. Hin und wieber . 
wird au das Gebund Krummſtroh (Blitterftroh) mit Schaub bezeichnet. - 

Schaube;, Schauve fem., 1) Bündel Reiſer, wie fie zu einer Mute, dem 
Züchtigungsinſtrument Keiner Kinder, zufammen gebunden werden. | 
2) Notbrüde, was anderwärt8 Schwide und Spede genannt wird; man 
ment mit diefer Bezeichnung befonder8 das auszudrücken, daß dieſer Steg fi 
unter den Yußtritten der denjelben Beſchreitenden bewege. 

In beiden Bedeutungen nur im Haungrunde, üblich; urfprünglich gewis 
nicht von dem vorhergehenden Schaub masc. verichieden. 
 Schäumpfer msc., Schäumpfere fem., Geliebte, Beliebte; Verlobter, 
Verlobte; Bräutigam, Braut. Im Schmaltaldifchen die ausfchließlich übliche 
Bezeichnung — „Schatz“ iſt unbekannt, „Bräutigam” und. „Braut” werben nur 
im Verkehr mit ben geiftlichen und weltlichen Behörden gebraucht. 
, Das Wort ift ohne allen Zweifel eine verderbte Ausiprache von Schimpfer; 
d. h. Scherzer, wie denn au Reinwald 1, 148 die Ausfprache Schömpfer 
anmerkt, welche übrigens in Schmalkalden nicht Statt findet. _ 
-schäumpfen, ſchön thun, verliebt thun (den Hof machen), obwol im: 
Schmalfaldifchen nicht häufig, indes doch nicht gang ungebräuchlich, beweift 
Mnlänglich bie Nichtigkeit der Annahme, es fei schäumpfer — ſchimpfen. Reins 
vald 1, 147. nn 

Schawelle fem., eigentlih scabelum, kleiner Schemel, Fußſchemel, 
Fußbaͤnkchen, in welchem Sinne c8 jedoch in Heſſen nicht gebräuchlich iſt. Da⸗ 
jogen wird — oder wol eher: wurde — das Wort in den Mittellländen fehr 
Yaufig zur fcherzhaften Bezeichnung eines unruhigen, ftetS hin und herlaufenden 
leinen Mädchens gebraucht: „du Heine Schawelle“, „daß Linchen ift aber ein. 
secht arges Schawellchen“. gl. schubbelieren. 

. Sehawwesdeckel nso., ſchlechter Sut, -verachtendz. ein: urfprünglich 
3on Juden und Juden gegenüber gebmuchte®, auch anberwärts, wie hier, jehr 
übliches Wort. Schmidt Weſterw. Id. ©..178. 

: Scheifel msco., ein in Heſſen nicht beſonders übliches, wenn auch dem 
Ramen nad; bekanntes Getreivemaß, wenn e8 ja im Handel und Wandel einmal 
vorkam, die Hälfte eine alters (Viertels; |. Malter). bedeutete. In alter 
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Zeit und in manchen Gegenden Heſſens war das Wort ohne Zweifel weit üblicher 
als heut zu Tage; z. B. duo modii ordei, quos vulgo scipelones appellare solemus 
in der Lippoldsberger Chronik vom Jahre 1151 bei Ledderhoſe Kleine Schriften 
1,242. An metaphorifchen Sinne kommt das Wort öfter bei Joh. Ferrarius 
vor: „es ſoll gleiher Scheffel fein”, d. h. e8 ſoll Gleichheit vor Dem Geſetz, 
Unparteilichfeit, Statt finden; z. B. „Es fal alhie der gleihe Scheffel geben, 
und das verfchafft werden, das zu der gangen gemeinen wolfart reihen mag”. Von 
dem gemeinen Nuß. 1533. 4. Bl. 31b, und fonft. j 
scheib (Nieberheffen), schepp (Dberhefjen), die ausfchließliche Form für 
Thief, „Die Betzel fteht ihm (ihr) ſcheibe er (fie) ift übel gelaunt. „Gr hat 
ſcheib geladen“ , ift betrunfen, fo daß er nicht gerade aus zu gehen vermag. 
„Scheiber (ſchepper) Kerl! , allgemeiner Verachtungdausdrud, ohne daß Ber 
wachfenheit oder ſonſtige körperliche Misbildung vorhanden oder gemeint zu fein 
brauchte. Den in Frankfurt im Uebermaß gebräuchlichen Ausdruck „ſchepp 
Do8* Hört man im füblichen Oberheſſen bis nad) Marburg auch, doch ift er hier 
niet eigentlich zu Haufe. Scheibes (ſchepp) Faß, Walchbütte, von ber ellips 
tifhen Form, vorzüglich im weltlichen Helen, jo genannt. 
Bol. Schmeller 3, 376. 

' Bescheid msc., was einem beſchieden, zugetheilt ift; meines Bescheids, 
für meinen Anteil, für meinen Theil, fo viel mich angeht, fo viel ich weiß; cine 
wenigftend Bis in Die zwanziger Jahre dieſes Jarhunderts in Niederheſſen fehr 
übliche Medendart. In den ältern Verträgen, Rechnungen u. dgl. fehr Häufig 
. B. „Vßgifft gelt den Wogten vor yr befoldungen, v gulden ob Schrendenfen 
Feing beſchaits; v gulden Johan gerhartten ſeins beſchaits (Homberger 
Rechnungen 1544—1564). 

Scheier, Scheuer fen. Becher. Ein jetzt untergegangenes Wort. 
Als im Jahr 1574 der Kurfürft von Mainz, Daniel Brendel von Homburg, 
die Stadt Friklar befuchte, verehrte ihm dieſe Stadt „eine fehone filberne vber⸗ 
gulte Scheurenn ober ein Eopff genant”. Falckenheimer Städte und Stifter 
1, 279. Das lange Zeit in der Vorftadt von Hanau beftandene Gaſthaus „zur 
goldenen Scheuer” ift jet eingegangen, und damit auch dort die lebte Reminifcenz 
an dieſen Ausdruck erlofehen, wiewol freilich in den lebten zwanzig jahren des 
Beſtehens dieſes Bafthaufes deſſen Name ſchon ganz getroft als „horreum aureum* 
veritanden wurde. Schmeller 3, 392. Brem WB. 4, 614. (Luther hat übrigens Sir. 
50, 10 nicht Schauer, wie fpäter gedrudt wurde, fondern Schemwer gefchrieben). 
scheier, in der nächſtkommenden Nacht, wogegen heint nur die nächlt-. 
vergangene Nacht bedeutet. Oberheſſen. 
Jn den wiesen wäsen (wachſen) blumen, 
scheier wird mein schätzchen kommen, 
kommt es aber scheier nit, 
ist es auch ‚mein schätzchen nit. Oberheſſiſcher Mädchenreim. - 
Warſcheinlich nichts anders, als schier, seioro, wol zu unterfcheiten von schier, 
glänzend, lauter, unvermifcht, w. ſ. ' “ 
scheiszen, wie überall in Deutfchland orepitum ventris edere und vacare. 
. sch...en wie ein Reiher, treffende, von der befannten Natürlichkeit‘ 
dieſes Vogels hergenommene und bisher jehr übliche Nedensart; da der Vogel 
aber, ehedem in Hefjen ungemein häufig, jeit etwa 1830 von Jahr zu Jahr Jeltner 
geworben iſt und folglich fat! ganz unbelannt wird, dürfte dieſe Phrafe fehr 
bald erlökhen. Es wurbe dieſelbe feinedwegss für beſonders anftößig gehalten: 
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m Ente des vorigen Jarhunderts Gebiente fih ter im Jahr 1818 verjtorbene 
teetor Nüchtern in Hersfeld terjelben in der Leichenparentation für eın Kind, 
m bie bisherige Geſundheit des Kindes zu charakterifiven. Sechzig Jahre früher. 
ildete eine Ähnliche Redensart; sch. wie die Jagdhunde, welche der "Pfarrer 
nabenſchuh in Harmutfachfen feinen Zuhörern als Beſchuldigung, indem fie da⸗ 
urch ihn hinderten, weiter zu predigen, von der Kanzel enigegenwarf, zwar’ einen 
inklagepuntt gegen dieſen fchließlich abgefeßten Pfarrer, aber einen unerheblichen. 
. Sch...kerl, übliches Compliment, welches auch in Helfen wie in Frankfurt, 
em Großherzog Karl Auguft von Weimar Gelegenheit gegeben haben würde, 
doethe darauf aufmerkffam zu machen, daß feine Gedichte (Götz) erfreulicher Weife 
m Wolfe Anerkennung und Geltung fänden. Uebrigens längft durch Quthers 
ernſte zornige Schrift“ berüchtigt gewordene Scheltwort. 

Klugsch...er, überkiuger Sleinigfeitsfrämer; ſehr üblid) und noch jeßt: 
icht unbedingt anſtößig. Brunnensch...er, (Bornsch.), Schmadywort. für Vie 
Jürger der Stadt Rotenburg. \ 

In den Schisz treten bei Jemanden; e8 mit Jemanden ſchwer verterben; 
leichfalls nicht unbedingt anftößig, wenn man fich gleich oft, feheinbar delicater, . 
usdrückt: in ven Dred treten. 

la, ein Schisz! alte (ja scheiz! Sigfr. Helbling A, 308) und übliche 
erbe Abweilung, eben fo: sch will dir etwus sch...en! Br 

Der fprachrichtige Unterfchied, welcher anderwärts zwifchen Scheisz (crepitus 
'entris) und Schiss (merda) gemacht wird, findet in Althejjen nicht Statt. 

besch...en, ım Sinne von betrügen, galt noch vor funfzig Jahre (um 
810) keinesweges für anftößig, faum für unanftändig, eben fo wenig wie bie 
tudentiſchen Ausprüde Verſchiß (Verruf) und Anſchiß (zollange Verwunbung 
m Duell) für anftößig gelten. Grimm d. W. 1, 1559 — 1561. u 

Manche hierher gehörige unfaubere und nietrigkomifche, aber wirklich 
omifche Ausdrücke und Formeln find in ten leßten vierzig bis funfzig Jahren 
bgeftorben, wie 3. B. das freilich höchſt unfaubere aber auch höchſt komiſche 
Ronodrama: das Sch..Ewürzelhen, in welhem durch Vermittlung -Diefes 
Bürzelchens ein Liebender die Geliebte zur Gattin gewinnt. 

Vgl. Schmeller 3, 406—407. 


Schelfe fem., Schale, Rinde. Iſt nur im Schmalfalbifchen ‘ üblich, 
enn auch an ter obern Werra hin und wieter gebräudhlid. . 
Reinwald 1, 135. 


Schelle fem., jehr üblicher Ausbrud, um die Hautblafen zu bezeichnen, 
on weldyen das Wort Blafe dem Volke durchaus nicht geläufig ill. „Das Kind 
atte fih fo verbrannt, daß der ganze Arın nur eine Schelle war“. Bei ten 
genannten wilden Blattern wird der Körper voll Schellen. 


Scheller msc. (wol nur eine verberbte Ausfprache des Wortes Schalter, 
ades zugleich mit verändertem Genus), Niegel. An der Schwalm ‚heißt jeder 
tiegel Scheller, und das Wort Riegel iſt, wenn auch nicht unbefannt, doch 
ngebräuchlich (vgl. das Schwälmerlied Nr. 3: hingerm Schloss 0 hingerm Scheller), 
a der Obergrafichaft Hanau aber ift die Bezeichnung Scheller nur einem heile 
e8 Pfluges verblieben, nämlich) dem Nagel (durchgefteetten Riegel) welcher 
a8 Gezög der Zitter (Pflugbeichfel) an das Widerfcheit, durch welches berjelbe 
urchgeſteckt wird, befejtigt. 

beschelten, ſchimpflich beſchuldigen. Gemeinhochdeutſch nur noch im 
Barticip des Compoſitums: unbeſcholten vorhanden, auch im Volke ſchwerlich 
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noch üblich, ebebem aber fehr gewöhnlich; in den Bußregiſtern, Injurienproceſſen 
u. dergl. aus dem 16. Jarhundert bi8 zum Ende des 17. Jarhunderts erfcheint 
das Wort Außerft häufig, 3.8. „1 fl wird geftraft Volpert Mengell zu Omenaw, 
das er Rohts Jacoben befcholten, er habe einen baum vor eine grieben gegeben. 
2 fl wird geitraft Nielauß Wagners fraw von Sterkhaufen, daß fie Happelhens 
fraw da befcholten, ihr man babe ihr* u. |. w.Wetterer Bußregiſter von 1591. 


Schemiel msc., 1) Stuhl mit hölzernen Sigbret und (in älterer Reit 
drei, im neuerer Zeit vier) Divergierend, gefpreizt, gejtellten Beinen; —— 
Fußbank gebraucht; fo in ganz Heſſen. Gewöhnlich wird Schemmel, Schimmel 
geſprochen, und ſchymmel fchreibt fogar Joh. Yerrarius von dem gemeinen 
Nug 1533. 4. regelmäßig. 

2) in einem. Theile von Oberheſſen (Amt Treis an der Lumbde) der 
Pflugteil, welcher fonft auch Aftertrach und Boß genannt wird: der Kloh, 
auf welchem der Pflugbaum ruhet. " ' 

3) „Meifter Hanßen dem decker von 4 Schemel vf der Scheurn zu 
Deden geben 10 alb“. Singlifer Vogteirechnung von 1599. Was ijt dieß? 

"Schenkäsche fem., Schenkung, zumal wenn das Widerrechtliche, 
oder wenigftend das Auffallente der Schenkung bezeichnet werden fol. Diefe 
franzöfifche Endung (age) ift nicht bloß in den Mittelſtänden üblich, fondern 
au den Wolfe ziemlich geläufig; ich finde Schenkäsche zuerft 1665 in Filidors 
vermeintem Bring ©. 51. 

scheppeln, aufscheppein, kränzen. Romanifches Wort, aus chapenu, 
chapel, entitanden, und in Heſſen vorzugsweife ın dem Gebirgstheile. ver Graf 
ſchaft Ziegenhain üblich, Doch auch font in dieſer Gegend befannt, und in Ober 
hefjen nicht ganz fremd, wenn auch unüblich. Außerhalb Heſſens findet es ſich 
am Main und Rhein, in der Schweiz und in Weſtſalen. Völlig unbefannt if 
es in Niederheſſen. Es bezeichnet dieſes Wort das Durchflechten des Haares 
mit rotem Band und künſtlichen Blumen, wobei bie Mütze (Betzel) abgelegt wird, 
was der Ehrenſchmuck der jungfräulichen Bräute bei der Trauung und am 
Hochzeittage, jo wie der jungfräulichen Gevatterinnen- bei Kindtaufen, desgleichen 
ihrer jungfräulichen DBegleiterinnen (Scheppelmägde, Züchtmägde f. d.) il. 
Auf das Net, ich auffcheppeln zu dürfen, und fomit. auf die Ehre unbeflecktet 
Jungfraͤulichkeit, wird jegt noch ein fehr hoher Wert gelegt. 

Schapel, Scheppel, msc., Name des fo eben bezeichneten Kopfauffaßet; 
doch ift derfelbe weniger üblich, als das Verbum. 

| ‚Formel der Bezeugung ehrlicher Geburt: „Alß bezeugen wir bey DM 
Eydten „und pflichten, daß gedachte Catharina ven Redtlichen, Ghrlichen Hm 
frommen Eltern, benandtlichen Renefen polınan vnd deilen Haußfraw Ense! 
geboren, welche beyde Cheleute lediges Stands "zufahmen geheuratet, und N 
Sungfrawlicher Zierbt mit fchapell und banden, Ehriltlicher Ordnung. nad; offe” r 
lichen zu Kirchen vnd Strafen gegangen® (Zeugnis des von Seynhauſiſc 
Gerichts zu Grevenburg im Paderbörniichen vom 13. November 1677 für 
Ehefrau de8 Schullehrers Wolf zu Betziesdorf, Katharina geb. Polmann u 
Sommerfiel): 

Vgl. Schnatz, Bünderwerk, aufsetzen, 

Schepperling mse. iſt der neben Kauschel (f. d.) übliche Name — 
unter Kauschel hbejchriebenen Kartoffelgebädes; mehr gebräuchlich in benjenig_ 
Dörfern, welche nicht im Hochgebirge des hohen Lohrs und. Kellets, ſondern u 
füblichen Hügellande liegen (Schönau, Gilferberg). ' 


Scherbe — scherkeln. 947 


Scherhe (> Schirm (7) fem., Schirn (?) tem. Diefor oberheſſiſche 
Ausdrud, über deſſen Vorhandenfein und Bedeutung fein Zweifel beiteht, wird 
von den „Gebildeten” gefprochen Scherbe, auch im Sinne von, tests verſtanden; 
bie Ausſprache des Volkes felbit aber ift Schirm ober Schirn, To daß bie Etymologie 
jedenfall, zumal wenn man bie Bedeutung mit in Anſchlag bringt, rätſelhaͤft 
bleibt. Es beteuter dieſes Wort Geſichts zuge, Geſichtsbildung, und wird am 
Yaufigiten in Beziehung auf die Kamilienähnlichkeit gebraucht: „der hat gerade 
ine Schirm wie fein Vetter”; „du gehörft gewiß dem N. N., ich kannt' did. 
leid an ver Schirm”; — aber mitunter auch in allgemeinerem Sinn, zumal 
yei den „Bebilteten“: „ber bat eine teuflifhe Scherbe“; „den Vogel kennt 
nan an der Scherbe". 

scheren. Land scheren in Urkunden des 14.—15. Jarhunderts bes 
deutet: die Weder die man befäct hat, auch abernten. In einem Pachtbriefe 
aber ein Gütchen von Wetter vom Jahr 1383, welches auf fechs Jahre an Kunz ˖ 
Keßler und defien Ehefrau vom Klofter Caldern ausgethan wird, ift die Beſtim⸗ 
mung getroffen, daß wenn ber Ehemann Innerhalb der ſechs Jahre ftürbe, und 
die twe das Gut nicht beforgen könne, das But Seitens des Kloſters ander: 
weit verliehen werden folle, „also bescheidenlich, das sie (die Witwe) Landt 
schere vmb jren verschienen poicht als sie das zu der zeit befruchtiget hette“. 
Und fo öfter, nur £ürger, in andern Urkunden. In Ditmarfen iſt scheren Pa 
Vieh vie Weite abfreßen laßen, Richey 422 und daraus Brem. WB. 4, 640. 

Scherf ms. Diele kleinſte unter allen Muͤnzen findet fich in Heſſen 
öfter erwähnt im 15. Jarhundert, namentlich erfcheint fie in den Statuta Echen- 
wegensia (herauögeg. von: Roͤſtell 1854. 4.) ©. 2 u. a. D., wo die Buße für 
mehrere NechtSverfarungen.auf dry scherf vnd eyn phunt 'beitimt wird. Welchen 
Wert fie in Heſſen gehabt. habe, ift aus ben mir zugänglichen Stellen nicht mit 
Beſtimtheit zu erjehen, doch feheint biefelbe nur einen einen Bruchtheil eines 
heutigen Kreuzers (etwa einen halben Beller) betragen zu baden. Matheſius 
bezeichnet den Scherf als „Egeriſchen Heller“. Schon tm 16. Jarhundert iſt 
mir Scherf nicht mehr begegnet, doch mag er auch damals nad im gemeinen 
Reben üblich gewefen fein. 

©. Adelung 3, 1424. 

schergen, ſchieben, fortfchieben, fortftoßen, mit dem Nebenbegriff 
einer bedeutenderen Anftrengung; das alte scurgan, alfo richtiger. schürgen, wie 
Denn auch in Miederheflen, wo ſtets ü in i fehlerhaft verwantelt wird, oft 
schirgen gelprochen wirt. Am üblichften ift schergen von der Arbeit der unter 
einem Joch gehenden Ochſenpaare, welche Anfpannart im weltlichen Heſſen (im 
öftlichen nur auf den Dekonomiehöfen) üblich ift. Im weftlichen Helfen ſchergen 
bie Stiere oter Kühe, während im öftlichen Die Ochfen dinfen, weil fie dort, 
unter einem Joch vereinigt, mit der Kraft der Halsmuskeln das Soc), mithin 
bie Deichfel und den Wagen (Pflug) fortfchieben, hier, jeoer an cinem bejondern 
Joche, vermittelft des (dort fehlenden) Silſcheites und der an demfelben jo wie 
an dem Joche befeftigten Zugſtricke mit ber ganzen Kraft bes: Körpers bie Wage 
und fomit den Wagen fortgiehen. VBegreiflicher Weiſe ift- deshalb auch im weſt⸗ 
lichen Helfen auch von „Zugvieh“, von „Zugochſen“ nicht die Rede — man 
würbe biefe Wörter gar nicht veritehen — ſondern nur von Schergochſen 
¶ Schergſtieren) und Schergfühen. 

NReinwald 1, 148. 

scherkeln, ein, wie mir mitgetheift wird, benn ich habe bis jetzt den 

Ausdruck noch nicht felbit gehört, an der Schwalm üblicher Ausdruck, worlcher 


x 7 Scheune -- Beschicksmänner. 


dm eppen gleichgelten Toll, alfo: ſich verfeßt fühlen oder ted etwas bebrutem 
müßte. * . 





Scheune (geſpr. Schinn) im weltlichen, Scheuer (gefpr. Schter) m̃ 
öftlihen Heffen. find bie einzigen in Altheffen vorhandenen Bezeichnungen * 
Aufbewahrungsortes tes "elngefahrenen Getreides, des Strohes und Heum 
Stadel n. dgl. find unverftäntliche Worte. 

Zehntschever , Scheuer in welche vie tZehnten eingefahren und gedroſck 
wurden; jetzt theils abgebrochen, theils ihren Pachthoͤfen von den ehemals Zeh 
berechtigten zugeiwiefen. 

‘ Scheuernthor : „ein Maul wie ein Scheuernthor”. 

Schibbe (Schiwwe), Schebbe (Schewwe), Schüse, fem, , Flac 
abſchabſel, Splint des Flachſes, welcher bei dem Schwingen und Hecheln ab | 
‚auch, festuca überhaupt, z. B. die Hautabſchabſel unter den Kopfhaaren u. DS, 
"Schumwe, unter Lehm und Kalk zu mengen, in einer Waldauer Rechnung von 148, 
Eſtor deutjche Nechtsgelahrtheit 1, 643 ($. 1599) ſchreibt ſchäbe und bezeich ne 
das MWort- richtig als Synonym "von agen, än (ſ. d.). „Zehen Moth Sch iet 
Ahen jdes Diöth fur zwen Alb. Habe ich vndenbenantin zu verbawung meines 
"On. Fuͤrſten vnd Herns Schornftein alhier vfm Schloß verfaufft“. Quittung der 
Rent meilterd: -Witwe Unna von Weitersbaufen zu Naufchenberg dom 30. Deceniber 


“ schere, stuppa. Hoffmann horae belg. 7, 33. Scottet Haubiſpr. 

S. 1395. Schmeller 3, 306. 
Gewöhnlich wird das Wort pluraliſch gebraucht: Schibben, Schebben 
Schibbhel fen., Deminutiv von Scheibe: Aepfelschibbel, dünne Aepfel⸗ 
[cheiben. Im Halngrund | am üblichjten, aber auch anderwäris nicht ungebräuclid. 


Schibber fen., Splitter; „ih Habe mir eine Schibber in ben Finget 


. geftoßen* ; in biefem Sinne, einen £leinen’ Splitter, allgemein üblih. Syn Ober 


-bejjen aber heißen auch Die zum Stüchengebrauche angefextigten Holziplitter Schibber 


, während dieſelben in Niederheſſen, befonders im öftlihen, Klibbern genar 


werden. Eſtor 3, 1418. 


.  schihbern v. reflex. u. neutr., fid) iaibbern, ſich in Eleine Spli 
auflöfeng ungleich gewachfenes Holz „Ichibbert” oder „Ichibbert ſich“ troß 1 
daß es Icheinbar glatt gehobelt iſt; troden werdender Hautausſchlag „ſchibbe 
„ſchibbert ſich ab“; u. dgl. 

Es find die niederdeutſchen Formen des hochdeutſchen Schiefer, schie 

schich adj. u. adv., ſchielend; ein ſchiches „Auge; er gudt ſ 
Oberheſſen, beſonders in deſſen Jühlichen Theilen. Im übrigen Hefjen 
ſchielend meiſt nur durch schel ausgedrückt, was in Oberheſſen nur ei' 
bebeütet, Vgl. Schmeller 3, 339, wo schiel, aber in ganz andern Bedeut 
aufgeführt wird. 

Schiemen nennt man im nörtfichen Hefjen die Iris (Jris pseuc 
und den Kalmus (Acorus calamus); die Wurzeln des Kalmus heißen Sch 
föpfe, die Srisblumen Schiemenblumen. 

‚schicken, in älterer Zeit mit dem Benitiv in tem Sinne des 
. befäiden mit tem Xceufativ: cine Sache beforgen, verwalten. „Die 
- meister vnd vormunde adir wer des zu schigken hait* Unger. Urkund 
Johann von Ziegenhain v. Donnerstag vor Pfingften 1443; und öfter 


Beschicksmänner. Wenn eine Perjon von einer an’ 


Schickern — schindeh. 2, 349 


Nachteiliges gelagt Hatte oder gefagt haben follte, fo wurden von der fekteren 
wei „geſtandene“ Männer an eritere abgefihidt, um biefelbe zu befpraden(t. ‚d.). 
Diefe Männer nannte man Befhidsmänner Hiermit wurde, wie Jeicht ein⸗ 
ufeben, nicht nur das widerwärtige Stadt- und Dorfgetlatfch abyeichiutten, 
ondern auch den im 17. Jarhundert höchſt gefährlichen Beſchuldigungen der 
dexerei der Boden entzogen. Konnte ein Beſchuldigter nachweiſen, daß er wegen 
iner Beſchuldigung Beſchicksmänner an den Beſchuldiger abgeſandt, und ber 
etztere feine Beſchuldigung vor dieſen Männern nicht feſtgehalten halie, fo galt 
ie Befchultigung vor Gericht für vöflig irrelevant. Es finden’ fh von dieſer 
ühmlichen Sitte in den Acten der-Änjuriene und Hegenproceſſe des 17. Jar⸗ 
yundertS, befonters in Oberheſſen, zalreiche Zeugniſſe. 


schickern (sich) ſich zurüdhaltend benehmen, fi "„menagieren®. 
„Schicker dich!” ſei anftändig, halt an dich. Fritzlar und Umgegenv. 


schicks adv., ſchräg; cine Furche ſchicks durch den Ader ziehen. Ober: - 
yeilen, beſonders an der untern Lahn üblih. Vgl. schich. 


. geschickt, artig, den Kindern gegenüber gebräuchlich, faft nur in ten 
Danauifchen Gegenden und in dem jürlicheren Theil von Oberheſſen in voller 
Uebung. Das Wort artig ift nirgends, volfSüblich, fordern wird durch concrete 
Bezeichnungen, in der Regel wenigjtend, erjegt: ftill, Fromm, u. bol.; der vers 
zältnismäßig allgemeinfte Ausdruck ift Hübfch (d. 1. höfiſch ). | 


schilchen, fdielen. Diefe ältere und rictigere Farin des ſchrift⸗ 
seutfchen Wortes iſt in ganz Heſſen die fat ausſchließlich übliche, wie in Vaiern 
Schmeller 3, 352) und anderwaͤrts. 


Schin fem. Schienbein. Syn älterer Zeit üblicher als jetzt, wo 08 mit 
Musnahme ter nörtlichen Theile von Niederheffen nur noch felten gehört wird, 
„Er dürft Dich tretten für die Shin, Das dirs Maul fem vber tie Sin“, 
8. Nigrinus von Sruber Johan Najen Efel (0. DO, u. J. 4.) Bl. U2a, 

Brem. WB. 4, 684. 


Schindaas, Schindleich, Schindluder. Diefe Worte 
werben in Heſſen als ganz gleichbedeutende Schmpfwörter gebraucht; ‚Schindleich 
ſt üblicher in Niederheſſen als in Oberheſſen. 

„Du aas, du ſchindaas, du magſt wol in der hell fiken,, Marburger 
Degenproceffacten von 1658. 

„an vnflätigen Orthen, als | chindleich en“ Des Füternden (Logr. 
Hermanns) Ueberſetzung von Torquemada Hexaemereon 1652. 8. S. 449. Sicherlich 
iſt unfer Schindleich feine Verkehrung des alten scin-leih, portentum, monstrum 
‚Grimm Gram. 2, 503). 

Scindluber mit jemanden fpielen, eine Perfon verächtlich behandeln, 
Als caput vile; hudeln. Sehr übliche Redensart. 

Ehedem war auch Schindhund ein übliche, jebt nicht mehr im Gange 
befindfiche® Schimpfwort = Racker w. |. Es kommt dieß Wort.in den Grimi- 
nalacten des 17. Jarhunderts nicht felten vor, auch bei Phil. v. Sitiewalb 
Schergenteufel (1650) ©. 28. 


schinden wird jet im eigentlichen und metaphorifcher Bebeutung ganz 
wie gemeinhochdeutich gebraucht. In heſſiſchen Nechnungen des 15. Jarhunderts 
aber fommt schiuden auch ſynekdochiſch für Schlachten von dem Viehe vor, 
welchem tie Haut abgezogen wird, alfo von Nindvieh, befonders Kälbern, und Schafen. 
1436 Waldau: dem schynder, der dy schaffe schinte dy mertinsschaffe. 1486 


350 | Schingabel — Schirr. 


ebendaf.: von schlachten von vj swein; vor czuene kelber zu scinden. 149- 
Borken: vor ij meizen seilczes etzliche schinde schoelfe Ieessen wit seilczem 
1475 Marburg: Inname von huden: vff der burgk im schindehuse verkauf] 
biywesen des schindekoichs. * 


Schingabel, ein Scheunengeräte: Zwieſel mit langem Stiele, um de 
halb ausgedroſchene Getreide Behufs völligen Ausdrefchens aufzufchütteln um 
umzuwenden (zum Scheinen, zum Vorfchein au bringen). Niederheſſen; im Zieges 
hainiſchen und in Oberheſſen Schüttgabel. 


Schippe fem., eiſerne Schaufel, im öſtlichen Heſſen auch für Grabfchem 
Spaten, gebräuchlich. 68 iſt dieß die heſſiſche Ausſprache des niederdeutſcẽ 
Wortes 'Schuppe, Schüppe; „viij ſchuppen, vier hauwen, vj gabeln 3." Rechnung 
bes deutſchen Ordens zu Marburg von 1497. Schottel Haubtſpr. ©. 13 
Brem. WB. 4, 715, wiewol in den eigens nieberdeutfchen Gegenden Hefe 
nicht Schüppe, Schuppe, fontern Schüte der Name biefes Snftrumentes if. „m 
nähme ich noch nicht auf die Schippe“ Austrud ter äußerſten Verachtung. 

schippen mit der Schaufel arbeiten: Dreck schippen, Kot weafhanfein, mi 
der Schippe bei Seite werfen. 


Schippel fem., Scholle; isschippel, Eisſcholle. Im Fuldaiſchen, auch 
anderwärts; „Scholl" if durchaus unüblich im Volke. 


schippeln, schibbeln, wie «8 ſcheint, Srequentativ von schieben, 
und ſchwerlich richtiger schüppeln, fortrollen laßen; allgemein üblidy, in Nieder 
und Oberhefjen mit der Tenuis, in der Obergraffchaft Hanau mit ber Media 
geiprochen. 

schir, eitel, bloß, lauter; schires Waszer, bloße8, lauteres (auch Have) 
Waßer. In Oberheffen, wie auf dem Welterwald. Schmidt weiter. Id. S. 170, 
wo e8 jedoch, wie auch oft in Oberheſſen, hochdeutſch: ſcheier außgefproder 
wird. In Baiern andgeftorben Schmeller 3, 390. Auch fcheint das Mor 
nicht einmal in den uw Bezirken Hefiens mehr vorzufommen. 

Brem. WB, 4, 65 

Schirn fen., in oefen br baB, was in Nieberbeutfchland Scharren (Br 
WB. 4, 691. ‚Richen S. 241) in VDberdeutſchiand Schranne heißt; öffentlir 
Berfaufsplag für Lebensmittel, Brod, Getreite, Fleiſch; in Heffen jedoch ' 
für Fleiſch: Fleischschirn, Wildpreischirn. Die Form ijt ſchon aus Alterer 
in Hefien nachzuweiſen: „in Moͤlln, Badheuſſern, HAT Braw 
Wirtzheuſſern“. Joh. Ferrarius von dem gemeinen Nuge. 1533. BL. 
Eben fo Alberus: Schirrn, haium, und ſchon eben fo in der Lim 
Chronik: Fleiſchſchirne. Die heſſiſche Form Sckirn entwidelt ſich ar 
Rebenfom von Scharren: Scherren, welche bei Luther öfter vorfomt. ' 

U 1 " . 

Schirr. Sin einer Urkunde des Bürgers zu Marburg Kons 
Michilnbach und feiner ehelichen Wirtin „Gerburg vom Jahr 1368 kommt 
Traditionsformel vor: dis vorgenent gut wir auch in han vfgebin var 
auch vf mit dyesem briefe den obegenanlen dem comihur vnd brüdera 
bachkommelingen zu wittelsberge in dem gerichte da inne dy vorgen 
gelegen sint, vor schultheizsia vnd vor scheffin in den vier schirrin ı 
stragse semmenliche mit hendin vud mit munde ledecliche vnd genczliche 
benden inhende der vorgenanten des comihurs vnd’brudere nach des Is 
vnd gewonheit, 


Geschirr — Scehlage. 361 


Geschirr, wie gemeinhochdeutſch, ſowol für den Zugappurat des Aug- 
tehes wie für das thönerne Hausgeräte (irden Geschirr, eulern Geschirr). 

Schiff und Geschirr, alle zum Betreiben ber Landwirtichaft gehörigen 
Itenfilien: Wagen, Pflug, Egge, mit dem dazu gehörigen Anſpanngeſchirr. 

Aus dem Geschirr schlagen, außaıten, wie in Barern (Schmeller 3,393)- 
nd anderwärts. 

Ins Geschirr schlugen, metonymifch für zornig werben, auffahren, nach⸗ 
cuͤctlich und heftig zufahren. 

Wunderliches Geschirr machen, feltiame, unverſtändliche Reden führen 
yer Handlungen vornehmen; eben fo Bragur 3, 344. 

schiwes gen, verloren gehen, brauf gehen, untergehen. Uebliche 
ormel, zumal in Nieberhefjen fehr gebräuchlich, wie auf dem Welterwald (Schmidt 
eiterw. Id. S. 184), Schwerlich von [chief abzuleiten, welches in Nıederbefien 
inſtant ſcheib, in Oberheſſen ſchepp lautet. 
schlabbern, 1) mit Geräuſch auflecken; der Hund ſchlabbert in—⸗ 
sm er ſauft. 2) eilig und undeutlich ſprechen. Vgl. Brem. WB.4, 794 - 795. 
beschlabbern, 1) reflexiv: ſich beſchlabbern, ſich beim . Trinfen oder 
Ben durch fallen gelaßene Tropfen u. dgl. befudeln; von feinen Kindern gebraud)t. 

2) tranfitiv: „etwas beſchlabbern“, durch unvorfichtiges Sprechen eine 
ate Sache verderben, durch Rühmen eine im beiten Auge befindliche Angelegen- 
sit ins Stoden bringen — bekannter Aberglaube. In diefem Sinne Spricht 
an das Wort beschlappern qus. | 

Diefe niederdeutfchen Wörter find im Ganzen mehr in den Mittelftänden 
8 im Volke, übrigens auch faft nur in Nieterheflen, üblich. 

Schläde fem., Name von Feld- und Waltplägen, welcher mehrfach 
Rd mitunter mit adjectivifchen Beftinnmungen vorkommt, die ihn als Appellativum 
Icheinen laßen, 3. B. „die grüne Schlade” zwiſchen Quentel und Lichtenau, 
des doch nicht mehr verftanden, und folglich als Gigenname behandelt wird, 
8 findet fich tiefe Bezeichnung noch z. B. bei Geismar A. Fritzlar („die Schlade 
n öckerich“, „unter der Schlade”) und bei Geißmar Amt Frankenberg („in 
er Schlade“). Zur Erklärung dieſes ohne Zweifel uralten Wortes bleibt nichts 
brig, als die Beziehung auf das, nur einmal, in der aus dem 11.—12, Jar⸗ 
andert ftammenden Geneſis (Diutisfa 3, 46) vorkommende Wott slote (ob 
irklich slöte? fo Graff Sprachſch. 6, 792), auf welches ſich für das baieriſche 
ichlott ®bereit8 Schmeller 3, 462 berufen bat. Dann würde Schlade 
ichlamm, Sumpf beteuten; ta8 Genus ftimmt überein, der Vocal aber weicht 
ı nicht unbedenklicher Weiſe ab. Dagegen erfeheint ber "Vocal in dem angels 
chſiſchen siäd (sined, sied), weiches Sumpf bebeutet, aber Neutrum ifl. Die 
wisbefchaffenheit unferer Schladen will nicht überall zu diefer Bedeutung paflen. 

Schlafittich, Schlaffich msc., anftatt Schlagfittich, ein durch ganz 
eutſchland verbreiteteß alte Wort, welches in Heſſen, wie in Nordfranfen, Im 
ennebergifchen und anderwärt8 faft nur in ber Nebensart noch üblich iſt: „einen 
im Schlaffittich kriegen”, ihn erwifchen und feſthalten. Un fich bebeutet Schlags 
tich die Schwungfedern des Flügels, mit denen der Vogel die Luft fchlägt, 
des ijt der Ausdruck von den Vögeln nicht mehr in Hebung. 

Richey Id. Humb. S. 57, wo jedoch Schlafitije Yemininum iſt. Schmidt 
zeſterw. Id. S. 185. Reinwald Henneb. Sp. 1,139. Schmeller 3, 444. 
ftor 3, 1420. 

Schlage fem., Holzſchlegel zum Holzipalten, zum Gintreiben. des Keils, 
braucht. In ganz Heſſen. Schlegel iſt nicht gebräuchlich. 


352 . et Schlagen — Schlamassel. 


schlagen ift vom Ochſenſchlachten als ſynekdochiſcher Ausdrud ur 1 
bier üblich, doch nicht in der Ausdehnung und Ausfchlieplichfeit wie anderwäm- ; 


mehr Ablich war er vermutlich in Älterer Zeit, befonders "im 15. Jarhundert, 


er in Nechnungen öfter erfcheint, 3. DB. in einer Homberger Rechnung von 14 6 


ryndnosser geslaen. 


Schlagmann. Alte Bezeichnung des Schlagbaum-Waärters up 


‚Zollerheber8, wie ein folcher im 15. Jarhundert am Spieße in dem no Bey 
e= 


ftehenden Thurme wohnte und des Schlages wartete, Zeitſchrift für heil. @ 


Ichichte und Landeskunde 2, 161: „Item drye phnad von dem slagmane uffe dem 


spesze* 1413 u. 1416. Im Jahr 1451 heißt er „der tornhuder vff der Wartke 

uff’dem spisse*, und 1458 wird verzeichnet: „iiij phunt Iogenommen von deme 

slage an. der Lanthwer zcu cappel*. (Aus Homberger R:chnungen). 
schlacken verb. impers., es schlackt, 8 fällt Regen und Schnee zu 

leicher Zeit. . 

. Schlackerwetter,, ſchneeiges und Doch naßes Wetter, wenn Schnee mit 

Regen vermischt fällt. Sehr üblich, zumal in Niederhefjen. 


schlackerig, vom Wetter, trübes, naßes, Wetter, befonder8 von der Zeit 


des Aufthauen® des Winterfroſtes üblich. Eſtor 3, 1419, 


 schläckern, in Niederheſſen gewöhnlich schlickern geſprochen, Fre 
quentativ von ſchlagen: mit Hefligfeit, raſch hinwerfen, binfchleudern. Unbe 
fiederte Sperlinge werden geschläckert, hingeschlickert, um fie zu tödten. Waßer 
und fonftige Flüßigkeiten werben gefchlidert, d. h. mit den Händen weggefprikt, 
weggefchleudert, „ich bin ganz voll Dre gefchlidert worden” u. dgl. m. „ 

. monn Mentzler und- Andere hätten Sie mit den Hahren aus dem Haus vor bie 
thür uf das Pflaſter gezogen, elendiglih mit einem ftod zerſchlagen, vnd fie 
enbtlity mit den Haaren herumb gefhlädert und uf das Pflaſter vor ber 
Kellerthür nieder geworffen”. „H. M. hätte fie mit den HahrZepffen genommen, 
herumb gefhlädert ynd uf das Pflaſter niedergeworffen“. Ausſagen Franken⸗ 
- berger Bürger 8. Fehruar 1697. 

0 Nu. Schmidt Mefterw. Id. &.190, wo ſchlickern wie in Nieberhejlen 

nnb genau in dem hiefigen Gebrauche angeführt wird. 


-..  Schlagsal neutr. , Delfamen, welcher zum Auspreſſen bes Del 
(Schlagen) verwertet wird, der Same von Rübſamen. In Oberheſſen vorzuge⸗ 


. weiße gebräucdlid. „Item wan sie (tie Opferleute in Frankenberg) die fasten 


uffhencken, Siuszal zu bidden, unde zur Oislerkerizin za bidden, so pleget man 
en essen zu gebin“. Emmerich Franfenberger Gewonheiten b. Schmincke 
Monim. hass. 2,.889. „Sundern was anders dar genppert wirt, esz si fasz, 
weysze, wachs, unslet, slaszal, kleder, kleynod, golt, gelt“. Ebdſ. ©. 6%. 
° „lol off Martini inn, ©. f. gn. Rentherey Frandenberg Ein Malter eine Weiten 
Korn — — guter reiner dürrer Marckſchöner Frucht, ine Halbe Welten 
Schlagjal — lieffern vnd bezahlen”. Leihebrief von Wohra 1606 bei Lennep 
Leibe zu LSR. C. pr. ©. 222, 


- Schlamassel msc., 1) congeries, unorbentliche Maffe, zumal Kleiner 
feicht untereinander zu mengender oder auch weicher, ameinanderflebenver und 
, ineinander fließenter Dinge; dann au Maſſe von Unrat, 3. 8. fommt aus eınem 

Geſchwür „ein gewaltiger Schlamafjel". Warfcheinlih nur eine unorganiſche 

Weiterbildung des Wortes Schlamm. Sehr üblich, wie auf dem Weſierwald 

(Schmitt ©. 185). . 
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2) verbrießlicher, verwidelter Zuftand, unangenehmer, weit ausfehenber 
>andel. Auch diefe Bedeutung ift hin und wieber üblih: „da bin ich in einen 
echten Schlamafjel gelommen*. Schmeller 3, 428. 

Es läßt jich vecht wol die erjte Bedeutung, Hier zu Lande die weit üblichere, 
[8 die urjprüngliche betrachten und bie zweite aus derſelben ableiten. Anders 
Schmeller 3, 448 und nad ihm Weigand im Oberheſſiſchen Intelligenzblatt 
846. No. 26, welche das Wort bloß in der zweiten Bedeutung fennen, und 
3 von dem italienifchen Worte schiamazzo (exclamatio, Geſchrei, Lärm) ableiten. 

Wenn indes Schlamaffen, Schlamajfel wirklich vorzugsweife in ber 
fubenfprache bzw. Gaunerſprache vorgekommen tft (was jet bei uns nicht mehr 
efennbar tft, auch nicht mehr Statt findet), wie dieß in Frommann Mund⸗ 
rien 1, 296 aus Unton und Stern nachgewiefen und 6, 221 wiederholt wird, 
o muß doch das Wort eine vox hybrida fein, aus Schlamm ober ſchlimm 
nd 53% entftanden, und bie obige zweite Bedeutung wäre bann die erfte, bie 
cite die abgeleitete. 

Schlampe fem., nadhläßige, unorbentliche Frauensperſon. In Heſſen 
berall, wie anderwärt8, ziemlich üblih. Schmeller 3, 449 f. 

Eine derbere Bezeichnung beijelben Sinne iſt Schlumpe, faſt noch üblicher 
[8 Schlampe. Vgl. Schlunse. 

verschlampen, durch Rachläßigkeit zu Grunde gehen laßen; namentlich 
on Kleidungsftüden gebraucht. Auch verschlumpen. 

Schlappe fem., Pantoffel; f. Tofek Im Fuldaiſchen Heißt ber 
Zantoffel Schlepper msc. 

Eben fo wie in Heffen wird Schlappe auf dem Weiterwalb gebraucht 

Schmidt weſterw. Id. S. 187. Vgl. Schluppe. 

schlaudern, in den niederdeutſchen Bezirken siuren, in tabelhafter 
Beife müßig gehen, befonbers aber: mit feinem Vermögen nachläßig umgehen, 
affelbe Durch Trägheit und Unachtfamfeit zu Grunde gehen laben. 

schlauderig, slärig (üblicher als das Verbum), nachläßig, verfchwenberifch 
us Trägheit. Daher die Bezeichnung Siuraffe, Schlauderaffe, ein Menic, 
er wie ein Affe nichts thut als hin und Her fpringen, fich fchlenkern, freßen 
nd fich Eraken (und wiederum daher das Schlauraffenland, Schlaraffenland, 
Schlaraffenleben). ALS Familienname exiftierte Schlauderaff lange Zeit in 
Rarburg, und ift berfelbe erft vor wenig jahren ausgeſtorben. 

Schlawitzer, Anname eines in Hanswurftmanier dreißig Jahre lang 
von 1833 6i8 1863) in dem Striche zwifchen Darmitadt und Biegenhain 
Frankenberg) hauſierenden Kurzwaarenkrämers (eines fehr wolhabenden Juden 
us Rödelheim, Salomon Hirſch). Jetzt, nach feinem Tode, wird er, werben 
ine Späße, feine Waaren und wird bie ſprichwörtliche Bezeichnung unverhältnis- 
täßig wolfeil losgeſchlagener Waaren „Schlawitzerwaaren“, bald vergeben fein. 
zemerkenswert aber bleibt der Unname (den er fich übrigens felbft gab) an fi: 
3 bedeutet derfelbe Awetfchenbrantewein (Sliwowitzer von dem flavifchen 
iwa, Schlehe, Zwetſche ſ. Schmeller 3, 483), und gibt aus ver neueften 
jeit einen Beleg dafür, daß die Bezeichnung lächerlicher Perfänlichkeiten durch 
ie Namen von Speifen und Getränfen dem Volke unmittelbar nahe liege, in 
Schlamwiter eben fo wie in Hans Wurſt, Pidelhering, Jean Potage. 

schlecht, geiprohen schlecht, bat in der Volksſprache, zumal ber 
berhejliichen und ziegenhainifchen Bauerniprache noch mehr von feiner urfprüng- 
ihen Bedeutung (eben, gerabe, fchlicht ehrlich) eingebüßt, al8 in der Schrift: 
prache; ein schlechter Kerl tit eins der allerſchlimmſten Schimpfwöärter, wenigſtens 
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dem fehriftdeutfchen „nieberträchtig” gleich, oder vielmehr dafjelbe noch überbietern + 
meiſtens verfteht man Darunter einen Zügner, Betrüger und Dieb. Eben fo way, 
freilich feltfamer Weife schlöchter Dinge, schlechterdings nur im übelften Sinn, 
gebraucht: „die Frau bat fich ſchlechterdings aufgeführt” ift gleichbedeutend may jt 
fie ift eine Ehebrecherin, Hure. Daneben aber bedeutet schlecht auch verükg 
unfinnig, wahnfinnig, blödfinnigz befonder® wird von einem Blödfinnigen TUR 
er ſei schlecht. Auch von Epileptifchen wirb e8 gebraucht. 

unschlöcht bebeutet an der Schwalm, im Amt Jesberg und weitergy 
übel, vom förperlichen Befinden: „mir ift ganz unfchledht worden“, ih Hase 
mich frank gefühlt. Möglich, daß diefe Gompofition noch die alte Bedeutung von 
f&hlecht vorausfegt, möglich aber au, daß un (. um) eine verftärkende 
Partikel wäre. 

Schleier msc., in Nieberheffen die aus Kattun verfertigte und gefältete 
Mütze der Bäuerinnen und bis gegen das Jahr 1840 auch der Bürgerinnen in 
den fleineren Städten. Bon der Form des Schleier, welche im Mittelalter 
üblich war, ift in dieſen niedern Ständen nur die Kopfbedeckung übrig geblichen, 
während die herabhangenden Enden, wie fie und aus den SHolzichnitten des 
15. Jarhunderts entgegen treten (3. B. im Schatzbehalter 1491. fol. Fig. 65 
u. a. D.), verloren gegangen find; in den höheren Ständen find bie leßtern 
allein noch vorhanden und tragen den Namen Schleier, bagegen ijt die Kopf 
bedeckung verloren gegangen. Die berabhängenden Enden wurden jedoch erjekt 
durch zalreiche Bandfchleifen, welche hinten an die Kopfbedeckung angehängt werten, 
und find, den alten Formen ziemlich ähnlich, noch jekt in der eigentümlichen 
Kopfbededung ter Bewohnerinnen des ſ. g. heflifchen Hinterlandes (des weſtlichſten 
Theil8 von Oberheſſen) vorhanden. Um treueiten Hatten die Formen de 
15.—16. Jarhunderts, wie fie in dem eben genannten Schabbehalter (Fig. 13 
u. a. O.), im Heldenbuch und font vorkommen, die Städte Hersfeld und Koten 
burg bis in die breißiger Jahre dieſes Jarhunderts bewahrt. Auf dem Lande 
find die Schleier zum Theil (mit Ausnahme des Hersfeldiſchen) weit platter ge 
worden, und weichen in untergeorbneten Einzelheiten nach den einzelnen Gegenden— 
Aemtern, Thalgründen u. ſ. w. — ja nach den einzelnen Dörfern von einanber ab. 

In Oberheſſen und an der Schwalm, wo die Müben ganz platt und 
ohne alle herabhängende Bänder find, mithin auch feine Schleierform vorhanden 
iſt, iſt das Wort Schleier unbekannt. 

Bol. Karnette, Ziehbetzel. 

Schleif, Schlef msc., großer hölzerner Löffel; im fächfifchen Heſſen. 
Mitunter wird dieſes Wort auch als Scheltwort für einen trägen, unbeholfenen, 
ungezogenen Menfchen (= Schlingel, Flegel) gebraucht DBrem. WB. 4, 819. 
Richey Hamb. Id. 260. 

‚  schleif adj., langſam, träge. Schmalfalben. 

" Schleife fem. Gleitebahn; nur hin nnd wieder, außer der Niedergraf⸗ 
haft Hanau, wo e8 die regelmäßige Bezeichnung ift, fo wie schleifen für gleiten 
auf einer folchen Bahn. vgl. Scharrweide, glanern, schuben u. dgl. 

Schleifenblauel ſ. Blauel. | 

Schleifkanne, große Kanne von Holz, aus Dauben und Keifen 
beitehend, mit einem Dedel 'verfehen und mehrere Maß (zu vier Schoppen) 
faßend. Aus derfelben wird in die Halben-Gläfer oder auch in die Bilpen, 
Loͤppen (f. d.) eingefehenft. Nieberheilen und Schwalm. Indes in dem nord⸗ 
weitlichen Theile der Graffchaft Ziegenhain und in dem angrenzenden Oberheſſen 
heißt dieß Gefäß nicht Schleiflanne, fonbern Raezefanne (f. d.). 
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Das obige Schleif (Löffel) muß daſſelbe Sprachelement fein, welches 
ı Schleiftanne erfcheint, und in irgend einer Weife hölzernes Geräte be 
ihnen. Uber wie? 

schleiszen lautet in Hefjien, und fchon feit alter Zeit schliessen, ja 
3 conjugiert fogar (wie auch Adelung 3, 1521 angibt) wie schlieszen: ich 
chlosz, geschloszen. „wer beyme slieset“ —F Bäume ſchaͤlt, anhaut) Weistum 
er Elbermarck von 1440 Grimm Weist. 3, 321. Heutiges Tages iſt es faſt 
ur üblich von Federn: Federn ſchließen, d.h. die Fahne von der Rippe abſtreifen; 
eſchloßene Federn. 

schlenkern, in ſchwingende und zwar unregelmäßig ſchwingende 
zuckend ſchwingende) Bewegung feßen: „die Beine fehlenfern” ſchlotterig gehen, 
ber auch mit den Füßen baumeln; „bie Urme fchlenfern” oder „mit den U. 
hlenkern“ unjtäte, fchleudernde Bewegungen mit den Urmen machen, die Arme 
eim Gehen gleich den Füßen, wie ein Thier die Vorderfüße, bewegen, gleich als 
b man mit den Armen auch gienge. „Schlenkerbein“ Spottwort für einen 
Renfchen, welcher die Beine fehleudernd bewegt. | 

Schmidt weiterw. Id. S. 189. Schmeller 3, 453. Brem. WB, 
’ . 
schlenzen;, schlenzieren, müßig herumgehen, meiſt noch dazu in ver- 
achlaͤßigter Kleidung. Schmeller 3, 454. Hin und wieder üblich. ©. schlunzen. 

Schlette, Schlätte fem., großer Mund, zumal mit vorftehenden, auf: 
eworfenen Lippen; Schimpfwort für Mund überhaupt. In ganz Helfen, jenoch 
orzugsweiſe in Niederheſſen üblich. 

schlichten, nur als Kunftwort der Leinweber befannt, welche mit der 
on ihnen zubereiteten Schlichte die Webfaden gefügig machen. In Beziehung 
uf Streitigkeiten, welche gefchlichtet werten, iſt das Wort gänzlich unüblich, 
n den meilten Gegenden fogar völlig unverftändlih. 

Schlier msc., aber auch Schliere fem., beide mit der Pluralform 
ichlieren, Skrophel, auch blindes Geſchwür, Balggeſchwulſt und dergleichen, 
dördliches Niederheſſen; zumal in Kafjel fehr.üblich, anderwärts unbekannt. Wal. 
Schmeller 3, 457. 

In der Bedeutung Lehm, Schlamm, welche Schlier anderwärts hat 
Schmeller a. a. D.), fommt das Wort in Hefjen jegt nicht mehr vor, muß 
ber ehedem hier auch vorhanden geweſen fein, da ſich in ben verfchiedeniten 
Begenden Feldplätze (Gräben, Kleine Rinnfale nebjt Umgegend) finden, welche 
Schlierbach heißen, auch ein an der Schwalm liegende8 Dorf diefen Namen 
ührt — eine Bezeichnung, welche fich faum auf etwas anderes, als auf Schlamm 
nd Lehm zurüdführen läßt. 

schlipp werden, gerinnen, fauer werben, von ber Milch. 

Schlippmilch, ſaure Milch, dicke Mil. 

In der Obergraffchaft Hanau üblich, im übrigen Helfen unbekannt. 


Schlippe fem., Schlippen msc., leßtere8 üblicher, der Rockſchoß, der 
ıntere Theil des Frades oder Oberrodes (vgl. Adelung unter Schlipp, welches 
Zipfel am Kleide bedeuten fol). Allgemein üblich. Redendarten: „einem die 
den) Schlippen abreißen”, ihn mit Gewalt halten wollen, zum Bleiben nötigen; 
ich hab ihm gerade feinen Schlippen abgeriken” , ich. habe ” nicht befonders 
um Dableiben genötigt, er war mir ziemlich läftig und ich war froh, daß er gieng. 

Wann Schon die Hafen mit dem hauffen 
Wölln mir in meine ſchlippen laufen. Iſ. Gilhauſen Grammatica. 
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tem eppen gleichgelten ft „ alſo: ſich verlegt fühlen oder des chwas bebeuten 


müßte. . 
Scheune (geſpr. Schinn) im weftlichen, Scheuer (geſpr. Schier) im 
öftlichen Heſſen. find die ‚einzigen in Altheffen vorhandenen Bezeichnungen des 


“ Aufbewahrungsorte8 des "eingefahrenen : Getreides, des Strohes und Heues. 


Stapel n. dgl. find unverftändliche Worte. 

Zehntscheuer , Scheuer in welche bie ehnten eingefaßren und gebrofchen 
wurden; jeßt theils abgebrochen, theils ihren Pachthoͤfen von den ehemals Zehnt: 
berechtigten zugeiwiefen. 

Sckeuernthor: „ein Maul wie ein Scheuernthort. 


Schihhe (Schiwwe), Schebbe (Schewwe), Schüne, fem., Flachs⸗ 
abſchabſel, Splint des Flachſes, welcher bei dem Schwingen und Hecheln abfällt, 


‚auch, festuca überhaupt, 3. B. die Hautabſchabſel unter den Kopfhaaren u. dal. 
" Schuwe, unter Lehm und Kalk zu mengen, in einer Waldauer Rechnung von 1486. 


Eſtor deutjche Nechtsgelahrtheit 1, 643 (8.1599) fchreibt ſchäbe und bezeichnuet, 
das MWort- richtig al8 Synonym "von agen, än (ſ. d.). „Zehen Moth Schi eb 
Ahen. jdes Möth fur zwen Alb. Habe ich vndenbenantin zu verbawung meine 
"On. Fürften vnd Herns Schornftein alhier vfm Schloß verfaufft“. Quittung Der 
Vegmeiſters— Witwe Anna von Weitershauſen zu Raufchenberg vom 30. Deceniber 
1 
schere, stuppa. Hoffmann horae belg. 7, 33. Sgottet Haubiſpt. 
S. 1395. Schmeller 3, 306. 
Gewöhnlich wird das Wort pluraliſch gebraucht: Schibben, Schebben | 
Schihbbel fen., Deminutiv von, Scheibe: Aepfelschibbel, dünne Aepfel⸗ 
ſcheiben. Im Haungrund am üblidjiten, aber auch anderwaͤris nicht ungebräuchlidh, 


Schibhber fem. „Splitter; „ich, habe mir eine Schibber in den Finget 


. geſtoßen“; in dieſem Sinne, einen fleinen Splitter, allgemein üblich. In Ober: 


heſſen aber heißen auch die zum Küchengebrauche angefestigten Holziplitter Schibbern, 
während diefelben in Niederheſſen, bejonders im öftlihen, Klibbern genannt 
werden. Eſtor 3, 1418. 
schihbern v. reflex. u. neulr., fich fehibbern, ſich in Eleine Spfilter 
auflöfeng ungleich gewachjenes Holz „Ichibbert" oder „jchibbert ſich“ trotz dem 
daß e8 ſcheinbar glatt gehobelt iſt; troden werbenber Sautausfchlag „Thibbert*, 
aſchibbert ſich ab“; u. dgl. 

Es find die niederdeutſchen Formen Des. hochdeutſchen Schiefer, schiefern. 


schich adj. u. adv., ſchielend; ein ſchiches „Auge; er guckt ſchich. 


Oberheſſen, beſonders in deſſen fudlichen Theilen. Im übrigen Heilen wird 


ſchielend meiſt nur durch schel ausgerrüdt, was in Oberheſſen nur einäugig 


bebeuͤtet. Vgl. Schmeller 3, 339, wo schiel, aber in ganz andern Bedeutungen, 


aufgeführt wird. 
Schiemen nennt man im nörtlichen Hefjen Die Iris (Jris pseudacorus) 


und ben Kalmus (Acorus calamus); die Wurzeln des Kalmus heißen Shiensw 
köpfe, tie Srisblumen Schiemenblumen. 


‚schicken, in älterer Zeit mit bem Benitiv in dem Sinne des heutigen 


| . befiden mit tem Xcceufativ: cine Sache beforgen, verwalten. „Die heiligen- 


- meister vnd vormunde adir wer des zu schigken hait* Ungedr. Urkunde tes Gr. 


IJohann von Ziegenhain v. Donnerstag vor Pfingiten 1443; und öfter. 


Beschicksmänner. Zen eine Perjon von einer andern etwas 
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Nachteiliges geſagt hatte oder geſagt haben follte, ſo wurden von der letzteren 
zwei „geilandene” Männer an erſtere abgeſchickt, um dieſelbe zu beſprachen (f. 'd.). 
Dieſe Männer nannte man Beſchicksmänner. Hiermit wurde, wie leicht eins 
zuſehen, nicht nur das widerwärtige Stadt- und Dorfgellaiſch · abyeichiutten, 
ſondern auch den im 17. Jarhundert höchſt gefährlichen Beſchuldigungen ber 
Hegerei der Boden entzogen. Konnte ein Beſchuldigter nachwelfen, daß er wegen 
einer Beſchuldigung Beichifsmänner an den Beſchuldiger. abgefandt, und ver 
Iegtere feine Beſchuldigung vor dieſen Männern nicht feitgehalten halte, ‚fo galt 
die Beſchuldigung vor Gericht für völlig irrelevant. Es finden” ſich von dieſer 
rühmlichen Sitte in den Merten der-Anjuriene und Hegenproceſſe des 17. Jar⸗ 
hunderts, beſonders in Oberheſſen, zalreiche Zeugniſſe. 
schickern (sich) ſich zurädhaltend benehmen, ſich „menagieren“. 
„Schicker dich!“ ſei anſtaͤndig, halt an dich. Fritzlar und Umgegend. 


schicks adv., ſchräg; eine Furche ſchicks durch den Acker ziehen. Ober⸗ 
heſſen, beſonders an ter untern Lahn üblich. Vgl. schich, 


geschickt, artig, ven Kindern gegenüber gebräuchlich, faſt nur in ten 
Danauifchen Gegenden und in tem fürlicheren Theil von Oberheſſen in voller 
Jebung. Das Wort artig ift nirgends volksüblich, fondern wird Durch concrete 
Bezeichnungen, in der Megel mwenigitens, erfegt: till, "Fromm, u. bol.; ber vers 
yältnismäßig allgemeinfte Ausdrud ift Hübfch (d. i. höfiſch). | 

schilchen, ſchielen. Diefe. ältere und richtigere Form des ſchrift⸗ 
seutjchen Wortes iſt in ganz Heſſen die faſt ausſchließlich übliche, wie in Vaiern 
Schmeller 3, 352) und anderwaͤrts. 


Schin fem. Schienbein. Sn älterer Zeit üblicher als jetzt, wo es mit 
Ausnahme der nördlichen Theile von Niederheſſen nur noch ſelten gehört wird, 
„Sr dürft dich tretten für die Shin, Das dirs Maul fem vber tie Fin“. 
G. Nigrinus von Bruder Johan Najen Gfel (0. O. u. J. 4) Bl. A2a. 

Brem. IB. 4, 684. 


Schindaas, Schindleich, Schindluder. Diefe Worte 
werben in Heſſen als ganz gleichbedeutende Schimpfwörter gebraucht; Schindleich 
ſt üblicher in Niederheſſen als in.Oberheifen. 

„Du aas, du ſchindaas, du magit wol in ber heil fiken,, Marburger 
Begenproceffacten von 1658. 

„an vnflätigen Orthen, als f hinbleichen“ Des Füternden (Logr. 

Demand) Ucherfegung von Torquemada Hegaemereon 1652. 8. S. 449. Sicherlich 

unfer Schindler feine Verkehrung des alten scin-leih, portenlum, monstrum 
‚Grimm Gram. 2, 503). 

Scindluder mit jemanden fpielen, eine Perſon verächtlich behandeln, 
3 caput vile; hudeln. Sehr übliche Redensart. 

Ehedem war auch Schindhund ein übliches, jebt nicht mehr im Gange 
befindliches Schimpfwort — Racker w. |. Es kommt die Wort in den Grimi- 
nalacten bes 17. Sarjunberis nicht felten vor, auch bei Phil. v. Sittewalb 
Schergenteufel (1650) ©. 2 


schinden wird int im eigentlichen und metaphorifcher Bebeutung ganz 
wie gemeinhochdeutich gebraucht. In befliichen Rechnungen des 15. Jarhunderts 
aber kommt schiuden auch ſynetdochiſch für Schlachten von dem Viehe vor, 
welchen die Haut abgezogen wird, alfo von Rindvieh, befonders Kälbern, und Schafen. 
1436 Waldau: dem schynder, der dy schaffe schinte dy merlinssehaffe. 1486 
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von Haufen und Wahlshaufen ehedem dahin führenden Weges fort: Schluppdes. 
weg, Schlippchesweg. 
Adelung 3, 1544 hat in der Bedeutung unſeres Wortes Schluff msc., 
8, 1536 Schlippe fem., und 3, 1544 das gemeinhochdeutjche Wort Schluft; 
fodann 3, 1546 Schlupf ms. 
Schluppe fem., 1) Bandſchleife; allgemein üblich, beſonders in 
Niederheſſen, wo an die Mügen der Bäuerinnen Bänder mit Schleifen (Schluppen) 
angeheftet zu werben pflegen. Das gemeinhochdeutihe Wort Schleife ift un: 
befannt, eben fo das weitfälifchentederrheinifche Strick u. dgl. 
2) Pantoffel, zumal der zum Pantoffel durch Riedertretung oder Ab— 
Ichneidung der Kappe gemachte Schuh. Brem. WB. 4, 844, wo Siuffe fteht, 
schluppen, schluppchen, ſchlürfend, wie in Schluppen, einhergehen. 63 
gilt dieſe Form für eine derbere, niebrigere Yorm des in gleicher Bedeutung 
üblichen Wortes Schlappe. Läische (f. d.) iſt zwar verwandten, aber doc be 
jtimt verjchiedenen Sinned. 
Schlüppe fem., Riß in der Haut in Folge einer Verwunbung: „äne 
Slüppe fingers bröt*; Breite der Wunde. MWeitfälifches Heſſen. 
Strodtmann Id. Osnabr. ©. 214 hat Slop in derfelben Bedeutung; 
daraus Brem. WB, 4, 840— 841. | 
Schlüszel. Heſſiſche Nechtsformel: „einem den Schlüßel aufs 
Grab legen”, d. h. des Verftorbenen Schulden nicht bezalen wollen. Gitor 
t. Nechtsgel. 1, $. 1566. Noch jebt it diefe Formel befannt und bin und 
wieder üblich. | 
Schlutte fem., in den fächfifchen und weftfälifchen Diftrikten Slaie, 
Krug von cylindrifcher Form wie berjelbe z. B. für das Selterfer Waßer gebraudt 
wird; Fettſchlutte (Delfrug; an der Diemel iſt Släte fehlechtweg nur der 
Oelkrug), Eßigſchlutte (Eszig sluten 1430 in Grebenftein). Niederheſſen, 
fonjt unbefannt. | 
verschmähen war ehebem üblicher als Heut zu Tage; z. B. fagt 
1657 eine angebliche Zauberin in Efchmege: „wenn e& euch nicht vr! hmähen 
wolte, jo wolte ich Schwager Sixtusn etwaß zu trinden geben und jhn ein 
bißgen fehmieren”; heutiges Tages ift e8 nur noch im Schmalfaltifchen in ente 
ftellter Form gebräuchlich: „es verschmüst mich“ (d. i. verschmäst,' verschmähet), 
e8 verbrießt mich. Dagegen ift allgemein, vorab in Niederheſſen und Ziegenhain, 
üblich das Wort 
verschmöhsam in der Bedeutung empfindlich, durch Kränfung 
gereizt, fo daß man nunmehr von dem zur Begütigung Dargebotenen nicht? an 
nehmen mag. Ä 
Auch [hmähen, Schmach ift jekt durchaus nicht mehr vollsüblich, 
während diefe Wörter in Altern heffifchen Verhörprotofolfen, beſonders des 16. Jar⸗ 
hunderts, häufig erfcheinen; feltiamer Weile eonjugiert ſchmähen falt durch— 
ängig flarf: „daS er den Landfneht — geſchmehen vnd gefcholten dat’ 
etterer Bußregifter von 1591 und öfter. Ä 
Vgl. Schmeller 3, 467—468, 
Schmakucke fen., meift pluraliſch: Schmakucken, leere Ausfludt, 
Intrigue. Allgemein gebräuchlich. 
Schmalthier, Rind; eine noch bin und wieder vorkommende Be 
zeichnung. Ueblicher ift jet noch 
Schmalleder, Rinböäleber, 
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Schmand msc., da8 in Heſſen (mit Ausſchluß von Schmalkalden) aus⸗ 
Schlichlich gebrauchte Wort für das gemeinhechdeutfhe Rahm. smand, creme, 
in einem Vocabularius rerum des 15. Ih. Hoffmann horae beig. 7, 34. 

Metaphoriih: der Schmand von einer Sache = das Beſte, der 
Dauptoorteil, der Kömwenanteil; fehr üblicher Gebrauh, Schmandgeficht, Geſicht 
mit weichlichen Zügen, zarte und matte Phyſiognomie. Shmandmaul, Leckermaul. 

Schmandfaue Schmandkuchen. Schmandenbrod (dad -en wie 
in Mufenbrod). 

Es geht wie Shmand — es geht ganz leicht, geht vortrefflih von 
Statten; jehr gewöhnlicher Vergleich, Togar: „das Meßer fchneidet wie Schmand“. 

Land (d. 5. zubereiteter Erdboden) wie Schmand, übliche, beſonders 
In Melfungen und Umgegenb geläufige Wergleichung. 

Schmatter, Schmetter. msc. (Schmadder), weicher Kot, beſonders 
Straßenkot. In Niederheffen fehr geläufige Bezeichnung. 

schmattern, schmeitern , da8 Auseinanberfpriken des weichen Kotes. 
In ber gemeinhochbeutfchen Bedeutung ift das Wort fchmettern dem Volke gänzlich 
unbekannt. 

Schmatz mso., Kuſſ; das neben Maul am meiſten in Heſſen für Kuſſ 
übliche Wort; weit feltner Munds (f. d.). 

schmetzen, küſſen. „D. Carlſtadt Hat fich mit Fraw Mernunfft ges 
hertzt, und hat bie auff ber Ganzel geſchmetzt“. M. Hermann Braun Labia 
sacerdolis. Gießen 1615. 4. Bl. Bb. 

schmeiszen, üblichfter Ausdruck in Helfen 
2 für fchlagen, 

2) für werfen im Sinne des Hinwerfend, Nieberwerfens: „ſchmeiß das 
Stroh herunter” ; „Ichmeiß den Schemel nicht fo hin“. 

Schmeitsche fem., die Grasmüde. Gubensberg, Felsberg, Yriklar 
und Umgegend. 

schmieren;, !in Heffen der ausſchließliche Ausdruck für fchmeicheln, 
welches Wort dem Volfe gänzlich unbefannt iſt. „Darnach habe Seibert Schnabels 
Tochter fich wieder eingeſchmiert“ Marb. Hexgenproreffacten v. 1673. „Ich 
weiß wol, daß Sie aud) alle Sonntage im fchwarzen Frack zu N. N. geben und 
bei ihm jchmieren und lecken“ zornige und für Heffen ſehr verhängnisvol ges 
worbene Anrede an einen Stallmeilter im Sommer des Jahre 1837. 


Schmicke fem., vie Spibe der Peitſchenſchnur, was niederheſſiſch 
Schmitz, im fächfifhen Helen Schwade Heißt. Obergrafſchaft Hanau. 

Schmitz msc., im öftlichen Heflen der von Zwirn geflochtene Anſatz an 
ber ledernen Schnur der Peitſche (Fahrpeitſche, Fahrgiſchel, denn die Adergijchel 
hat in der Negel feinen Schmiß), welcher zum SKlatfchen dient. An ver Wals 
deckiſchen Grenze wird ftatt Schmitz Schwade fem. oder Schwad masc. gebraucht, 
im wejtlichen Seffen, Ziegenhain und Oberheſſen, Hört man nur Fahrſchnur. 
Zwifchen dem Schmik und der Peitfchenfchnur wird die Werbindung durch ein 
ftärfere8 Zwirngeflecht vermittelt, welches Befchlag oder Schlag genannt wird 
Vgl. Schmicke. | 

©. Zeitſchrift f. Heil. Sei. u. LE. 4, 88-89. 

schmitzlich, ehrenrührig; ehedem hier wie anderwärts im Gebrauche, 
jeßt ausgeftorben, indes doch erſt am Ende des vorigen Sjarhunderts. In den 
ältern Gerichtsacten, Bußregiſtern u. dgl. kommt das Wort Außerit häufig vor, 
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und zwar nicht Bloß aus ber Feder der Fiskale und Advocaten, fonbern auh x 
den Ausfagen der Zeugen, deren Protokolle oft mit beſonderer Sorgfalt a; 
Volksausdrücke wiedergeben. „an feinen ehren und gutem: leumuth Fhmiblk go 
oder nachteilig”, übliche Formel, von 1580—1700 in den Acten zu finde, 
„der Denunciator ift gerant vnd gelauffen, bey einem vnd anderm zuerfahe 
ob er nit ein vnd anders vf Beklagtin zu fagen gehabt, was ſchmitzlich « 
er nur gehört, dem Herem Richter veferirt”. Marburger Hegenprocefiacten v. 16555, 
schmorgen, barben, Im Fuldaifchen und Schmalkaldiſchen. Wie 
feicht ein Deminutiv von schmorren. 
Meinwald benneb. Id. 1, 143. | 
schmorren, verschmorren, austrocknen, vertrodnen, verborren. Hin 
und wieder üblich. „bey dem heplichen, verſchmorreten Dieb vnd Schelmen 
am Galgen” Kirchhof MWenbunmut 1602, No. 300. &. 437. 
Nicht unmöglich ift es, daß von diefem Worte da8 übliche Wort 
schnurren, zsusammenschnurren, verschnurren nur eine Deterioration 
iſt. Es bedeutet daſſelbe eintroefnen, und wird z. B. von einem Balbverbrannten 
Braten, von getrodnetem Dbfte, von dem verwelften menfchlichen Körper gan 
gewöhnlich gebraucht. | 

Schmuch nsc., ein ftilfer Menfch, der jedoch mehr in fich trägt, al 
e8 den Anfchein bat, zu dem man fich dieſes und jene8 zu verſehen hat ober nicht 
verjehen ſollte. „Hintern Schmuden Toll mans ſuchen“. Schwalm, 

schmudelich, schmuddelich, unfauber, nicht gehörig reinlich, etwas 
ſchmutzig. Niederbeutfcher, in Niederhefien fehr üblicher Ausdrud, von Kleidern, 
Haudgeräten, von verwafchener Farbe, auch vom regnigen, feuchten Better ge: 
bräuchlich. Brem. WB. 4, 871. Schmidt Welterw. Id. ©. 198. 

Schmut msc., ſcherzhafte Erdichtung, Schwant. Im Haungrunde üblich, 
ſonſt nicht im Gebrauche. | 

Schnäde fem., Rispe ber Grasarten, namentlich des Hafers; ein 
außerhalb Oberheſſens, wo nur Schnäde gebräuchlich und Rispe weder gebräud: 
lich noch auch nur verſtaͤndlich ift, unbekanntes Wort. Es ift dafjelbe, welches 
in der Bebeutung von Reis, Zweig bei dem Dichter Günther, mithin al 
nordſchleſiſcher Provincialismus vorfommt, und von Adelung 8, 1588—1589 
verzeichnet tft. Ä 

Schnäke fem. 1) in Nieder und Oberheſſen mit Ausſchluß der füd- 
fiichen und weftfälifchen Diſtriete: wie gemeinhochdeutfch, Die größeren Mückenarten. 

2) tm weftfälifchen und fächfifchen Hefjen: die Raupe, 

Schnappe fen. 1) der Außerfte Rand, die äußerfte Ecke. „Seh 
doch die Teller nieht fo auf die Schnappe d. 5. ſo bicht an den Tiſchrand, 
daß fie Leicht herabfallen (herunter ſchnappen) können. Allgemein üblich. 

2) Verfuft, Nachteil, Nieverfage; im Haungrund eben fo gebraucht mie ge 
meinhochdeutfh Schlappe. 

schnappen. "2 unverſehens von einem Rande herabfallen; „Laß 
das Kind nicht fchnappen” hat Eftor 3, 1418 ganz richtig — laß das auf dem 
Arme getragene Kind nicht unvorfichtiger Weife rückwärts überfchlagen und herabfallen. 

2) binfen; ber üblichſte Wusdrud, während hinken wenig gebraucht wird. 

Schnapperlied, das welttihe Lied tm Gegenfa zu dem’ geiftfi—hen 
Liebe, gumal gber das Leichtfertige oder obſcone Lied, der eigentliche Gaßenhauer. 
Das Wort ift nur im Schmalkaldiſchen üblih. Schmeller 3, 492. 
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schnäppig, schröppet, vorlaut, naſeweis, vorwigig. Im Fuldaifchen. 
Sonſt in Heſſen 8 vorschndppisch. 
Dal. gebschnäppisch. 
schnarbeiln, schnerbein, ſchnell und unverftänbfich ſprechen, viel 
und unndtiger Weife reden, durch bie Nafe reden, mit dünner Stimme viel veben, 
wie bie Heinen Kinver. Wllgemein üblich. 


Schnarrscheit neutr., in Schmaltalden üblicher Ausdruck für 
1) da8 befannte Spielzeug ber Fleinften Kinder, in Geſtalt einer Fahne, 
welche mittel des im Innern angebrachten Rabes beim Umſchwenken einen 
Tchnarrenden Ton gibt; 
2) den Gryllus stridulus, Schnarcheufchrede, welche beim liegen einen 
ähnlichen Laut hören laͤßt, wie jenes Spielzeug. 

Schnät fem., Grenze; fol auch gebraucht werben für Schnur (Me- 
ſchnur, womit die Grenze abgemeßen wird). Un der Weſer und Diemel, wie 
weiterhin in Weitfalen und Hannover. Brem. WB. 4, 883. Strodtmann 
Id. Osn. ©. 218. 

Vgl. Schnede. 


schnatzen, das Haar ber Frauensperfonen glatt kämmen, flechten 

und um bie Haarnadel wideln (binden und zum SKringel drehen). SOberheifen, 
Schwalm. In Oberheilen wird jedoch, wie aut dem Wogeldberge, auch da8 Durchs 
flechten de8 Haare mit rotem Band, fünftlichen Blumen u. dgl., was im 
Gebirgstheil der Grafſchaft Ziegenhain fcheppeln Heißt, ſchnatzen genannt. 
in gar uppeclicher zir gesnatzei unde wol bereit. Eliſabethleben Diutisfa 1, 462. 

Schnatz msc., das geflochtene und um die Haarnadel gewidelte Haar ter 
Frauensperſonen; — in Oberheſſen auch der Kopfputz der Bräute, Oevatterinnen 
und Züchtmägde. „Die braut en Oberheſſen) ſaſſe auf einem mit tannens 
„jweigen ausgefehmüdten wagen, fange und fpanne; um fie faffen etwa 6 braut- 
„mädgen® und fangen mit. Alle im fchnake, das iſt, — mit band und 
„roßmarien geziret, auch zween geflochtenen harzöpfen“. Eſtor buͤrgerl. Rechts⸗ 
gelehrſamkeit der Teutſchen. 1757. 1, 293, $. 710. 

gl. scheppeln, aufsetzen, Bänderwerk; desgl. Schnitzhaupt. 

schneizer, reinlich, ordentlich, von Mäbchen gebräuchlich: „ein ſchnetzeres 
Mädchen”, welches gleich beim Anblid durch die Sauberkeit feine Anzugs und 
die zierlihe Haltung gefällt. Amt Schönftein, norböftliches Dberheflen. 


schnäubig, wählerifh im Ehen. Oberhefien, Obergrafichaft Hanau. 
Gitor 3, 1419. 

Schnänber msc., ein wählerifcher, im Eßen pretiös thuender Menſch. 
Sdergrefichaft Hanau. Eben fo wird in Nieberheffen schnuckig, Schnucker 
ebraucht. 

’ Schnede fen, die ältere nieberdeutfche Form des jet in Heffen allein 
üblihen Wortes Schneise (Schoeisze?) d. h. eine8 dur ben Dichten 
Mittel- und Niederwald gehauenen Durchganges, Weges, welcher in früheren 
Zeiten, als der Yang der Krammetsvoͤgel auch bei uns betrieben wurde, zum 
Zwe des Aufhängens der Sprenkel (Dobnen) diente. Ohne Zweifel aber 
dienten dieſe Schneden urfprünglich zu Grenzwegen, und e8 ift Suede nur eine 
andere Form von Snät, Schnate (f. d.). „1 IH vad iiij alb von den von 
Czyliaxwymar daz jr fehe in die snede gehit“. Marburger Rechnung von 1487. 

Friſch 2, 214. Richey Id. Hamb. S. 272. Brem. WB. 4, 891. 

Mdelung 3, 1596. Schmeller 3, 407. Reinwald 1, 145—146, wo ganz 
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richtig bemerft wird, daß Schneife ein fpecififch heſſiſcher Ausdruck für einen 
durch den Wald gehauenen Durchgang iſt. Erſt neuerlichit iſt aus einem Idiotikon 
der Eifel das Wort „Schnaise f., ein dur den Wald gehauener Bang”, alfo 
ganz in unferer Sprachform und Bedeutung, zum Vorſchein gekommen: From- 
mann Mundarten 6, 18. 

MWarfcheintich find Schnäde, Schnät und Schnede urfprünglich identiſch, 
und beteuten wie läh den Einfchnitt, welcher in die Grenzbäume gemacht wurde; 
dann Schnitt (einen in gerader Linie gemachten Schnitt) überhaupt, und endlich 
Geſchnittenes (Schnäde), abgefchnittener Zweig, Beäftel — Nispe. 

Schnegel msc., auch Schnaegel, Schnael, Schnel, Schneil geſprochen, 
die heſſiſche Form des hochdeutſchen sneccho, Schnede, limax. Mit biefem Worte 
weicht der heſſiſche Dialect von der hochdeutſchen nicht allein, ſondern auch von 
der niederbeutfchen Sprache, in welcher das Eochd. sneccho sniyge lautet, ab, 
und ſchließt fich gleich dem weitfälifchen Dialeet (Frommann Mundarten 5, 64 
und dem der Eifel (ebbf. 6, 18), wo snägel und snaele (letzteres Seminun! 
gilt, an Das Angelſächſiſche und Nordifche an: ag]. snägel (snägl, snael, snegel), 
engl. snag, snail, tän. snegel. Die Neifebefchreibung de8 Hans Staden au 
Homberg (1556. 1557. 4. Weltbuch, Frankf. 1567. 2. Bibl. des fit. Vereins 
57. Publ. 1859) bat auf den eriten Bogen die heſſiſche Ferm, weiter hinaus 
ift Diefelbe, entweder durch Prof. Eichmann oder warfcheinlicher durch die Setzer, 
in Schnede umgeändert. Bl. 31a [im Weltbuch]: „andere felkame Gethier 
mehr fo wir befommen funten, auch wafferfchnellen fo an den fteinen bangen”. 
DI. 382 „So machten fie auch weiſſe Paternofter, von einer art Seefchneiln". 

verschnecken, verſchleudern, durchdringen, zumal mit dem Neben: 
begriff des mutwilligen Verſchleuderns. Im Haungrund und Umgegend ehr 
üblich; fonft aber ift e8 mir nicht vorgefommen. | 

schnellen (auch: schnallen, doch ſeltner) vervorteilen, betrügen, 
Sehr üblich. „auch Haid mich myn Vetter verforezet und vorſnellet“. „dy 
„vorfnellunge der fruchte med dem moße, das es cleyner ift dan in dem 
„gerichte zeu Berlaibſchen“ Acten von 1489, Yamilienftreitigfeiten der v. Berlepſch 
betr. Der Sinn des Ausdrudes kann ganz einfach der fein: jchneller Handeln, 
al8 der Andere, ihm zuvorfommen; indes verdient auch Beachtung, daß man 
das plößliche Eintauchen in das Waßer und überhaupt das heftige Auf und 
Abziehen, welches mit dem am Schnappgalgen, Schnellgalgen in einem Korbe 
hängenden Delinquenten vorgenommen wurde, fehnellen nannte. Vgl. Alberus 
Dict. Bl. Aajja. 

Bol. Schmeller 3, 490. 

Schnepper fen., der Schnappgafgen. jet völlig untergegangene, 
mit der Sache bereit8 gänzlich unbefannt gewordene Bezeichnung. 

Hurenschneppe, beſonders fo genannt, weil prostibula an den Schnapp⸗ 
galgen vorzugsweiſe zu fommen pflegten. Kopp Handbuch 5, 351. 

Schnepper mse., auf ber Weſtſeite de8 Habichtswaldes, an ber 
Baune, übliche Bezeichnung des Kartoffelpfannkuchens, auch in denjenigen Ort⸗ 
ſchaften biefer Gegend, wo das am heißen Dfen geröjtete Sartoffelgebäd (1. 
Kauschel, Spanuckel, Schepperling) üblich ift, der Name vefjelben, von welchem 
Schepperliag nur eine Varietät zu fein fcheint. 

schnetteln, die heſſiſche Form für ſchneideln (f. Adelung s. v.) 
die Hefte der MWaldbäume ausfchneiden, die Waldbäume befchneiden. Es gehörte 
dieſe Arbeit zu den Frondienſten, und wurde die Tagarbeit gleichwol um 1600 
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mit zwei Albus, alfo für die damalige Zeit hoch genug, vergütet. In ben Forſt⸗ 
und Rentereirechnungen von 1590 bis in die dreißiger Jahre des 17. Jarhunderts 
tommt dieſes Schnetteln fait regelmäßig vor, und muß mitunter große Aus» 
dehnung gehabt Haben; fo wurde 3. B. im Jahr 1600 von 59 Perfonen aus 
Zreisbah an einem Tage, von 24 Perfonen aus Warzenbach, gleichfalls an 
einem Tage, im Wolberg (jebt Wollenberg), von 13 Perfonen fünf Tage lang 
in der Eibenhart gejchnettelt. Heut zu Tage findet diefe Bewirtfchaftung der 
Wälder befantlich nicht mehr ftatt. 

schningern, bezeichnender Ausdruck im Schmalfalbifchen für: durch 
die Nafe reden. 

schnippen (sich), heſſiſche Ausſprache ftatt schnüppen (schnüpfen, 
schnupfen), ſich enneugen, die Nafe pußen. Faſt ausfchließlich gebrauchter Aus⸗ 
Drud, welcher nur Hin und wieder eine Mobdification erleidet; fo fagt man z. B 
im Amt Schönftein: sich’ schnissen, wa8 eine Nebenform von schneuzen ift. 

Vgl. schnupfen. 

Schnippe fem. und masc., da8 Vorberteil des Kopfes, Oberteil ber 
Mafe, bei Thieren. Ein Pferd ift eine Schnippe, wenn es eine weiße Nafen- 
ſpitze hat; eine weiße Taube, deren Vorderkopf rot oder ſchwarz iſt, heißt Nots 
ſchnipp, Schwarzfchnipp, und zwar find tiefe Gompofita in der Negel 
masculinifh. „Ein Vogel, tft nahe fo groß wie ein Hun, bat ein lange 
Schnippen, beine wie ein Neiger’. Hans Staden Neifebefchreibung (Welt: 
Buch. Frankf. 1567. 2, 58b). 

Schnipp nsc., Schnipchen, Schnipsel neutr., eine hauptſächlich nur im 
Sitlichen Heffen und im Fulbaifchen übliche Speife, aus Käfematte, ſaurem Rahm 
und Salz und Kümmel beitehend, welche vorzüglich zum Schmieren auf das 
Brod benußt wird, und deshalb aud) Schmierfäje genannt wird. 

Im Anfange diefes Jarhunderts war unter ben Kindern ein Kartenfpiel 

Vehr üblich unter dem Namen Schnipp Schnapp Schnurr Apostolorum. 8 
Keitand dafjelbe in einem fehr einfachen Abftechen der niederen Karten durch bie 
mächſt höheren in zwei Reihen 7—10 und Bube — As. Der Reiz des Spieles 
beitand für die Kleinen gröftenteil® barin, daß bei jedem Ausſpielen, welches 
wmöglichjt rafch von Statten gehen mußte, das betreffende jener vier Wörter 
gerufen wurde: Mer die Sieben hatte, fpielte aus und rief Schnipp, wer bie 
chte derſelben Farbe hatte," folgte mit Schnapp, wer die Neune hatte, darauf 
mit Schnurr, und wer bie Zehne Hatte, rief Apostolorum (abgekürzt auch Boste- 
lorum, Bastelorum) und zog den Stich an fich; -eben fo hatte der, welcher den 
Buben befaß, denfelben mit Schnipp auszufpielen, die Dame derfelben Yarbe 
folgte mit Schnapp u. ſ. w. Es gehörten mithin wenigiten® vier Spieler zu 
biefem Spiele; wer bie meilten Zehn und As hatte, folglich die meilten Stiche 
machte, war Sieger. Zuweilen aber wurde auch die Sache umgekehrt: Sieger 
war ber, welcher jeine Karten zuerjt los wurde, . alfo die meilten Sieben oder 
Buben hatte, doch hatte biefe Spielform für die Kinder weniger Reiz. . 

Neuerlichſt bat auh Hoffmann in feinem Spiotifon von Fallersleben 
(Frommann Mundarten 5, 294) dieſes Spiel erwähnt; nur Bat er das uns 
veritändliche Wort Baselorum, und weiß bloß von der Spielform, vermöge deren 
ber Sieg des Spieler8 in der möglichft baldigen Entledigung von feinen Karten 
beſteht. (Durch das unverftändliche Baselorum wurde inde8 dem Spiele das 
Anjtöpige benommen; die eigentliche Meinung war, bie vier Apoſtel d. 5. 
Gvangeliften mit einander fpielen zu laßen: es war das Schnipp Schnapp 
Schnurr der Apojtel.) 


364 - Schnitzer — Geschnurr. 


, Sehnitzer msc., ein mit einem runden hölzernen Stiel verfehenes 
Meßer, welches eine kurze, die, einjchneidige Klinge hat; das Hauptwerkzeug 
ber Korbflechter (Föllwesmächer) im Schmalfaldifchen (f. Füllfass), auch das 
befannte Mordinſtrument biefer Menſchenklaſſe. 

Schnitzhaupt (geſprochen schnitzheid) neutr., der im Schmalkal⸗ 
diſchen ſehr gebräuhliche Meiberfopfpuß, beftehend aus einem in ein Dreied zus 
fammengelegten und um den bloßen Kopf in der Weile gebundenen Tuche 
( „Lappen“ genannt), daß der eine Zipfel auf den Scheitel zu liegen fommt, die 
beiden andern aber auf der Mitte der Stirn in einer Schlinge (büsch) ſich 
vereinigen. 
Es fann kaum ein Zweifel fein, daß dieſes Wort von Schnatz (f. d.) 
durch Entiteflung abgeleitet iſt. 

. Schnuller (Schrüller, Schniller) msc., penis. Allgemein üblid. 
Bgl. jedoch Bille, Hiller. | 
schnupfen. 1) jetzt nur noch reflegiv gebraucht: ‚sich schauppen, 
schnippen (f. schnippen), fidy fchneuzen, die Nafe durch Auswurf reinigen. Che⸗ 
dem aber wurde es intranfitiv gebraucht: „Hyena, welch thier wie ein menſch 
- Eoßen und ſchnupffen fan, vnd alfo die Hunde zu ſich Iodet, würget und 
frifjet”. Ludw. Schröter! Diaconi zu Homberg Klag⸗ und Trauerrebe auf 
L. Morik 3. Mai 1632 (Monum. sepuler. 1638. ©. 127). 

2) riechen, vorzüglich in metapherifcher Bedeutung: von fern merken, 
ahnen; zumal wird es von der Ahnung einer drohenden Unannehmlichkeit ges 
braucht. In dieſem Sinn wird es niemald schnippen, fondern nur schnupfen, 
schnuppen außsgefprochen: „er hats doch gefchnuppt, daß wir ihn micht Haben 
wollen”. 

Hierzu gehört | 

Schnuppen msc., da8 Niechbare, in metaphorilcher Bebeutung:. „den 
Schnuppen riechen”, merfen, wo. etwas, und zwar zum Leben, hinaus will. 
Sehr übliche Formel, | 

Schnur fen., fait Schnurr, oft auch Schnor, aber ftetS mit fehr be 
ftimt kur ausgefprodenem Vocal, gefprochen, die alte und richtige Bezeichnung 
der Schwiegertochter, und noch immer üblih, ja üblicher al8 die fchwerfällige 
und unzutreffende Compoſition „Schwiegertochter".. Sehr oft wird, hbefonberd 
im weftlichen Hefjen, ſchon in Heröfeld, das Wort deminuiert: Schnurden, 
Schnorde, Schnörde, Schnerch. „die Cuntzerſche Schnorche zu Bolten 
dorf Marb. Hegenprocefjacten, v. 1648. 

Schnür f., der .übliche Austrud für Band: ſeidene, baumwollene, 
Ieinene, wollene Schnur. Das Wort Band war bis in die zwanziger Jahre 
diefes Jarhunderts von Geweben gar nicht, nur von eifernen Bändern, üblich, 
ift jedoch feitdem auch ini Volke nah und nad in Gebrauch gekommen, wird 
abet von Schnur noch immer weit überwogen. „Weber die Schnur hauen“ 
iſt auch Hier eine wolfSübltche Nedensart, wie in dem übrigen, beſonders ſüdlichen, 
Deutfrhland: des Guten zu viel thun (zu viel eßen und trinfen), fich ein wenig 
vergehen, zumal feine Befugnis überfchreiten. Vgl. Dint. 2, 107: het ich mit 
worten an keiner stat den schnurschlag uberhawen, ‘ 

.  Geschnurr neutr. (Geschnörr, Geschnörch),, geringe, unbedeutende 

Sachen, kleines Gerümpel, zumal unnüßer, kleinlicher Bub. Sehr üblich. 
Gänsegeschnörr, die geringen Theile der Gans: Kopf, Hals, Füße, 

Magen, Herz und Unterflügel, welche zum „Gänfepfefter” verwendet werben. 


— —— 
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Schnüte fem. Diefe nieverbeutfche Form von Schnauze iſt nicht allein 
ı fächfifchen und meftfälifchen Heſſen, fondern in ganz Niederhefjen befaunt und 
oͤſtentheils fehr üblich, befonderd um ben menſchlichen Mund verächtlich zu bes 
chnen. Dagegen it die hochbeutfche Form nirgends befannt, noch weniger 
bräuchlich. Vgl. Sirotte, mit welchem Wort es eine ähnliche Bewandnis hat. 

Schnutz mse., Naſenſchleim; fonft au, doch feltner, Schnäder 
53chottel Haubtipr. S.1406, bei Fiſchart und fonft), öfter Schnadel, genannt. 
ie niederbeufche Form, welche im fächlifchen und weftfälifchen Heſſen gebraucht 
ıd, iſt Behhmwett, und hiervon iſt die Bildung Schnuttel, Schnnddel, noch 
licher, auch im übrigen Heilen, als Schnädel, In Oberheſſen gilt Schnutt 
radezu als Schimpfwort == Rotzjunge. 

Es iſt dieß die einzige Bildung von ſchneuzen, welche (außer Schnüte) 
Heſſen vorkommt. 

Eſtor 3, 1418. 

Schöde, Schaude msc., ſchlechter, geringer, niedrig denkender Menſch. 
as Wort, eigentlich Hebräifh (Un, Verachtung), gehört urſprünglich ber 
idenſprache zu, Bat ſich aber in die Volksſprache fehr ftarf eingebürgert. 
Ror 3, is (Für „Hündin“ iſt jedoch das Wort nicht, wie Eſtor angibt, 

uchlich). 

Vgl. Schmidt Weſterw. Id. S. 178. 

schöfel adj. und adv., ſchlecht, gemein, niedrig, von Menſchen und 
achen gebraucht. 

Schofel neutr., ſchlechtes, gänzlich unbrauchbare Zeug; nichtSwürbige 
tenfchen. Das Wort ift hebraͤiſch, GO, und gehört urjprünglich auch ber 
a an, Hi aber jehr allgemein üblih, auch außerhalb des Verkehres 
t Stuben. ' 

Schöken plur. tent. (Telten Schöke im Sing., und bann boch Tieber 
höken gefprochen, ma&culinifch), grober, plumper, unförmliger Schu; Schaf 
verachtender Weife „er fommt mit Schoken voll Dred ins Haus”. rüber: 
n allgemein, und zwar bi8 in bie höheren Stände binein, in Niederheſſen 
Ih: jegt wird das Wort, wenn gleich immer noch befannt, nur noch felten 
raucht. 

Strodtmann Id. Osnabr. ©. 203. Brem. WB. 4, 596-597, wo 

trobtmann nicht Hätte getabelt werben dürfen, da der von ihm angegebene 
ebrauch des Wortes eben auch der heſſiſche Gebrauch ift. 
- Schölholz nennt man in Niederheſſen die ſchmalen, platt gehauenen 
olzſtücke, welche in bie Gefache des aufgezimmerten Haufes fenkrecht (in bie 
sven [Deden] Horizontal) eingeſteckt, nachher, was die in bie Gefache eingefehten 
cholhdizer betrifft, mit Fißgerten horizontal durchflochten, und dann mit Stroh⸗ 
ym gefleibt (die in die Deden eingejegten auch mit Strohlehm umwidelt) 
den. Sin Oberheſſen Sticksiecken. 

schölen, Scholhölzer einfteden. 

Es ift dieſes schölen, Schölbolz eine den Dialekt gemäße Bildung tes 
ng gemacten a in dem Worte scala, Schale, zu 6. Dagegen fpricht man 
B. die Verſchalung der Brüden u. dgl. nicht mit 6, fondern mit &. 

Vgl. Weifstecken, Spilsiecken. 

schoen. Zwei Ortönamen ober drei in Heſſen zeigen noch bie ur- 
rüngliche Bedeutung von fehön: speciosus, spectabilis, wa8. fichtbar ift, in das 
uge fällt, weit in das Land hinein Teuchtet. 
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Es find das die beiden Schöneberg, der eine zwilchen Hofgeismar uns 
Hümme, der Sitz der uralten Dynaften vom Sconinberge, ber herporragendfte 
Derg auf ter Weſtſeite des Reinhardswaldes und im heſſiſchen Diemelthal; ver 
andere, ein Berg mit uralter Kirche bei Röllshaufen, die hervorragendſte Höfe 
im obern Schwalmthal. Eben dahin gehört wol auch .der Schönftein, eine 
Burg, welche zwar feinen großen Umfreiß beherfchte, aber Doch unter den übrigen 
Höhen ſich bemerkbar machte (jet vom Wald vertedt). Unter dem Schönſtein 
liegt Schönau, 

Wie e8 mit Schönbach und Schönborn fich verhält, wäre noch zu 
unterſuchen; vielleicht Liegt Dielen Namen nicht skäuns, schöni, fondern das noch 
nicht aufgeflärte scam, scan (Schanfulda, Schemmern) zu Grunde. 

Mit Schönftadt fann es fih verhalten wie mit Schöneberg; Schön: 
feld aber trägt feinen Namen von dem Erbauer, dem Generallieutenant von 
Schönfeld. Ä 

schoen Brod |. Brod. 


Schöps, Hammel. Dieſes flawifche Wort (scopec) ift in Heflen durd- 
aus nicht nur nicht üblich, jondern auch nicht gefannt und nicht verftanden. 
Auffallend iſt e8 deshalb, daß es gleichwol bei Emmerich (Hranfenberger Ge 
wonheiten Schmincke Monim. hass. 2, 707), der doch fonft nichts weniger als 
eine von dem Volksgebrauche fich entfernende Sprache hat, vorfommt: tzeygeln 
vnde schöffster (Biegen und Schöpfe). 


Schorling msc., au Schirling, geſchorenes Wollenvieh.. „xxxu hamels 
schorlynges hüde, dy gefallen worn* Homberger Rechnung von 1416, „schor- 
linges felle“ Kafjeler Rechnung von 1453. „ſechs Schirlings heude“ Kaufen 
berger Nechnung von 1596 u. ö. Luther nannte befantlich die Moͤnche Schuͤr⸗ 
linge Eisl. Suppl. 1, 443b u. a. St, 


‚Schorn msc. 1) in Oberhefien: eine Erdſcholle, ein Stüd zuſammen⸗ 
hängenten Erdbodens. Vgl. Friſch 2, 221a, wo aus dem. Hollänbifchen 
Schorre, cespes und Schore, alluvies angeführt wird, was fich hierher zu 
fügen ſcheint. So hat auch Herbort von Fritzlar liet von troye v. 179: 
uf einen felsechten schorn, - 

2) in Niederhefjen .und Fulda: ein eigentümliches Weizengebäck: ein mit 
unter 2 Fuß langer, 8 Zoll breiter, platter, oblonger aber an ven Seiten aus 
gebauchter, an den verfehmälerten Enden mit je zwei umgebogenen Hörnern ver: 
fehener, auf der Oberfeite mit einem zopfartigen Teiggeflecht belegter Ioderer 
Kuchen. Diefe Art Kuchen, die in Oberbeflen nicht Schorn, fondern Neujahr 
weck heißt, wird zu Neujahr in ganz Altheſſen und im Fuldaifchen von ben 
ftädtifchen Beckern hauptfähli für das Landvolk gebaden, und’ von letzterem 
eifrig gefauftl. Wie ſchon in 'ältefter Zeit die Sitte, zu Neujahr ein weißes 
Brob, ein fchönes Brod (f. Brod) zu fchenfen, üblich war, fo iſt in Altheſſen 
und Fulda e8 unverbrüchliche Sitte bei dem Landvolk, daß die Paten zu Neu: 
jahr den von ihnen aus der Taufe gehobenen Kindern einen Schorn, Neujahrd: 
Ichorn (Neujahrsweck) ſchenken. In Frankfurt führt dieſes Gebäd den Namen 
Bubenſchenkel, erfcheint. aber unter dieſem Namen nur in kleinſter Form und 
als gewöhnliches Gebäd. 

Ob die nieberheffiihe und fuldaifche Benennung Schors aus ber unter 
1) aufgeführten Bedeutung, oder aus dem in Franken üblichen Worte Schoren 
msc., welches Spaten, Schaufel bebeutet (Neinwald SHenneb. Sp. 2, 160. 
Schmeller 2, 395) fi entwidelt: hat, muß dahin gejtellt bleiben. 
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schörnericht (gewöhnlich schirnericht geſprochen), in Oberheffen bie Eigen⸗ 
baft des Erdbodens, vermöge deren berjelbe beim Umbrechen große Schollen 
ddet — ftrenger, ſchwerer Erdboden. 

S. Zeitſchr. f heil. Geſch. u. Landeskunde A, 88. 

Vgl. Schär. 


Schosz ms. Geſchoß, Abgabe; — wurde im Anfange dieſes Jar⸗ 
indertS noch oft gehört, und foll bin und wieber, zumal in den nieberdeutfchen 
egenden Heljens, hier in der Yorm Schot, noch jeßt nicht ganz außer Gebrauch 
fommen fein. Sin den älteren Schriften und Urkunden häufig. 

Beckerschosz. Bierschoss. „uugeltum de cerevisia, quod dicitur bier- 
kosy; ungellum pistorium, quod dicitur beckerschog; Abgaben in Fritzlar, melche 

ben Gefällen der von (Löwenſtein⸗) Schweinsberg gehörten. Urt. v. 18. Sept. 
362. Wend 2, Urk. B. ©. 273. 

Eidgeschosz, Abgabe vom Vermögen, Gewerbe, welche auf den Eid Hin 
ftimt wurde. „daß er nicht zu Haufe fondern uff dem Rathauß bey Verferti⸗ 
ing des eydtgeſchoß geweßen“. Ausſage des Braumeilters Andreas Neufchäfer 

Seanfenberg 8. Febr. 1697. 


Schössen msc. nennt man im Haungrunde die innere Nodtafche, 
fonder8 auch die unter dem Node der Werber angebrachte, angenähete oder 
gebundene Taſche. Vgl. Garge, Diesack. 


Schotenscheusel, auf Schotenschausel geſprochen (dieß meift 
ı Fuldaifchen) neutr., die Figur aus Lumpen, welche in die Erbfen und etwa 
ich ſonſt in das reifende Getreide geftellt wird, um die Vögel zu verfcheuchen ; 
br üblich ift außerdem ber Gehraud biefe8 Wortes zu Vergleihungen und im 
opiſchen Sinne. Ziemlich überall gebräuhlih, am üblichften im Fulbaifchen 
id Hersfeldiſchen. 


Schözwage (oder Schoezwage?) fem., Schnellwage. „Ouch eusal 


'yn bruder noch sin gesinde nicht koufen mit der schözwagin garn daz yme 
u noize kommen moge“. Statuten der Michel$brüber in Fritzlar von 1357 
i Kaldenheiner Städte und Stifter 2, 209. Es fol diefes Wort auch 
äter, ja noch am Ende des vorigen Jarhunderts in niederheſſiſchen Städten in 
bung gewefen fein; mir ift e8 nirgends als in der angegebenen Stelle begegnet, 
id auch bie Wörterbücher ermangeln defjelben, mit Ausnahme von Scherzs 
'berlin, welcher ©. 1435 aus einem Vocabular von 1482 anführt: schosswag, 
rilla. 


schrägeln, unſicher gehen, wanken, namentlich aus Altersſchwäche, 
rankheitsſchwaͤche, doch auch in Folge von Trunkenheit. Wol ohne Zweifel 
ae Verbalbildung von ſchraͤg — ſchrägeln, ſchraͤg gehen. Oberheſſen, ſonſt 
cht erhört. Eſtor 3, 1419. 

Schragen msc., Bahre, beſonders Sargbahre, Todtenbahre. Nur im 
chmalkaldiſchen üblih. Schmeller 3, 509. Brem. WB. A, 689. 

Es muß dieſes Wort aber ehedem auch Bezeichnung eines Flußfahrzeuges, 
gend einer Urt von Nachen, ‘ober allenfall8 eines Fiſchergerätes gewefen fein: 
z sal ouch mit dem schragen nymant faren zuschen Ostern vnde sente Martins 
gen, uss gescheiden ab eyn uffloif des wassirs wurde, so mag ein iglich daz 
un; — — her mag ouch mil deme digken hamen vnde schragen in allen 
erten faren vnd gebruchen“. Ungebrudte Urkunde ber Fifcherzunft zu Witzen⸗ 
ufjen von Gpiphaniastage 1445. 


368 Schraine — Beschreikraut. 


Schraine fem., Garnwinde, aus einem Geſtell mit drehbaren Flügeln 
beſtehend. Werragegend. Ä 
Gehört wol zu Schragen, welches im Allgemeinen ein Geftell mit Beinen 
bezeichnet. 


schrammen, ein in der Schriftiprache, wo nur das Subſtantiv 
Schramme üblich it, nicht Tonderlich gebräuchliche Wort, it in ber -heffifchen 
Volksſprache ein ſehr gewöhnlich gebrauchtes, meift reflegiv: fich ſchrammen d. 6. 
fich durch Anftreifen an einen harten oder feharfen Gegenftand verwunden. Auch 
wird das Subitantiv Schramme nur von derartigen Verwundungen gebraucht, 
einen Säbelhieb z. B., welchen die Schriftiprache unbedenklich eine Schramme 
nennt, würde bie Volfsfprache niemals To bezeichnen. 


schrappen, fraend ſchaben, feharren. „Gelbe Rüben (Schwarz: 
wurzeln, frijche Kartoffeln) ſchrappen“; „ven Kalk (die Tünche) von der Wand 
fchrappen” ; einen Baum fchrappen” bie abgeftorbene Ninte abfragen; „fich die 
Füße abſchrappen“ den Schmuß von den Schuhen abfragen u. dgl.; „den K 
ſchrappen“, auskratzen nach vollendetem Kochen (de8 Zwetſchenmuſes z. 8.) 
Metaphoriſch: Geld zuſammen ſcharren, geizig fein. „geschynt unde geschrappin® 
W. Gerjienberger bei Schminke Mon. hass. 2, 429; wo bie ftarfe Con 
jugation de8 Wortes bemerkenswert ift. — 

Kesselschrappe fem., Inſtrument, um ben Keßel auszufraken, wozu da 
wo es Mufcheln gibt, die Mufchelfchalen verwendet werben. 

Schrapper msc., meift nur in figürficdem Sinn: ein Geiziger, Habſuͤchtiger. 

Barischrapper, verächtlich für Barbierer. 

Richey Hamb. Id. ©. 241. Strodtmann Id. Osn. ©. 205 (nut 
daß in dieſem Dialert das Wort mit verdoppelter Media gefprochen wird.) 
Brem. WB. 4, 692 f. Schmidt Welterw. Id. ©. 209. 

schrappchen, requentativ von schrappen, beſonders im figürlichen Sinne 
üblich. | 


schrebchen, rauf und hart werden: das Wort bezeichnet Die Wir 

tung des mäßigen Frofte8 auf den weichen Erdboden: „es hat bie Nacht ein 
wenig gefchrebcht”, „es bat geſchrebcht, fo daß e8 ganz ſchrapplicht warf, 
d. h. auf dem leicht gefrornen Kot übel zu gehen war. Oberheſſen, Hersfeld. 

Vgl. schrähen, wovon dieſes Wort, mit Beibehaltung des urfprünglichen 
w, jedoch unter Werhärtung befjelben "in b, ein. Deminurivum und Frequentar 
vum ift, unter schrö. beschreben findet fi in Rothes thüring. Chronik 
(Lilieneron ©. 83), worüber fih F.Bech äußert Pfeiffer Germania 5, 336; 
e8 bedeutet Dort congelare: daz wazjer was beschrebit. 

In Niederhefien ruspern, rusperig, w. |. . 


schreien, der in Niederheſſen und in der Obergraffchaft Hanau nächſt 
freifchen üblichfte Ausprud für weinen; indes conjugiert ſchreien in dieſer 
Bedeutung nicht ftark, fondern Schwach: ich fchreite, gefchreit. Neben fehreien 
ift bin und wieder in Ultheffen auch heulen (gefpr. hüllen, hillen) üblich, und fol 
an der untern Werra überwiegend gebräuchlich fein. Vgl. flennen, gerren, greinen. 

heschreien, behexen. Weberall üblich. 

Beschreikraut, im Schmalfaldifchen der Name von zwei Pflanzen: 
Stachys recta und Erigeron acre, doch vorzugsweile der erfteren, welche zu 
gleichem Gebrauche verwendet werden: bie befchrieenen Kinder werden gegen bad 
Beſchreien mit diefen Kräutern, am meilten mit Stachys, geräuchert. 
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Reinwald 1, 108, welcher jedoch Galeopsis Ladanum als Befchreifraut 
angibt; das Urfprünglichfte wird die jtarfriechende Stachys fein. 

6 Keurccken un schricken, urfprünglih: fpringen. Daher 
noch ieht: . | —— 

Schrick mse., Sprung; doch nur: „das Glas bat einen Schrick“, Hin 
und wieder üblich. ’ ' 

Schrecksieine, in Marburg große in der Zahn Hinter dem deutfchen Haufe 
Ciegende Steine, auf denen man, von einem Stein auf den andern fpringend, 
Die Lahn überfchreitet. Die Stubenweisheit neuefter Zeit nennt fie Schritt- 
fteine. Ehe in ven Kleinen, aumal den niederbeutfchen, Städten in Heflen und 
außerhalb Heſſens ein Straßenpflafter gelegt war, Tagen in den Gaßen ähnliche 
große Steine, auf welchen man- den unergründlichen Straßenkot über|pringen 
mußte; auch fte hießen Schredfteine. Um längften hatten die Schredfteine 
Diefer- Art fich in Volfmarfen erhalten. — Sonft nennt man jet Schrediteine 
in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes fchreden diejenigen Steine, welche 
an Straßen: und Haus-Ecken, an Einfarten u. dgl. gelegt werden, um die Eck⸗ 
fäulen ver Häufer vor Befchädigungen durch Subrwerf zu ſchützen, das Fuhr⸗ 
werk abzuſchrecken. | 

Schreckenberger.: Eine in Kurſachſen befonder8 in den erften 
Jahren des 16. Jarhunderts geprägte und nach dem Schredenberg (nachher und 
noch jebt, Annaberg) genannte Münze, deren Wert 3 oder 33 guten Grofchen 
betrug. Diefelbe ijt in Hefjen. bis zum Sabre 1806, wenigitend dem Namen 
nach, im Gebrauche geblieben, indem bis dahin, feit dem Landtage zu Treyfa 
1576, die Egemtenfteuer in Schreckenbergern ausgefchlagen wurde: 1 Schreden: 
Berger — 44 Kaſſelalbus auf 100 fl. Steuercapital. 

Bgl. Eftor t. Rechtsgel. 1, $. 2851. Deſſ. Elementa juris publ. hass. 
©. 379. Friſch 2,224. Landeögronungen 1, 58 (wo der Schredenberger 
zu 4 Albus angefekt ift) u. a. O. , | i 

schremen, die Spiten des zu geil wachfenden Wintergetreides, 
namentlich des Weizend, im Frühjahr abfcehneiden, um das Schießen ind Blatt 
au verhindern und den Halm zur Blütenentwicklung zu ftärfen. Der Ausdruck 
iſt faſt nur im Fuldaifchen üblich, im übrigen Heſſen fagt man blatten (Ober: 
heſſen), dachen u. dgl.  . 


schrö, schrä adject., im Plural schrowe, schrawe, rauh beim Anfühlen, 
dann rauh überhaupt, [tet , dürftig, mangelhaft, armfelig.. „Sie wäre er- 
ſchrocken, daß das Kind fo ſchroe audgefehen”. (von einem Kinde, welches bie 
Schwindfuht hat) Efehmeger Hexenprocefjacten von 1657. „In füßer Freud 
und Jo Nun finget und feid ftoh, Unfers Herzen Wonne Liegt in der Krippen 
ſchro“ Hell. Geſangbuch des Landgr. Morik von 1607, in der Ueberſetzung von 
In dulci jubilo (in manden Ausgaben z. B. 1634. 12 der Drudfehler | ob; 
richtig wieber- in einer ber - legten Ausgaben 1677: Geiftl. Geſaͤnge; Kaflel, 
Schadewik S. 21). „ein ſchroes Pferd” ein übel genährtes, armfeliges Pferd; 
‚ein ſchroes Ehen” d. 5. eine grobe, ungefchmelzte Spetfe; „es geht mir gar 
ſro⸗ In ganz Heſſen üblich, wie in Nordfranken (Schmeller 3, 509), am 
Rhein und anderwaͤrts. Im ſaͤchſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen lautet das Wort 
sohref}, plur. schrewe, indes wird schrewe auch im Singular gebraucht, zumal 
wenn das fölgende Wort mit einem Gonfonant anfängt; anderwärtd in Nieber- 
deutſchland fchrage (mie dort oft w in g verwandelt wird) und ſchrade; 
englifch schrewd, schrovetid. 


Vilmar, Spiotifen. 24 


372 Schulblume — Schalze. 


Fremde Schuhe im Haufe haben,: eine nur in Oberheſſen übliche 
Redensart, mit welcher die jungen Burfche eines Dorfes die Anmwejenheit des 
einem andern Dorfe angehörigen erklärten Liebhaber8 einer vielbegehrten Dorf 
fchönen in dem Haufe der Braut bezeichnen: „die N. N. bat heute fremde Schuß 
im Haufe”. Ihrem Unwillen über biefe Entführung der Vielumfreieten fuchen 
fie auf die Art Luft zu machen, daß fie in ziemlich großer Anzal fich Abends 
vor das Haus de8 Mädchens begeben und an das Fenſter klopfen. Auf bie 
Frage, wer da fei und was man wolle? erfolgt die Antwort: „ihr habt fremde 
Schuh im Haufe, die wollen wir fuchen”. Der Einlaß wird verweigert, und 
nun von den Giferfüchtigen durch Lift und Gewalt zu erreichen gejtrebt, meil 
auch wirklich erreicht. Sind fie eingedrungen, fo werden die „fremden Schuhe”, 
welche fich möglichit zu verbergen ſuchen, allenthalben aufgefpürt. Iſt der Ge 
fuchte gefunden, jo endigt fich der Act meiltend damit, daß der begünftigie 
Fremdling die Einheimifchen für die entzogene Braut gewifjermaßen ſchadlos 
halten, d. h. fie ın das Wirtshaus führen und für einige Gulden bewirten muf. 
Hin und wieder, doch felten, fommen bei dieſem Schuhfuchen auch eigentlich ges 
waltthätige Scenen vor. Die Erklärung dieſer Nedensart liegt nahe, auch wurde 
diefelbe in älterer Zeit zur Bezeichnung gewifjer Dinge häufig gebraucht, z. 3. 


Fiſchart Gargantus 1582. Bl. Aa: „da man die ſchuh unter das Bett tell, 


da gibt8 dann vber ein Jar MÄl und Milchfehreiling”. Ebdſ. BL. O5b: „ein 
—— ein ‚guter Mann, der die fremde Schub bei feiner Frauen Bett vor zom 
zerfchneidet”. ' 
©. Zeitſchrift für heil. Gef. u. LE. A, 89—90. oo ' 

Schuchworhte, Schuchworte, Schuworte, Schuhmader (Schuhmürfer vgl, 
Steinworhte), die in Hefjen im 14.—15. Jarhundert allein . vorfommende Be 
zeichnung diefes Handwerk; Schuchsuter (jet Schufter) ift mir niemals aufge 
ſtoßen. Die Bezeichnung Schuchworhte hat zwar im 16. Jarhundert der Be 
zeichnung Schuhmachet, Tpäter theilweife der oberbeutfchen Bezeichnung Schufter 


- —ı...- 


weichen müßen; indes bebient ſich auf ber einen Seite das Volf der Bezeichnung | 
Scäufter nur felten und ausnahmsweile, hält vielmehr am Schuhmader fe; : 


auf der andern Geite ift aus der ehedem allein herſchenden Bezeichnung Schuch- 
worhte erflärlih, daß, während der Familienname Schuster in Hefjen fo gut 
wie gar nicht vorfommt, die aus Schuchworhte entitandenen Yamiliennamen 
neh uhard und Schubert (Schubart, Schuppert) zu den ſehr häufig erfcheinenben 
gehören. M . 

Schulhlume fem., colchicum autumuale, ‚Schmalkalden. Im übrigen 
Heflen Herbitblume. Der jchmalfaldifche Name rührt daher, daß um bie Zeit, 
wenn diefe Pflanze blüht, die Schule (Winterfchule) anfängt, denn im Sommer 
wurde in ältern Zeiten auf dem Lande gar keine, ſpäter nur an zwei Wochentagen 
Schule gehalten. Vgl. Zeitlose. | I 


Schulpe fem., Erdſcholle; in Niederheſſen eben fo gebräuchlich, wie in 
Oberheſſen Schorn (f. d.), im fächlifsyen und weftfälifchen Hefjen Alate (ſ. d.) 
üblich ift. „Dide Schulpen an den Schuhen haben” fagt man, wenn fih 
thoniger und lehmiger Erdboden an den Schuhen die angeſetzt bat. 

Das Wort findet fich zwar bei Strodtmann S. 207 in verbaler Form, 
Brem. NEMWB. 4, 710 auch als Subftantivum neben tem Verbum, aber in 
abweichender, in Heflen. nicht vorfommender Bedeutung. 


Schulze, Schulz msc., aus Schultsheiß zufammengezogen. Bis zum 
Grjcheinen ver Gemeindeordnung vom 23. October 1834 trug der Vorſtand bet 
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Dorfgemeinden in den Kreißen Rotenburg, Eſchwege, Witenhaufen, Marburg, 
Frankenberg, im Fürſtentum Hersfeld, in Schmalkalden, Fulda, Hanau (Obere 
und Niedergrafſchaft), fo wie in einem Theile des Kreißes Melfungen (Gericht 

mern, Alt: und Neumerfchen, Mörshauſen, Wichte, Connefeld, Hainebach) 
bie Bezeichnung Schultheiß, Schulze, als Amtstitel. Vgl. Grebe u. Zeitſchr. 

. bel. Geld. u. LH. 4, 69. Manche derfelben trugen die Bezeichnung Ge⸗ 
richtsſchultheiß, ohne daß thre Funetionen ın ben letzten Decennien wefentlich 
andere geweſen wären, als die ber übrigen Schulzen. 

Der Oberſchultheiß dagegen, dergleichen in Warburg, Hersfeld, Kaſſel 
waren, war eine Iandesherrlich beitellte Gerichtöperfon, urfprünglich der Vor⸗ 
fitende des Schöffengeridht8, und nad ber Beſeitigung deſſelben als eines 
Gerichtshofes, der Juſtizbeamte für die betreffende Stadt und bie zu berfelben 
gehörigen Dorfichaften. . | 
. schünden, ein altes gutes, der Schriftſprache entgangenes Wort (ahd. 
scantan), welches in Schwaben noch jeßt üblich ift (Schmeller 3, 372; Schmidt 
ſchwaͤb. WB. ©. 461), und antreiben, ‚veranlaßen, anftellen bedeutet, ift tin 
Hefjen nicht mehr vorhanden, wol aber findet fi) im 16. Jarhundert, und hat 
hd, wie mir gefagt worden ift, einzeln noch in dieſem Sarhundert in Gebrauch 
befunden die Ableitung 

Anschündung, Antrieb, Veranlaßung, und 'zwar im üblen Sinne. „So 
it doch woll zu bedencken, auff wes anſchündung ber verftorbene Philips die 
Beclagtin gemelbt habe, das es nichtS anders, denn ein lauter feindfchafft, und 
von ben zeugen ein zugerichts werd iſt“. Marburger Hegenproceflacten von 1579. 
ner Ineät ges fonder ale anſchündung mit- guten finnen und vernunfft 
heredt“. Ebdf. 3 | Ä 

S Grimm bezog Zeitfchr. f. heſſ. Gefch. u. LE. 2, 152 auf dieſes Wort 
den Urfprung des Namens der Stadt Sontra. 

schuppern (sich vor etwas), einen gelinden Schauder vor etwas 

Men, ungern an ein ſchwieriges Geſchaͤft, ober auch an die Arbeit überhaupt 
gehen. Sehr üblich, wie auf dem MWefterwald (Schmidt S. 177) und anber- 
waͤrts (aus der Graffchaft Höhenftein z. B. verzeichnet Journal von und für 
Deutfehland 1786, 2, 11T). . 

Schür msc., Krankheitsanfall. 
Schüereken neutr.,, Deminutiv von Schar, Krämpfe der Fleinen 

Kinder, beſonders die bei dem Zahnen fich einftellenden gelinderen Krämpfe. 

Sächfifches und weitfälifches Heſſen. Brem. WB. 4, 719. 

Schur fem., Schuß, Obdach: „ber Baum gibt fehon gute Schur gegen 
ben Regen”. Im Haungrund, Hersfeld, und auch wol font noch. 

schuren,, schauern, den Regen unter einem Obdach abwarten. 

schuren und schirmen, ſehr Häufig in. den Urkunden, zumal denen 
des +5. Jarhunderts, vorkommende alliterierende Rechtsformel. Faldenheiner 
Fritzlar ©. 193. beschuren und beschirmen W. Gerſtenberger b. Schmincke 
Monim. hass. 1, 156. schuren, schirmen und schützen, Lennep Leihe z. LER. 
Cod. prob. ©. 104. schützen und schüren Grimm Weist. 3, 381. schuren 
allein: Grimm Weist. 3, 329. 

Beschurunge, Beſchützung. W. Gerftenberger a. a. O. 2, 463. 

Beschurer,, Beſchirmer. W. Gerftenberger a. a. DO. 2, 530. 

Vgl. Scherz: Oberlin ©. 1454. Schmeller 3, 387. F. Bed in 
Pfeiffer Germania 5, 244. Haltaus s. v. u. v. Andere. 


370 Schröggen — schrinden. 


Vgl. Haupt zu Neidhart 76, 24. F. Bech in Pfeiffers Germania 
5, 236. | 

Es bedeuten schräd aber auch figürlich rauf, vicht Leicht zu handhaben, 
derb: „ver Hat ein schrä Maul” er tft derb im Antworten, mundfertig, weiß 
ſich wol zu Helfen (Amt Schönftein); „ber ift schrä genug” der ift pfiffig 
—ã—n ein Schrower, ein kluger, mund⸗ und thatfertiger Menſch. (Oeſtl. 

berheſſen). | a 

en, schraben, taub werben, von ber. Erdoberfläche, welche Durch ben 
Froſt rauh wird: es schräet, die Erde überzieht fich mit einer dünnen Froftrinde; 
Haungrund. Das Fyrequentativ von schräen iſt schröbchen w. |. 
Schrabigkeit fem., Rauhigkeit, Dürftigfeit.. Im Fuldaiſchen und ander: 
wärts. Schrä fem., die Baumrinde Im fächfifchen und meitfälifchen Heſſen. 
©. Zeitjchrift f. Heil. Geſch. m. Landesk. A, 89. 
schröggen, verschröggen, verbrennen laßen, verfengen. Weſtfaͤliſches 
Helfen. Deminuiert: schroegeln, verschroegeln, jengen, verfengen; in Wolfhagen 
üblich. Warſcheinlich zu schrö gehörig. 
Strodtmann Id. Osn. © 206: „Ichröggen, leicht brennen”: Brem. 
WB. A, 698. | | 
schröten, einen größern, tiefer eingreifenden Einſchnitt mit einem 
gröberen Inſtrument machen, im Gegenfat gegen „ſchneiden“, welches einen mit 
einem feineren Inſtrument gemachten kleineren und fehärferen Schnitt bezeichnet, 
Baumftämme werben nicht in Klöße geſchnitten (man ſchneidet' nur Dielen), 
fondern geſchroten mit der Schrotfäge. „Brod fehroten” (meiſt halb fcherr 
haft) große Stüde Brod abjchneiden und in großen Bißen verzehren. „daburk 
mir (db. 5. wir) in Rabt (db. i. rätlich) befunden, einen graben nach vnſer 
geleigenheit vor den deichen herab zu fehrotten; — — vnſer furgeiommenen 
graben durch den .... fehreder weg fo auff Baurbach geet zu ſchroiten“ Urk. 
des D.O.Commenturd Wolfgang Schubbar gt. Milhling zu Marburg (te 
Ipatern Hoch- und Deutfchmeilter8) von 1533. .. 

: Schrumpel fem., Runzel; das in Heſſen ausſchließlich gebräuchlice 
Wort; Runzel ift gänzlich unbefannt. Synekdochiſch wird wol auch eim alte? 
Weib verächtlich „eine Schrumpel, alte Schrumpel® genannt. . 

schrumpelicht, runzlig; gleichfall8 ausſchließlich gebräuchlich.’ | 
Das gemeinhochteutfhe Wort ſchrumpfen ift auch dem Wolfe geläufig, 
und muß ehedem ſtark conjugiert haben; Joh. Ferrarius von dem ‚gemein 
Nuk 1533. 4. SI. 558 bat „verſchrumpen brot“ (untüglich brot, das mil 
zum fauff dient), Sehr üblich ift verschrumpeln, corragari. - - 
Vol. Schmeller 3, 510, wo Schrumpel jedoch in fehr enger und hie 
nicht üblicher Bedeutung verzeichnet it. . 
Schrunde fen., Riß in der Haut, welcher entiteht, wenn bie- Hand 
erit der Näße und dann fofort der rauhen Quft ober ber Kälte ausgeſetzt wir. 
Nur in diefem Sinne in Heſſen üblich, nicht, wie anderwärts, von jedem: Riß; 
geiprochen wird Schrunge. | | . 
schrinden (schrand, geschrunden) findet fich meines Wißens nur im 
weitfälifchen Heffeh, und wird von jeder Wunde gebraucht, welche zu heilen br 
ginnt und dadurch ein leicht fehmerzhaftes Gefühl erregt; vom Wuffpringen der 

Haut an den Händen tft e8 weniger im Gebrauche. ' 

Val. Schottel Haubtfpr. ©. 1409. Schmeller 3, 517. Brem. 

MB. 4, 697. oe 
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schruppen;, auch wol, meift im nörblicken Heſſen, schrubben, 
schramwen, geiprorhen: das Zimmer mit einem furz= und ſteifhaarigen Beſen, 
welcher an einem fchiefgejtedten Stiele angebracht iſt, dem Schrupper (Schrubber)), 
und heißem Waßer reinigen, fcheuern.. Allgemein üblich. 

: Ridhey Hamb. Id. ©. 242. Strobtmann Id. Osnabr. ©. 206. Brem. 
MB. A, 699. 

Schub nmsc., Auffhub. Wird einzeln noch vernommen. „Aduocaten vnd 
vorſprechen ſollen — keynerley falſch ober - rec euerlich ſchub, ober ver: 
Iengerung der ſachen gebrauchen noch ſuchen“. —28* Reformation vom 
18. Juli 1527. 

schubbheln, auch schuppeln , schügpeln (schippeln), wälzen, tollen; ; 
forischubbeln, wegschuppeln, ven fi abwälgen. Allgemein üblich. 

schubbelrund, fugeltund. Ä 


. ‚schüben (ſchwaches V.), auf dem Eis gleiten. Im öſtlichen und 
mittlern Heſſen; anderwärts schurren, vehabeiten, reideln, glanern, glanzern u. dgl. 
(. tiefe Mörter). 

Schübe fom,, die Gleitebahn. 

schüben kommt ſchon bei. Shattel Haubtfpr. ©. 1410, indes in n ale 
meinerer Bedeutung als hier, vor. . 

Vgl. Schuffel. | 

Schubstein, Wetzſtein größerer At, auf welchem ſchwerere Meßer, 
beſonders aber Aexte und ähnliche Opnftrumente‘ geweßt ‚werden; der Ausdrud 
Ändet fich befonders in Oberhefjen, doch wird er überall gebraucht, wo e8 darauf 
ankommt, den eigentlichen (tleineren) Wetzſtein einerfeit8 und den drehbaren 
Säleifftein. andererfeit8 von dieſer Art Wetzſtein zu unterfcheiden. In Älteren 
Zeiten thaten die Gelänberfteine der Brüden, die Einfaßung des Gavat in Marburg 
und ähnliche öffentlich aufgeftellte Sandjteinqugdern dem’ Handwerker und Tages 
löhrer ihre Dienfte als Schubfteine. „Dan erieben den ſchubſtein vffn band 
deſetzt vnd das meßer daruf geſch ubent. Rofenthaler Hegenproceflacten v. 1688. 

Die eben erwähnte ſehr altertümliche Konjugation des Wortes [chieben 
(schieben, schob, geschubben) tm Particip findet fi in Helfen ſowol urkundlich 
a8 im Voltsmunde öfter, im Gegenfaß gegen bie fpätere. Gonjugationsweife 
geschoben, in ber Schriftiprache fogar geschöben. „so das etzlich entzeln kneohte 
angesehubben worden“. W. Gerftenberger bei Schminde Monim. hass. 2, 491; 
ben daſelbſt findet ſich auch das Subſtantiv suschubbunge. Dieſe beiden Wörter 
vebeulen anr hufrel Anitiftung. 

1 fem., Giöbahn zum Gleiten; hin und wieder im Fuldaiſchen, 
Mr X ei unb Ritschocke. 

schuffeln, gleiten (schaweien, glänern, schuben);. ebendaſelbſt. 

Schulr mec., gewöhnlich in alter Weiſe, mitunter ſogar im Plural, 
Schäch geſprochen. Redensarten und Formeln: 

Je manden bie Schuhe. austreten, ihm auf Shritt und Tritt in 
laͤſtiger Weiſe nachfolgen. 

In Jemandes Schuhe treten, In üblem Sinne: es eben fo ſchlimm 
machen, wie Sener. 

Strop in den Schuhen haben, f. Stroh, 

Mit Schuh und Strümpfen in’ die Hölle faren, bekannte und 
übliche Redensart: mit Willen und Wißen ſich in lelbliches und geiſtiges Ver⸗ 
derben ſtürzen. 

24* 


872 Schulblume — Schulze. 


Fremde Schuhe im Haufe Haben, eine nur in Oberheſſen übliche 
Redensart, mit welcher die jungen Burfche eines Dorfes die Anweſenheit des 
einem andern Dorfe angehörigen erklärten Liebhaberd einer vielbegehrten Dorfs 
ſchönen in dem Haufe der Braut bezeichnen: „die N. N. hat heute fremde Schuß 
im Haufe”. Ihrem Unwillen über diefe Entführung der Vielumfreieten fuchen 
fie auf die Art Luft zu machen, daß fie in ziemlich großer Anzal fich Abends 
vor das Haus des Mädchens begeben und an das Fenfter Elopfen. Auf vie 
Frage, wer da fei und was man wolle? erfolgt die Antwort: „ihr habt fremde 
Schuh im Haufe, die wollen wir fuchen”. Der Einlaß wird verweigert, und 
nun von den Giferfüchtigen durch Liſt und Gewalt zu erreichen gejtrebt, meil 
auch wirklich erreicht. Sind fie eingedrungen, jo werben bie „fremden Schuhe”, 
welche fich möglichit zu verbergen ſuchen, allenthalben aufgefpürt. Iſt der Ge 
fuchte gefunden, jo endigt fich der Wet meiſtens damit, daß der begünftigte 
Fremdling die Einheimiſchen für die entzogene Braut gewifjermaßen ſchadlos 
halten, d. h. fie ın das Wirtshaus führen und für einige Gulden bewirten muf. 
Hin und wieder, doch felten, fommen bei dieſem Schuhjuchen auch eigentlich ges 


- kühlen 


waltthätige Scenen vor. Die Erflärung dieſer Nedensart liegt nahe, auch wurde : 


diefelbe in älterer Zeit zur Bezeichnung gewiſſer Dinge häufig gebraucht, 3. 8. 


Fiſchart Gargantua 1582. Bl. Eda: „da man die ſchuh vnter das Bett ſtellt, 


da gibts dann vber ein Jar Mäl und Milchſchreiling“. Ebdſ. BL. O5b: „ein 
in on „guter Mann, der die fremde Schuh bei feiner Frauen Bett vor zom 
zerſchneidet“. 
S. Zeitſchrift für heil. Geſch. u. LH. A, 89—90. oo ' 
Schuchworhte, Schuchworte, Schuworte, Schuhmacher (Schuhmwürfer vgl, 
Steinworhte), ‘die in Hefjen im 14.—15. Jarhundert allein. vorkommende Be 


zeichnung biefe8 Handwerks; Schuchsuter (jet Schuſter) iſt mir niemals aufge . 


ſtoßen. Die Bezeichnung Schuchworhte hat zwar im 16. Jarhundert der Be 
zeichnung Schuhmachet, ſpaäter theilweife der oberbeutfchen Bezeichnung Schuiter 
weichen müßen; indes bedient fich auf der einen Seite das Volf der Bezeichnung 
Schuſter nur felten und ausnahmsweiſe, hält vielmehr am Schuhmacher fe; 
auf der andern Seite iſt aus der ehedem allein herfchenden Bezeichnung Schach- 
worhte erflärlich, daß, während der Familienname Schuiter in Hefjen fo gut 
wie gar nicht vorfommt, die aus Schuchworhte entitandenen Familiennamen 
ner uhard und Schubert (Schubert, Schuppert) zu den fehr häufig erjcheinenben 
gehören. | . 

Schuilhlume fem., colchieum autumuale, .Schmalfalden. Im übrigm 
Helen Herbitblume. Der ſchmalkaldiſche Name rührt daher, daß um bie Heil, 
wenn diefe Pflanze blüht, die Schule (Winterfchule) anfängt, denn im Sommer 
wurde in Altern Zeiten auf dem Lande gar feine, fpäter nur an zwei Wochentagen 
Schule gehalten. gl. Zeitlose. = j 


Schulpe fem., Erdſcholle; in Nieverheffen eben fo gebräuchlich, wie in 
Dberhefien Schorn (ſ. d.), im fächlifsyen und weftfälifchen Heſſen Xlate (ſ. d.) 
üblich iſt. „Dicke Schulpen an den Schuhen Haben” fagt man, wenn fif 
thoniger und lehmiger Erdboden an den Schuhen die angefekt hat. 

Das Wort findet fih zwar bei Strobtmann ©. 207 in verbaler Form, 
Brem. NEWB. 4, 70 auch als Subftantivum neben tem Verbum, aber in 
abweichender, in Heflen. nicht vorfommender Bedeutung. 


Schulze, Schuls mic., aus Schultsheiß zufammengezogen. Bis zum 
Gricheinen ver Gemeindeordnung vom 23. October 1834 trug der Vorſtand bet 
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rigemeinben in den Kreißen Rotenburg, Eſchwege, Witzenhauſen, Marburg, 
tankenberg, im Fürftentum Hersfeld, in Schmalfatten, Fulda, Hanau (Obere 
id Niebergrafichaft), fo wie in einem Theile des Kreißes Melfungen (Gericht 
chemmern, Alt⸗ und Neumorſchen, Mörshauſen, Wichte, Gonnefeld, Hainebach) 
eBezeichnung Squltheiß⸗ O6 ulze, als Amtstitel. Vgl. Gréêbe u. Zeitſchr. 
heſſ. Geſch. u. LE. 4, 69. Manche derſelben trugen die Bezeichnung Ge⸗ 
chesſchultheiß, ohne daß ihre Funetionen ın den letzten Decennien —* 
dere geweſen wären, als bie der übrigen Schulzen. 

Der Oberſchultheiß dagegen, dergleichen in Marburg, Hersfeld, Kaſſel 
wen, war eine landesherrlich beſtellte Gerichtsperſon, urſpruͤnglich der Vor⸗ 
ende des Schöffengerichts, und nach der Beſeitigung deſſelben als eines 
erichtshofes, der Juſtizbeamte für bie betreffende Stadt und die zu derſelben 
börigen Dorfichaften. . 

schünden, ein altes gutes, der Schriftfprache entgangenes Wort (ahd. 
uetan), welches in Schwaben noch jetzt üblich it (Schmeller 3, 372; Schmidt 
waͤb. WB. ©. 461), und antreiben, ‚veranlapen, anftellen bedeutet, iſt in 
effen nicht mehr vorhanden, wol aber findet fich im 16. Sarhundert, und hat 
h, wie mir gefagt worden ift, einzeln noch in dieſem Sarhundert in Gebrauch 
funden die Ableitung 

Anschündung, Antrieb, Veranlaßung, und zwar im üblen Sinne „So 
doch woll zu bedenden, auff wes anfhündung der verftorbene Philips bie 
eclagtin gemeldt habe, das es nichts anders, denn ein lauter feindfchafft, und 
m den zeugen ein zugerichtd werd iſt“. Dearburger Hexenproceflacten von 1579. 
er knecht hab fonvder alle anſchündung mit. guten finnen und vernunfft 
redt“. Ebdſ. | | 

% Grimm bezog Zeitfhr. f. heſſ. Geſch. u. LE. 2, 152 auf diefes Wort 
a Urſprung des Namens der Stadt Sontra. 

schuppern (sich vor etwas), einen gelinden Schauder vor etwas 
sen, ungern an ein ſchwieriges Gefshäft, oder auch an die Arbeit überhaupt 
ben. Sehr üblich, wie auf dem MWeiterwald (Schmidt S. 177) und ander: 
8 (aus der Grafſchaft Hohenftein 3. B. verzeichnet Journal von und für 
eutichland 1786, 2, 117). . 

Schür msc., Krankheitsanfall. 

Schüereken neutr., Deminutiv von Scher, Krämpfe der Eleinen 
inder, befonder8 Die bei dem Zahnen fich einftellenden gelinderen Krämpfe. 

Sädhfifches und weitfälifches Hefien. Brem. WB. 4, 719. 

Schur fen., Schuß, Obdach: „ver Baum gibt ſchon gute Schur gegen 
n Regen”. Im Haungtund, Hersfeld, und auch wol ſonſt noch. 

schuren,, schauern, den Wegen unter einem Obdach abwarten. 

schuren und schirmen, ſehr Häufig in. den Urkunden, zumal denen 
8 45. Jarhunderts, vorfommende alliterierende Nechtsformel. Yaldenheiner 
itzlar ©. 193. beschuren und beschirmen W. Geritenberger b. Schmincke 
wim. hass. 1, 156. schuren, schirmen und schützen, Lennep Leihe .LSR. 
d. prob. ©. 104. schützen und schüren Grimm Weist. 3, 381. schuren 
ein: Grimm Weist. 3, 329. 

Beschurunge, Beſchützung. W. Geritenberger a. a. O. 2, 463. 

Beschurer , Beichirmer. W. Gerftenberger a. a. O. 2, 530. | 

Vgl. Scherz: Oberlin ©. 1454. Schmeller 3, 387. F. Bed in 
eiffer Germania 5, 244. Haltaus s. v. u. v. Andere. 


374 Schürzen — Schoszbartel. 


schürzen,: wol richtiger, wie auch. gefprochen wird: schherzen, 
der im öftlichen und: innern’ Heſſen, im: Furbailäien Hersfelbiichen und in der 
Grafſchaft Ziegenhain feftftehende, indes auch in Dberhefjen nicht ungebraͤuchliche 
Ausdrud; den Dienft verlaken, von Knechten und Maͤgden. Das Wort wird 
jegt nur intranfitin gebraucht „ich babe Thon zu Chrilttag geſcherzt“; ehebem 
aber wurde e8 nicht nur von den Dimftboten fondern auch von den Dienitherren, 
mithin’ actie (tranſitiv) und mit dem Aoverbialfaß „aus dem Dienſt“ gebraudt, 
So fagt der Pfarrer Vaß zu Udenhauſen (im Riebefelifchen), welcher nah 
Löhlbach verfeßt war, in einer Bittfährift vom 9. November 1630: „ich hab 
meine Pferde, . wagen, geſchirr, Rindviehe 2c. verkaufft, mein gefind aus dem 
dinft gefchergt!; 
E38. muß fehr in Frage gefteflt werden, 'ob das Wort in der That vm 
Schurz abzuleiten und urfprünglich als ſchürzen (Schmeller 3, 406: von de 
Arbeit ablapen) zu verftehen fei. . Das Wort fcherzen wird von Opitz u. A. (. 
Adelung) gleichfal8 :tranfitiv gebraucht, in -der Bedeutung verfpotten. Höchſtwar⸗ 
ſcheinlich iſt unſer „Icherzen” jocari, und nit ſchürzen; e8 bedeutet activ: 
„Ipielen, müßig geben: laßen“, intranfitiv „müßig gehen”, ganz Ähnlich wie 
das baierifche „ſchlenkeln“ (Schmeller 3, 405) erſt bebeutet: „müßig herum 
ſchlendern“, dann „ven Dienft verlaßen“. 
| Die Scherztage waren und find zum Theil noch in Niederheffen „zwiſchen 
den Jahren“ d. h. vom 27: December, dem dritten Chrifttag, bis zu Neujahr, 
Un eriterem Tage wird der bißherige Dienft verlaßen, an letzterm der neue an 
getreten, in der Zwiſchenzeit gehen die Dienftboten „nach Heimen“. Bleiben fe 
aber etwa aus Mangel einer andern Unterkunft während diefer Tage im Haule 
des Dienftherrn, fo ift dieſer Zeitraum (übrigens auch dann, wenn fie iq 
Haufe fortdienen) als Scherzzeit, Scherztage, für ihre Privatarbeiten, namentlid 
das Ausflicken ver Kleidungsſtücke beitimt — alfo ganz der baterifchen Schlenkelweil 
(Schmeller 3, 405) gleich. In Dberhefien weiß man von dieſer Art Scherztage 
nieht; der Dienjt wird: gewechfelt, aufgegeben und jofort angetreten, am 
27. December. Im Fuldaiſchen find die Scherztage Lichtmeß (wie in Baiern) 
und Sommerfrauentag (Marik  Himmelfart, 15. Auguft). | 
schurren, auf dem Eis gleiten. Niederdeutſches, im Tächfifchen Heſſen 
übliches und in das Gemeinhochbeutjche übergegangenes Wort. Anderwaäͤrts heißt 
dieſes Gisgleiten schüben, glänern, glanzern, reideln, schabeiten u. dgl. (|. 
diefe Wörter). 


Schusz hahen;z einen: Schusz haben, auch wol gr 
schoszen sein, mit der Pelzkappe geschossen sein, albern, verkehrt, lappiſch 
pofjenreißerifch fich benehmen. Hier-.wie amderwärts ſehr üblich, mitunter auf 
in der Bedeutung, welche dem einen Schusz haben, verschoszen sein, in de 
halbgebildeten Ständen gegeben wird; ‚verliebt fein. Dieſe Bedeutung der ange 
gebenen Redensarten. findet ſich ſchon im 47. Sarbundert, z. B. in Fili dors 
Trauer, Luft» und Mifchipielen. Ir Thl. 1665: „ich Halt du ſeiſt geſchoſſene 
(verrückt) [Wittefinden Blatt GAa]; „eben ald wenn hr Gn. mirs jagen fol, 
wenn fie irgend einen ‚Schoß wohin hette“ [vermeinte Pring ©. 74], Dil 
Schmidt Welterw. Id. S. 208. | | 

Schoszbhartel, ein einfältiger, poſſenreißeriſcher Menſch. Das Wort 
it Durch ganz Deutfchland verbreitet (gl Schmeller 3, A11), auch in Helen, 
doch vorzugsweife in den öftlichen Gegenden ;' in Oberheflen fagt man lieber 
Schaſterbartel (f. schastern), | 


Schüszel — schützen. 375 


Schüszel muß einft ohne Weiteres eine Münze, warfcheinlich bie 
Holpfennige, Bracteaten, deren Wert feftgeitanden haben muß, bezeichnet haben. 
Bon einer Wiefe in Citerhagen verfprechen bie Beſtänder jährlich auf St. Jakobs 
Tag zu „geben und begalin Dryhandert schussein“. Urk. v. Erasmustag 1418 
bei Vennep Leibe zu LSR. C. prob. ©. 614. 

Goldene Schüsseln, |. g. Regenbogenpfennige, wurden bis auf Die neuere 
Zeit (1830) in Helfen Häufig am Goldberg bei Mardorf unweit Amöneburg ges 
funden. Unter einem andern Namen, als dem hier angegebenen, waren fie bei 
dem Volke nicht befannt. " 

Schuster j. Schuk. | 

zuschustern, Zubuße thun. 

susammen schustern, aus einzelnen, an ſich unbetraͤchtlichen Beiträgen 
gend eine benptigte Summe zufammenbringen. Sehr üblich. - 

Vol. Brem. WB. 4, 667, wo inschostern genau wie unfer zuschustern 
verzeichnet wird. 

Schute fen., Spaten, im fächlifen und weitfälifchen Heſſen, wie 
weiterhin in Nieberbeutjchland, z. B. im Schaumburgijchen. Im übrigen Hefjen 
gänzlich unbekannt. Ä 

schutten. Sn der Bedeutung: daS ausgebrofchene Getreide auf dem 
Fruchtboden verwahren, in welcher das einfache Wort ehedem üblich war: „Korn 
Hütten” findet fich dafjelbe nicht mehr, kaum noch die Gompofition: aufschülten. 
Der einzige Reit des Wortes schütten, in biefer Bedeutung gebraucht, find bie 

hüttekreppeln in Niederhefjen, welche den Drefchern an 
bem Tage bed Ausdreſchens gebaden zu werben pflegen. 
verschütten, mit dem Dativ: dem Hirten verschütten, bebeutet an ber 
Schwalm: dem Hirten feinen Lohn geben, welcher ehedem ganz und gar in 
Frucht beitand, jet wenigſtens überwiegend in Naturalien verabreicht wird; zu 
dieſem Lohn Hat jeder Viehhalter des Ortes feinen beftimten Beitrag zu geben, 
und die Gntrichtung dieſes Beitrags wird „dem Hirten verfehütten“ genannt. 
Warfcheinlich gehört dieſes verschütten noch zu dem vorher bezeichneten schütten 
(Korn fchütten); fehwerlich wird es bebeuten „das Vieh auslöfen“, womit wir 
auf das aus dem Holländifchen erborgte ſchuͤtten (= ſchuͤtzen), das Vieh in 
eine Glaufur bringen, d. 5. pfänden, zurüdgehen müßten. 

schüttern, etwas Feftftehendes in ſchwankende Bewegung ſetzen, meiſt 
in der Gonftruction: „an etwas fehüttern®, 3. B. „jehütter Doch nicht fo am 
Tiſch“. Das Gompofitum erfchüttern — in vollftändig ſchwankende Bewegung 
ſetzen, ift durchaus nicht volfSüblich. 

Schüttling msc., Gebund Stroh. Nieverhefien. In Oberheſſen gilt 
bafür Pauſch —8 Blitter, ehedem auch (für Roggenſtroh) Streckling. 
Vgl. Schmeller 3, 417. | 

Das Wort ſcheint vorzufommen in einer Spiehfappeler Urkunde von 1334; 
decem cludera lane communis, cum omni lana que dicitur schudelinge cum omnibus 
pellibus. Jedenfalls wird Schüttling jetzt von der Wolle durchaus nicht gebraucht, 
meines Wißens auch nicht in dem Sinne, welchen Friſch 2, 237b verzeichnet. 

schützen, das Waßer, Berinne, aufitauen, bämmen; 

suschützen, dem Gerinne feinen Lauf nach der einen Seite (durch das 
Schütsbret) benehmen, um benfelben nad ber andern Seite zu leiten, das 
Schuͤtzbret nieberlaßen; auch mit vorschütsen bezeichnet. 

aufschützen, das Schüßbret aufziehen. 


380 . Schwulch — seibern. 


Schwulch nsc., 1) von ſchwul (ſchwül): brüdend Heißer Dunft; in 
einer Stube, in welcher geheizt ift und dazu Waßer verdampft (aus der „Wlafe”), 
ift ein „Schwul -zum Erſticken“. In Niederheſſen ſehr üblih, auch ſonſt nicht 
ungebräudlih. (Das Wort gehört zu suelan). ° ' 

2) von fehwellen: Doppellinn, zumal ein ftark hervortretendes. Nur im 
Schmalfaldifchen üblich, Hier auch zuweilen Schwulcher msc. Auch Geſchwulſt 
überhaupt (Hersfeld, Knüllgegend, Haunthal [bier meift Schmulch geſprochen] 
und auch wol fonft noch). | 

Sech neutr. (ftatt Segg), im Fulbaifchen mit Berüdfichtigung des richtigen 
Auslautes Saeg geſprochen, wie gemeinhochdeutſch: das Pflugmeßer, 

Sechweck msc., in Oberheſſen der Keil, vermittelt deſſen Eintreibens 
das ˖ Sech geftellt wird; vielleicht der einzige Fall in Helen, in welchem Wed 
noch in feiner eigentlichen Bedeutung: Keil, vorkommt. 

Sechter msc., sextarios, mithin urfprünglich der fechfte Theil eines 
größern Gemäßes. Das Wort ift al8 Getreidemaß in Oberheffen, als Getreibes 
und in Folge deſſen als Adermaß in der Obergrafſchaft Hanau in allgemeinem 
Gebrauce, bebeutef aber nicht mehr den fechlten, fondern ben vierten. Theil; ein 
oberheſſiſcher Sechter ift der vierte Theil einer Meſte, ein Schwarzenfelfifcher 
Sechter der vierte Theil eine8 Morgend. Schmeller 3, 194—195. _ 

- Sefler, andere Ausfprache von Sechter, wie fanft ft. fat, Klafter ft. 
Lachter u. dgl., die ſich mitunter, namentlich in Oberheſſen, findet. „Oich ir 
mesten,..seffter vnde moltir masz besehin“. Emmerich Frankenb. Gewonheiten 
b. Schmincke Monim. hass. 2, 703. " 


Seester [vreifilbig gefprochen: se-ester) msc., Sieb. ine angeblich 
in Schmalfalden gebräuchliche Benennung. 

Seffle fem. verzeichnet Eftor t. Nechtögel. 3, 1418 mit der Bedeutung 
Waßermehlfuppe, und febt hinzu „Meichseffe, Milchmehlfuppe”. Das Wort wird 
fein anderes fein, al8 Saufen, Süpen (f. d.), ſcheint aber feit Eſtors Zeit aus⸗ 
geitorben, wenigſtens habe ich daſſelbe im Volksgebrauche nicht auffinden fünnen. 


Segen ift in der Bebeutung einer theurgifchen ober zauberifchen Formel 
heut zu Tage zwar noch nicht ganz vergeßen, aber man hört doch Durchgängig 
mehr das Wort Spruch, um jene Formeln zu bezeichnen; eben fo iſt befprecen, 
ſogar befchreien, bei weiten häufiger als segnen. In älterer Zeit, bis in ben 
Unfang des 18. Jarhunderts ift das Werkältnig umgekehrt: Sprud und be 
ſprechen finden fi) zwar in den einfchlagenden Aetenſtücken ſchon im 16. Jar⸗ 
een ‚ aber nur vereinzelt, die regelmäßigen Ausbrüde find Segem und 

egnen. 

— Segn Gott (geſprochen Senggott, fo daß gott tonlos wird, übliche Gruß 
formel bei der Malzeit, gleichbedeutend mit „gefegnete Malzeit“, welche be 
Volfe nicht fonderlich geläufig if. Eſtor 3, 1318. 

einsegnen, Confirmieren. 


sehr wird in der Obergrafſchaft Hanau gewöhnlich für fait, beine 
gebraucht, in ganz ähnlichem Sinne wie, richtig verftanden, auch faſt (Mor 
von feft) verwendet worden iſt. „Das Waßer ift ſehr all”, ift fait völlig 
dem Faße ausgelaßen,; „das Geld iſt ſehr al”, iſt fait gänzlich ausgegebe 

seibern, sebhern, den Speichel aus dem Munde fliegen Ir 
nieberbeutfche Form des oßerbeutichen saifern (Schmeller 3, 203). In Ri 
und Oberheſſen allgemein üblich; eben To in der Grafichaft Hohenftein (Sr 


Seichen — Seil. 38l 


v. u. fe Deutſchl. 1786, 2, 117), auf dem MWefterwald saebern (Schmidt 
©. 170), Gjtor 3, 1418. z 
Seiber, Sebber msc., au8 dem Wunde herabfließender- Speichel. 
Seibertuch, Seiberläppchen, Tuch mit Bändern, welches den Kleinen 
Kindern vorgebunden zu werben pflegt, um deren herabfließenden Speichel aufs 
ufangen. Anderwärts Schlabber. seuerduc, emunctorium Diutisfa 2, 2248. 
‚Vgl. sabbern. | | 

seichen, das ausfchließliche Wort für mingere; weit feltner hört man 
brunzen, welches ohnehin nur vom weiblichen Geſchlecht, hoͤchſtens von kleinen 
Knaben, gebraucht wird. Das Volk ift ftark in braftifchen Verwendungen dieſes 
Wortes; jo lautet 3. B. eine höhnifche Abfertigung in Hersfeld: „gib, gib, ſech 
be’r [demer] Mutter uf de Kees, daß fe fchörf wern“, an ver Schwalm: „gib, 
ſech de'r Mudder uf die Herditatt, daßs Roch git“. 

Hochseicher, Hochmutsnarr (metaphoriſche Verwendung einer ſehr unfigür⸗ 
lichen, unter Knaben ſehr gewöhnlichen Procedur); in Niederheſſen ſehr üblich, 

Seichammel fem., gewoͤhnlich in neueſter Zeit Seichhummel geſprochen 
und maseuliniſch verwendet, die faſt ausfchließliche Wezeichnung der Ameiße im 
ſaͤchſiſchen und weitfälifchen Hefien, und in der Form Sechummelsche (|. Um- 
melsche) in Oberheſſen. Der giftige Biß der Ameiße gilt nämlich nicht als ein 
Beißen, jondern nach allgemeiner Hejfifcher Annahme als ein Befeichen. 

Seiche fem., Urin. „dünn wie Pferdeseiche*, übliche Verurteilung 
ſchlechten Bieres. 

Seife, Seif, masc., bedeutet der gewöhnlichen Annahme zufolge einen 
Ort, an welchem zu Tage liegendes Erz ausgewafchen wird, hier in Heilen aber 
bebeutete e8 geradezu Wieſe. „N. N. juppliciren gegen und widder mic, eine® 
Seyffen odder wiefenn halben — bitte aber, mir den Seyffen odber wieſenn 
zu laßen, — weilen ber angezogene feyff odder wiefenn“ u. ſ. w. Schreiben des 
Balthafar von Joß, Schultheißen zu Sreinfeld, an Burghard von Gramm zu 
Marburg v. 1. Suli 1567. . Der appellativiiche Gebrauch des Wortes ift er⸗ 
lojhen, aber als Gigenname von Wiefen kommt Seif no hin und wieber vor. 
So findet fih ein einfaches Seif bei Treisbach A. Wetter, bei Allendorf am 
Baͤrenſchuß ein Kirchenſeif, welches Wort noch jetzt al8 Kirchenwieſe ver» 
ftanden wird; bei Schwarzenborn am Bärberg und ebenbafelbit am Bilſtein 
liegen Waldwieſen, welde die Seifen heißen; eine Seifenwiefe ijt bei 
Frankenau; ein Seifengrund und über demfelben ein Seifenföpfihen bei 
Kaupen im Fuldaiſchen, ein Seift endlich zwifchen Nauifch-Holzhaufen und 
Mardorf vorhanden. 

Seil neutr , wie gemeinhochdeutſch. oo 

ein Seil Korns, eine Korn⸗(Roggen⸗)Garbe. Sp wird in vielen Rechnungen 
ber Menterei Naufchenberg (1552—1623), doch nicht in allen, die Garbe Korn 
von den MWeigengarben, Gerftengarben und Hafergarben unterfchieben; letztere 
heißen Garben, nur die Korngarbe Seil; eben fo unterfcheiden biefelben Rech⸗ 
nungen auch Sireckling, Bund Roggenſtroh, von den Strohgebunden anderer 
Getreidearten. ©. Streckling. ' 

Heut zu Tage wenig mehr üblich, und, fo viel ich weiß, am wenigjten 
im Sinne der angegebenen Unterfcheidung. 

Bindseil, übliche Bezeichnung des Bindfadens, welches Wort völlig unges 
bräuchlich iſt. Vgl. Härfel, 

Strohsesl (opt Lensel). 

Seilerhans, langweiliger Grzäler, Schwätzer. 


382 Sekel --. Seng. 


Sekel mse., Taſche. Nur im Schmalkaldiſchen gebräuchlich, anderwärts 
unverftändlih. Auch Sack als Taſche kommt in Helfen jeher wenig vor. 


Selbende neutr. oder 'Silbende, plur. Selb-enden, Silb-enden, ijt bie 
in dem größten Theile von Hefjen (die Form Silbende in Oberheſſen) herfchende 
richtige Ausiprache des ursprünglich Holländifchen Namens der ora panni, welcher 
zuerft in Salbende, dann gar in das monftröfe Sahlband, Sahlbänder ift 
entjtellt worden. Das holländifche Wort iſt seöfende, auch selfegge (niederdeutſch 
sulfegge) und selfkant, und bedeutet das dem Toche ſelbſt eigene (nicht ge- 
fchnittene), natürliche Ende, da8 Ende mit welchem da8 Tuch von ſelbſt ein 
Ende nimmt, und welches ihm nicht durch Abſchneiden gemacht wird. 

Schmeller 3, 233, welder Selb:end’ald am untern Main berfchend 
bezeichnet, wie denn auch im Kanauifchen meines Wißens nur Selb:enb ge 
oem wird. 

Vgl. Leiste. 


seld, dort; ganz wie das baierifche seld (Schmeller 3, 232), aus 
selbt entſtellt. Schwalm, Fulda, Schmalfalden (wo man sell ſpricht), Ober 
grafichaft Hanau, anderwärtd nicht befannt und unverftändlich. 
' seller, selle, selles, derjelbe. Im Hanauifchen. 


Senf malen war in älterer Zeit eine nicht felten vorkommende Formel 
für: nichtige Neben vorbringen, wovon die Nedensart „einen (langen) Senf 
machen“ noch jett üblich ift. ine eigentümliche Redensart aber findet fich in 
der von einem Ungenannten, höchſt warfiheinlich jedoch einem Hersfelder, ver- 
fabten Chronik, welche beiSenkenberg Selecta juris et historiarum 3, 301—514 
abgebrudt ift: eine Senfmühle Heim bringeu für: nichts ausrichten, „da 
wolte er sich auch versuchen, und sich reich rauben im Lande zu Hessen, aber 
er raubet ein senffmüllen, die führet er mit ihm heim“, ©. 399. 452. 


Beng neutr., Bezeichnung einer Waldſtrecke, welche einfach am Burgwald 
(ion 1550), ſonſt aber in mannigfachen Formen und Sompofitionen faft in 
allen heffifhen Wäldern vorkommt, und, wenigſtens in ihrer überwiegenden 
Mehrzal, auf das ehemalige Niederbrennen der Wälder binweilt, wovon die zal: 
zeichen Namen von Waldorten, Triefchern und. Bergen Zeugniß geben, die bald 
als der gebrannte Berg, da8 Gebrannte, der Brand, bald als Aſchew 

berg, Aſcherberg, Aſchergrund u. |. w. überall zu finden find. Brannte 
man doch ganze weite Waldſtrecken nieder, bloß um Aſche zur Slasfabrication 
zu gewinnen. Zu den BZufammenfeßungen mit Seng gehören z. ©. die Sangel 
platte (an der hohen Warte oberhalb Lifcheid), die Sengelhart (zwiſchen 
Kammerbah und Oberrieden), die Sangenhede (zwilchen Königswald und 
Danferode), der Sangeberg (Obergrenzebach), der Sengeläberg (Nieden- 
ftein), da8 Sengiſch (Frauenborn) u. a. Nur ein, und nicht ganz unerheb- 
liche8 Bedenken tritt Diefer Ableitung entgegen. Der fo eben nach der jeßigen 
Forftbezeichnung Sangelpfatte genannte Forftort wird von 1550—1600 in den 
Josbacher (Raufchenberger) Forftregiftern, melche fich in der Namenbezeichnung 
durchweg forgfam und zuverläßig zeigen, conftant und zu ungäligen Malen am 
Sungelfch bezeichnet. Dieß ift aber genau biefelbe Yorm, in’ welcher bad 
Volk Schon im 16. Sarhundert den Namen des Dorfes Singlis ausfprach, und 
im Ganzen noch heute ausfprichtz; Singlis aber hie 1123 Sungeslon, und im 
Breviarium S. Lulli, wenn anders richtig gelefen worden, Sungsule. Dieb will 
fich zu einer Anlehnung an fengen doch durchaus nicht fügen. 


Sich — Siegen. 383 


sich. Diefer Accufativ des reflegiven Perfonalpronomens wird in Ober: 
heifen nicht bloß für die dritte Perſon, fontern auch für die erſte des Plurals 
als Neflegion gebraucht; 3. B. lauten die Formeln: wir wollen uns jeßen, wir 
müßen uns lieb haben, in oberbefftfchen Munde: „mer wolle fich ſetze“, „mer 
müße fich lieb habe”, und die Stellung diefes ſich ift, vom Gemeinhochdeutjchen 
abweichend, vor vem Perſonalpronomen ber dritten PBerfon:s „Das könne ſich Te 
mit laße bringe”. Ä 

Sichling msc., Getreivegarbe. Jetzt nur noch im Hanauiſchen, und, 
wie es ſcheint, beinahe im Abjterben begriffen, im Umt Wetter in Oberheſſen 
üblich, hier jedoch nur vom Korn (Roggen); von den übrigen Getreidearten 
wurde und wird noch Garbe gebraucht (Wetterer Nentereirechnung von 1550 — 
1620). Vgl. Seil und Sireckling, deögl. Schaub 2). 


side, niedrig, tief gelegen; sider (Comparattv), niedriger, weiter unten. 
Diefes niederdeutſche (angelfächfiiche, däniſche) Wort findet ſich im fächfifchen 
— aber auch an der Werra, aufwärts bis in die Gegend von Eſchwege. 
ier wirb side, auch süde, deminutiv südchen, auch für platt, flach gebraudt: 
ein sider Teller. sude beveutet indes daſelbſt auch langjam; südchen gehen, 
gons langſam, gemächlich gehen; im Schmalfalbifchen sutjes, gelind, allmälich. 
— A ſelbſt im weitfälifchen Helfen, nicht gebräuchlich "und meift völlig 
unverjtändlich. j 
Richey Id. Hamb. ©. 253. Brem. WB. 4, 782 f. 


Sidel fem., langer fehmaler und niedriger Kaften, welcher in den Bauern⸗ 
ftuben an den Wänden her geftellt ift, und urfprünglich als Verwahrungsort für 
—*— ‚ Leinwand und Kleider diente, jetzt aber meiſt nur zur Aufbewahrung von 

umpen und unbrauchbarem Geräte (Gelürre) benukt wird. Dieſe Sidel bient 
zugleich al8 Bank. Heut zu Tage ift die Sidel fat aus ganz Heſſen verſchwun⸗ 
den, und findet ſich nur noch im Fuldaifchen, zumal im Kreiße Hünfeld, To wie 
vereinzelt im Schmalfaldifchen. In letzterer Öegenb ift Sidel wol auch Be⸗ 
zeichnung eines Fruchtkaſtens. Im übrigen Heſſen iſt nebſt der Sache auch der 
Name laͤngſt, ſchon im vorigen Jarhundert, abgaͤngig und jetzt völlig unbekannt 
geworden. Schmeller 3, 200. 
sider, sider, heſſiſche und ausnahmslos in Oberheſſen herſchende Form 
für fett, analog dem mitlelniederbeutfchen seder, sedert, Grimm Gramm. 3, 258. 
„Vnd diefer gejelle ſey lange vor nechit verwichenem Michaelis weg gemwefen, Doch 
fey er fieder dem etwa vor acht wochen, wieder hier gewejen”. „als ſieder 
Shriftag her das Geſchwätz gangen”. „Sieder der zeit her hette fie feine 
geſunde ftunde gehabt“. Marburger Verhörprotofolle von 1680. Vgl. Richey 
S. 253. Brem. WB. 4, 731. | 

Siegem msc., Vertiefung auf dem Felde, wohin das Regenwaßer feinen 
allmälichen Ablauf nimmt, Vertiefung, tiefere Stelle der Flur überhaupt. Diefe 
Bedeutung des von dem aus der Schriftiprache wie aus der Volksſprache ver⸗ 
Ihwundenen sigen, cadere, defluere‘, abgeleiteten Worte8 wird im nörblichen 
Niederheſſen noch verftanden, indes appellativifch ſoll dafjelbe gleichwol nicht mehr 
verwendet werden; man weiß nur noch, warum bie äußert zalreichen Siegen, 
Benennungen von Flurſtrecken und Flurftücen, diefen Namen führen. Wo indes 
Im füblichen Niederheflen diefe Benennung — nur vereinzelt — noch vorfommt, 
wird fie leviglich äls unverftandener Gigenname behandelt. Es iſt diefelbe einfach 
wie zufammengefeßt äußerft häufig; einfach 3. B. bei Wolfhagen, Zweiten, Füriten- 
wald, Oberrieden; Zuſammenſetzungen find u. a. - Auenfiegen, Erzſiegen 
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(Niederthalhauſen, bis jetzt der fünlichite Punkt, wo mir dieſe Bezeichnung begegnet 
it), Gemeindefiegen, Hedenfiegen, Sinotenfiegen u. dgl. mehr. 
Vgl. Schmeller 3, 213. J | 

Siegwinden, Name eines Gehöftes im Gebiete Der ehemaligen freien 
Neichsritterichaft, jet im Juſtizamt Eiterfeld, auf einer Waldblöße oberhalb des 
Doörfchens Hermangipiegel gelegen. Es wird diefer Name hier um feiner — 
ſehr wahrſcheinlich — müythologifchen Bedeutung willen verzeichnet. Un fih it 
e8 möglıch, denfelben auch an den Volksnamen der Wenden (f. d.) anzulehnen, 
vermutlich aber ijt die ältejte Form von Siegwinden nicht Siegwinne, wie er im 
16. Sarhundert mir. vorgefommen ift, fondern Siegminne, und das Gehöfte. trägt 
unter diefer Worausfeßung den aus dem Wolfdietrich befannten Namen eines 
Münfchelweibes, einer Waldminni, weldhe an der Stätte des jegigen Gehöftes 
in dem langgeftredten, ehemals fehr dichten und einfamen Walde ihren jagen 
haften Wohnpla gehabt Haben muß. S. Grimm Mythol. (2) S. 404—405. 
Vgl. Viermünden. | 

Bis zum Jahr 1816 und wol noch etwas länger wurde Siegwinden in 
Hersfeld und defjen Umgebungen, im Amt Lande u. ſ. w. gleichſam Tprichwörts 
lich gebraudt. Der Hof liegt Außerft einfam und faft von allem Verkehr ab: 
geichnitten, und gehörte zur „Ritterfchaft”, welche eben ein „fremdes Land“ war. 
So fagte man denn, wenn man eine weite Entfernung, gleichlam eine Neiſe in 
die Wüjte, bezeichnen wollte: „bi8 nach Siegwinven gehen”, „bi8 nach Siegmwinden 
gefommen fein” —- wiewol Siegwinden jo zu jagen vor den Thoren von Herd: 
feld (kaum zwei Wegſtunden entfernt) liegt. Jüngeren Männern machte e8 noch 
in den Jahren 1820— 1830 Vergnügen, Siegwinden aufjufuchen, und fie pflegten 
fi nicht wenig darüber zu freuen, „Siegwinden gefunden und mit Augen gefchen 
zu haben”. Heut zu Tage findet jene Redensart, aber auch dieſe Freude nıdt 
mehr Statt. " 

siecheln, Frequentativ von siechen, gleichbedeutend mit sochern und 
sückern. „Das Kind bette den ganzen Sommer gefiechelt”. Eſchweger Hexen: 
procefjacten von 1657. Niederheſſen, wo sochern nicht, üblich ift. 

Siesse fem., gewöhnlich Sesse, Soesse geiprochen, aber fehon feit 150 
Jahren fait ausnahmlos Süsse, Süss geſchrieben, Cigenname einer großen Anzal 
von Flurjiellen in den Feldmarken, befonder8 im öftlichen Heſſen zwifchen Fulda 
und Werra, jo wie dreier bewohnter Ortfchaften. Branfenhain U. Abterode: 
in der (den) Süßen, in der. Seehen, Röhrda und Wipperode: auf der 
Süße (Süß); Breitau: an der Seeße; Erfshaufen: auf der Süßen; 
Gilfershaufen: auf (in) der Söß (Süß) u. v. a. Die Drtfchaften, find: 
Süß, Rodenfüß und die Hohefüß, leßtere ein Hof. ES ıft nicht zu be 
zweifeln, daß alle diefe Namen ibentifch, und nicht8 anderes find als das ahd. 
siaza, praedia (Dronfe Programm des Gymnafiums zu Fulda 1842. 4. ©. 17), 
welches Wort längft ſchon als DrtSbezeichnung aus Neugart bekannt war 
(Neugart Trad. No. 155 vom Jahr 805 und Nr. 226 v. J. 826: Wolfpoldes 
siaza [siuszal). Genauer ifl unter siaza, praedia zu verjtehen ein im Walde ge 
legener Weideplatz für Rinder; ſ. J. Grimm in Haupt Zeitschrift für deutsches 
Alterthum 2, ©. 5 - 6. 

Dal. Zeitfchrift f. heſſ. Geh. u. LH. 1, 270. 4, 93. 5 

sick oder zick, Lockruf des Schäfers für die Schafe in ganz Heflen; 
oft sick da! Aehnlich in Baiern fu, aber für die Schweine, Schmeller3, 1%. 


Sickel neutr., fol „in einigen Dörfern um Grebenftein® das Saug—⸗ 
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ſchwein, Sogferfel' bezeichnen. "ch habe das Wort nicht felbit vernommen; indes 
ut die, ſonſt nicht von der zuverläßigiten Seite mir zugefommenen Mitteilung 
aus dem Grunde nicht gerade unmarjcheinlich, weil in einer Grebenfteiner Ned) 
nung 'von 1430 „junge sickeln“ vorkommen, welcde dem Zuſammenhang nad 
kaum -etwa8 anderes fein können, als Ferkel. 


sickern, geſprochen sekern, Frequentativ von figen, feigen, fangfam 
burchtröpfeln, wird in Oberheſſen nicht allein von dem langſamen Troͤpfeln, 
. 8. von einer bürftig laufenden Brunnenröhre („das Rohr sekert nur noch), 
fonderm auch vom langſamen Trinken gebraucht: „pas sekerpt du fo lang?“ 
: WER msc., Abzugskanal; im weftfälifchen Seflen gebräuchlich, Richey Id. 
Hamb, S. 254. . 0 
: $8ilen wsc., auch Sellen, Süllen, Sinn geſprochen, das Vorbergefchirr der 
Pferke, der Riemen, welcher dem Pferde .vor der Bruft hergeht, Vordergeſchirr, 
Zuggeſchirr. „das der Beclagte Hans Wagenern dem Hoffmann zu- Fronhauſen 
negft :verfchienen herbſt einen zugk -Stell vnd ein affter Stell geftolen: hat“, 
Fiscaliſche Anklage gegen Junghans von Ober Asphe v. 29, April’ 1601. . 

. Es ift das Wort 'ein gemeinhochdeutiches, in der Schriftfprache indes 


. 


faft gar nicht vorfommenbes, in den Dialecten aber durch gang Deutfchland ' ' 


Abliches, in Helfen nur. an der Werra etwas weniger als in den übrigen Gegenden 
gebräudliches Wort. W 
; Silscheit neutr., das Stück Holz, an welches die Zugriemen oder. Zug⸗ 
ſtricke des Pferdegefchirres, auch wol dis —— angeſchirrt werden und 
welches. das Vorderteil der Zugwage, Wage bildet. Allgemein üblich. 
Das Wort ift uralt. Schmeller 3, 229... ° \ 
Bime fem, Schnur, Strick, Bindfaden, befonber8 ein bünnerer und 
kürzerer. Nieberhefien, aber .auch in Oberheſſen und fogar da, mo das fait 
ſynonyme Härfel (f. d.) "gebräuchlich ift, wie in. Heröfetd, keinesweges unbe . 
kannt. Das Wort if niederbeutfch, fehlt aber in den Alteren nieberbeutjchen 
Idiotiken (erſt Shambad Gött. Id. 1858 ©..192 Hat &8 verzeichnet), und 
findet ſich auch im Frieſiſchen, Norbifhen und Hollaͤndiſchen. Der Vom beg 
urfprünglichen Wortes simo msc. Hel. 157, 20 u. a. St. iſt ohne Zweifel kurz 
(I. Grimm Andreas ©, 101 zu v. 183, gegen Schmeller8 Annahme) wie 
dieß bie heſſiſche Ausſprache beweift; daß einmal (1629, Lan dau Gefchichte der 
Jagd' S. 330) seime vorfommt, muß al8 eine Ausnahme’ gelten. - ° | 
= Rot. -Beitfehrift f.Heff. Geſch u. 2N. 4, 90-81... Ä 
simulieren, wirb-aud in Heffen, wie anderwärts (Schmidt Wefterw, 
Sp. S. 217) vom Volke für. nachdenken, finnen, ſehr gewöhnlich gebraucht. 
. singeln, fehlerhafte, auch im füblichen Oberheffen wie auf dem Weſter⸗ 
wnlbe übliche Ausſprache von singern (f. d.).> . 1 
sinnig; iſt in den ſaächſiſchen und weſtfäliſchen Diſtrikten Heſſens durchaus 
voltsüblich: „ein Finntger Mann“ bedeutet nicht bloß einen verftändigen, über 
fegenden, ſondern au, und gen vorzugsweiſe, einen fanften, gutmütigen Diann, 
Strodtmann Id. Osn, ©. 211. 0 | 
. sippern, ein wenig Feuchtigkeit von fld- geben,’ .meilt von Wunden: . 
die Wunde fippert, v. 5. Ale, fängt an zu eitern.. Niederdeutſch, aber überall 
gebräuchlich, gewöhnlich im Sinne einer Deminution von suppen (ſ. d.). Scham- 
back Gött. Id. ©. 192,.. . 0 
sirbeilm, ſchlecht auf ber Geige ſpielen. Haungtund und Umgegend. 
. Bilmar, Idiotikon. — | 25 


386 Sisen — sohren. 


sisen, Deminution von süsen; da8 im Sieben begriffene Waßer sie, 
ziſcht; naßes Holz sist, wenn es angebrannt wird. Iſt das KIM in ber Blafe 
in vollen Sieden, fo süst e8. Niederdeutſch, aber allgemein gebräruchlich. 
Schambad Gött. Id. ©. 192. u 

Six, geſprochen Söz; meiner Ser, eine auch bei Bürger vorkommende, 
in Heflen jedoch nur im Fuldaifchen, vorzugsweife im Bezirke der Hauna übliche 
Beteuerung: bei meiner Treue! . 

smöken, auch schmöken geſprochen, hochdeutſch ſchmauchen, iſt in 
den niederdeutſchen Bezirken Heſſens, vorab in den weſtfäliſchen, noch immer daB 
bevorzugte Wort für das Rauchen des Tabaks. In niederheſſiſchen, nicht dieſen 
Bezirken angehörigen Acten des 17. SjarhundertS findet fih ſchmauchen vom 
Tabaksrauchen gleichfall8, aber Doch nur einzeln; entweder wird auch Hier trinfen 


a , wie in den oberheſſiſchen Ucten, oder e8 findet fich auch, ſchon rauden 


wenigftens im Jahr 1698). 

sochern, söchern, suchern, als Frequentativ von sören, süren, ge 
braucht, wenn gleich von siechen, Sucht, ftammend: fränfeln, zumal zehrend 
tränfeln. „er ſey, nachdem er lang zuvor gefochert, geſtorben“. Marburger 


Hexenproceſſacten von 1658 (denfelben Mann betreffend, von welchen sören 


gebraucht worden). KHäufiger wırd in MHPrA. v. 1657 fuchern geſchrieben 
Oberheſſen, Schwalm, Schmalkalden (bier sachern gejprochen). 


Im ſächſiſchen und weitfälifchen Heſſen ift das Wort gleichfalls, in bei 
Form sückern vorhanden, bedeutet dafjelbe, was e8 in Oberheſſen bebeutet: auß 


zehren, fehwinden, und wirb beſonders von Kindern gebraucht. 
In Baiern sochen Schmeller 3, 191. 


Söcherung fem., die Schwindfugt. Schwalm, Oberbeffen. 


—_.- 


Sögferkel neutr. nennt man in Heilen, beſonders in Niederheſſen, 


. das noch an der Mutterſau faugende Ferkel, jo daß das Wort genau dem obers 
deutſchen Spanferfel (von spanan, spuon, lactare) sentipriht. So hat auf 
Alberus Diet. Bl. Ooa: „Nefrendes porci, |penferdeln, fugferdeln“.. 
Söhre fem., Wald» und Bergname in Heffen, einmal eines ausgebehnten 
MWaldgebirges, welches fi von Kaufungen bi8 nah Melfungen binzieht, ſodam 
aber auch einzelner Berge und Wälter, 3. B. im Bergbezirk des Knuͤlls, diät 
fünlich über Schwargenborn, ferner bei Treyfa, dann an der Werra im Forſte 


Rosbach (Kopp Handb. 5, 380), und anderwärts. Auch feheint hierher zu ge ' 


hören der Name eined hohen Vorberges der Rhön, zwiſchen Schenklengsfeld und 


Rasdorf, welcher im Dialert Sösberg, Soisberg heißt, urkundlich aber Soresberc 


lautet, an dejjen ſüdlichen Abhängen die DOrtjchaften  Sossdorf und Sosslieden 
(f. Lite). liegen und ein Bächlein fließt, welches den Namen Soraha führte 
Gin zweiter Sösberg findet fih am Thüringer Walde, und ein Sösenberg bei 
Rauſchenberg. Wollte man mit Sor, Söhre auf eine deutſche Wurzel zurüd: 
fommen, jo müßte dieſelbe siura, saur, surum lauten, aber in dieſer Gonjugation 
(iu, äu, u) gibt e8 feine Wurzeln mit Liquiden im Auslaut. Es bleibt, wie & 
ſcheint, einftweilen nicht8 übrig, als das Wort für einen feltifchen Namen zu 
halten, dergleichen Milfeburg, Belchen und manche andere faft unzweifelhaft 
find. Die von mir Feitjchr. 3 heſſ. Geſch. u. LE. 1, 249 angebeutete —* 
auf soren, arsoren, emarcescere (Diut. 1, 5308) fann daneben recht wol Be 
ftand behalten, da das Wort soren vielleicht ſelbſt feltifchen Urfprungs ift, vgl. 
Stalder 2, 372. Schmeller 3, 280 —281. 
sohren, süren, auätrodnen, fiechen, hinſiechen. „Daß beebe, der Beder 
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ond feine fraw gefohret, mweren einen Tag nach einander geitorben”. Mark. 
Degenprocefiacten v. 1608. „wahr, daß das mägblein Catharin daruf ſohrend, 
nd je. langer je frander worden” ebdſ. in der peinlichen Anklage des Fiskals. 
Oberheſſen, Dbergraffchaft Hanau, fonft nicht oder nicht mehr im Gebrauch; 
yin und wieder fommt in dieſen Gegenden au Die auf dem Vogelsberg fehz 
ibliche Redeweiſe sich sdren vor, d. 5. fi ſchwere Kümmernis machen, fich 
ränken. Dieſes Iebtere Wort fcheint auf sur (acidus) zurüdzugehen, unfer 
ohren auf arsorel, emarcescit Diut. 1, 5308. Schmeller 3, 280. 

Sürkrankheit, Kraͤnklichkeit, leiſes, allmäliches Hinficchen, Zehrung. Ober⸗ 
mafihaft Hanau (Schlüchtern, Schwarzenfels). 

Vgl. sochern. oo. 

sockern, fidern, hindurchtröpfeln, von Flüßigfeiten, welche burch fefte 

Rörper nach und nach hindurchdringen; das Waßer ſockert durch unglafierte Töpfe 
zindurch. Don -suitern mithin ſehr bejtimt verſchieden. Mittelhefien. Under: 
värts z. B. in Oberheſſen, wird sockern gleichfall8,.aber baneben auch fehr 
jewöhnlich: da8 gemeinhochdeutfche ſickern gebraucht. 


Sol (au Söl) neutr., im Plural Söler und Soeler. 1) jetzt nur noch 
18 Gigenname bruchiger, fumpfiger Waldorte vorhanden, aber ſehr Häufig: das 
faule Sol, tas alte Sol, die Steinbahsfäler; das hohe Sohl (Florsbach); 
am bäufigiten in Oberheſſen. Das Wort iſt ſehr alt; daz Grimensol erſcheint 
ſchon in der Wirzburner Orenzurfunde von 772; sol bedeutet volutabrum, Schmeller 
3, 231. Heut zu Tage wird appellativifch nicht mehr Sol, fondern Suhl 
gefagt, und zwar nur noch Außerft felten das Suhl, gewöhnlich Die Suhle, 
er 19 bie Sau, der Hirſch ſuhlt. Wal. Zeitichrift |. heſſ. Geſch. u. 

. 1, 253. 


2) der mit Salz vermifchte Erdhaufen, welcher dem Wilbbret im Walde 
aufgefchüttet, zu - werben pflegte. „Sechs melten an Sale — To furthin dem 
»iltpret im burdwald zu falczlohlen gebraucht”. Wetterer Mentereirechnung 
son 1562. „1 Wagen hat Erden .zu den Sollen vf dem Langendorffer- walt 
yefürt“; „1 Wagen bat Holt bei den Salkbauffen am Langendorffer Walt 
jefürt”. Raufihenberger Nentereirehnung von 1596. „i Wagen bat Erben zu 
ven Sollern vor Wildpredt vff der hohen wart. gefürt” Ebdſ. 1597; und öfter. 


Solder msc., Boden, Dede des unteren, Fußboden des oberen Stock⸗ 
wertet. Das Wert ift mir nur in den Rechnungen ber Univerfitäts-Vogtei 
Singli8 aus dem 16. Jarhundert vorgefommen, wo e8 oft erſcheint. „25 alb. 
Rleinhen geben, hat 2 tage vff dem langen baw Solder geichlagen, vnd fonften 
3 tage an ber hern Scheuren geffeibet" 1578. „10 alb. geben Clauß Scharpffen 
yat 2 tage vff dem langen baw Solder helfen fchlagen“ 1578. „20 alb. geben 
Rleinhen hatt A tage vff der kymnode einen Neuwen Solder gefchlagen' Auch 
na der bern fammern gefleibet” 1580. „bat 3 tage Solder geichlagen” 1586. 
‚2 fl 23 alb Cunz kortten hatt 15 tage Spielln gehaumen Solder gejchlagen 
md gefleibet“ .1587. Neben diefem Ausdrude komt (doch nur einmal, 1592) 
or: „das er den Boden geſchlagen“. Friſch 2, 2850 und Brem. WB, 4, 
315 verzeichnen aus Niederdeutfchland nur die Form Soller; dagegen fomt bei ˖ 
Schottel Haubtipr. S. 1417: „Jolder, büne”, und in (Peter Qaurenberg$) 
Acerra philologica (Auſsg. v. 1667 ©. 685) vor: „Über der war vom Boden 
oder Solder herunter geftürket“ ; und eben jo hat das Holländifche: Zolder, 
contignatio, tabulatio. Das Schlagen des Solders wird ohne Frage das Mes 
wickeln der Speiljteden mit Strohlehm und das Feſtſchlagen befjelben gewefen fein. 


25° 
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.. &8 gehört dieſes Wort, wie amen, laupern, milgen u. U. zu ben Glemente 
tief nieberrheinifcher und niederlänbifcher Sprache, weldhe im 15.-und 16. Jar⸗ 
hundert fich in Hefjen finden, mit dem 17. Sahrhundert aber verſchwinden. 


Solper (Sulper) msc., auch wol nweutr., die Einſalzung ie - 
Eihmeinefläiches, „Das Fleifch in den Solper legen”; „bie Spedfeiten müßen 
fo und fo lange, die Schinken aber jo und jo lange im Solper liegen, bis fie 
Solperbrühe ziehen“, 
Saty ‚Solperfleisch, eingejalzenes Schweinefleiſch „3. B. Rippenbraten „aus tem 

olper“. 

Solperknochen, Unterbeine und ſonſtige Knochentheile des Schweines, 
welche mit dem ihnen anhängenden Fleiſch eingeſalzen, dann gekocht werben und 
für befonder8 wolſchmeckende Theile des Schweinefleifches gelten, 

einsolpern, solpern, Schweinefleilch einſalzen. 

In ganz Althefien die ausschließliche, — 58— Heſſens über Frankfurt 
hinaus, wo die. aufgeführten Ausdrücke gleichfalls üblich find, kaum oder gar 
nicht vorfommenbe Bezeichnung. Metaphoriſch wird- Solper gebraucht , um bie 
Aufbewahrung ber Rache. für eine zugefügte Beleidigung zu bezeichnen: „er bat 
noch etwas bei mir im Solper“; auch wol ironisch vom Aufbewahren einer 
wertlofen Sache: „da, da8 leg dir in ten Solper”; „das folper dir ein”. ' 

Das Wort ift fichtlih nichts anderes als Salpeter, welcher zum ein 
ſolpern ehedem fait außfchließlich, jet noch wenigſtens theilweile, verwendet wird; 
indes wird dieß Wort wenn nicht der hier angegebene Gebrauch bezeichnet erden 
ſoll, niemal8 Solper, fondern in unentjtellter Form gejprochen. ' 


- 


sömmerisch, ſommerlich. „Gin fömmerſch Feld“, eine ſonniſ, 
warm gelegene Flur. „Sömmerf ch angethan’ jein”, leichte Kleider tragend, 
wie man ſie im Sommer zu tragen pflegt. 

Sondersiechenhaus. Dieſe, eigens den Seprofenhäufern zu⸗ 
gehörige Bezeichnung fand fich in Heſſen nur einmal: für das zwifchen Asbach 
und Hersfeld an ber Landſtraße unfern Asbach gelegene Stechenhauß,. welded 
um das Jahr 1864 abgebrochen worden ift. Andere Kranfenhäufer, welche ſo⸗ 
wol nach ihrer Lage, in Entfernung von den Städten, als ihrem Namen nad, 
Leprofenhäufer geweſen fein müßen, heißen die Sieche (zwei Häufer hei Mar: 
burg, die unterfte und oberjte ©.), der Siechenhof (bei Kafjel). . 

Vgl. Schmeller 3, 190 und 268. 

Sonnabend if in Altheſſen die ausfchliegliche Benennung des fiebenten 
Wochentages; Samſtag ijt gänzlich unbekannt. 

Sonnabendskopf, Name eines hervorragendes Berges bei Melnau. 

Sonnenkrämer, die im 16. Jarhundert ſehr häufig vorkommende 
Bezeichnung eines Hauſierers, welcher feine Waare nicht im Haufe, ſondern im 
Freien, an der Sonne, feil 60; meiltens hatten dieſe Sonnenkrämer geringfügige 
und ſchlechte Waaren, oft eigentlichen Trödel, die fie an die unfundigen Land 
leute um hohe Preife abjekten. Es wurde deshalb den Sonnenfrämern oder 
Knapſäcken das Haufieren in Hefjen buch bie Reformation be L. Philipp vom 
18. Juli 1527 verboten. 

Vol. Friſch 2, 287. 

Sonntag. Rebensart: „er verjteht fo viel, wie die Kuh vom Sonntag" ‚ 
er ift ungewöhnlich beſchränkt, dumm. Sonntagsgesicht, heiteres, freumblided 
Antlit. Sonniagsstaat, übliche Bezeichnung der Sonntagẽkleidung, eltkleibung. 
Güldener Sonntag, im Fuldaiſchen, ber Sonntag nad) dem Quatember; 
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Sonntagskind (ſonſt gewöhnlich Bloß: Sonntagstind) ein an einem 
ee vier Sonntage Geborener, welchem damit bie Fähigkeit verliehen ift, Geiſter 
zu ſehen. 2 
Hutselsonntag,, im Fulbaifchen die Bezeichnung bes Sonntags vor den 
Faſten, Qutinquagefimä, an welchem die Hubeln (f. Hotzel) als Lederbißen eine 
große Rolle fpielten, und welcher burch die Feuerbeluftigungen (f. Blösen, Hagel- 
vad) fich außzeichnete: Letztere find, laͤngere Zeit befchräntt, wieder in ziemlich 
allgemeine Uebung gefommen. Der Hußelfonntag gilt im Fuldaiſchen als eins 
Der bedeutendſten Volksfeſte, und im vorigen Jarhundert wurde von Karl 
Benediet Welle (geb. 1723, einem fulbaifchen Beamten, zuletzt Director ber 
Obereinnahme) ein volksmaßiges Lied auf den Hußelfonntag verfaßt, welches 
ſchnell allgemeine Verbreitung fand und fich noch jetzt, nach faft einem Jarhundert, 
im Munde bes Volkes erhalten hat. Ä 


sösen (sich), fi beruhigen, nachlaßen, vom Schmerze, wenn berjelbe 
allmaͤlich verſchwindet. Niederheſſen, jehr üblich. 

Sosse, Söse fem., ſoll die Latte (Diele) fein, welche über bie Balken⸗ 
Löpfe am Haufe genagelt wird, diefelben vor dem Wetter zu ſchützen. ©. Lan⸗ 
"bau in der „Dritten Musführung über den nationalen Hausbau” in der Beilage 
zu No. 12 (Sept. 1860) des Allg. Correſp. BI. der Hift. Vereine Soſſen⸗ 
wein, worauf 8: fich beruft, kommt allerdings 1622 in den Landesordnungen 
vor: 1, 653. Allgemein üblich ift Soſſe jedoch nicht. " 


Sotte fem., auf Sutte, gewöhnlich in der Gompofitien Mistsotte, Mist- 
suite, Sauce. Durch ganz Helen wie in Thüringen und einem heile von 
Franken gebräudlih. ‚Schmeller 3, 293. Nach dem ohne Zweifel nahe vew 
wandten suttern (ſ. d.) zu urteilen, bebeutet Sotte, Sutte das Abgetröpfelte, den 
— Niederſchlag. Mit Sutte, Sudde (f. d.) bat das Wort feinen Zus 
ammenhang. 

Soetek msc., ein füßer Apfel. Vgl. Bite. Im weitfäliichen und 
fächfifchen Hefjen, wo. der Bauer faft feinen Unterfchieb unter ben ‚Aepfeljorten 
wacht, als Soetek und Bitek. ' 


spachern, jufammentrodnen und Nike bekommen in Folge von trodener 
Luft und Hite. „Das Brod ſpachert“ oter „it geſpach ert“, wenn deſſen 
Krume bei angefchnittenem Laibe eine rauhe, geborjtene Oberfläche befommt; eben 
fo ſpachert die Erbe, oder tft gefpachert, im Sommer bei großer Dürre und 
Hitze; auch wird das Wort wol vom ftarfen Griechen hölzerner Gefäße gebraucht. 
spacherig; ſpacheriges Brod, ſpacheriger Erdboden. 
Strodtmann Id. Osnabr. S. 222: spaken und Schmidt Weſterw. 
Id. ©. 220 (unter 2,) = ſpachern, eben fo. 


. "Spällering msc., Holz, fo viel auf einmal gefpalten wirb, Armvoll 
Holz. ird jeßt nicht viel mehr gehört, muß aber in Oberhefjen, namentlich 
In Marburg, ehr geläufig geweſen fein, da das Wort in Rechnungen, Regiitern 
u. f. w. de8 17. Jarhunderts, befonder8 denen des deutfchen Ordens, oft ers 
ſcheint; 3. B. hatte Benjamin Schenla dem Hofpital des deutſchen Ordens in 
Marburg im Herdft 1654 einen Spällering Holz entfrembet; es wurbe dar—⸗ 
über eine weilſchichtige Unterfuchung geführt, welche an Zeit und Papier wol 
mehr Eoftete, als der Spällering wert war, und ſchließlich mußte Schedla, nach⸗ 
dem er um 3 fl. geftraft worden war, unter dem 24. November 1654 einen 
umftändlichft formulierten Revers ausſtellen. 
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spannen. Das rebuplicierende Verbum spanan, spien, gespannen, 
tendere, conjugiert im Volksmunde zwar das Präteritum nicht mehr vollkommen 
correct, aber, wenigſtens in den meilten Gegenden, Doch noch ftarf: spon (span): 
ngerad wie ich anſpun (anfpon), it fie zur Thür herausgekommen“. Dagegm 
wird das Participium noch beinahe ausnahmslos ſtark gebildet; gespannen, nicht 
geipannt. „Sch hab angeipann(en)”. 

befpannt fein mit fo und fo viel Zugvieh ift-eine- übliche, auch m 
-Schriftdeutfchen gültige Bezeichnung der Anzal Zugviehes, welde ein &utSbefiker 
hält; „das die mergker,.iglicher also er. gespannen ist, den hra. v. Elben eyı 
fuder hoilcz — furen sollen“; Weistum der Elbermarf von 1440, Grimm 
Weisth. 3, 323. — J 

ungespannen sein, fein Zugvieh beſitzend; jetzt nicht mehr vorkommendes 
Wort; „und ob eynich mercker so swach und vngespannen were, das er nich 
gefaren kunde“. Cbendafelbit. 

Das Verbum spanan, spuon, gespanen ilt gar nicht mehr vorhanden; 
da8 davon abgeleitete Wort Gefpenit ift dem Volke fremd, ftatt Spanferkel 
jagt man Hier Sogferfel (f. d.), widerfpenfttg ift wenig üblih, und nur a 
spenstig, abspennig (letztere Form die üblichere) ift in ziemlich allgemeinen, 
Gebrauche. 

Spannstengel heißt, beſonders in der Obergrafſchaft Hanau, dab 
Eifen am Pfluge, welches Tenfrecht vom Grendel herab, parallel mit der Kriſſche, 
aber mehr nad vorn, am vordern Ende des NijterbretS nach der Pflugſchat 
hinunter geht. 

Spanuckel fem., Name des unter Kaaschel beſchriebenen eigentüml; 
hen Kartoffelgebädes, welcher neben Kauschel in Webung ift, Dach). weniger in 
der eigentlichen Heimat der Kauscheln, im Hochgebirge des Kellers und Hohen 
Lohrs, al3 in der Umgegend. 

©. Kauschel, Schepperling, Schnepper. 

Spargemente, Umjtänblifeiten, Weitläufigfeiten, Ausflüchte; „mad 
mir feine ‚Spargemente”. Sehr üblich. Schambach Gött. Id. S. 20, 
Die Halbgebildeten gebrauchen auch neben Spargemente in demfelben Sinne: 
Speranzien. 

Spauzjes, Spauzijes, ein moderner Bauernausdruf an der Schwalm, 
mit welchem man einen ftillen, trodenen, verfchloßenen -Menfchen, welcher be 
beutender iſt, als er feheint, bezeichnen will; alfo ähnlich dem Altern Worte 
Schmuch (f. d.), Indes wird unjer Wort auch da gebraucht, wo Die moderne 
Mifchiprache Antriguant brauchen würde. | 

speilisch, wählerifh, efel im Eben — von einer Perfon gebrauft, 
welche manche oder viele Speifen nicht eßen mag oder fann. Haungrund. 

Speile fem. Dieſes mittelveutiche und nieberbeutfche Wort ift in feiner 
von den Bedeutungen, welche Brem. WW..4, 949—950 und Adelung 4, IT 
aufgeführt werden, namentlich nicht in der Küchenfprache, in Heſſen üblich, auf 
wol niemals üblich geweſen. Wol aber findet es fich in der Bedeutung, welde 
dem Worte Schölholz und dem Worte Stickholz, Stickstecken zufommt, im 16. 
Sarhundert, nur, wie es feheint, mit dem Unterſchiede, daß Speile und Speil- 
stecken in die Böden (Deden), Stickstecken in Die Gefache der Wände ver, 
wenbet werben. „8 A geberi dem Hecker zu Robeman, Hat 32 Tage Gine 
ſchwellen under den fall geleget, im Schibberbodden gegrubelt, Speiln in 
gehauwen, die thüre vnd wende gemacht”, Singlifer Vogteirechnung v. 158. 
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A A 10 alb Meiniter Joachim von Sambergt geben da8 er den boben gefpeilet. 
vnd die Tache geflickt“. Ebdſ. 1594. 2 MA dem Oberfuriter vor 2 Stemme 
Spielln darauß zu machen“.. Ebdſ. 158%. „Cunz fortt hatt 15 tage Spielln 
— Solder geſchlagen vnd gekleibet“. Ebdſ. 1587. 2 f 3 alb vor 
Bien holezer Spieln darauf gemacht zum boden bei ber pfarr“. ebbf. 1588. 
eilen, Speilen einziehen, nder wie e8 in den angezogenen Belegen 
Heißt, ein nhauen; f, oben. 
| Spllstecken, Speilstecken, abunbante Gompofitton für Speile. „2 f. 
20 alb. dem Vrffe menchen geben, bat 12 tage im ſchornſtein gefleibet, bie boben ges 
flicket, auch Spiellſtecken eingehauwen“. Singlifer Vogteirechnung von 1583. 
. Mit dent Unfange des 17. Jarhunderts verlieren fich biele Ausdrüde 
aus ben angegebenen Vogteirechnungen von Singlis, übrigens bis jegt den ein- 
zigen heſſiſchen Schriftſtuͤcken, in welchen mir dieſe Wörter begegnet find. 
j Bgl. Sticksiecken, Schölhols, Weifstecken. 


BSpecke fem., leichte Brüde, Steg, welcher aus Pfählen befteht, bie 
mit Hürden und biefe etwa wieber mit Nafenftüden überdedt werben. Obers 
geilen: Eitor ©. 1419. „die Spede im beutfchen (dieſelbe exiſtiert 
‚feit etwa 1820 nicht mehr). Marb. Hexenpr. U. .v. Jetzt gibt es 

gar keine ſolche Specken mehr, deren es ehedem an ehe Sup und Flüßchen 

Oberhefjen mehrere gab; bei Niederklein hat davon fogar ein Flurort feinen 
-Ramen „an der Spede”. ©. Schwicke, Schaube. Daß Gas Wort mit Sped, 
lerdum, nicht zuſammenhänge, begreift fich von ſelbſt; es wird auf das angel 
fgfifge spaec, sarmentum aurücgegangen werben müßen. - 


spellen in der Revensart: spellen gehn, bebeutet zu einem nachbarlichen 
Beſuche, vertraulichem Geplauder gehen; mitunter wird jedoch auch ein Beſuchs⸗ 
gang ‚über Feld mit-spellen gehn bezeichnet. In Mittelheſſen, wie in Thüringen 
und Henneberg (Reinwald 1, 154), in der Graffchaft Hohnftein (Journal v. 
n. f. Deutſchl. 1786, 2, 17) der ausſchließlich für folche Beſuche gebräuchliche 
Ausdrud. Es iſt bieges Wort das alte spellen, loqui, conversari, und von 
ſpielen (spslon, ludere) welches im heſſiſchen Dialect spelen lautet, grund⸗ 
Te Schmeller 3, 560. 

elzen plur: nennt man bin und wieder in Heſſen, beſonders in 
—2 bie Zwiebelſtengel (Schalotten, Schlutten). 
enge, speag, ſparſam, felten, in geringer Menge vorhanden. „Das 
‚Be i it ſpeng“, es erfcht Geldmangel; „die Futterafche ift ſpeng“, es bericht 
Buttermangel; „eine ſpenge Zeit" Miswachs und Theurung; „ein ſpenges Map“ 
ein knappes Maß. Nieder⸗ und Oberbeilen. In Schmalkalden spenge) (neben 
spenge) Reinwald 1, 153. Im fächliichen und weitfälifchen Heſſen sprenge. 
Spennel fem., aud Spennadel, Stednabel; in ganz Heſſen im aus- 
Kätiehlihen Gebrauch, wie auch font in Deutfchland, als legte Reminifcenz an 
ba8 alte span, fürspan. Schmeller 3, 569. 

Spes msc. erfcheint in oberheffifen Forftregiftern des 16. Jarhunderts 
zuweilen, 1580—1589: öfter, in dem Forftregifter aber des Amts Naufchenberg 
von 1585 allein neunmal, und wird Hier von einem Eichbaume ganz unter den⸗ 
felben Verhältnifjen gebraucht, unter welchen vom Buchbaume da8 Wort Neidel 
(die Yörfter Ichreiben ſtets Rebbel) und Heifter verwendet wird. „24 alh. 
Hartman Debes in Josbach vor 1 geringen durren eichen Spes zu Brennholk“: 
IM v al. Heintz Heder zu Erksdorf vor 1 vnfruchtbaren eichen Spes und 
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‚ij burre buchen zu brennholtz“; „j eichen Abftendigen ſpes“; „xiij alb. Hennchen 
von Goßfellen vor j Buch zue ftiditeden vnd j geringen eihen Spes zue 
Sinngebew” ; „v alb. Merte8 Hein von "Langenborf vor j abftendigen .eichen 
Spes zue fchwellen”; „gij alb. Ditmar Flattich zu Halsdorf vor ij durre Eichen 
Spes zu- brennholg" u. ſ. w. Das Wort muß hiernach ein fehr übliches 
gewefen fein, kommt indes in feiner der in ben Landesordnungen abgebrudten 
Forſtordnungen vor, iſt auch weder in irgend einem Idiotikoͤn, noch, in der hiet 
vorliegenden Form, bei Stieler, Friſch, Adelung zu entdecken. Warfcheinfich ift 
Spes eine vergröberte Ausſprache von ⸗piz, SÄih, virga (befantlich von .spios, 
Spieß, cuspis, wol zu unterfcheideh, wiewol Adelung 4, 203—204 biefe peiben 
Wörter höchſt unkritifch untereinander wirft), von welchem Worte u. a. Spißrute 
abgeleitet iſt. Sichtlich bezeichnet Spes einen [wachen Eichbaum (wiewol ein- 
mal freilich ein folder auch zu einer Schwelle dienen Jol), und berührt fid- 
mithin nahe genug mit dem Begriffe virge. Auszumitteln wäre nur, warum 
Spes gerade vom Eichbaum 5 eigend gebraucht werde Vgl. über spi 
Schmeller 3, 579. . Heut zu Tage fcheint das Wort gänzlich außer .Uebung 


‘. gefommen zu fein. 


Spiegel wird elliptifch gebraucht für Darftellung, Abbildung, Abbild 
in Schlimmer Bedeutung, als Darftellung, Abbild. alles Elends oder auch alfer 
Schlechtigkeit. „und were fie vielen Weibern in Kindesnöthen beyhülfflich ge 
„weben, und viele. Kinder gebähren jehen, aber ſolchen etenden ſpiegell Hette. 
„lie nie gefehen, es hette gar zu jammericht gejehen wie das Kind zugeridt 
„gewelen und ausgeſehen“. „Sin Summa e8 were ein ſolcher elender ſpiegell 
„geweſen, dergleichen fie nie mehr geſehen“. Ausſage zweier Weiber zu Franken⸗ 
berg vom 29. uni 1697, welche einer Frau in Kindsnöten -beigeftanten, die ein 
unvollſtändig ausgebildete Kind geboren. „in welchem. gewefler viele menfchen 
vndt viehe auch ſonſt viele fachen jemmerlich verborben und vmbfommen ,: deren 
draurigen fpiegel ich viele zwifchen Eſchwei und Allendorff mibt augen geſehen“. 
Chriſtophs Dietrih8 in Schwebda Chronif 1641. „Zwiſchen efchwe und Diefem 
dorffe (Schwebda) ftunt die Schönfte winder frudzt, da nicht (durch ſchweren 
Hagelfchlag) eine meßen zum brauch vbrigk bliebe, da wart ein traurigk fpiegel, 
fonderlich vor bie armen Leute, fo ihre frucht alle verlohren”. Ebdſ. 1658. 
Auch noch. jeßt in Diefem Sinne nicht ungebräuchlich. 

„Du Spiegel]" Schimpfwort, in manchen Geſellſchaftsſchichten, zumal 
den. halbgebilbeten (Kafjel) fehr gewöhnlich, aber ein „ehrenhaftes” Scheltwort, 
d. h. auf welches man nicht Flagbar werden fann. MReinwald Henneb. Id. 2, 119.. 
| Vgl. Mufter. | | : 

Spiel neutr. (geſprochen Spel), für Menge, Vielheit, Mafje ift in Seffen 
affgemein üblich: „ein großes Menfchenfpiel”, „ein Spiel Geld“, „ein mördſches 
Geldſpiel“ u. dgl. Schmidt Weſterw. Id. ©. 225. -Schmeller 3, 562. . 

Spielmann (Sp&lmann), Spielleute, Muſikanten; üblicher al8 das Fremdwort. 

“ verspielen ijt ber übliche Ausdruck für; den Procefj vor Gericht verlieren. 
Das Volk fieht die Nechtsverhandlung ronftant als ein Glüdsfpiel an. ' „Sie 
ſähe aber woll, daß leben wäre verfpilet”, Aeußerung einer armen, riachher 
wirklich als Hexe verbrannten Frau aus Cappel. Marb. Hegenpr. U. von 1654. 
Spik. neutr., ein ſpitziges Stüd Holz; niederbeutfhes, nur im weitfäli- 
[oe my fächfifchen Heſſen gebräuchliches Wort; Hochdeutfh Spieß und Spiß 

. Spes), | — 


Spike fem., nur in der Nebensart: „das Fleiſch in die Spike legen“ 
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d. 5. das frisch ausgefchlachtete Fleiſch in ein Gefaͤß init Waßer legen, bamit 
das Blut herausziehe Die Formel findet ſich nur im weitfälifchen Heſſen. 
Bei FAR fehlt das Wort. 

Spiker msc., der kleine Nebenbau auf größeren Höfen (Bauerhoͤfen, 
Pfarrhöfen), welcher theils zur Aufbewahrung eines Theiles des Getreides (alſo 
ſo weit gleicher. Bedeutung mit der hochbeutfchen Form Speicher), theil8 aber - 
auch zur Wohnung, z. B. der Witwen, der Auszöger, au wol ftändiger Tage- 
döhner dient. Die Sache wie das Wort findet’ ich nur im weitfäliigen Selen. 
Strodtmann Id. Osn. ©. 224. 


- Spir (Spir, Spier) fem., keimender Grashalm, bünner Schwacher Halm, 
Safer; meiſt deminutiv gebraucht, und vorzüglich in uneigentlicher Bedeutung: 
„ein Grasſpirchen“ (fo auch. Aug. Lercheimer [d. i.. Herman Wittefinv] 
Bedencken von Bauberey41597) S. 254: „noch einig graßfsiertein da zertretten” ), 
„Strohſpirchen“; „es iſt fein Spierchen mehr da” d. h. nicht das Geringite, gar 
nichts; „ed war nur ein Spierchen” etwas höchſt Geringfügiges, Unbebeutendes; 
die Kuh gibt fein Spirchen Milch“; „ein Spir Suppe”. Grimm Kinder 
und Hausmärchen 2, 40. Klein Prov. Wörterb. 2, 162. Richey Hamb. Id. 
. &. 282. Brem. MDB. 4, 954. Strodtmann Id. Osn. S. 224, Scham⸗ 
bach Gött. Grub. Sp. ©. 205. Frommann Mundarten 5, 295. 
Sin ganz Hefjen üblih, am meijten in Niederheffen ; ohne Deminution 
- jedoch saft nur an der Diemel, Won der: halbgelehrten Welt misverſtanden als 
Deminutiv von Spur (Spürchen). 
_ Spitzhut, in unẽigentlicher Bedeutung: Zutraͤger, Ohrenblaſer. 
„Wann ein Herr alfo felbjt feinem ampt gewartig ift, vnd nit auß zorn oder 
Tahung feiner perfon, fondern von ampts wegen, und al® von Gott barzu ver 
ordnet etwas thut, darf er feiner ſpißhutt“ oder augendiener, die ein andern 
Hinterrud dorffen zu hoff tragen, und dag anfagen, des fie nit gern befant 
wölten fein”. Job. Ferrarius von dem gemeinen Nutz. 1533. 4. Bl. 35h. 
„ij gufden (Buße) Johann Gorius Pfarher zu Josbach, jo den Zehntheber da= 
Veto vnbillicher weiſe ein ſpitzhutt geſcholden“. Rauſchenberger Bußregifter 
von 1591. " 
bespilahillen, durch Ohrenblaͤſerei benachteiligen. „Das ſtehet aber einem 
man an, ſo er ein beuelch hat, vnd ſich was im Regiment zutregt, nit zu er⸗ 
dulden, das er den Herrn des erinnere, anzeige wo es mangel, nit das er 
iemant wolt beſpitzhütten, ſondern dem Herrn vnd gemeynem Regiment zu 
gutem”. J. Ferrarius ebdſ. Bl. 364. 
Der erſte Theil dieſer Compoſition iſt ohne allen Zweifel spiz, der zweite 
Theil aber ift, zumal in feiner Verbindung mit ſpiß, ſpitz, bunfel. Spiel‘ 
bedeutet noch heute einen Auträger, Denunciant, und eben dahin gehört auch 
Spitzbube, aber wie fpiß, ſpitz, zu dieſer üblen Bedeutung fomme, bleibt noch 
zu ermitteln. Vgl. Schmeller 3, 583, 


sprachen, anſprechen, ſich bereden, ſich unterhalten. Oberheſſen. „Als 
hat man vrſach genommen, jnen (eum) darauf zu ſprachen“. Wetterer Regiſtratur 
von 1609. „Daſſelb Ding hett lang vf der miften geftanden, vnd die Eyla 
mit jhm gefpradt". Marburger Hegenproceflacten von 1634. Und fo bi8 
gegen 1680 Hin fehr oft. 
. besprachen, zur Rebe ſtellen. Oberheſſen. „Donnerstags den 13. Uug. 
ao. 79 iſt Margaretha Deijfin in beifein des Schultheigen — — in der gute 
beſpracht“, Marburger Hexenptocefjarten von 1579. „Es hetten zwar etliche 
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aus der Gemeinde vaſt dor "einem Jahr ihn eben dieſer ſachen halben beſpracht“. 

Treisbacher Protokoll von 1609. Aeußerſt häufig bis zum Ende des 17. Jar⸗ 

hunderts in den Acten, einzeln auch noch bi8 gegen 1750; ein im Munde bes 

Volkes noch jet geläufiger Ausdrud. . 

Ä Sprenz .msc., Sprinze fem., Bügel zum Vogelfangen, Sprenfel. Die 
eritere —* iſt die in Oberheſſen, die zweite die im Fuldaiſchen gebraͤuchliche. 

: Spriesz (Sprieszlein, Spreiszlein), Splitter (Schibber, Klibber). „Sie 
hawen einen bien Palmenbaum umb, und flibern den in kleine fprieflein— — 
legen die fpreißlein darauf”. Hans Staden Meifebefchreibung (Weltbuh 
1567. fol. 2, 52b). Set kaum noch üblich, doch kommt' es einzeln noch vor. 

sprickelicht, spreckelicht, geſprenkelt.“ Allgemein üblih. An dem 
Tandgräflichen Hofe zu Rotenburg befanden fich einft zu gleicher Zeit zwei Herren 
von Hahn, ein. Älterer Herr mit grau gemifchten Karen und ein jüngerer, 
hochblonder Hert; dieſe wurben innerhalb und außerhalb der Hoftreiße, ohne 
daß von fern an eine Verfpottung gedacht worden wäre, als der ſpricklichte 
Hahn und der rote Hahn unterfchieden. — Das, Wort iſt fehr alt, |. 
Schmeller 3, 589. 

: Sprin fem., auch Spren, Spre, Sprehe, Staat, sturnus. Diefe nieder⸗ 
deutfche Benennung des Vogel it weitaus bie üblichere; hier und da wird fogar 
die gemeinhochdeutfche Benennung, Staat, gar nicht verjtanden. Eftor 1420. 
Brem. WB. 4, 973. 

Sprügel mst., Bügel, in Bügelform aufgerichtetes Gerüſt. Das mir 
im Leben faum einmal. vorgefommene Wort findet fich in bes Fütternden (Land: 
graf Hermann) Ueberfegung von Torquemadas Hegaemeron 1654 8. ©. 318: 
„an theild orten pflegt man uf Die Gräber das Leichtuch über einem Sprügel 
über die Todtenbahr zu ziehen“ (alfo — Trauergerüft, |. g. blinder Sarg). 

spüetig, eifrig, eilig; von spuot; „Die Finder fo.der Vorvätter namen 
hetten, gedeyeten wol, und weren [pütig Schlauen [Sclaven] zu fangen”. Hans 
Staden Neifebefchreibung (Weltbuch 1567. fol. 2, 54a). . Sekt faum nod 
üblich; auch das Verbum ſich ſputen, fich eilen, hört man außerhalb ter nieder: 
deutſchen Bezirke nicht eben häufig. 

spützen, ſpeien (meift spitzen gefprochen); die im Althefien fat aus- 
Ifiehlich herſchende Form. „ich fpeiß, ſpei; ſpeutzen, jpeichel”. Alberus 
Dict. aaiijb, 

Spütze fem., Speichel; üblichſte, ja wol allein übliche niederheſſiſche 
- Form. Eben fo in der Grafſchaft Hohenſtein: journal von u. für Deutjchland 
1786, 2, 117. ° . 

Staches msc., Tölpel. Ziemlich überall üblih, am meilten in Ober: 
hefien, wie weiter füblıch nach Frankfurt Hin und weftlich nach dem Rhein hin. 
„Mad em uf, Staches” in Sauerweins Griff. Schmidt weiterwäld. Sp. 

⸗ 30. 

Staden msc., Ufer des Flußes, Baches; flaches Ufergelände. Als 
Appellativum jetzt ſchwerlich mehr uͤblich, wol aber als Eigenname, z. B. in 
Eſchwege, wo der Stadttheil welcher das Ufergelaͤnde der Werra bildet, der 
Staden Heißt. „Ai fl. wird geſtraft Hans Schiffermann von Amenau, daß er 
denen von Rehen iren mulengraben und bachſtaden gedempft”. - Wetterer Buß: 
regilter von 1591. 

Stäke, Stäkenmsc., Knittel, Prügel, Pfahl, Stange. Im weftfälifchen und 
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ſächſiſchen Heſſen. Auch "werden wol tie Hopfenftangen, Bohnenftangen Stäken 
genannt. Richey Id. Hamb. S. 285 f. Strodtmann Id. Osn. ©. 227 (deſſen 
Angaben mit dem: heffiich-niederdeutfchen Gebrauche übereinftimmen). Shambad 
Bött. Id. S. 207. Brem. WB. A, 985. 


stallen, meift in ver Verbindung: mit einem stallen, mit jemanden ” 
gut ftehen, fich mit ihm vertragen. „Die ftallen nicht miteinander“, paſſen 
nicht zueinander, vertragen ſich nicht. 


Stampes msc., Stampfes, 1) dicker Brei, in welchem der Löffel ſtehen 
bleibt; weiche ditfe Maſſe. Allgemein üblich. 2) kurzer, dider, plumper Menſch. 
Schmidt Weiterw. Sp. S. 232, eben fo, wie bei uns. 


Stande fem., Faß in Form eines abgefürzten Kegels, in ben Küchen 
und in den Kellern gebräuchlich, um Waßer oder Bier darin- aufzubewahren ; 
meilt Stanne gejproche® . Bornstanne, dergleichen Faß in der Küche, in welche 
da mit Gimern oder" Butten .geholte Brunnenwaßer, der Born, gegoßen wird. 
Trinkenstanne , dergleichen Faß im Keller, in welchem das ohnehin nicht haltbare 
Dünnbier, Covent, in Heflen Trinken, welches niemal in Fäßer gefüllt wird, 
fiy befindet. In Neder= und Oberheffen üblich, wie in Niederdeutſchland über: 
haupt. Brem. WB. A, 949. 

Stange fem., wie gemeinhochbeutfch; in ben nieberbeutfchen Bezirken, 
wo Stäke (f. d.) gilt, wenig oder gar nicht gebräuchlich. Redensart älterer 
Beit: Stangen austheilen, d. h. grobe Worte, gleichlam Stangen und Spieße 
austheilen: „fängt er nun an und theilet ftangen auf der angel aus, wirfft 
vmb fich mit verrhätern“, Beſchwerde des Pfarrers Ludwig Steiger in Stanfen- j 
berg wider den Diakonus Hutten 1625. Einem die Stange halten, alte, 
Außerjt üblich gebliebene Formel, für: Jemanden verteidigen, für ihn Partei 
nehmen, namentlich in bebenflicher ober widerrechtlicher Sache; hergenommen von’ 
dem Beiftande, welchen einer dem andern im Kampfe, durch Halten der Stange, 
des Speereg, leiftete. (große) Stangen im Kopf haben, hochmütig fein., 

stengeln (sich), ſich fträuben, ſich ungeberbig anftellen ; "auch: hoffärtige 
Geberden und Minen machen. In ganz Hefjen, wie weiterhin in, Niederbeutfehland. 


Stäppchen neutr., halb ſcherzhafter Name des Teufel; zuweilen im 
Fuldaiſchen vorkommend, wie weiterhin bis Frankfurt: „des klab bei Stebge” 
Radlof Mufterfaal 1, 339. Gin im übrigen Helfen völlig unbefannter Aus- 
drud, während berfelbe doch in Niederdeutſchland als Stöpken durchaus üblich 
iſt, . 3. B. Die neue Deutjchheit nuniger Server junger 1776. Zweites 
Vröbgen S. 11-12. Schambad Bätt. Sp. ©. 212. 


Staer msc. (richtig: Stär oder Ster), Schafbod. War bis etwa 1840 
nur im Fuldaifchen und theilweife in Oberheſſen volksüblich; feitbem ift das Wort 
befannter geworden,. ohne gleichwol zum geläufigen Gebrauche. gelangt zu fein. 
Schmeller 3, 652. - 

staeren, von Schafen: fich begatten. Oberheſſen und Fulda. 


Stärke fem., das Mutterkalb, die junge Kuh unter einem Jahre. 
Meitfälifches und füchfifches Heſſen, fonſt gänzlich unbekannt, wiewol in aͤlterer 
Zeit das Wort auch über jene Grenzen hinaus in Heſſen gebräuchlich gewefen 
fein muß: „Eyne hoibtikuhe vor er werth, wy man die setzt, eyne siercken 
vor irs, kelber vnde jerlinge die verstehet man nyt“. Emmerich Yrantenberger 
Gewonheiten b. Schmincke Mon. hass, 2, 698. „heurige kelber Sterken; — 
jehrige Sterken, Rechnung v: Ludwigſtein v. 1576. Ä 
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.ij durre buchen zu brennholtz“; „jeichen Abſtendigen ſpes“; „ziij alb. Hennchen 
von Goßfellen vor j Buch zue ftidjteden vnd j’ geringen eichen Spes zu 
Inngebew“; „v alb. Merte8 Heink von "Langenborf vor j abitenbigen .eichen 
Spes zue fchwellen”; „gi alb. Ditmar Flattich zu Halsdorf vor ij Durre Kichen 
Spes zu- brennholg” u. ſ. w. Das Wort muß hiernach ein ſehr üblices 
geweſen fein, kommt indes in feiner der in den Landesordnungen abgebrudten 
Forſtordnungen vor, iſt auch weder in irgend einem Spdiptifön, noch, in der hiet 
vorliegenden Form, bei Stieler, Friſch, Adelung zu entdecken. Warſcheinlich ift 
Spe8 eine vergröberte Ausſprache von spiz, Spiß, virge (befantlich von .spig, 
Spieß, cuspis, wol.zu unterfcheideh, wiewol Mdelung 4, 203—204 diefe beiden 
Wörter Höchft unkritifch untereinander wirft), von welchem Worte u. a. Spikrute - 
abgeleitet iſt. Sichtlich bezeichnet Spes einen ſchwachen Eichbaum (wiewol ein 
mal freilich ein folder auch zu einer Schwelle dienen ſoll), und berührt ſich 
mithin nahe genug mit dem Begriffe virga. Auszumitteln wäre nur, warum 
Spes gerade vom Eichbaum 5 eigen gebraucht werde. Mol. über spiz 
Schmeller 3, 579. . Heut zu Tage ſcheint das Wort gänzlich außer. Uebung 


‘. gekommen zu fein, 


Spiegel wird elliptifch gebraucht für Darftellung, Abbildung, Abbild 
in ſchlimmer Bebeutung, al8 Darftelung, Abbild .alle8 Elends oder auch alır 
Schlechtigkeit. „und were fie vielen Weibern in Kindesnöthen beyhülffih ge - 
„weßen, und viele. Kinder gebähren fehen, aber fofchen elenven ſpiegell Hette. 
„lie nie geſehen, es hette gar zu jammericht gejehen wie das Kind zugeridt 
„gewefen und ausgeſehen“. „In Summa e8 were ein fplcer elender fpiegell 
„geweſen, dergleichen fie nie mehr geſehen“. Ausſage zweier Weiber zu Franten- 
berg vom 29. uni 1697, welche einer Frau in Kindsnöten -beigeftanden, die ein 
unvollitändig ausgebildetes Kind geboren. „in welchem geweſſer viele menſchen 
vndt viehe auch ſonſt viele fachen jemmerlich verborben vund umbfommen ,: deren 
draurigen |piegel ich viele zwifchen Eſchwei und Allendorff midt augen gefehen®. - 
Chriſtophs Dietrich in Schwebda Chronik 1641. „Zwiſchen eſchwe und vielem " 
borffe (Schwebda) ftunt die Schönfte winder frucht, da nicht (Durch ſchweren 
Hagelfchlag) eine meßen zum brauch vbrigk bliebe, da wart ein traurigf fpiegel, 
fonderlich vor die armen Leute, fo ihre frucht alle verlohren“. Ebdſ. 1658. 
Auch noch. jebt in dieſem Sinne nicht ungebräudlid. 

„Du Spiegel!" Schimpfwort, in manchen Gejellfchaftsichichten, zumal 
den. halbgebitbeten (Kafjel) fehr gewöhnlich, aber ein „ehrenhaftes” Scheltwort, 
d. h. auf welches man nicht klagbar werben fann. Reinwäld Henneb. Id. 2, 119. 
| Vgl. Mufter. Ä . 

Spiel neutr. (gejprochen Spel), für Menge, Vielheit, Maſſe ift in Heſſen 
allgemein üblich: „ein großes Menfchenfpiel”, „ein Spiel Geld“, „ein mördſches 
Geldſpiel“ u. dgl. Schmidt Wefterw. Id. ©. 225. -Schmeller 3, 562. -- 

Spielmann (Spelmann), Spielleute, Muſikanten; üblicher al8 das Fremdwort. 

“ verspielen ijt der übliche Ausdruck für; den Procefj vor Gericht verlieren. 
Das Volk fieht Die Nechtsverhandlung conſtant al8 ein Glüdsfpiel an. „Sie 
fähe aber woll, daß leben wäre verſpilet“, Aeußerung einer armen, nachher - 
wirklich als Hexe verbrannten Frau aus Cappel. Marb. Hegenpr. U. von 1654. 
Spik. neutr., ein ſpitziges Stück Holz; niederdeutſches, nur im weſtfaͤli⸗ 
Ion n ſächſiſchen Heſſen gebräuchliches Wort; hochdeutſch Spieß und Spih 

. Spes). | | oo 


Spike fem., nur in der Nedensart: „das Fleiſch in die Spike legen’ 
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b. 5. das friſch ausgefchlachtete Kleifch in ein Gefäß init Waßer legen, damit 
da8 Blut herausziehe. Die Formel findet fi nur im weitfälifhen Heſſen. 
Bei Strodtmann fehlt das Wort. | 
Spiker msc., der Heine Kebenbau auf größeren Höfen (Bauerhöfen, 
Pfarrhoͤfen), welcher theils zur Aufbewahrung eines Theiles des Getreides (alſo 
ſo weit gleicher Bedeutung mit der hochdeutſchen Form Speicher), theils aber 
auch zur Wohnung, z. B. ber Witwen, der Auszöger, auch wol ftändiger Tages 
döhner dient. Die Sache wie dag Wort findet’ ſich nur im weftfälifchen Hefien. 
Strodtmann Id. Osn. ©. 224. 
Spir (Spir, Spier) fem., feimenber Grashalm, dünner ſchwacher Halm, 
Safer; meift deminutiv gebraucht, und vorzüglich. in uneigentlicher Bedeutung: 
„ein Grasſpirchen“ (fo auch Aug. Lerheimer [b. i. Herman Wittefinv] 
Bedencken von Zauberey£1597) S. 254: „roch einig graßfpierlein ba gertretten“ ), 
„Strohſpirchen“; „es ift fein Spierchen mehr ba“ d. h. nicht das Geringite, gar 
nichts; „ed war nur ein Spierchen” etwas höchſt Geringfügiges, Unbebeutendes; 
"die Kuh gibt fein Spirchen Milch“; „ein Spir Suppe". Grimm finder: 
und Hausmärchen 2, 40. Klein Prov. Wörterb. 2, 162. Richey Hamb. Ja. 
©. 282. Brem. WB. 4, 954. Strodtmiann Id. Osn. ©, 224 Scham⸗ 
bach Bött. Grub. Id. S. 205. Yrommann Mundarten 5, 295. on 
Sin ganz Heffen üblich, am meiſten in Niederheſſen; ohne Deminution 
jedoch fait nur an der Diemel. Won der balbgelehrten Welt misverjtanden als 
Deminutiv von Spur (Spürden). 0 
 Spitzhut, in uneigentliher Bedeutung: BZuträger, Obrenbläfer. 
„Wann ein Herr alfo ſelbſt feinem ampt gemartig ift, vnd nit auß zorn oder 
rachung feiner perfon, fondern von ampts wegen, vnd als von Gott darzu vers 
ordnet etwas thut, darf er keiner Tpißhutt*oder augendiener, die ein andern 
hinterruck dorffen zu Hoff tragen, vnd das anfagen, de8 fie nit gern befant 
wölten fein”. oh. Yerrariuß von dein gemeinen Nub. 1533. 4. Bl. 35. 
ij gulden (Buße) Johann Gorius Pfarher zu Josbach, fo den Zehntheber das 
[if uubitigen weiſe ein ſpitzhutt geſcholden“. Waufchenberger Bußregiſter 
von 1591. 
bespitshüten, durch Dhrenbläferet benachteiligen. „Das ftehet aber einem 
man an, fo er ein beuelch Hat, vnd ſich was im Regiment zutregt, nit zu er- 
dulden, das er den Herrn des erinnere, anzeige wo e8 mangel, nit das er 
iemant wolt befpighütten, fondern dem Herrn vnd gemeynem Negiment zu 
gutem”. 9%. Ferrarius ebdſ. DVI. 36a. 
Der erfte Theil dieſer Gompofition iſt ohne allen Zweifel spez, der zweite " 
Theil aber ift, zumal in feiner Verbindung mit ſpiß, ſpitz, dunkel. Spitzel' 
bedeutet noch heute einen Zuträger, Denunciant, und eben dahin gehört auch 
Spitzbube, aber wie fpiß, fpiß, zu Diefer üblen Bedeutung fomme, bleibt noch 
zu ermitteln. Vgl. Schmeller 3, 583, 


sprachen, anſprechen, fich bereden, fich unterhalten. Oberheſſen. „Als 
hat man vrſach genommen, jnen (eum) darauf zu ſprachen“. Wetterer- Regiitratur 
von 1609. „Daſſelb Ding bett lang vf der miften geftanden, vnd die Eyla 
mit jhm gefpradt”. Marburger Hexenprocefjacten von 1634. Und fo bi8 
gegen 1680 hin fehr oft. 

"besprachen, zur Rebe ftellen. Oberheſſen. „Donnerstags den 13. Aug. 
ao. 79 it Margaretha Deijfin in beifein des Schultheißen — — in der gute 
beſpracht“. Marburger Hexenprocejlarten von 1579. „Es Hetten zwar etliche 
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aus der Gemeinde vaft bor ‘einem Jahr ihn eben dieſer fachen. halben bef praht", 
Treisbacher Protokoll von 1609. Aeußerſt häufig bis zum Ende des 17. Yar- 
hunderts in den Acten, einzeln auch noch bis gegen 1750; ein im Munde des 
ar — jetzt geläufiger Ausdruck. 


remZ msc., Sprinze fem., Bügel zum Vogelfangen, Sprenkel. Die 
een * iſt Die in Oberheſſen, die zweite die im Fuldaiſchen gebräuchlich. 
Spriesz (Sprieszlein, Spreiszlein), Splitter (Schibber, Klibber). „Sie 
hawen einen dien Balmenbaum vmb, und flibern den in Heine fprießlein— - 
legen die fpreißlein darauf”. Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 
1567. fol. 2, 52b). Jetzt kaum noch üblich, doch kommt' es einzeln noch von 


sprickelicht, spreckelicht, gefprenfelt, Allgemein üblich. Un dem 
tandge ichen Hofe zu Rotenburg befanden fich einft zu gleicher Zeit zwei Herren 
von Hahn, ein. älterer Herr mit grau gemifchten Haren und ein jüngerer, 
hochblonder Hertz; dieſe wurden innerhalb und ‚außerhalb der Hoftreiße, ohne 
daß von fern an eine Verfpottung gedacht worden wäre, als ber ſpricklichte 
Hahn und der rothe Hahn unterſchieden. — Das, Wort iſt ſehr alt, ſ. 
Schmeller 3, 589. 

' Sprin fem. , au) Spren, Spre, Sprehe, Staar, sturnus. Dieſe nieder⸗ 
deutfche Benennung des Vogels ift weitaus die üblichere; hier und da wird fogar 
die gemainhochdeutſche Benennung, Staar, gar nicht verſtanden. Eſtor 1420. 
Brem. WB. A, 973. 


Sprügel mst., Bügel, in Bügelform aufgerichtetes Gerüſt. Das mit 
im Leben faum einmal- vorgefommene Wort findet ſich in des Yütternden (Land: 
graf Hermann) Ueberfeßung von Torquemadas Heraemeron- 1654 8. ©. 318: 
„an theild orten pflegt man uf die Gräber Das Leichtuch über einem Sprügel 
über die Todtenbahr z0 ziehen“ (alfo — Trauergerüft, |. g. blinder Sarg). 


spüetlg, eifrig, eilig; von spuotz „Die Kinder fo der Vorvätter namen 
hetten, gebeyeten: wol, und weren [pütig Sclauen [Sclaven] zu fangen”. Hand 
Staben Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567. fol. 2, 54a). Jetzt kaum noch 
üblich; auch das Verbum ſich ſputen, ſich eilen, hört man außerhalb der nieder: 
deutſchen Bezirke nicht eben häufig. 


spützen, ſpeien (meift spitzen gefprochen); die im Altheſſen fait aus 
ſchließlich aberſchende Form. „ich ſpeitz, ſpei; ſpeutzen, ſpeichel“. Alberus 
Dict. aaiij 

Spütze fem., Speichel; ublichſte, ja wol allein übliche niederheſſiſche 
. —— * ſo in der Fraffchaft Hohenſtein: Journal von u. fuͤr Deutſchland 
17 1 | 

Staches msc., Tölpel. Ziemlich überall üblih, am meiſten in Obers 
heilen, wie weiter ſüdlich nach Frankfurt Hin und weſtlich nach dem Rhein hin. 
„De em uf, Staches“ in Sauerweins Gräff. Schmidt weſterwäld. Id. 

. 230. 

Stadem mse., Ufer des Flußes, Baches; flaches Ufergelände., AL 
Uppellativum jeßt fehwerlich mehr üblich, wol aber al8 Cigenname, 3. 2. in 
Eſchwege, wo der Stabitheil welcher das Ufergelände der Werra bilvet, ber 
Staden heißt. „I fl. wird geftraft Hand Schiffermann von Amenau, daß er 
denen von Rehen iren mulengraben und bachſtaden gedempft“. - Wetterer Buß: 
regiſter von 1591. 

Stäke, Stäkenmsc., Knittel, Prugel, Pfahl, Stange. Im weſtfaͤliſchen und 
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fächfifchen Heffen.. Auch "werden wol tie Hopfenftangen, Bohnenftangen Stäken 
genannt. Nichey Id. Hamb. ©. 285 f. Strodtmann Id. Osn. ©. 227: (tefjen 
Angaben mit dem heſſiſch-niederdeutſchen Gebrauche übereinftimmen). Shambad 
Sött. Id. S. 207. Brem. WB. 4, 985. 
‚stallen, meift in der Verbindung: mit einem stallen, mit jemanden “ 
gut ftehen, fich mit ihm vertragen. „Die fallen nicht miteinänber”, paſſen 
nicht zueinander, vertragen fich nicht. ' 
Stampes ımsc., Stampfes, 1) vier Brei, in welchem ber Löffel ftehen 
bleibt; weiche ditfe Maſſe. Allgemein üblich. 2) Eurzer, dider, plumper Menfch. 
Schmidt Weiterw. Id. S. 232, eben fo, mie bei ung. 
Stande fem., Faß in Form eines abgefürzten Kegel8, in ben Küchen ' 
und in den Kellern gebräudhlih, um Waßer oder Bier darin- aufzubewahren ; 
meift Stanne — Bornstanse, dergleichen Faß in der Küche, in welche 
das mit Eimern oder Butten. geholte Brunnenwaßer, der Born, gegoßen wird. 
Trinkenstanne,, dergleichen Faß im Keller, in welchem das ohnehin nicht haltbare 
Dünnbier, Govent, in Helen Trinken, welches niemal8 in Fäper gefüllt wird, 
fie befindet. In Nieder: und Oberheſſen üblich, wie in Niederbeutfchland über: 
haupt. Brem. WB. 4, 949. 
Stange fem., wie gemeinhochbeutfch; in ben nieberbeutfchen Bezirken, 
wo Stäke (ſ. d.) gilt, wenig oder gar nicht gebräuchlich. Redensart Älterer 
Zeit: Stangen außstheilen, d. bh: grobe Worte, gleihlam Stangen und Spieße 
austheilen: „fängt er nun an und theilet ftangen auf der Gangel aus, wirfft 
vmb fich mit verrhätern” , Befchwerbe des Pfarrers Ludwig Steiger in Sranfens 
berg wider den Diakonus Hutten 1625. Ginem die Stange halten, alte, 
Außerft üblich gebliebene Yormel, für: Jemanden verteidigen, für ihn Partei 
nehmen, namentlich in bedenklicher ober mwiderrechtlicher Sache; hergenommen von’ 
dem Beiltande, welchen einer dem andern im Kampfe, durch Halten der Stange, 
bes Speeres, leitete. (große) Stangen im Kopf haben, bochmütig fein., 
stengeln (sich), ſich fträuben, ſich ungeberbig anftellen; "auch: hoffärtige 
Geberben und Minen machen. In ganz Heilen, wie weiterhin in. Niederdeutſchland. 
Stäppechen neutr., halb fcherzhafter Name des Teufels; zuweilen im 
Fuldaiſchen vorfommend, wie weiterhin 618 Frankfurt: „des Hab des Stebge“ 
Nadlof Mufterfaat 1, 339. Ein im übrigen Helfen völlig unbefannter Aus⸗ 
drud, während derfelbe doch in Niederdeutichland als Stöpken durchaus üblich 
it, 1. 3. B. Die neue Deutfchheit nuniger Zeitverſtreichungen 1776. Zweites 
Prödgen S. 11-12. Schambach Bätt. Ip. ©. 212. 


Staer msc. (tihtig: Stär ober Ster), Schafbock. War bis etwa 1840 
nur im Yuldaifchen und theilweife in Oberheſſen volksüblich; ſeitdem ift das Wort 
befannter geworden,. ohne gleichwol zum geläufigen Gebrauche gelangt zu fein. 
Schmeller 3, 652. - 

staeren, von Schafen: fich begatten. Oberheſſen und Fulda. 


Stärke fem., das Wutterfalb, die junge Kuh unter einem Sahre. 
MWeitfälifches und fächfifches Heſſen, fonft gänzlich unbekannt, wiewol in Älterer 
Zeit da8 Wort auch über jene Grenzen hinaus in Hefjen gebräuchlich gewefen 
fein muß: „Eyne hoibtkule vor er werth, wy man die setzt, eyne sterchen 
vor irs, kelber vnde jerlinge die verstehet man nyt“. Emmerich Frantenberger 
Gewonheiten 6. Schmincke Mon. hass. 2, 698. „heurige kelber Sterken; — 
jehrige Sterken, Rechnung v: Ludwigſtein v. 1576. 
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starzen, 1) gedrängt voll fein, ſtrotzen. Schmalkalden. 
2) fell und Bart auftreten. Oberheſſen; |. statzen. 
.. hestatten (sich), fi verheiraten. Kommt jebt nur noch felten vor, 
im Anfange dieſes Jarhunderts aber gehörte e8 noch zu den geläufigen Aus 
drücken. „ALS er. zeuge auch an ikige feine hausfraw fi) beftattet”. Marburger 
Hegenprocefjaeten von 1579. „Producentin ‘habe erft zu Gemunden ein ehelichen 
man gehabt, darnach Hab fie fich gen Anczenfar beftadtet“. Desgl. von 1596. 
In dem Sinne von „feierlich beerdigen“ habe ich, "jo alt auch diefer Gebrauch 
von beftatten iji, da8 Wort nicht nur niemals aus dem Volksmunde ver 
nommen, fondern e8 auch bis daher nicht in alten Protofollen, welche die Volks 
. ausbrüde wiedergeben, gefunden. | u 
"statzen, mit dem Fuße hart auftreten; Oberheſſen, im ſüdlichen Theile, 
während man im nördlichen starzen ſpricht. „Wenn man er recht ſtatzt (itarzt), 
klingts unten wie hohl”, Eſtor ©. 1420. . 


. stätzig, geſprochen stätzk, stölzk, unpäslich; im Fuldaiſchen. Es fcheint 
das Wort eine Verkürzung von aufstützig (f. d.) ader anstöszig (f. d.) zu fein, 
mit welchen Wörtern e8 in der Bedeutung übereinfommt. 


Stauche fen., 1) Flachsstauche, in Nieberheffen die Riſte eben auß 
der Roße genommenen Flachſes, welche an der Spitze ein wenig zufammengedrehet, 
an der Baſis auseinander gebreitet und fo zum Trocknen auf der Wieſe oder 
dem Acker, der Trift, aufgejtellt wird. Nur in Niederheſſen jtaucht man den 
geroßeten Flach8, ın Oberheffen und in der Grafſchaft Ziegenhain breitet man ihn. 

.2) in Oberhefjen (mo man Stäche fpricht) eine Handvoll Getreitehalme, 

deren mehrere eine Garbe ausmachen; beſonders vom Hafer gebräudlih. Schmidt 
weiterw. Id. ©. 233. ' 
u 3) Unterärmel oder Armhandſchuhe, d. 5. Unterermel, welche Handgelenf, 
Unterhand und Daumen (dieſen nicht immer) umfaßen, meiſt geſtrickt, aber auf 
.aus Tuch. verfertigt und mit Pelz befeßt (Pelzftauchen), ein Kleidungsſtück vor 
züglich der Landhewohnerinnen, in neuerer Zeit aber auch in den höheren Ständen, 
und zwar bei dem männlichen wie bei dem weiblichen Geflecht in Uebung ge 
fommen. Schmidt Weiterw. Id. ©. 232. | 


Stauf bebeutet nach den Parifer und St. Galler Glofjen (8. Sarhundert): 
rupes, cautes, während saxa ebendaſelbſt durch Felſen erklärt werden. Graff 
Sprachsch. 6, 660. Schmeller 3, 617. Als Appellativum ift das Wort hier 
wie anderwärt8 läängſt ausgeftorben, aber in ben Namen felfiger Berge dauert 
dafjelbe wie anderwärt8 (der Hohe Staufen, Donauftauf u. a.) auch in Heilen 
fort. Ein Staufenberg findet fi, al8 eine der bedeutendſten Höhen des bes 
treffenden Gebirgswaldes, am Reinhardswald, ein anderer bei Ejcheberg, ein 
dritter bei Hedershaufen, ein vierter bei Wanfried, und wol anderwärt8 nod 
ter eine und andere; ein Staufenfüppel am Neinharbswald, ein Staufen 
bühl bei Langenhain; endlich liegt nahe der kurheſſiſchen Grenze der zum: Grof- 
Herzogtum Hefjen gehörige Staufenberg mit dem gleichnamigen Städtchen. 

Br gehören hierher auch bie Bergnamen Stöpfling, Stoppels- 
berg u. a. (1. d.). 
stehen, conjugiert noch in alter Weile: Präfens sch sten, Präteritum 
ich stund; verbindet fich übrigens nur mit haben. Der Gebrauch weicht von 
dem Schriftdeutfchen nicht ab.  . 

aufstehen, älterer Rechnungsausdruck bei der Subtraction für das 

heutige aufgehen, fich vergleichen. Wenn 3. ®..107 Hanen in Ginname ges 
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feßt, dieſelben aber auch wieder als Befoldungsitüde von dem Nechnungsführer 
an die Empfangberechtigten abgegeben worben And ‚ fo wirb bei der Ausgabe 
bemerft: „Summa auszgifft der haen thut fevij vnd sieet auf“. So in den 
Homberger, Singlifer, Wetterer Rechnungen won 1544 bis zum Ende bes 
16. Jarhunderts; nur mitunter fommt vor: „vergleicht fich”, wie jegt üblich iſt. 


bestehen, ftehen bleiben bei etwas; in älterer Zeit mit dem Genitiv 
der Sache, und, wenn eine Perſon als indirectes Object hinzufam, mit dem 
Dativ der Perfon. „do soln dy geczuge bysten und soln dy rede horen, ist 
es daz, daz se eme der rede besten dy he geredet hat, so soln se met eyn 
ander uff lege, und soln swere, daz dy rede war sin“. Statuta Echwegensia v. 
Röſtell 1854. 4: ©. 11. Sin den Protofollen über Zehntvermalterungen und 
Pachtungen aus dem 16. Jarhundert wird bei den Geboten, welche die höchiten 
waren, und bei were da8 Bieten und der Bieter ftehen blieb, ausnahmslos 
efagt: „ben Zehnten, den Uder, das Gut hat N. N. beſtanden“. Wir haben 
Dierkon die Bezeichnung Beftänder, Pachtbeſtänder, noch übrig, das Verbum 
aber iſt in dem hier angegebenen Gebrauch nicht mehr vorhanden; und wird es, 
wo es im fehriftbeutichen Sinne gebraucht wird, nicht mit auf, fondern mit bet 
eonitruiert: „dabei besten ich“, darauf beitehe, dabei bleibe ich. 


verstehen, in der alten Sprache mit dem Mccufativ: für etwas eins 
ftehen, namentlich für einen Grundbefig und für die davon zu entrichtenden Ab⸗ 
gaben, jomit theilweife in dem Sinne des heutigen verfteuern. „vnd ich sal 
vod wil auch dasselbe gud mit allen synen zugehörungen virsteen, vnde des 
gantze uszrichtunge tun, mit allen stadrechten, vnd mit bede, diensten vnd Mit 
allen andern sachen“, Biedenkopfer Leihebrief von 1431 bei Lennep Leibe zu 
LSR. C. pr. ©. 55. Und fo fehr Häufig in den LVeihebriefen des 15, zum 
Theil auch noch des 16. Jarhunderts. „Wer sust da ynne (in jtädtifchen und 
Herrenhäufern) sitzt, der ir (ber Stabt und der Herren) sach nicht zu thunda 
hait, der gibt furschillinge vnd verstehet syn gut, als eyn ander na antzel“. 
Emmerich Frankenberger Gemonheiten bei Schminde Mon. hass. 2, 696, und 
oft daſelbſt. Der Ausdruck iſt bis in bie neueſte Zeit gebräuchlich geblieben. 

steif wird in der Obergrafſchaft Hanau (Schwarzerifels) vorzüglich von - 
Menfchen, und zwar in der Bedeutung von Edrperlich ſtark, kraͤſtig, gebraucht: 
„ein fteifer Burſche“. Reinwald Henneb. Sp. 2, 121. | 


Steige fem. Dieſes alte, meiſt nieverbeutfche, und nur hin und wieder 
auch in DOberbeutfchland (ſ. Adelung s. v.) gebräuchliche Zaäͤhlmaß, die Zal 20 
barftellend, gehört in Helfen zu ben üblichiten. In Nicherhefjen zält man zwar 
faft nur Gier und Garnitränge nach Steigen (das Linnen mehr nach Schoden. 
als nach Steigen), in Oberheſſen aber, zumal bem.nörblichen, und in einem 
Theil der Grafſchaft Ziegenhain, wird nicht allein das Linnen (hier ift die Zälung 
nah Schoden ganz unbefannt), ſondern e8 werben auch Garben, Stüde Vieh, 
Thaler und fogar Jahre nach Steigen berechnet, was, theilweife mit Ausnahme 
der Garben, in Niederhejjen nicht gefchieht. „vj stige garben*. Niederheſſiſches 
Grnteregiiter von 1391. „Dan ihm feyen in eynem Spare — fiber pferde, mehr 
dan fiben fteiche Daler werth, beichebiget worden und abgangen”. Marburger 
Hexenproceflacten von 1579. „Er fei wol drei fteig jar alt". Desgl. v. 1596. 
„Gr hab vber ein halb fteig jar zu Willersdorf gewohnt”. Desgl. von 1694. 
Eben fo auch jebt noch in den Aemtern Treyfa, NWaufchenberg, NRofenthal, 
Sranfenberg: „drei Steig Jahr und zwe“ — 62 Jahr; „zwei Steig Thaler 
und fünf” — 45 Thaler; „funfjehn Steig Schafe nicht voll“ — beinahe 


398 Steigel — Stelmännchen. 


300 Schafe. Eben fo auch in Niederdeutſchland, Brem. WB. 4, 1033. Die 
Zälung nach Amanzigen ift unverkennbar ‚teltifchen Urſprungs: die Bretonen 
zälen alle höheren Zalen durch Multiplication mit ugent (viginti): tri ugent 60; 
pevar ugent 80, bis zu naonteo ugent (19 X 20 — 380), von welcher Zãlungs⸗ 
weiſe im Franzoſiſchen quatre vingt übrig geblieben iſt. — Das Wort steige 
(stiga) bedeutete urſprunglich einen Stall für Kleinvieh, Schafe und Schweine, 
und mag demnach wol einen Stall voll dieſes Viehes bezeichnet haben, wobei 
man erwägen muß, daß die älteren ökonomiſchen Einrichtungen gewiſſe Zalen 
ſehr ſtrenge zu heobachten und mehrere Jarhunderte hindurch feſtzuhalten pflegten: 
zwanzig Siück jenes Kleinviehes, nicht mehr und nicht weniger, kamen in einen 
Stall zuſammen; aͤhnlich, wie „ein Wagen Stroh” und „ſechzig Gebund Stroh” 
in Nieterhefjen, „ein Wagen Stroh“ und „Hundert Gebund Streh· in Ober⸗ 
heſſen noch vor wenig Decennien vollkommen identiſch war. 
©. Zeitſchrift für heſſ. Geſch. u. LK. A, 91 - 92. 

Steigel mse., Einfteigungsort; bedeutet theils den einem Fußpfade, 
namentlich da, wo er zwiſchen Hecken zu laufen beginnt, vorgeſteckten Quader⸗ 
ſtein, welcher das Vieh vom Betreten dieſes Pfades abhalten ſoll, und über 
welchen man hinwegſteigen muß; theils aber auch die widerrechtlich in einen Zaun 
gemachte Erniedrigung deſſelben, um bequem überſteigen zu können. Die Sache 
iſt uͤberall vorhandeu, der Name beſonders im Haungrund. 

Vgl. Schmeller 3, 624. 


Steinworhte mse., Steinarbeiter ; Bezeichnung älterer Zeit, das 
Maurer» und Weißbinderhandwerk zugleich begreifend. „Den steynworten de 
mure an der burgk zu bewerffen 1 fl.“. Grebenſteiner Rechnung bon 1459. Bol, 
Schuchworchte unter Schuh. 


Ä Stecken msc., in Niederheſſen lieber Steckel msc. geſprochen, Stof, 
Stab. In früherer Zeit fpielte nicht bloß der Stecken bes Richters, fondern 
auch der Steden des Ortsvorſtandes (Greben, Heimbürgerd) eine wichtige Rolle. 
In der Treisbacher Sache von 1609 (|. Einwart, Briefe tragen, ftummeln) 
verpflichtete fich die Gemeinde zu gemeinfamern Handetn dadurch, daß ſie dem 
. Heimbürger an den Stecken griff und ihm an ben Stecken gelobte, was zu 
thun fei. 

’ Emmerich Frankenb. Gewonheiten bei Schminke Nonim. hass. 2, 271: 
an: den stecken grifen. Grimm NechtSalterthümer 135, 899, 902. 


Stellberg , Siallberg, letzteres die ältere Form, ein in Heſſen Häufig 
vorfommender Name von Bergen, meijt von ſpitzen Bafalthöhen; Stailberg 
ticheint in der vorderen Rhön bei Leibolz und bei Rasdorf, Stellberg in ver 
€ oben Rhön oberhalb des Dorfes Wolferts, auf der Söhre zwiſchen Wattenbad 
dd MWollrode, bei Homberg, bei Zwergen; au den „Stahlberg" bei Heckers⸗ 
aufen, „die Stellersfuppe" bet Nedrode werden wir hierher rechnen fünnen. 
Die Bedeutung des Wortes Stalberg (ahd. stal, statio, status) iſt ganz deutlich: 
mons stationis, Berg, an oder auf welchem man Gufammen)‘ steht, Verſamlungsort 
für Gerichtshandlungen, wie bei Homberg, wo am Stellberg der Königsſtul ſteht, 
oder für Unternehmungen fonftiger Art, auch für Jagden (nach heutiger Aus⸗ 
drudämeife: Berg, zu welchem man beftelt ift und an welchem man fi) einftellt). 


Steölmännchen, ein geſpenſtiges Weſen, mit welchem im Geiß 
grunde und in der Graffchaft Ziegenhain die Kinder gefchredt werden. “Der 
Ursprung des Wortes ijt dunkel. Das & in demfelben ift nämlich nicht etwa &, 
jo daß an eine Ableitung von ftehlen gedacht, und das Gefpenft als Kinder: 
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ftehler aufgefaßt werben könnte, was fachlich allerdings möglich, indes nicht war: 
ſcheinlich iſt. Vielmehr ift biefeg & ein ſehr klar und ſtark ausgeſprochenes e 
aus a (fo, wie wir jetzt „Seele“ ausſprechen). „Du, das Stölmännchen kriegt 
dich!“ oft gebrauchte Drohung gegen Kleine Kinder, welche beitimt etwas Anderes 
unter biefer Drohung verftehen, ald da8 Mitgenommenwerden Durch den fchwarzen 
Mann (Schornfteinfeger), womit gleichfalls, und neben der Drohung mit dem 
Stelmänachen, gebroht zu werben pflegt. 


Stelz neutr., ein in Althefjen ſchwerlich jemals allgemein üblich geweſenes 
Weinmaß. Es kommt bafjelbe in dem Grimm Weist. 3, 377 abgebrudten 
Salzihlirfer Weistum vor: vod soll ein yder wirt den «kondern gebin ein steltz 
wins, einen weck und ein bratworst. Wenn Adelungs Angabe 4, 351 richtig 
it, daß in ber Schweiz Stel» einen Stengel beveute (weder Stalder noch 
Tobler geben etwa8 der Art an), fo ift das Weinmaß Stelz ein hohes und 
ſchmales Wefäß, eine „Stange”, wie man die „Halben” befanntlih auch zu 
nennen pflegt, vielleicht ein Schoppen. 


Stemz msc., großer, ünbehülflicher, plumper Menſch. Haungrund und. 
Umgegend. 
‚stenzen 1) forttreiben, fortjagen, vertreiben. Schmalkalten. Rein⸗ 
wald Henneb. Sp. 1, 156. 
2) Bezeichnung eines Kinderſpiels, welches in Heſſen allgemein üblich ift, 
“aber nur im Fuldaiſchen diefe Bezeichnung führt: es wird eine Anzal Schießer 
(Dierbel, Thon⸗ oder Marmorkugeln) in eine Vertiefung (Kaute, fuldaiſch 
Kuit) geworfen, und nun fommt ed darauf an, ob eine gerade ober ungerade 
Zal in derjelben bleibt. 


sterren, buchſtäblich: ſtarr machen, erſtarren machen, bedeutet im 
Schmalkaldiſchen: durch Gift tödten. 

Sterz mso., Schwanz der Thiere; in Oberheſſen, etwa mit Ausnahme 
der nördlichſten Striche, gar nicht, in Niederheſſen nur, wie gemeinhochdeutſch, 
vom Pflugſterz, der Pflughandhabe, gebräuchlich, dagegen in dem niederdeutſchen 
Heſſen in der Form Stert üblich. Hier kommt das Wort auch als Flur 
bezeichnung öfter einfach (Erſen, Niederliſtingen) und zuſammengeſetzt, z. B. 
Hundeſterz (Röhda), Schwalmenſterz (Zierenberg) vor; auch wird wol die 
im noͤrdlichen Oberheſſen (Rengershauſen und ſonſt) vorlommende Flurbezeichnung 
auf dem Hinſtürz nichts anderes ſein als Hundeſterz oder Hindſterz. Nur 
Sterzhauſen gehoͤrt nicht hierher, denn dieſes Dorf heißt Steinhartshauſen, 
noch am Ende des 16. Jarhundert Steinertshauſen. 

sterzem, hervorragen laßen, hervorſtrecken, gerade aus von ſich ſtrecken. 
„die Beine ſtexzen“; „vie Kuh iſt wild, fie ſterzt den Schwanz”. Oeſtliches 
Heflen, Schmaltalden. Reinwald 1, 156. „Ludwig Geylsheuſſer ift auch ges 
lauffen fomen zu Gajparn mit geftergtem vnd Halb außgereifftem meſſer“. 
Beugenverbör in Großfeelheim 1533. In Oberheſſen wird behauptet, komme 
dieß Wort jegt nicht vor. _ | 

sterzvoll, gänzlich betrunken. Ziemlich allgemein üblich. Warſcheinlich 
niederbeutfche Form von ſtrotzen. Schottel Haubtfpr. 1421: „ſtartzend, .vol, 
turgidus“. gl. starzen. 

steuern (sich auf etwas), in ber Bebeutung: fich auf etwas fteifen, 
verlapen, pochen, jehr gewöhnlich, wie biefe Formel im 16. Jarhundert eine 
Ichriftdeutfch übliche war, feittem aber allgemach in Abgang gekommen if. So 
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z. B. bei Seb. Frank Sprichwörter 1, 109: „ber Fuchs ſteurt fich auf fein 
wiß und liſt“, und oft bei Qutber. | 


Stichhraten heißt im Fuldaiſchen das Abendeßen, welches am Abend 
des Schlachttage8 gegeben wird, und in Nieders und Oberheſſen Schlachtekoht, 
im’ Hanauifchen Wegelfuppe genannt wird. Der 31. Dee. 1839 verjtorbene 
Graf ven Schlitz, genannt Görk, gab im Jahr 1832 auf dem Garolinenhof bei 
Fulda den ummwohnenden Bauern einen Stichbraten von einer ganzen Heerde 
Schweine auf einmal, welche am Morgen geſchlachtet und am Abend befjelben 
Tages aufgegeßen wurden. 


stiefelm (sich); „es ftiefelt fich nicht“ ; „es will fich nicht ſtiefeln“, ed 
fügt ich nicht, .e8 will nicht recht paſſen. Sehr. übliche Redensart. Diefelbe 
findet fich in feinem deutſchen Wörterbuh und in feinem Idiotikon; gleichwol 
kommt diejelbe ganz in dem eben angegebenen Sinne bei Luther vor, allerdıngg, 
wie es ſcheint, nur einmal und nur in einem Driginaldrud:-Won Iheſu Chrifte 
eine Predigt ꝛe. Wittenberg 1533. 4. Hier findet ſich nämlich Bl. Bb ein fine 
loſer Drudfehler: „und reimet fi) vbel das fie fett“; dieſer Fehler wird aber 
am Schluße dahin corrigiert, daß man leſen folle: „Das reimet vnd ftifelt 
ſich vbel“. Diefes „jtifelt” Hat den Jenaer Herausgebern, falls fie überhaupt 
diefe Correctur bemerkt haben, misfallen, und fie laßen deshalb bloß bruden 
(Ausg. 1567, 6, 686): „reimet fich vbel”. - | 


stickel, heſſiſche Form der urfprünglichen Wortform stechal, aus 

welcher dur Syncope das gemeinhochdeutfche Wort jteil entjtanden iſt. Allge⸗ 
mein und ausfchließlih im Gebrauche. „fuhren wir fo hoch auff den Bulgen 
her, das wir jo ſtickel hinab ſahen gleich al$ von einer Mauer“. Hans Staden 
Meifebefchreibung (Meltbuh, Frankf. 1567. fol. 2, 32). Von diefem ‚Worte, 
und zwar von befjen älterer Form, stechal, führt einer der gefchichtlich merk: 
würdigjten Berge in dem .jegigen Heflen den Namen: der Stedelberg kei 
Ramholz, Ulrichs von Hutten Geburtds und Heimatsort, jekt bie unfcheinbare 
Auine der Burg. tragend, in welcher Ulrich einige feiner merfwürdigeren Schriften 
nicht allein ſchrieb, ſondern auch druden ließ. " 


Stickel msc., Pfahl. - Ini Schmalkaldiſchen. 
sticken ijt in Oberhefjen vafjelbe, was in Nieberheflen schölen (\. 
Schölholz) ift: dünne und fchmale Breter in die gezimmerten Gefache ſowol ber 
Wände als der Boden einfegen, damit diefelben ſodann mit Gerten durchflochten 
und hierauf mit Strohlehm gekleibt werben. „4 menner haben die wandt vmb 
den Hoff in ij tagen gelleybt vnd geftidt”. Singlifer Rechnung von 1560. 
‚etliche gefache an ber fcheüren welche der jturmige windt außgeworffen hat, 
geſticht“. ebdſ. 1562. „geftidet und gekleibt“. ebpf. 15785. „M. Simon der 
Weipbender hat die kymnode, der Herrn Stall und Scheumr gejtiedet geweiſt 
‚gebunden vnd verbeſſert“. ebdf. 1587. Warjcheinlih iſt nur eine andere Form 
von sticken: 

.  siocken: „er hab vor AO Jaren helffen an einem Haufe ſtockhenn“. Aus 
fage eines Ackermanns, Beder, aus Salzberg, 15285 Lennep Lehe zu LEN. 
C. pr. ©. 340. - ' 

Stickstecken, ſo viel wie Schölhols. „iA. 5 alb. vor drey eychen 
beüme, ſollen aus czweyen latten auff das haus gefchnitten werben, der tritte iſt 
gen Sungilfch gefürt worden, etliche ftidjteden zu der wandt vmb ben hoff 
darauß gemacht”. Singlifer Vogteirechnung v. 3, 1560, u. öfter. 
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Stickhöls, vafjelbe; „uto8 ſtickholz in die gefache der gebäube" Eſtor 
t. Nechtögel. 1 ‚7 10 ($. 1761). 

Stickgerten, h Oberheſſen dafjelbe was in Nieberheffen Fiizgerten ; 
die Buchen», Hainbuchens oder Eichen: Gerten, mit welchen die Stidfteden, Stid- 
hoͤlzer, Scholhölger ducchflochten werden. „15 alb. vor 5 gebundt ſtickgerten“. 
Einglifer Rechnung von 1562. „10 alb. vor Stidgirten”. eöbt 1589. 

„24 alb. vor 6 gebund ftiefgertten®. ebdſ. 1616; und Io öfter. 
pl. Weifstecken, Spilstecken. 


stipperm (nieberbeliiih), steiperm (oberheifiih), mit Stüken 
verſehen, unterjtüßen; eine Wand, welche ſich geſenkt Hat, der überlabene Aſt 
eines Obſtbaums wird gestippert (gesteipert). „Weines Gn. Herrn Alte ſcheürn 
vnder dem Rhenthoiff, welche hatt gar wollen vmbfallen, haib ich widderumb 
vnderſchlaigen, geſteippert vnd gebeſſert, das ſie noch ein zeit lang ſtehn fan”. 
Duittung bed Dtt Zimmermann zu Raufchenberg von 1557. 


Stipper nsc., Sieiper, Balken, Reidel, mit welchem etwas unterftüßt 
wird. het Nechtögel. 1, 712: „ſtüzen oder ftäuper*. 

De Teutonista (1475) hat stijpren in derfelben Bedeutung; Schottel 
Saubtipr. S Eau in wenigitens ähnlichem Sinne stiffern. Richey ©. 291 
und Brem. WB. 4 , 1038 verzeichnen nur das Subitantivum (Siiper, Stipel). 

Bei den nieberbeutfcjen Wörtern, deren dieſes eins ift, fann man freilich 
nie ficher fein, ob nicht eine unmittelbare Entlehnung aus dem’ Lateinifchen ftatt 
efunden habe, und fo it die Möglichkeit nicht abzuleugnen, e8 könne dieſes 

ort von stipes gerorgt fein, woran Weigand erinnert Friedberger Sintelligenz> 
blatt 1845. No. 81. ©. 325; nur ift e8 nicht ſonderlich warſcheinlich, daß man 
zur Benennung fo höchſt einfacher Vorrichtungen, wie des Stipperns mit Stippern, 
fih zum Borgen aus einer fremden Sprache hätte wenden müßen. 
Stitzel msc., kleine Stüße, 3. B. unter obfttragende Bäume geftelt, 
Fuß an einer Bank geringer Art. Niederheffen. 
Dolfu jun, Stelzfuß, hölzernes Bein, aber auch zuſammengezogener Fuß 

Schmidt Weſterwäld. Id. ©. 239, 

. stocken und steinen, mit Grenzbezeichnungen, Grenzſtöcken 
und Grenzſteinen verfehen, und fomit als ficheres Gigentum feſtſtellen. Dieſe 
alliterierende Formel wird noch jet gehört: „eich Hu [i ir babe] mei geftodt un 
gefteint Land”, um fich recht — als —2 einem etwaigen Ein⸗ 
griff gegenüber, aber auch im Bauernſtolze im Gegenſatze gegen die Nichts 
befigenden, die Urmen, zu bezeichnen. „Gut das geerbteylt, gestogkt unde ge- 
steynit ist, wer das hait, der mag es verkoiffin®. Emmerich Frankenberger 
Gemwonpeiten , Schminoke Monim. hass, 2, 745. Dal. reinen und sleinen. 


stökern, in allen Winfeln umher friechen, im ganzen Haus umher 
fteigen,, alle8 durchſuchen, meift mit herum verbunden: herum siökern. Nieber: 
heilen. Ganz aähnlich ift stoekern in Falleröleben: Hoffmann in Frommanns 
Mundarten 5, 297. 

St ocköt neutr,, Staket. Diefe mehr Hochbeutfche Form ift in Heffen 
üblicher, al8 die gemeinhochdeutfch gewordene niederdeutſche Form Stafet. „Sie 
machen ein Stodet vmb jhre Hütten ber aus Palmenbäumen. — Das Stodet 
it wol anderthalb Elaffter hoch —. — das fie bie köpffe deren fo fie geſſen 
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haben auff Die Stodeten ſtecken“. HansStaden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 
1567. fol. 2, Bl. 51b). 

stolz adj., allgemein üblicher Ausorud für: ſchön gekleidet, gepußt. 

Stöpfling, Stöffäng mse., Name eines Bafalthügel8 nahe bei Hole 
haufen U. Homberg; Stöfflingskopf, Name eines ähnlichen, nicht gar weit von 
eriterem entlegenen Bafalthügel8 bei Ditheim U. Melfungen. Es kann faum 
ein Ymeifel darüber obwalten, daß beide Namen Bildungen von Stauf, cantes 
(ſ. d.) find, und zwar, wie e8 ſcheint, Deminutiva. Weniger’ ficher, wenn 
Thon warfcheiniich, iſt e8, daß hierher auch gehört 

Stoppelsberg, auf deſſen ‚Gipfel die Ruinen der Burg Haunek 
liegen, und welcher gleichen Namen mit den an feinem Fuße liegenden Dörfern 
Dbers und Unte»Stoppel führt. Wit Stoppel, stipula, hat diefer Berg- und 
Dorfname ficherlich nicht Direct etwas zu thun; übrigens ift zweifelsohne der 
Name des Berges älter al8 der Name der Dörfer, denn es gibt nody einen 
zweiten Stoppelsberg, bei Weichersbach, in befjen Geflüft fich um 1720 --1730 
eine Boa constrictor aufhielt, welche, nachdem jie lange Zeit der Schreden ver 
dortigen Gegend gewefen war, von dem Förſter Lind zu Weichersbach an ter 
Sinn im Romertöbrunn erlegt wurde. 

Stoppel fem., wie gemeinhochdeutſch. „Der Wind fährt durch bıe 
Stoppeln” höchit bezeichnende, Hier durchaus volksübliche Bezeichnung der begin 
nenden Kühle und Dede des Herbſtes. . 

Stoppeikalb, Schimpfwort für einen bejonder8 dummen und ungejdidt 

ſich anſtellenden Menſchen. 

storbisch, eine ſeltſame Bildung von ſterben, welche im 15. Sars 
hundert öfter erfcheint. Sie fol den Sinn ausbrüden: was einem Geftorbenen 
angehört, und findet fih nur in Nechnungen, fo wie in ber Verbindung mit 
Häute: storbische hüte, d. h. Sterblingsfelle (mie auch in andern Rechnungen 
befjelben Zeitraum$ sterbelingshude vorfommen), Felle, Häute von gefallenen 
Vieh. So in Borken 1489, in Raufchenberg 1501 u. öfter. 

storgen, plaudern, ſchwatzen, austragen; unnübe Neben führen. 
Merragegend (Amt Altenftein). Schmeller 3, 657 verzeichnet aus Nürnberg: 
ftorgen, im Lande herumfahren, woher denn auch Storger den Landfarer, 
Marktfchrier bis in bie neueſte Zeit bezeichnet hat und theilweife noch jegt be 
zeichnet. Adelung 4, 408. 

strack , gerade, gerade aus; von Neben wie von Richtungen, Wegen, 
ſehr gewöhnlich, auch in die Schriftiprache übergegangen. In ältern Zeiten war 
es jehr gewöhnlich, einen Verkauf einen ſtracken Verkauf zu nennen, um ben 
felben al3 einen definitiven, dem Widerfauf entgegengefeßten, zu bezeichnen. 
„mit eime rechten strackin firkouffe“. Marburger Urkunde von 1340. „Ich 
Albert Ringk burger zu Marpurg bekenne — das ich — han verkauft eines 
stracken ewigen verkauffs Hermanne aus der Marpach — mein Haus“. Warburger 
Urkunde von 1365. Und fo oft. " 

Sträm msc. ift zwar daffelbe Wort, welches hochdeutſch Strom lautet, 
hat aber nicht biefelbe Bedeutung; es bezeichnet vielmehr die Richtung des 
fließenden Waßer8, die Strömung So kommt e8 in den Aetenftüden des 
16. Jarhunderts aus Niederheflen und Oberheſſen fehr Häufig vor, und fo if 
e8 noch jebt, zumal in Oberheſſen, gebräuhlih. Sin H. Engels grawſamlich 
gefchicht einer Wafjerflut in Warburg 1552. 4. Bl. A2p erfcheint bie Form 
Straum im Reime auf Baum. 
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Strme msc., Längsitreif, Strich, Strieme; im Dialekt nicht beftimt 
geieieben bon dem ſtark declinierenden Stram, nnd- ohne Zweifel an fich bafjelbe - 
ort. „Das fledlin lag auf einem ftramen des Meers, welches fich 2. meil 

De re in ſtrecket“. Hans Staden Reiſebeſchreibung (Weltbuch 1567. 
fol. N &), nr j ““ Br 
Stramel msc., Längßitreif, Strich; Stral. Gleichfalls gebräuchlich; 
beſonders hört: man. oft Sonnenstrameln. „so das. von er (der &.: Eliſabeth) 
sirameln gingen klar als die sonne“, W. Gerftenberger b. Sobmincke Mon. 
hass. 2, 370. „Im selbin jare quam so eyn groisz wint, das er — in den welden 
grosse sirameln der boyme umbewarff, want wo die strameln hyn gingen, das 
muste all umbefallin“. Ebdſ. ©. 528, 0 ln 
Vgl. Strieme, 


Strampel fem. u. masc., Bein, dickes Bein. Su Heſſen wird e8. 
ei nur ſcherzweiſe von den Beinen fleiner Kinder gebraudt; im Schwarzen⸗ 
elfifchen aber, wo es maSculinifch gebraucht wird, ift e8 ter feftftehende Aus: 
druck für Didbein, Schenfel. u 

straneln;, zaubern, ſich befinnen. Oberheſſen. | 
"streff, auch siriff geſprochen, ein im ſaͤchſiſchen und weſtfäliſchen Heſſen 
ſehr übliches Wort, Nebenform von ftraff, und bezeichnet bie Gigenfchaft des 
Musculoöſen, Kräftigen, Starken. am menfchlichen Körper: „ein freier (ſtriffer) 
Burſch“. Schottel Haubtſpr. S. 1424: „ſtref, rigidus, rohustior.— 

streichen v. neutr., anfangen zu ſieden, vom Waßer im größeren 
(Siedes) Kebel, wenn es über die ganze Oberfläche Hin als Anfang des Siedens 
ftrichförmige Wellen wirft; „das Waßer ftreicht, was in den Keßel fol, muß 
berbei”, Allgemein üblich. on 
Nur Schottel Haubtſpr. ©. 1425 Hat diefe Bedeutung: „ftreichen, . 
ebullire, anfangen zu fieden“, und nach ihm Stieler ©. 2197. In den übrigen 
niederdeutſchen Wörterbüchern fehlt fie, auch bei Schmeller, und Mbelung bat 
fie verſchmaͤht. | 


"Streckling usc., ein Gebund ftrades Stroh, im Gegenſatze gegen 
frummes Stroh, Blitterſtroh; das im eigentlichen Sinne ftrade Stroh ift nur 
das Roggenſtroh. Ueblich im nördlichen Theil der Grafſchaft Ziegenhain (Amt 
Schänitein) und im norböftlichen Oberheffen. Die alten Rentereirecgnungen vor 
Raufchenberg (1552—1623) halten diefe Bedentung von Stredling, als Gebund 
Roggenſtroh, auf das Entjchiedenfte feit, z. B.: „An ftredling 2270, an 
Hafferſtro 800, an Weigenftro 52 ftrder. An Werften 106 ftröer. An Erbelßen 
19 ftröer”. 1585. Andere Mentereirechnungen aus derjelben Zeit, z. B. Wetter 
laßen diefe Bedeutung von Strefling zivar auch erkennen, vermifchen aber bo 
nicht felten Stredling mit Peufch, was für jede Art Strohgebund .gilt. 


streuen, Wege streuen, eine in ganz Altheſſen herfchende Sitte: es 
werden von dem Haufe eined Mädchens zu der Wohnung ihres geheimen, aber 
vermeintlich oder wirklich) entdeckten Liebhabers Pfäde von Sägeipänen, Spreu, 
ädfel bei Nacht geftreut, um das Pärchen in das Gerede des Ortes zu bringen 
und jedenfalls dafjelbe zu necken. Das Object „Wege“ bleibt fehr oft weg; es 
heißt meiftens „es ift ihm (ihr) geftreut worden“. Aehnlich in Baiern, wo man 
‚anftatt ftreuen das Wort ſäen braudt. Schmeller 3, 177. J 
Strieme me., Striemen, ähnlich, in der Bedeutung mit. Strame, und, 
zumal in Nieberheffen, üblicher als Strame, Streif, abgetheilte® Längsftid einer 
26 * 
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Fläche: Striemen Land, Striemen Tuch, Striemen Leder. Die gemein- 
hochdeutſche Bedeutung (Längsftreif auf der Haut, welcher von empfangenen 
Schlägen herrührt) iſt gleichfalls befannt und geläufig. 

Striemel msc., Deminutiv von Strieme; ſehr üblich. Richey ©. 236. 


strippen (sich), uneinig werben, fich ſtreiten, fich zanfen. 
strippersch werden, uneinig werben, in Wortwechfel geraten. In Nieder: 
heſſen äußerjt häufig. Seltſam iſt e8, Daß im Fuldaiſchen unstrippet gleich⸗ 
bedeutend mit uneinig iſt (f. d.) 
| stritzen, Nebenform von fprigen, melde in Niederheflen in fehr 
ausgedehntem Gebrauche war und zum Theil no if. So z. B. hieß Die eigene 
Art auszufpufen, welche der heſſiſche Soldat vor 1806 bamal$ zum großen. 
Theil Tabakskauer) annehmen mußte, ftriken. 


Stroh neutr. , wie hochdeutſch. Im 16. und in der erften Hälfte des 
17. Jarhunderts bildete diefes Wort auch einen Plural: Stroeer, womit die 
Gebunde Stroh bezeichnet wurden. So kommt es in den Rentereirechnungen von 
1540—1630 unzälige Male vor: „AOO ſtröer in den Nenthoff geliffert”. 

Stroh in den Schuhen haben. Es iſt eine Außerft übliche Redensart: 
„er dat Stroh in den Schuhen”, um bamit einen Mutwilligen, einen Spötter - 
zu bezeichnen. Ob dieß etwa den Sinn haben mag: „er läßt den Schalf her 
vorguden“ ? In diefem Falle könnte herangezogen werbeh bie bei Seb. Frant 
Sprichwörter 1541 BI. Xb vorkommende Redensart; „Stro im ſchuͤch, Npinbel | im 
ſack, vnd ein bür in eim hauß, guden alweg herauf”. 

strohern in metaphorifhem Sinne: „Dann ob wol etwan gute ordnung 
troffen werten, vnd verfundigt, jo fein etwan bie Herrn vnd obern die eriten bie 
follide brechen. Daher fompt da8 mans jtroern ordnung vnd in ander wege 
Ihimpflich nennt, als die ein tang vnd ein vefper vberlangen”. J. Ferrarius 
von dem gemeinen Nutz. 1533. 4. Bl. 30. 

Strohmeier, 1) ein ehemäliger Unterbebienter der Gameralverwaltung, 
welchen die Aufficht über die Erhebung der Zehnten Hinfichtlich des Strohes, 
d. h. der Garbenzälung, zugewielen war. Landesordnungen 1, 429. Kommt 
auch in den Kammer- und Rentereirechnungen bis gegen das Gnde des 17. Ih⸗ 
(vielleicht noch laͤnger) vor. 2) ein geringes, auf dem Heerde in der Pfanne 
oder A der Platte verfertigte8 Gebäck (den weitfälifchen Buchweizenpfannkuchen 
aͤhnlich 

Strotte fem., die niederdeutſche, durch ganz Niederheſſen übliche Form 
des hochdeutſchen Stroße , Stroße, Luftröhre. Gansestrotte, Quftröhre der 
Sans, welche von den Kindern al8 Blasinftrument gebraucht wird. 5 

Strotze fem., Miſtjauche. Schmalkalden. Vgl. Sotte und Troize. 
Strümpfer msc., Inſtrument zum Stoßen, . Stößer; auch Strempek 
Oberheſſen. Butterstrempel, Stößer im Butterfaß. Marb. Hexenpr. A. yon 
1658. Kartoffelstrümper, Stöber um bie gekochten Kartoffeln zu Brei zu zer 

ampfen. 
Kampf strümpfen, sirümpen, strempen; ſtoßen, zerſtoßen, zerftampfen. 

Strunz msc., in der Obergrafſchaft Hanau daſſelbe, was in Nieder⸗ 
heſſen Stunz, Stutz iſt: Gelte, Zuber. 

Strunze fem., verächtliche Bezeichnung einer Frauenbperſon, beſonders 
einer müßig ſich herumtreibenden ; auch eines Altern, wiberlichen Weibes. Gehr 
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gewöhnlich, befonder8 in Nieberheffen. „Ambubaia, ein loß weib, daß vmbher 
ftreicht, ein ſtrüntzern“ Alberus Diet BI. CAb, | 
Ä strunzen, herum sirunzen, müßig umherftreichen, befonder8 von Welbern 
gefagt. „ſtruntzen, discurrere* Schottel Haubtipr. S. 1426. 


Stubbe msc., nieberbeutfcher, im weftfälifchen Heſſen gebräuchlichet 

Ausdruf, mit welchem bie Baumftümpfe, Erdſtöcke, bezeichnet werden. Richey 
©. 297. Brem. WB. 4, 1074. 
Stubich, Stubick, Stübich mec., Buſchwald, welcher abgetrieben wird, und 
teffen Wurzelftumpfe dann wieder ausfchlagen. Vgl. Stubusk Brem. WB. 4, 
1074. „Auch die Yacht des Hol oder Stupichs, gnent der Gegman” Vertrag 
gwifßen 8. Philipp und Abt Michael von Hersfeld vom 26. Juli 1557, bei 
Ledderhoſe Jurium sc. 1787. 4. ©. 186. (2gl. Getzmann). Dieſer 
Wald ift noch vorhanden, Heißt aber jet, ba das nieberbeutfche Wort unver: 
ftändtich geworben ift, Stodicht (au: Stodig). Gin Stubick, Stübich findet 
ſich noch zwifchen Oberliflingen und Grimmelsheim. 


Stühchen nveutr., da8 Deminutiv des Hochbeutfchen stouf (Stauf), 
nieberbeutfch stöp, großer Becher, feheint nur in Niederbeutichland vorzulommen, 
erfcheint jedoch in Helfen in älterer Zeit fehr Häufig. Als Buttermaß (vgl. 
Brem. WB. A, 1048) erfcheint e8 in einer Immichenhainer Urkunde von 1446 
bei Lennep Leibe zu LSN. Cod. prob. ©. 192: izwe stibichen bottern. Als 
Weinmaß war ein Stübchen dem jebigen Maß ziemlich gleich; es faßte vier 
Duart (Brem. WB. a. a. D.), oder vier Schoppen (ſechs Nöfel?), Zeitichr. 
für Heil. Sch. u. LK. 3, 192. . IJ 
bosStucdleIm, einen Verbrecher feſthalten und vor Gericht ziehen, wenig⸗ 
ſtens mit Angabe und Beſtätigung der Thatſachen bei dem Gerichte anzeigen. 
„Wers oich, daz ea dyp ader ein morder bestudelt worde, da solde eyn zeint- 
grebe und daz scrye folgen“, Weisſtum von Großenbursla und, Völkershauſen 
aus dem 44. Jarhundert Zeitſchr. f. Heil. Gef. u. LH. 2, 241, und daraus 
Grimm Weisthümer 3, 325. Ohne Zweifel iſt dieſes bestudeln einerlei mit 
dem dingstudeln im Saiferrechte (König 2, 33. Fuldaer Handſchrift Bl. 8b, 
bei Endemann S. ), welches wieder einerlei ift mit kümmern, occuparg. 

©. Zeitſchrift f. Heil. Gef. u. LE. 4, 92-93. 


Stucke fem., niederdeutſcher Ausdruck für einen im Felde aufgeftellten 
. Haufen zum Ginfaren bereiter Getreibegarben; in Oberheſſen Heuchel |. d. . 
„Um 15. September find einem Bürger dahier von feinen am Kohlwege gelegenen, 
mit Waizen ausgeftellt geweſenen Lande, welcher bereit in Studen geitellt 
war,. zwei Studen entwendet worden”. Wolfhagen 1839. Weſtfaͤliſches Heſſen. 
Underwärts in Nieberbeutfchland, und in Weitfalen felbit, find Sturen 
Das was wir hier Erbitöde (Stubben) nennen. Strodtmann Id. Osn. ©. 234, 
stüelen, Schmalkaldiſches Wort, nur in der Verbindung üblich: den 
Arsch stüelen, den Hintern ungebürlih, ober auch einem Andern zum Hohn, 
hervorſtrecken. | 
Stülpe tem. ift die Bezeichnung mehrerer Arten von Muͤtzen bes weibs 
lichen Gefchlechts auf dem Lande; an der Schwalm infonberheit üblich, bezeichnet 
das Wort die bei kirchlichen Veranlaßungen, namentlich bei der Feier bes 5. 
Abendmals übergezogene weiße Mühe, anderwärts Ziehbetzel. | 
stummeln (stommeln, stümmeln), aufhalten, am Fortgehen, Weiter: 
gehen, an ber Fortſetzung ber Arbeit verhindern. Oberheſſen, wenn gleich nicht 
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“ allgemeinen Gebrauches. Die Einwohner von Zreisbach weigerten ſich im Jahr 
18608, den „rcalviniſtiſchen“ Pfarrer Vitriarius aufzunehmen, und Hatten u. a. 
Die. Waßen, welche das Hausgeraͤte dieſes Pfarrers von Wetter nach Treisbach 
. führen ſollten, zurüdgehalten. In dem Verhörprotofoll, welches 1609 über dieſe 
Sache mit, der gröften Weitläufigkeit aufgenommen wurde, wird nun dieſes Auf— 
halten oder Zurückhalten zu ungezälten Malen von den vernommenen Gemeinde— 
gliebern als ſummeln bezeichnet: „die Wagen ſeien geſtumlet worden“; — 
„daß Mollerhanß auch die fuhr Hab ftumlen vnd auffhalten wollen, das wiße 
et nicht, — „ab. Mollerhanß am Einfart die fuhr geftomlet, bad hab er 
nicht gehortd u. ſ. w 
== Stummelung fem. „Bon kumm elung der wagen wiß er nichts“; „hab 
auch die Hemmung vnd ſtimlun g der wagen vnd fahrt von Mollerhanß nicht 
gehoͤrt⸗ ; u. ſ. w. - 
sgtum pieren, verfchmähen, ausſchlagen; ein im ökonomiſchen Handel 
in Oberheſſen üblicher Ausdruck: zwiſchen zwei im Handel z. B. um ein Stück 
Vieh Begriffene, welche mit ihren Forderungen und Angebot weit auseinander 
gehen, tritt ein Mittelsmann, welcher einen Vorſchlag zur Einigung der Paͤrteien 
macht; der eine der Handelnden iſt bereit, auf dieſen Vorſchlog einzugehen, und 
gibt bieß mit-den Morten fund: „ich will dein Wort nicht ſtumpieren“. 
Anders kommt dieſer Ausdruck nicht leicht vor. Eſtor 1420. Gben fo auf 
dem Wefterwald Schmidt Weſterw. Id. ©. 240. Schmeller 3, 640. . 
stunkeln (sich), ſich ftellen, aufrecht ftellen. Sin und wieder an ber 
untern Schwalm, auch: wol tn Oberheſſen, insbejondere Heinen Kindern’ gegen: 
über, gebraucht; „tunfel dich”, ftefl Dich doch auf die Fuͤßchen! 
‘ Stumz, msc., auch Stuts, unb om liebſten deminutiv: Srünschen, Stüts- 
- chen, ein kleiner Zuber, zum Melken, zum Baden der fleinften Kinder, zum 
Waſchen der Füße, ſo wie zum Waſchen bes kleinſten Linnenzeugs .gebraudt. 
Nirderheſſen; in Oberheſſen ift das Wort unverftändlih, da man hier nur Zuber, 
Buberchen (Zöbberchen) braucht. „badestuncze, fussstuncze* in einer Waldauer 
Rechnung von 1486. . Das Wort finbet ſich als niederdeutſch nur bei Schuttel 
Haubtfpr. ©. -1426: „Stunge, labrum, cupa* und bei Strobtmann Id. 
05n..&. 235: „Stünßfen,. ein Hein Milchfaß, dahinein gemolfen wird“, fo 
wie aus Iekterem im Brem. WB. 4, 1079. Ueber Siutz vgl. jedoch Adelung 
4, 489. .Frommann 5, 297: Stünsken, aus Fallersleben. 
| -Stuppe fem. (niedertheſſiſch), Staupe (oberheſſiſch), Krankheitsanfall, 
Paropysmnd der Krankheit, und nicht bloß der leiblichen, .auch der Narrhelt, 
fogar des Zornes u. dgl. 
stuppern, ftolpern ; der im Fuldaiſchen ausſchließlich übliche Ausdrud. 
Btũuüræe fem. 1) gegitterter Behälter, "oft ohne Boden, in welchen 
Süner, Gänfe, Enten eingefpertt, meiſt zum Maͤſten aufbewahrt, gehalten werden; 
Hünerſtürze, Gänſeſtürze. 

2) Deckel eines Kochgefaͤßes. Oeſtliches Heſſen. „Ich habe weder 
tuppen, kriege, storczen noch panne; — Gutte hol mir gestoln eyn store 
vnuerholn; —- Zuge (d, i. zibe) mich- diner storczen .nicht“. Ungedrucktes 
Weihnantöfpief aus dem Ende des 15, zerbunberts v. 574.. 655. 659. 

.stussen ſo viel als stutzen (ſ. d.) iſt wenig üblih (Schottel Huubtfer | 
©. 1427), deito üblicher iſt das davon abgeleitete Wort 

hestusst, dumm, vernagelt im Kopf; albern;. Bein; - — st 
einem, welcher vor den Ra gefchfagen ir 
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Btuss msc., hauptfächlich in der Judenſprache uud im Verkehr mit Juden: 
Verkehrtheit (Abſpringen von ber Yufage), auch Albernheit, Unfinn „mach mir 
fein Stuß”. Vgl. Schmidt Weſterw. Id. S. 245. 


Stwutz msc. 4) plößlicher, kurzer Stoß an den Kopf, ober vielmehr mit 
dem Kopf an einen harten Gegenftand, zumal an ben Kopf eines Unbern. „Es 
war ein harter Stuß“ pflegte Joh. Nau bei der Erzaͤlung feines Abenteuers 
(ſ. Wappen) zu jagen. 

Stuizkopf machen, Stutzkopf spielen, Stutzebock nder Hermen Siutsebock 
machen, spielen, die Köpfe an einander ftoßen, wie die Eleinen Kinder thun. 

2) auf den Sturz, plößlich, unvermutet, mit-einem Dale. . „Wie kann 
ih das nun jo auf den a machen?" d. h. bei fo plößlicher Beltellung in 
fo kurzer geit „Sr fam mir jo auf den Stuß”; Ietterer Redensart bediente 
ſich ſchon Landgraf Morik 1624, v. Rommel heil. Geſch. 7, 585 Unm. Sehr 
üblih. Vgl. Schmeller 3, 674. 

3) ſ. Stun». 


stutzen, die Köpfe an einander ftoßen. Die Ziegenböde, Schafböde 
ftußen fi; Kinder ftußen mit einander, und ftußen mit einander bie Ojtereier. 

suckeln, das Frequentativ von faugen, zugleich auch als Deminutiv 
verwendet; übrigens im Wolle weit üblicher, als faugen, ſowohl von Kindern 
als von jungen Thieren. Auch nennt man das Auflöfen von Süßigfeiten im 
Munde suckeln:- „Zuder fudeln”, und der Lakrizieufaft führt bei den Kindern 
‘ ganz regelmäßig den Namen Suckel msc. 

sufig, zum Trunke (Suff, Soff) geneigt. „Die Ratsperfonen follen 
auch eines erbaren Lebens fein, nit ſuffig, noch anckiſch“. Ferrarius von 
dem gemeinen Nub. 1533. 4. Bl. 40b. Noch jegt ſehr gebräuchlich. 

söpperig, nieberbeutfche Form, derſelben Bedeutung. Im weſtfaͤliſchen 

en 


Sul fem., Säule; wird in ganz Altheffen ausfchließlich von ber Holz 
fäule gejagt, welche bie Eden ber Gebäude bildet; Steinläulen (in Riten) 
nannte man mit diefem Namen bi8 um 1830 durchaus nicht, Tgndern Ständer. 
Süll, Sülen msc. 1) Schwelle. Im fächfifchen und weitfälifchen Heffen. 
Richey Id. Hamb. ©. 300. 
2) in manchen Gegenden Heißt auch ber Pflugteil Sum, welcher fonit 
Aftertrach, Boss, Pfälf, Schemel heißt. 
süulläg, gewöhnlich silliq (silch) oder sellig, und vielleicht richtiger (ſ. u.) 
geiprochen, eın Adjectivum, deſſen Bedeutung ungefähr der: von viel, groß, ans 
. fehnlich, bedeutend, entſpricht. „selge orbet“, viel Arbeit, ſchwere Urbeit. „ech 
bin selge möl dü gewest“, ich bin oftmals, fehr oft, da geweien; „ein ſiuig 
Glück“ ein ungemein großes Gluͤck; „ein ſillig reicher Mann“, „ſillig viel Gelb 
oder auch nur „fillig Geld“ u. dgl. m. Das Wort .ijt in ganz Altheffen, am 
meiſten in Niederheifen, und im Fuldaiſchen, wie auf dem Vogelsberge, in 
Schwaben, in der Schweiz u. a. O. gebräuchlich. Ä 
Dan könnte zunächſt wol, wie Schmeller 3, 229 an eine erweiterte Be⸗ 
deutung von ſolch denken, doch will ſich dieß nicht fonderlich zu dem angegebenen 
Gebrauche in allen Formen defjelben fügen, weit mehr fügt fich zu denfelben 
das freilich in ber Schriftſprache Längft untergegangene goth. sildaleiks, alt}. 
seldlic, mirabilis. 
Sulze, Sülse fem. .bebeutet jetzt nur eine befondere Art von Wurft 
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- (bie aus Schwarten beilehende), ehedem aber bedeutete das Wort bier wie 
anderwärt das Gingefalzene überhaupt, fogar das eingefalzene Kraut, das f. g. 
Sauerfraut. „V° [t. i. 500] krudes zu soltzen, 850 krutz gekauft. zcu musen 
[Gemüfe]” ; ; Raffeler Rechnung von 1479, 
suppen , triefen, ir den Augen. 
: Suppaugen, triefende Augen. 
Supp msc., der verhärtete Augenſchleim. Niederhefjen. | 
Suppelwetter, regnige, feuchte, neblige, aber nicht eben falte 
Mitterung. Im Fuldaifchen. il F u 
suppelig, regnig, feucht; „es ift fo fuppelig draußen“. 
suppeln, ein wenig regnen. 


Sur neutr., der Eßig (das Saure an und für bag eigens Saure 
Sm weitfäliichen Helfen. J — 16, ’ ) 

Süster fem., die niederbeutfche, im fächfifchen, beſonders aber im wett 
fälifchen. Hefjen (hier ausfchließüich) uͤbliche Form von Schweſter. Das Wort 
weicht ſucceſſiv zurück; in und um Kaſſel war es noch in der Mitte des vorigen 
Jarhunderts gebräuchlich, wenn auch nicht mehr in allgemeiner Uebung, jebt tft 
e8 dort und ſchon einige Wegftunden weiter nördlich gänzlich ausgeftorben; nut 
das in Kaffel (jebt auf ber Oberneuftadt) befindfihe Hoſpital für Frauend 
perfonen heißt noch das Süſterhaus; eine den meiften Bewohnern der Stadt 
ſchon jet nicht mehr verftändliche Benennung. 

sude, sudchen, sutjes |, side. 


Sütte , Südde, Suite fem., meiſt Sidde geſprochen, der Aufguß von 
heißem Waßer auf Gras, Strohſtümpfe (Gepeul) u. dgl., welcher mit dem 
Gras 20. dem Milchvieh Abends gegeben wird; je nachdem bie Vegetabilien be 
Schaffen find, werben biejelben auch in dem Siebekeßel eigens gekocht. In ganz 
Heſſen üblich, „Sie weren außgegangen mit Körben vmb Difteln außzuftechen 
zur ſutten“. Marburger Verhörprofofoll von 1596. „Palea, ein füd, fit e 
stramento secto, aus haxel“ Alberus Dict. BI. tb. Ofne Zweifel it dieſes 
Wort das alte syuti, wie auch Schmeller annimmt 3, 293 

: suttern, fidern, beſonders von unfauberer Stüßigfeit gebraucht: die 
* ſuttert, der Waßerſuͤchtige ſuttert, oder: die Lymphe, das Waßer 
uttert. 

Sutter msc., bie ablaufende, ab⸗ ober burchtropfende unfaubere Ylüßigs 
keit; in$befondere wird Sutter von dem Ablauf des gerauchten Tabaks gebraudit. 

Sutiersack, Abguß an der Tabafspfeife, welche dieſen Ablauf aufnimmt, 
Vgl. Sotte, Suite, Mistsutte, welches Wort wol hierher gehören möchte. 

.sutzelich, auch susselich, unfauber geffeibet, unreinlich überhaupt, 
beſonders von Frauensperſonen gebraucht, Niederhefjen. 

Suizel' fem., Sussel, Susel, eine unjauber fich haltende Frauenbperſon. 
Die Formen mit ss, s, find ſchmalkaldiſch. 


T. 


Tahart (Daphari,. Tapparı) msc.; diefe griechifch-lateinifche, in allen 
Tochterſprachen des Lateiniſchen uͤbliche Bezeichnung eines langen Gewands findet 
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N in und 15. Jarh. in Heſſen ſehr häufig: Falckenheiner Fritzlar 4,153 
und ſonſt. 

tägen (sich), ſ. dachen. 

Tag. „Zu Tage läuten”, auf den Dörfern das Läuten zum Frühs 
gebet, um 5 oder 6 Uhr im Sommer, um 7 Uhr im Winter. ' 

Heltag, Feſttag; an der Schwalm, auch fonft noch nad Oberheſſen und 
nad) Heröfeld hin. Jubelches Tag: „auf Jubelches Tag”, ad calendas graecas, 
nimmermehr. fulda. Nimmerstag: „auf Nimmerstag, wenn die Boͤcke lam⸗ 
men“, nun und nimmermehr. Nieder» und Oberheſſen, jehr üblich. 

Tag und Nacht, Name der fchönen und in Heſſen nicht häufigen Pflanze 
Melampyrum nemorosum in der vordern Rhön, fehr Iprechend: aus dem Dunkel⸗ 
blau der Dedblätter bricht die goldgelbe Blütenfrone, der Sonne gleich, hervor. 
©. Zeitſchrift f. heſſ. Gefch. u. LH. A, 94. Un der Werra (Meisner, Alten» 
ftein), wo die Pflanze fich gleichfalls findet, will man einen Namen für biefelbe 
nicht kennen. 

hetagen c. Acc., alter, ehedem nicht allein üblicher, ſondern regel: 
mäßiger Ausdruck für: einem einen Tag, d. 5. Gerichtätag, beftimmen, ihn zum 
Termin vorladen. „if zii alb wird geftraft Martin Bomm zu NRodenhaufen, 
daß er — als er vor die Obrigkeit betagt, außgerißen“. „Gedachte brei Hoff: - 
menner findt nach Raufchenberg betagt, aber ungehorfam außpliben”. Rauſchen⸗ 
berger YBußregifter von 1606. Und fo fehr oft. 

Talpen plur. tant., da8 Maul. Diefes Wort fommt nur in ber 
Diemelgegend, zumal von dem thierifchen Maul, vor. 

tappchen, häufig doppchen gefprochen, Frequentativ von tappen, feſt 
und hart, plump auftreten; auch figürlich von plumpem Dreinfahren gebraucht. 
Schmidt Weiterw. Id. ©. 250. 

Tapch msc. feltnee Dapch, ein plumper Menſch. Sehr üblich. 

Tappe fem., au Tappen msc., Sode, aus Salbenden, Lumpen u. |. w. 
verfertigter weiter Schuh. Ullgemein üblich, ausfchlieplich jedoch im Gebiet der 
Hauna, während In Niederheſſen neben Tappe auch Läische und Taische 
(Datsche) gilt. 

tasten (tasten auf einen), antasten, war die alte, bei Gerftenberger 
haufig vorfommende Bezeichnung von fehbemäßigem Weberfall und von Verübung . 
bes Straßenraubed. „Knechte, die gnüpten vndo Fasten uff die .strasse unde in. 
dem lande“ (Schminke M. hass. 2, 491. 499). „Sie tasten uff den Bischoff 
von Paderborue, du sastin die von Patberg widder uff die strasse in Westphalen« 
(cbendaf. 507). „Etzliche reissener — die randten vor Franckenberg unde ' 
tasten ane. (ebendaf. 519). Xgl. gneipen. 


Mätel msc., au wol Dätel gefprochen, iſt in manden Gegenden bes 
öftlichen Hefjend (Maldfappel, Meisnergegend überhaupt) ber Name des Zigeuners, 
neben dem allgemeinen Namen Heide, 8 ijt bieß, der, im öftlichen Deatſch⸗ 
land gewöhnliche (3. 3. im Frofchmeufeler vorfommende) Name Tatar, Tatter, 
Datter, welcher den Zigeunern beigelegt wurde. ' 

Taubhorn msc., gefptochen Dubhorn, Dübhorn, das Männden der 
Taube, Tauber, Tauber. In ganz Niederhefjen und Fulda’ die üblichite Bezeich⸗ 
nung, neben tem weniger gebräuchlichen Ruckert. Das Wort findet ſich auf) 
als dusfhorn im Teutonijta (Grimm Gramm. 2, 499) und muß fich auch weiter 
verbreitet haben, da es eine abliche Yamilie Dubhorn, Dubehoru im’14. Jarh. 
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im TE (Wagner im Archiv für Heil. Gefchichte und Altertbums: 
funde 6, 54 f.). 

Taufet fem., die Handlung und Feierlichkeit, einfchließlich der Gaſterei, 
der Kindtaufe. Schmalfalden. Taufeteleute, Kindtaufsgäjte. 

terlaffen, eine ber feltiamen, ohne Zweifel durch arge Entftellung ge 
bildeten Schmalfalder Ausbrüde, bei Reinwald 1, 161 talaaftern, albernes 
Zeug reden. i 

Teufel, geiprochen Deiwel, auch Diwel. Das Ausfprechen dieſes Wortes 
wird, wenn der Teufel ernftlich gemeint wird, vermieden, und dafür „derjenige 
gefagtz wird das Wort zum Ausruf verwendet, fo wird e8 in allerlei enftellte 
Formen gekleidet: Deiker, Deitfcher, Deutfchel (wie in Filidors Ernelinde 
©. 42: „der Teudfchel hole Sich); auch wird misverjtändlih Deipbenter, 
abgekürzt Denker als Name des Teufel gebraucht, während dafjelbe Dieb 
henfer (Schinder) bedeutet. Redensart: „er ijt ber lebendige (leibhaftige) 
Zeufel”, ein arger, die Umgebungen qäulender Menſch. „Ja, wie ich jung war, 
da war ich auch mal fo ein Klein Deiwelchen” fagte eine fehr lebhafte, unter: 
nehmende Kaufmannsfrau. „O Luischen, du warft auch ein Teufel” entgegnete 
troden und gravitätifch der Mann, „der Teufel felbjt fein” ſehr mächtig fein. 

„Sit der Kerle jo flolß, weil er nur Sättel fan machen, was wolte ex wol thun, 

wenn er föndte Gaͤule machen, dann würde ev der Teufel ſelbſt fein”. 
O. Melandi Jocoseria (Lid 1604. no. 609. S. 590. Schmalf. 1611. 2, mo. 
208 ©. 264). Der Statthalter Burchard von Gramm wurde von einem Bauern 
„der Teufel gar auf der Kanzlei! angerevet. Ebdſ. (Xi 1604 No. 572 
©. 532—533. Schmalf. 1611. 2, No. 172 ©. 214—215). 

Von Familiennamen, in denen das Wort Teufel vorkommt, find mir 
außer dem einfachen Teufel, wohin auh wol Deibel, Deubel u. dgl. zu 
rechnen fein werden, in Helen nur begegnet: Teufelskind in Gershaufen be 
Kirchheim und Teufelshaupt in Kaffe. Der erftere Name ift fehon laängſt 
ausgejtorben (er bedeutet Zauberer); der andere ift im Anfange diefes Jarhun⸗ 
derts erlojchen. a1 

. teufeln, zum Teufel machen. „Alſo gute luſt haben fie (die Sekten) 
darzu, das fie Chriſti geift in den Gatholici8 leſtern und Got Teufeln follen”. 
Geo. Witzel Poſtill 1539. fol. Bl. 219 (zu Joh. 8. „nun haben wir erfannt, 
daß du den Teufel habeſt“). 
überteufeln, überwältigen, übertöfpeln. Nieberbeutfch (f. Richey 

S. 49), aber in ganz Heſſen üblih. „daß ich bey einem Stümmelchen Liechtd 
eins Glieds lang drey oder vier Daß Weins heraufjer ziehen und wberteuffeln 
“ fan” O. Melander Jocoseris. Lich 1604. ©. 745 (no. 730). [Schmalfalven 

1611, 12. 2, 428 (no. 331)]. j 

Grasteufel, muß ehedem eine befondere Art von Dämonen ' ober 
wenigitens Beſeßenen gemwejen fein oder bedeutet haben. Am Sommer 1657 
famen „tolle, Paderbornifche vom Leidigen teuffel beſeſſene Leute? durch Marburg, 
welche vorgaben, jede Hexe „und vnreine Leut“ zu riechen, worauf fie dann al& 
bald niebergefallen und „vnrichtig“ worben; bei „frommen Leuten“ waren fie 
ruhig. Alles Volk ftrömte um fie zu fehen, erft vor dem Glifobethenthor, dann 
auf der „Hausſtadt“ zufammen. Darauf bezieht ſich folgende Ausfage vom 
Jahr 1058: „Er Hab auch vorm thor gefehen, daſſ die eine befeflene, welche den 
flopteuffel gehabt, angefangen zu lachen, vnd zu ihrer mittgefährden geſagt, bu 
grasteuffel igo ift hexenfleiſch da, der teuffel figt die iko in ben füllen“. 
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Das Wort wird)noch ietzt gebraucht, aber als Scherzwort, für ein kleines, un⸗ 
ruhig hin und her kriechendes Kind. — Was der Klopteufel geweſen ſein 
mag, kann ich gleichfalls nicht ſagen. 

Teufelsgraben, ſehr häufig vorkommender Eigenname einer vom 
„wilden Waßer“ gerißenen tiefen Schlucht, eines engen bunfeln Thales (zumal 
einer Waldſchlucht) bei Solz, Werda [bei Marburg] u. v. a. O. Deſſelben 
Sinnes find die gleichfalls oft vorkommenden Bezeichnungen Teufelsloch, Teufels- 
hohl, Teufelskaute, Teufelsgrund, Teufelsthal. 


Teufelskanzel, Gigenname eines hervorſpringenden Felfen, welcer 
zweimal (vielleicht öfter) in Heſſen vorfommt: auf der Höhe zwifchen Friedigerobe 
und Salzberg, am Biljtein, und bei Allendorf an ber Werra. Die erftere Bes 
geihnung bezieht fich unzweifelhaft auf ben alten Göttermythus und Böttercultuß, 
welcher an, diefem Drte eine feiner bevorzugten Stätten hatten; die Benennung 
des andern Felsvorſprunges datiert doch auch wenigſtens aus dem 16. Jarhundert. 

Ein Starkes Verzeichnis von heffifchen mit Teufel componierten Ort$- 
namen, welches gleihwol noch einiger Vermehrung fähig it, findet fich -bei 
Lynker Deutfche Sagen und Sitten in heffifchen Bauen 1854. ©. 21- 22. 
Im Ganzen belauft fi die Anzal von dergleichen Ortsnamen in Heften auf 
mindeſtens achtzig. ' 


Teufelskeller, Bezeichnung eines Feldplatzes bei Grantenberg 
(Thon 1550), und anderwärts, wol von einer bort vorhanden gewelenen Höfe. 

Meufelsleiter, Asperugo procumbens, ein nicht fehr häufig, am 
‚meilten noch in Oberheſſen vorkommendes Aderunfraut, an deſſen fcharfen Blättern 
man fich blutig fchneibet. 

Teufelszwirn, Cuscuta epilinum, ein dem Flachſe höchſt gefärliches 
Unkraut, doch fait nur im öftlichen Heſſen, in der Werragegend vorfommend. 
Auf dem Weiterwald Heißt dieſes Gewächs Rang, ſ. Schmidt Weſterw. Ip. 
S. 158. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. LK. A, 94. 

Theilwarter mse., die Benennung eines Unterbedienten der Cameral⸗ 
verwaltung, welcher die beſondere Verpflichtung hatte, die richtige Verteilung der 
Teilzehnten, d. h. der mit andern Zehntberechtigten gemeinſchaftlich bezogener 
Zehnten, zu überwachen: ©. bie Verordnung des L. Ludwig zu Marburg vom 
20. April 1574, XD. 1, 439, wo die Theilwarter neben den Strohmeiern -und 
Behnterhebern vorkommen. 

Theilknecht, wol faft daſſelbe, was Tbeilwarter. Ebdſ. 

Tiheis (Theiss, Deis, Deist), nieverbeutfche Abkürzung des Namens 
Matthias, ehedem äußerft üblich, wie die aus dem 16. Jarhundert und aus 
bem Anfange des 17. herrührenden Kirchenbücher bezeugen, woher Denn auch die 
häufige Verwendung biefer Abkürzung zu Familiennamen in Heffen ihren Uriprung 
genommen bat. Schon feit dem Unfange des gegenwärtigen Jarhunderts aber 
wendete fich ſogar der niederheflifche Dialekt von dieſer nieberbeutfchen Ver⸗ 
kürzungsweiſe merklich ab, ſchon damals gab e8 unter den (befonder8 ım öftlichen 
Selten) zalreichen Matthias nur noch wenige Theis, dagegen zalreiche Mattheis, 
Mattes und Matz, in mehr, oberdeutjcher Weiſe. Seht Toll Theis als Vorname 
in Helfen wol faum noch vorkommen. | 

Thier, hier wie. andetwärtd ganz ohne ſchlimme Nebenbebeutung und 
keinesweges verachtend von den Weibern gebraucht; auch componiert; Wibesthier, 
Wes’sthier. ' 


412. | ' Verthiggen — Tod. 


oo " „Anfe Wiwes-Thire, die fillen er au 
En bebichen Regen taingen”. . - 

(Aller Reddelichen Heſſen-Kenger Herzeliche Freude. Eiſenach 1731. 4). 
Uebrigens gehört dieſes Wort zu denen, welche im Plural mit -er declinieren: 
die Thierer, und es iſt dieſe Derlination in Heſſen ſchon alt, bei Hans 
"Staden, bei O. Melander öfter anzutreffen. 

Gethierze neutr., animal brulum, die beinahe ausfchließlich herfchende Ve 
zeichnung; fall niemals heißt ein animal brutum Thier. 

verthiggen, von Vögeln gebraucht: das Neft mit Giern verlafen, 
ohne letztere auszubrüten. Weſtfaͤliſches Heſſen. Strodtmann Hat ©. 261: 
vertiyen, verlaßen. Nach Brem. WB, 5, 64 kann diefe8 Wort fein anders 
fein, al3 vertihen, ſich einer Sache verzeihen, was allerdings auch hochdeutſch ſo 
viel iſt, als fich Losfagen, verlaßen (WVerzicht thun); demnach muß wol der weib 
fälifche Hefje irrtümlih tb (= dh, d) anitatt t in diefem Worte fprechen, ein 
Fehler, welcher allerdings möglich ift, da zugleich das 1 Kürzung erlitten Bat, 

. thum conjugiert die 1. Sim. Präf. noch in alter Weife: ich thun, 
befonders in der Inverſion: das thun ich, das Präteritum aber noch Hin und 
wieder: ich thät. 

. Es iſt ein Thun“, „es iſt all ein Thun”, es iſt einerlei; Die gewoͤhn⸗ 

lichſte Formel. Richey Id. Hamb. ©. 50. Das Wort thun, das Wort 
führen; eine Predigt thun, eine Pr. Halten, „Für etwas thun“, Heilmittel 
anwenden. ' 

anthun |. im U. 

i auftkun vom Hut, Scleier u. dgl. üblicher als aufsetzen, und für das 
Aufſetzen der gewöhnlichen Kopfbedeckung (Hut, Betzel) ausjchließlich üblich de, 


“109 aufsetzen eine bejtimte Bedeutung hat; |. das Wort. 


austhun, Gegenfaß von anthun, die Kleider ablegen; sich austhun, ſich 
ausziehen; ausziehen braudt man nur von ben .Strümpfen und Stiefeln, 
etwa auch von den Schuhen. M 
verthunisch, verſchwenderiſch. 
thürängeln, gleichſam zwiſchen Thür und Angel bringen (wie bad 
Wort auch wirklich verftanden "wird, wiewol e8 dirängeln, direngeln geſprochen 
wird), ängftigen, plagen, quälen. Allgemein üblich. Reinwald Henneb. P. 
4, i64. Schmidt Weſterw. Id. ©. 254. Ayrer in Kellers Ausgabe 
©. 3090 hat thierengeln, übrigens in derſelben Bedeutung. Ganz anders, aber 
ohne Zweifel irrig, faßt Grimm das Wort D. Wörterd. 2, 1567. 


Ä Möhs. neutr., ſtatt Getöbs; Getobe; großes Geräufch, großer Lärm. 
Schmalfaldeen. ' | 

Mod. Redensart: „er fieht aus wie der Tod von Ypern’; im 

Anfange dieſes Jarhunderts in Niederhefien äußerſt üblih, um das bleiche, 


tobtenähnliche Ausfehen eines. Menfchen, 3. B. derjenigen Kranfen, welche in ben 


letzten Stadien der Lungenſucht ftehen, zu bezeichnen; feit 1830 wol gänzlich er 


lofchen. Woher die Formel ftammt, vermag ich nicht anzugeben; fie galt, al 
ih fie m meiner Kindheit vernahm, für altherfömmlich, indem man erwähnte, 
daß. die Gefangennefmung heſſiſcher Truppentheile in Ypern (1793) das alte 
Sprichwort habe wahr machen müßen. — 

. Todienkopf. Redensart: „einem den Todtenkopf auf den Tiſch 
feßen”; - „immer den Todtenfopf auf dem Tifch Haben”, ganz in ber 
fhon von Ziegler im- Ditmarfifchen -Spiotifon bei Richey Idiot. Hamb. 
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S. 408—409 angegebenen Bebeutung: dem zweiten Gatten ftet3 ‘die Vorzüge. 


bes eriten Gatten anrühmen. Die fehr bezeichnende Redensart iſt ziemlich alle 
gemein üblich; in Kafjel hörte man fie fonft am allerhäufigiten. . 

iodte Mann. Der „todte Mann“ iſt bei dem Bergbau techifche Bes 
eichnung der Halden auögebaueter und verlaßener Schachte, außerdem aber auch 
Eigenname von Wald: und Feltpläßen, jo wie einer Ortfchaft im Schaumburs 
giſchen, welche zwar officiel Todemann gefchrieben, im Leben aber eben jo wie 
die Waltpläke und die Halden, der todte Mann, genannt wird, Die bödhite 


Spitze des Kellerwaldes führt den Namen der todte Mann, als Wittelpunft . ' 


des wüften Gartens, eine8 umfangreichen Steinwalle®, in deſſen Mitte fich 
eine Grube befindet. Möglich, daß dieß ein ehemalige® Grab — bei der Grüße 
bes Steinringe8 dann wol nur eines Königs — geweſen ijt, und daß eben daher 
diefe Bezeichnung, fo wie von der Aehnlichkeit mit Gräbern die. Benennung ter 
Schachthalden ftammt. Denſelben Namen, der todte Mann, trägt auch der 
hoͤchſte Bergfopf des Süllingswaldes, unfern von Friedewald, Außerdem findet 
fich Diefe Bezeichnung am Beiſenberg bei Grüneis, am Schredenberg bei Bierens 
berg und noch fonft bier und da. | on 


Moffel, Tuffel msc.,: Bantoffel. In ganz Heſſen. Ob durch dieſe Weg⸗ 
laßung von Ban die Ableitung de8 Wortes Pantoffel von Bandtafel, tie auch 
Scähmeller 1, 430 annimmt, beitäfigt werde, fteht noch dahin. Uebrigens ıft 
Toffel, Tuffel bei weiten. nicht fo üblich, wie Schlappe (f. d.), Bantoffel aber 
‚ganz ungebräuchlich. 


tocken, cigentlih: Fäden ausziehen, beim Spinnen; gewöhnlich aber 


ebraucht für: Fäden verwirten, 3. B. Garn taden, beim Abwideln. Weitfäli- 
—* Heſſen. Strodtmann Id. Osn. ©. 247. 


Mölzel msc., Beule, Geſchwulſt. „Martha die Kinder Amme ſagte, 
daß Joh. Henrich; Menkler8 Frau — (melde ſchwere Mishandlungen erlitten 
hatte) gang ſchwartz vnd blau an ihrem leib feye — auch einen dicken tölßell 
in der feiten babe”. Kranfenberger ‚Verhörprotofoll von 1697. Nur in Obers 
heſſen gebräuchlich, anberwärtd unbefannt. Gjtor ft. Rechtsgl. 3, 1407 hat: 
„Dülzel, eine beule“. 


Töpfen neutr., bie in Altdefjen ausſchließlich gebräuchliche Form für - 


Topf, gewöhnlich Tüpfen, Düpfen, over noch gewöhnlicher- Düppen, Dippen ge: 
fprochen. Bekantlich ift e8 dieſelbe Form, deren fich Luther bediente. „ein alte 
Fraw, welche die Düppen zurüſten wolte, da man die getrende inne machen 


wolt“. Hans Staden Reifebefchreibung (Weltbuch 1567. fol. UI. A0a); „Ste 
nennen die wurbel Mandioka vnd fieden gantze düppen voll” Ebdſ. Bl. 53a- 


und öfter. „ein new dupffen“ Marburger Hegenproceflacten von 1596, 1633, 
1634, 1654 und öfter, fehr häufig. - 

Das Deminutiv lautet Düppchen, Dippchen, im Wlural Dipperchen. 
Schmidt Weiterw. Id. ©. 257. : Eben fo aus der Grafſchaft Hohnftein Journal 
v. u. f. Deutſchl. 1786. 2, 117. | 

Düppenkratze iſt ein in vielen Gegenden gewöhnlicher Name der Fluß: 
muſchel, vielmehr deren Schalen, da dieſelben gewöhnlich zum Abkratzen und 
Auskratzen der Kochtöpfe verwendet werben. Vgl. jedoch cher, Krebsschachte. 

Dippendönjes |. Dönjes. . 

töpfern, ein nicht übel erfundener Schmalfalder Ausdruck für zer⸗ 
brechen, von irdenem Geſchirr, Glaͤſern und fonftiger „Brechwgare“ gebraucht. 


a 


414 Törst — trassen. 


Mörst msc., Dörscht, ein Menſch mit verworrenen Haaren, Struppkopf; 

auch: ein eigenfinniger Menſch. Schmalkalden. 
Reinwald 2, 36 (Dörfchlopf). 

MÖtz msc, Dummkopf, Menſch mit dem nichts anzufangen iſt, der 
nſthts lernt. Schmalkalden. . 

träbisch, geſprochen irdwisch, draewisch, träge, vielmehr unentfchloken, 
ungern an eine Arbeit gehend. Schmalkalden. J 

Reinwald 1,21. 2, 128. In den niederdeutſchen Bezirken kommt dieſes 
Wort gleichfalls vor, in der Form driwisch, und man verſteht daſſelbe als eine 
Ableitung von treiben: wer ſich zur Arbeit treiben läßt, nicht ſelbſtändig thätig 
ift, iſt driwisch. 

Trage fem., der breite leverne Riemen, welcher an bie beiden Hand 
haben eines Schubkarrens, einer Bahre, mittels Oehren angeheftet wird und 
über die Schulter lauft: Tragband. Niederheſſen. Sonft heißt auch die Bahre 
felbft Trage. | 

tramschen, imperfönal gebraucht, „es tramſcht ihm”, es ift ifm 
bange, angjt. Haungrund. | 

. Mrandel fem., ver ſchmutzig gewordene Saum eines Kleides, befonderd 
eines Meiberrodes. Im Fuldaiſchen; in Niederheflen Alunder. 

sich trandeln, den Saum des Kleides beſchmutzen. 

Reinwald 2, 127. | | 

Tramt nsc., urfprünglih Schritt, Gang — gemeßener, ruhiger, Schritt 
und Gang; daher Lerensgang, Gewonheit; Brem. WB. 5, 98. 149—150 (der 
Unterfchted zwifchen zwei angeblith verfchievenen Wörtern, den das Brem. WE. 
madt, findet in Heflen nicht Statt und ijt überhaupt nicht zuläßig). Das Wort 
ift in ganz Altheſſen, am meilten in Niederheflen, üblich, aber nur in gewiljen 

ormeln:- ’ 
5 1) bei feinem Trant bleiben, bei feiner Gewonheit bleiben; es 
geht wieder auf den alten Trant, e8. geht wieder nach der alten (üblen) 
Sitte; Die Zwei find in einem Trant, hälten im Alter, in ver Größe u. dgl. 
gleichen Schritt. Vgl. Richey Id. Hamb. ©. 311. " 

| 2) um den Trant oder um den Trant herum, ungefähr, beiläufig, 
wie biefe Nedensart in ganz Niederdeutſchland, im Frieſiſchen und Hofläntifcen 
mit derfelben Bedeutung vorhanden ift, nur daß in diefen Sprachen ber adverbiale 
Sa in ein Adverbium (ommentrent Neinefe Vos v. 1585. 1791; hollaͤndiſch 
omtrent) zufammengezogen erjcheint. Friſch 2, 385. 

Bol. Zeiſchrift f. heſſ. Gel. u. LE. A, 94 - 95. 

trändeln, im. Haungrund tränzein, langſam gehen, zögern. Moöglich, 
daß dieß fehr übliche Wort zu trant gehört; Doch vgl. Schmeller 1, 493 
Eſtor S. 1406. 1421. " 

Geträndel neutr., Trändeles fem., tabelnde Bezeichnung des ohnehin nur 
in tabelndem Sinne verwendeten’ trändeln. Ä 


trappchen, Frequentativ von trappen, hart auftreten, mit Anftrengung 
gehen, wie tappchen requentativ von tappen iſt. „ch habe müßen durch den 
tiefen Schnee trappchen“. Sin Oberheffen iſt befonder8 die Imperativform ge: 
bräuchlich: Irappch dich, mac) daß du fort kommſt, pad dich, ſcher dich fort. 
Eftor t. Rechtsgel. 3, 1421: „trappen, ſich wegmachen”. 

trassen, traben; hart und ſchwer auftreten. Haungrund. 


Traschäken — Treiber. 415 


traschäken,. gewoͤhnlich draschäken gefprochen, durchprügeln. Dieſes 
bier zu Sande wie anderwärts ſehr übliche Wort bedeutet urfprünglich Das 
Hazardfpiel Trejaques (richtiger tre sciacchi) fpielen, und darnach: einem Dritten 
in diefem, im Unfange des vorigen Jarhunderts ſeht uͤblichen, Spiele ſein Geld 
abnehmen, ihn „gehörig ſchneiden“. Das Hazardſpiel Trejaques wurde in Heſſen 
burch die Edicte vom 7. Januar 1733 (LO. 4, 192) und 28. April 1774 
(LO. 6, 764) fchärfitens verboten. Kopp Hantb. 4, 485. Schmidt Weſterw. 
Id. S. 263. Reinwalb 1, 169. Richey ©. 313, zu deſſen Zeit (1755) 
Kan 8* Spiel, nicht das von demſelben abgeleitete” Kersum befannt gewejen 
ein fann. 
trätschen, 1) rauſchend, platzend nieberfallen, vom Negen; au vom. 
ausgefchütteten Waßer. „ES regnet, daß e8 trätjcht”. „CE träticht draußen”, 
e8 regnet fehr Stark. „Traͤtſch bo nicht fo”, gieß nicht fo viel Waßer aus. 
Eftor t. Rechtsgl. 3, 1421. 
irdischnas», triefend naß, durchnäßt; auch tröppelnasz (trippelnasz). Eſtor 
©. 1421; putschnasz (ſ. Pfutſche), batschnasz. Ueberall gebräuchlich. 
2) ausplaubern, das Unvertrauete weiter jagen, austragen, unter Die 
Leute bringen; ein nur als Tadel verwendete8 Wort. 
Geträtsch neutr., Plauderhaftigkeit. „gegen Be fie ſich verleugnet, 
ihres getretfches halben”. Marburger Griminalprocefj 1680 
Trätsche fem., plauderhafte, Gh laubeenbe enumnSperfen. Eitor ©.1421. 
Tratschloch, Drt, wo Plauberhaftigteit, Klatſcherei herſcht. — Allgemein 
übliche Ausprüde. 
2 Anderwärt8 treischen (Gr. Hohenftein, Journ. v. u. r Deutſchl. 1786, 
11 
' 


17). 
Schmidt Welterwäld. Id. ©. 264. 


Trauhand fen., ſonſt Treuhänder. Als ein Beiſpiel unter vielen, 
welche angeführt werben könnten, daß wir ehedem beutfche Wörter Hatten, welche 
ben Gegenjtand bei weitem treffender, als die eingedrungenen lateinijchen Wörter 
bezeichnen, und zugleich die beutfche Gefinnung ausbrüden, was den Fremdwörtern 
unmöglich tft, möge auch dieſes, allerdings, als technifch, keinesweges auf Hefjen 
befchränfte Wort bier ſtehen. Es bedeutet Treuhänder oder Trauhand den 
Teitamentsegecutor. „Wo aber die Eltern nit vorhanden, und bie finder vaterlos 
würden, gepürt einem Raeth vnd oberfeit, das fie mıt trawhenden vnd 
furmondern ftattlich verfchen werben”, Yoh. Ferrarius von dem gemeinen 
nuß. Marburg 1533. 4. Bl. 58b. 

trede (adj. und) adv., dicht, Häufig, „Das Korn fteht tröde”; „ver 
"Rein wird tr&de geſäet“; „die Stiche am Saum müßen tr&de gemacht werden” ; 
auch: „bie Schläge fielen trede”. In Niederheſſen jehr üblich. Warſcheinlich 
iſt dieſeb Wort das alte drati, mhd. draete adj., dräte adj., velox, celer, wies 
wol der Anlaut, welcher in dem heſſiſchen Wort entfchieden die Tenuis iſt, nicht 
ganz ſtimmt. ©. 4 

Vgl. Zeitfchrift für heil. Geſch. u. Landesk. A, 95. 


Treiber msc. (wie da8 Wort gewöhnlich verftanden, und, bringt man 
das Genus in Anſchlag, richtig verftanden wird: als Subftantiv Au treiben), 
geiprochen Triber, ja fehr oft Triber, im öftlichen Helfen Benennung des mit 
einem Nabe und Handhaben verjehenen Kaftend zum Yortichaffen von Erde, 
Schlamm, Mit u. dgl.; dafjelbe Geräte, was im Fuldaiſchen und Schmal⸗ 
kaldiſchen Radeber (f. d.) beißt. Spräche das Genus nicht entfcheidend Dagegen, 


Te Treis — teinken, 


fo follte man bei der Ausſprache Triber auf den Gedanken kommen, es fei.aud 
dieſes Wort .eine Compoſition mit der, glei Radeber. Schubfarren wird im 
öftlichen Hefjen nur da8 fahrbare Transportmittel .genannt, welches, zum ort: 
Ichaffen von Heu, Laub u. dgl. beftimt, aus Latten verfertigt ift und ein er 
höheteg, über dad Rad hinausreichendes Vordertheil hat. Im weltlichen Hefien 
‚aber wird auch ter Treiber Schubfarren genannt. 


reis neutr., Treiseh, die ältere heffifche Form des gemeinhochdeutſchen 
Trieſch. „Mit allen vefjelbigen (Erbgüter) Adern, Wießen, Garten, Dreifchern 
und andern in vnd zugehörungen”. Klage der Brüder Philipp und Arnold von 
Viermin gegen den Pfarrer Sigfrid Walfmüller (Mylius) zu Viermin (Vier 
münden) 1583. Und fo fehr oft im 16. Sarhundert. Vgl. Zeitfchrift f. heſ—. 
"Gef. u. LE. 1, 250. 
‘.Mremel msc., Prügel. 
. tremeln, prügeln. Ä 
Geträm neutr. Das Balfengerüfte im Keller. Ä 
Diefe Ausdrüde find nur im Fuldaifchen, der letztere befonders im Haun 
gründ, üblich, wie in Baiern, Schmeller 1, 489; im übrigen Heſſen völlig . 
unbefannt. . 
Treugekorb, Korb, in weldem das Hehld getragen wird, Spreu⸗ 
forb.. Hin und wieder in Oberheſſen (Reddehauſen). gl. Moezkorb. Ä 
'rillerhäuschen, Drilikäuschen, drehbares Gitterbehältniß, in 
welches Frevler eingefperrt und mit welchem fie herumgedrehet (getrillert) wurden, 
fonft auch Narrenhaus genannt (|. d.). Sin Fulda, wo das Trillerhäuschen bis 
zum Sahr 1814 neben ver Pfarrkirche ftand, jedoch jeit 1802 nicht mehr ge - 
braucht worden war, fannte man nur diefen Namen, nicht Narrenhaus. Nach 
dem Neglement vom 27. September 1740. $. 6. (LO. 4, 715) war das 
Drilibaus die in Althejjen für die Waldfrevler feitgefegte Strafe 
grime fem., die in Niederheffen, und nur hier, gewöhnliche niederdeutſche 
Abkürzung des Frauennamens Katharina. Bis weit über die Hälfte des 17. Zar: 
hundert hinaus findet fich jedoch gerate in niederhefjifchen Acten nur die Form 
Gathar, Katter, wie .in der Gompofition noch jet: Katharina Clifabeth 
nieberheflifch Katterlies lautet. Die Abbreviatur Trine wird aber auch al 
Scheltwort gebraucht; eine langfame, träge Weibsperſon heißt eine langſame 
Trine, eine faule Trine; eine ungefchidte, alberne Perfon: eine dumme 
Trine; eine albern, langſam und ziehend redende eine Maertrine. Dergleichen 
Frauennamen wurden fohen im 15. Sarhundert zu ſchmähenden Bezeichnungen 
gebraucht; jo erjcheint in ber alten Weberfeßung des Boccaz: Frau Gietel, Frau. 
Neſe als Scheltworte. | 
Meigand verzeichnet im Intell.Bl. für den Kreiß Friedberg (Oberheſſ. 
Prov. BL) 1846. No. 61. Irene in fchmähender Beziehung als wetterauiſch, 
denft aber, da ihm der fo eben aus des Boccaz Ueberfegung nachgewiefene Ge: 
brauch unbekannt ift, irriger Weife an treno. (Drohne), oder gar an trainer. ' 
trinken wurde ehedem, und zwar bis ziemlich weit in das 18. Jar⸗ 
Hundert hinein, auch in Hefjen, wie noch jet in manchen Gegenden Oberbeutid: 
lands, vom Tabaksrauchen gebraucht, und zwar als regelmäßiger Ausprud: 
Tabak rauchen habe ich. in heſſiſchen Papieren und gedruckten Schriften, «welche 
den Sprachgebrauch des Volkes wiedergeben, im 17. Sarhundert nicht gefunden. 
. „Hernady habe er zu Gölbe ein pfeift tubac getrunden, in hoffnung es ihm 
befjer hierauf werden folle". Marburger Hegenprocejjacten von 1659. Vgl. smöken. 


Trinken — Troester. 417 


Trinken neutr., Dünnbier, Nachbier, Govent; die ausfchlieliche Be⸗ 
zeichnung dieſes Getränke durch ganz Helfen, au, wie es fcheint, Alter als 
die, läͤngſt untergegangene und vielleicht nur wenige Jahrzehende beſtandene 
Benennung Langwel (f. d.). „fie Hab auch Strohhenrichs fraw vmb einen 
trunck duͤnbier oder trincken gebeten“. Marburger Hexenproceſſacten von 1659. 

Trip msc., ſchmaler Pfad, meift im Walde, wie ſolche Pfäbe vom Wild 
und vom zahmen Vieh getreten werden; fo gibt e8 einen Viehtrip (Ockershauſen), 

einen Ochſentrip (niederdeutfch Varrentrap), Biegentrip oder Geißentrip 
u. a. Benennungen von Pfäben jener Art, welche jebt fchon faſt den Charakter 
von Eigennamen annehmen. „Vnmuͤglich aber iſts, alle pfabe und getrip dieſes 
weges zu erzehlen“. Lubwig Schröder, Diafonuß zu Homberg, Klag- und 
Trauerprebigt auf 2. Morig 1632 (Monum. sepuler. 1638. ©. 133). 
trocken. „Trockene Schläge" kommen auch in den heffifchen Buß⸗ 
regiftern und Griminalverhandlungen, wie anderwärtd, und zwar Häufig, vor, 
e8 gewähren aber die Rauſchenberger Bußregilter auch einige Wale „trodene 
Fäufte. 3.8. „xx Alb. wird geftraft Junghen am Nein vnd Curt Breiba zu 
Erxdorff, daß fie Ludwig Schmitten mit drockenen feuften gejchlagen”; vom 
Jahr 1604. Sowol die „guten trudenen fchlege” von 1560 —1600, wie bie 
„drockenen feufte” von 1604 mögen urfprünglih, und auch noch in unfern 
heffiichen Ucten, ven Vegriff der unblutigen Streiche, Schläge, Fäufte, gehabt 
haben; indes foll doch wol das „troden" auch „derb, nachdrücklich“ bedeuten, 
fo daß für unfer troden die Bedeutung „ganz und gar, purus putus”, Schmeller 
1, 475, mit in Unfhlag kommen muß. 

trollen, Kinder auf dem Knie ſchaukeln. Haungrund und Umgegend, 
Hersfeld. Vgl. Irostern. Ä 

Trombe fem., ein großes in den Stubendfen befeſtigtes (eingemauertes) 
kupfernes Gefäß, in welchem Waßer, befonder8 für das Vieh, mit dem Feuer 
burch welches die Stube geheizt wird, gekocht wird und Kartoffeln gefotten werben. 
Nur im öſtlichſten Heilen vorfommend, ſonſt Bläse (ſ. d.). 


Trosser msc., Beilaufer, zum Troſſ gehörige Verfon. Im 16. Stars 
hundert fommt das Wort ungemein oft, beinahe fo oft eine Hofhaltung erwähnt 
wird, auch im Heilen vor, 3. B. famen am 22. Yebruar 1562 von dem SYagb- 
gefolge tes Landgrafen Philipp in. Waufchenberg an brei Sägermeifter „mit fampt 
dreyen Jeger perfonen, als jungen und Droffer". Und fo fehr oft. Vgl. 
trassen. 

trostericht;, trosterig, trübe, von Flüßigfeiten, ganz befonder8 vom 
Del gebraucht. Oberheſſen. Das Wort ift eine Ableitung von druosa, welches 
ſich gleichwol im Dialekt nicht findet. | 

trostern, rütteln, 3. B. das Nütteln, welches man bei dem Fahren 
auf einem nicht in Federn hängenden Wagen empfindet; auch trossers (rüttelt, 
fchautelt, fährt) man die Kinder auf dem Schoße, mit Kinderreimen begleitet, 
weldde in Oberheſſen wie in Nieberhefien beginnen: trosz trosz trüll. Das 
Verbum trostern iſt aber nur in Oberheſſen gebräuchlich. Vgl. trollen. 

Troester. „Den Tröfter trinken” heißt in der Obergraffchaft Hanau 
(Steinau und Umgegend) das Trauermal, Leidmal, nach dem Begräbnis; ander 
wärts auch „ber Ichwarze Kohl". 

Tröſter iſt übrigens auch eine ſehr gewöhnliche Scherabenennung eine8 
a eren Handſtockes, auf den man fih im alle eines Angriffes vers 
laßen kann. 


Vilmar, Idiotikon. 27 


418 Trotzge — tummeln. 


Trotze fem., Histtrotze, Miſtbrũhe, Jauche; das im Fulbaifchen allge 
mein und ausfchließlich geltende Wort. Im' übrigen Heffen Adel und Sorte, 
Vogl. Tratſche, Miſttratſche, Miſtlache, NReinwald .Henneb. Sp. 2, 127; 
beögl. Stroize. “. 

trüge adj., troden. Sächfifches, auch weftfälifches Heffen. Ein befannteg 
nieberbeutfche8 Wort, ſonſt auch treuge; es wirb im übrigen Niederheffen zur 
Not veritanden. u . 

'truhen, imperfonal: es truhet an ihm, truhet nicht an ihm (3. B. Gen 
und Trinken), gedeihen. Schmalfalden. | 

Mas Neinwald Henneb. Sp. 1, 1725 2, 129 zur Erklärung dieſes 

dunkeln Wortes beibringt, trägt nicht8 aus. Bu 

Trumpel, Trombel msc., au) Trumb, Kleinigkeit; „bie Sache ift um 
einen Tyumpelverfauft worden”. Die Formen —el find nur: im Fuldaifchen üblich; 
Trumb tommt einzeln auch fonft in Heſſen vor; man verjteht darunter Trumpf 
im Kartenfpiel, wol irtig: es wird Trum, Stüd, abgebrocdener Theil (wovon 
Trümmer) fein. | 

Trũümper msc. wird in Oberheflen, am meiften fühlich von Marburg, 
eben fo von fleinen Kindern gebraucht, wie Strampel msc. in Niederheffen und 
anderwärts: „Du kleiner Trimper”. in Zeitwort: trümpen, parallel dem 
Verbum ftrampeln, ift mir jedoch nicht gelungen zu entdeden. 

Tuck msc., die Tücke; im Schmalkaldiſchen üblich, und zwar namenllich 
von Bezauberungen; „einem einen Tud thun“ bedeutet geradezu: jemanden 
behexen. 
tuelen, auch wol ducken, eintucken, 1) bie in ganz Altheſſen 
übliche niederbeutfche Form des hochdeutſchen tunfen, eintunfen. Wo tucken 
nicht üblich ift, braucht man flippen (ſtatt ftüppen, füpfen, flupfen), ein 
ftippen.. 2) für tauchen, welde Form in Heffen jo wenig wie tunken, volks⸗ 
üblich iſt. „Etliche grobe fiſche, wenn fie den Pfeil in fich fühlen, begehen fie 
fih nach) dem grundt, denſelben Duden fie (die Wilden) nach, etwan die ſechs 
Haffter tief”. Hans Staden Reifebeicht. (Weltbuch 1567. fol. BL. 51b). 

Tucks, gewöhnlich Ducks gefprochen, msc., Schlag, Stoß, Krankheits⸗ 
anfall. „Er Hat ihm einen Duds gegeben, daß er lange dran zu thun hat, 
wenn er nicht gar ftirbt”". „Die Krankheit Kat mir einen Duds für mein Leben 
gegeben, ich werde mich nicht wieder ganz erholen”. „er.wehre über der malzeit 
frand worden, vnd nad dem des lägers geftorben; es wehre aber fein alter 
taux gewefen, welces fie an ihm wehre gewohnt gewefen, daß er .offt jo frand 
worden”. Marburger Verhörprotokoll von 1658. ' u 
: tucksen, ducksen, einen empfindlichen Schlag. geben, nieberfchlagen 
entſcheidend bemütigen. Sehr üblich). ’ a geben, ſqhlagen, 
Vermutlich Iterativform von Tuck, Tücke, tücken, 

tüggend part. praes. von tügen, wird im weitfälifchen Heſſen ftet3 da 
angewendet, wo wir tüchtig, brauchbar, brav, von Menſchen, oder gut gearbettet, 
haltbar, von Sachen fagen. | u e 

tummeln (sich), gewöhnlich dummeln geſprochen, ſich eilen; das in 
ganz Heflen ausfchließlich für den Begriff fi) eilen gebräuchliche Wort; eilen, 
Eile find Ausdrüde, welde dem Sprachfreiß des Volkes gänzlich fern Liegen. 
Dagegen ift der hochdeutfche Sinn von ſich tummeln, fich herumtummeln, dem 
Bolfe fremd. Schmidt Weiterw. Id. S. 257. 
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Tümpel msec., 1) wie hochdeutſch: Pfuhl, Lache. 
2) Lichtſchnupfen. Weftfälifches Heilen. 

Turnes msc., richtiger Turnos, eigentlich) Tournoys, Münze, welche in 
Tours geprägt worden. Dieſe frembländifche Münze Bat in Heilen ohne Zweifel 
die längite Dauer ihre8 Kurſes gehabt. Nicht genug, dab der Turnes im 16. 
Jarhundert zu den landüblichiten Münzen gehörte (man ſehe die Anekdote von 
dem befannten Hefjtichen Oberſten Friedrich von Noldhaufen, welcher von feiner 
verarmten Mutter mit einem Turnos aus dem väterlihen Haufe fol entlaßen 
worden fein, bei Schuppius Sämtl. Schr. [1719] 1, 57); der fupferne Turnes 
bat in Oberheſſen fogar bis zum Jahr 1840 curfiert, zuletzt freilich auf ven 
Wert eines leichten Hellers herunter gebracht (im 16. Sarhundert galt der filberne 
Zurnes in Hefjen 18 Franffurter Heller). Indes theilte er dieſes Schickſal oder 
biefen Vorzug mit noch weit ältern und vornehmeren Münzen, den Diocletianen, 
Gordianen u. |. w., welche fämtlich biß zu dem angegebenen Zeitpunfte im Werte 
eines oder hoöchſtens zweier leichter Heller in Oberheſſen Geltung hatten, und nur 
dadurch hatte der Turnes einen Vorjprung vor den römiſchen Münzen, daß fein 
Name noch ziemlich befannt war, was bei den römifchen Münzen begreiflicher 
Weiſe nicht Statt fand. 

Tuttelkolbe fem., ter Name für Typha, Kolbenſchilf, Rohrkolbe. 
An der Hauna, im Schmalfaldifchen, und wol noch anderwärts. Gollectiv wird 
fie auch (meift in unterfchiedlofer Gemeinſchaft mit den Specie8 von Arundo) 
Ried neutr. genannt. 

tüwen, befanntes nieberdeutfches Wort: warten, im fächfifchen und 
weitfäliichen Helfen, wo das Wort „warten gänzlich unbefannt ift, üblich, aber 
auch an der Werra bis nach Witzenhauſen hinauf (Ellingerode) im Gebrauche, 
bier in der Form daumen, in welcher Geftalt es auch im Schaumburgifchen ge- 
Iprochen wird (teuf man, wart nur). Reimſprüche: 'n Maeken dat nau tüwen 
kan, dat krigget auk nau sinen Man; — ’n Maeken dat ni mai tüwen kan, mot 
nommen wat 't kriggen kan. 

Tweddeke ſem., eine befonder8 in Grebenftein vorfommenbe Bildung 
von Twöte; es bezeichnet das Wort eigens ein Gäßchen zwifchen zwei Heden, 
und wird auch jo verftanden, als ſei e8 auß twe& oder gar Twete und Hecke 
zufammengefekt ; während es, wäre es nicht Yemininum, als Deminutiv von 
Twete angejehen werben könnte. 

Twete fem., eine enge Gaße, zumal zwifchen Gartenhecken. Im fächftfchen 
(auch wol im weftfälifchen) Hefjen: Immenhauſen, Grebenftein, Hofgeismar, 
XTrendelburg, KHelmarshaufen, fehr Häufig. Vgl. Tweddeke. Verhochdeutſcht 
nennt man die Twöte: Zweite. 


u. 


üeben (sich), ſich hören laßen, laut werden, ſich tegen. „Ach hab 
mich einmal geübt, das iſt mir ſchlecht bekommen“. „Wir haben die ganze 
Nacht aufgepaſſt, aber es Hat ſich nichts geübt, es iſt ganz ſtill geblieben”. — 
„Der Soldat ſo auf Schildwacht geſtanden, hab geruffen: er da? es hab ſich 
aber niemand geübet“. Marb. Hexenproceſſacten v. 1659. „die katze übet 
ſich, ſie maut“. Eſtor ©. 1421. Im ſuͤdlichen Oberheſſen jehr gebräuchlich. 
Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Geſch. u. Landeskunde 4, 95— 96. 


ar 
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überälsch, fait nur mit ber Negation gebräuchlich: nicht überälsch, 
nicht weltklug, nicht politiih. Haungrund. Dieſes feltfame Wort ift ein aus 
überall gebildete Adjectivum: überälsch ift einer, welcher überall zu Haufe iſt, 
überall fich zurecht zu finden weiß. 


überenzig, übrig. „Sit nicht noch ein bißchen überenzige Suppe 
da?" „Der N. Tann nicht viel beifteuern, denn er hats nicht gerade überenzig". 
„bitten vmb nachlaß der noch vberengigen ftrafj“. Marburg 1578. Seht 
üblih durch ganz Althefjen. 

übergeben bedeutet im 16. Sarhundert fehr gewöhnlich hingeben, 
ganz und gar hingeben, mweggeben, jo daB man das was man übergibt gar nicht 
mehr befigt, und daraus entwidelt fich Die Bedeutung: etwas von fich thun, weil 
man es eben nicht haben will, verachten, 3. B. „die Warheit übergeben” (Meg. 
Hunnius Poltile 1588. fol. 1, 21), „die Abfolution verachten und übergeben” 
(E. Sarcerius Pastorale 1566. fol. ©. 205). In dieſem leßterwähnten Sinne: 
verachten kommt da8 Wort übergeben in den heffifchen Schriften, zumal in 
den Bußregiſtern, des 16. und der eriten Hälfte des 17. Jarhunderts mit dem 
AUccufativ der Perfon äußerſt häufig vor, melftend mit dem Zuſatze „mit 
unnüßen Worten übergeben”, „Seip Groben fraw zu Ohmenaw hat Adam 
Leinwebers des hirten fraw in irem Kindbett in irem haus vbergeben vnd jhr 
die große kranckheyt geflucht”. Weiterer Bußregilter v. 1591. „Die MWechter 
ſollen das Hoffgefindt, Edell oder Vnedell und fonft meniglich mit feinen 
vnnutzen worten vbergeben”. Univerſitäts-Policei-Ordnung v. 26. Det. 1556 
(Hildebrand Urfuntenfamlung über Verfaßung und Verwaltung ber Univerfität, 
1848. ©. 62). „Hans Windt hat Wilhelm Fittih mit vnnutzen worten, 
vor dem Rhathaus zum Naufchenberg, vbbergeben“. Naufchenberger Bußregifter 
von 1585. „Herman Hueter zu Wetter hat Hans Schuemachern fein Nachparn 
mit gotSlefterlihen Worten vbergeben“. Wetterer Bußregiſter 1591. 
„Sörg Steller in Rodenhaufen bat Cloß Stein Burgern zue Naufchenberg mit 
vnnutzen worten vbergeben“. Maufchenberger Bußregilter v. 1606. Und fo 
fehr oft. | 

übergehen wir nit felten in dem Sinne: über jemand kommen, 
jemanden von Oben ber zu Theil werden, im Böfen und Guten, gebraudt: 
z. B. „den foll Doch das Wetter übergehen!” „mic Hat noch nicht viel Glüd 
übergangen”. Lebtere Redensart wurde ehebem, wenn fie gegen einen Andern 
gebraucht wurbe, al8 eine Drohung angejehen — warum iſt faum deutlich eins 
zufehen — und beitraft: „Seip Groben fraw zu Ohmenaw wird um 4 fl. ge 
itraft, daß fie diefelbige fraw betrawet hat, es ſolle fie nicht viel glüds 
vbergehen”. Wetterer Yußregifter 1591, und ſonſt noch einigemal, 


überkäppisch, 1) ſchielend, und zwar mit der Richtung der Augen⸗ 
jterne nach Oben, bliden; allgemein üblich; 
2) verrüdt, nicht recht bei Verſtande, närriſch. Hin und wieder gebräudlid. 


überläng sdj. u. adv., die durch ganz Hefjen nicht allein vorherſchende, 
fondern in den meilten Gegenden allein übliche Form für überflüßig (übrig, 
superfluus, abundans), Weder überflüßig noch übrig ift irgendwo im Gebrauche, 
ja nicht einmal übrig in der Bebeutung ceteri, reliqui. „Sela tft ein vberleng 
wort”. Quther Eisl. Suppl. 1, 46a. 

überschnappen, ver üblichſte Ausdruck für: den Verftand verlieren; 
„rer N. wird vor lauter Hochmut noch überſchnappen“. 
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übergeschnappt, verrüdt, närrifch; bie üblichite Bezeichnung, vgl. über- 

käppisch, welches jedoch weniger gebräuchlich iſt. 

überweist (nad jebiger Sonjugationsweife: übermwiefen) d. h. eines 
Verbrechens überwiefen. Der Gebrauch dieſes Wortes, auch wenn das Vergehen 
nicht genannt wurde, einem Andern gegenüber, galt ehedem für eine Schmähung: 
„23 fl. wird geftraft Baſtian Lindt zu Steinerzhaufen, daß er Lutz Brueln jme 
im ruden einen vberweiften man gefcholten hat” (Metterer Bußregiſter von 
1591), und fo öfter in jener Zeit, jedesmal ohne daß ein Vergehen, dejjen der 
Andere überwiefen gewefen wäre, genannt wird, und jedesmal mit berjelben, 
fehr hohen, Strafe belegt. 

VUlk msec., Unfug; Lärm; auch: Spott, Hohn: „mit jemanden feinen 
UfE treiben”. „Was machen die ungen in der Stube denn für einen Ulk?“ 
Wird überall, doch mehr in den Städten, al8 auf dem Lande gehört. 


Ullermänes, Üllermänes, Iilermänes, Spottbezeihnung der Ein- 
wohner der Stabt Frankenberg. Das Wort ift die nach Yranfenbergifchem Dialekt 
entjtellte Aussprache der Vornamen Ulrich Hermann, welche ehevem in Franken⸗ 
berg jo allgemein üblich waren, oder gewefen jein follen, daß faft ber dritte 
Dann Ulrih Hermann hieß. Die Bürgerverzeichnifje aus dem 16. Jarhundert, 
welche mir zu Geficht gekommen find, und zalreihe Zeugenverhöre aus dem 
17. Sarhundert, Tie mir vorgelegen haben, liefern jedoch für diefe Annahme 
durchaus feine Beftätigung. 

Ulpeh nse., ein Scheltwort, ungefähr den Sinn von Dummkopf und 
Tölpel zugleich ausprüdend; am meiften in Oberheſſen in Uebung. 

Ulrich. Der heilige Uli, Bifchof von Augsburg (F 4. Juli 973) 
Bat, wie Weigand im Oberheffifchen Sintelligenzblatt 1845. No. 83. ©. 332 — 
333 nachgewieſen hat, feinen Namen in einer etwas bedenklichen, wenigſtens 
feltfamen Weife im Munde des Volkes neunhundert Jahre lang erhalten. Noch 
jegt bedeutet im Gericht Kabenberg — und weiterhin auf dem Vogelöberg — 
und in einigen Orten des Amts Großenlüder „ver Ulrich” bie MWebligfeit, 
Sankt Ulrih anrufen, oder auch bloß Ulrich rufen, fich übergeben, er> 
brechen; — auch foll für „Sich erbrechen” das Verbum ulrichen bin und wieder 
vorfommen. „Es fol ſich auch fein Gildebroder vnzuͤchtig halten mit vbrigem 
freffen vnd ſauffen. Da er ſolchs vbertrette, vnd ſich nberwürff, vnd fanct 
vlrich anruffen würde, jal berfelbige von der gilde geftrafft werden”. Statuten 
dee Schubmacherzunft in Hofgeißmar von etwa 1560 in Faldenheiner Städte 
und Stifter 2, 414. Sin der fatirifehen und Eomifchen Literatur des 16. are 
hunderts fommt das „Sanct Ulrich anzufen”, „ben Utzen anrufen’ fehr oft vor, 
3. B. bei Filchart in Gargantua 1582. BL. Fiija, Mb, Mija. 

Vgl. Zeitfchrift f. Heil. Geld. u. LK. A, 96, welcher Artikel hiernach zu 
berichtigen und zu vervollftändigen iſt. 

um. 1) In älterer Zeit, und zwar von ber Mitte des 14. bis gegen 
bie Mitte des 17. SarhundertS wurde um da gebraucht, wo wir jet von fagen: 
um jemanden etwas faufen, empfangen. Es fcheint dieſes um an bie Stelle 
des mit dem Ende des 14. Jarhunderts abfterbenden wider (jemanden etwas 
enipfangen, kaufen) getreten zu fein, vgl. wider. „vnd die wisen die vnser 
moder selege omme Schuchman koufte* Urf. von 1369 MWend 2, ©. 439 
(no, 414). „Ich Cuntz — ich Meckell — bekennen — das wir eintrechtlichen 
entnommen vnd empfangen han omb Bruder Henrichen vnd vmb bruder Guntern 
— ein gutgen gelegen vor Wetter“. Ungedr. Urk. v. Galvern v. J. 1383. 
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„Auch so hat derselb Lautgrav Ludwig vmb vns empfangen dess Schloss Tannen- 
bergk“. Lehenbrief des Abts Albrecht von Hersfeld v. %. 1434 MWend 2, 
©. 480 (no. 441). Hans Paul Kucenbeder aus Treyfa Hatte in Hatzbach 
gefauft „ein wiſſe vmb under Johan (v. Knoblauch) vor 20 daler, tem ein 
wife vmb under Churt vor 21 daler, Item ein ader vmb Juncker Johan 
vor 70 gulden, vnd zuleßt ein garten vmb under Churt vor 20 daler“, 
Naufchenberger Arten von 1578. „dan bie Alten Brieff jolten melden, wan ein 
Pfarherr nad) Treyßbach fommen, hette derfelbige die Pfarr vmb die Nachbuhen 
empfangen muſſen“. Treisbacher Verhörprotofoll von 1609, wo noch weiter vor: 
fommt: „umb fie die Pfarre empfangen”, „vmb bie Gemeinde zu Treyßbach 
empfangen”. 

Diefer Gebrauch der Partifel um iſt heut zu Tage felbit im Volke 
gänzlich erlofchen, ſoll jedoch gegen das Ende de8 vorigen Jarhunderts noch 
einigermaßen in Hebung gewefen fein. Bol. Schmeller 1, 55. Adelung 4, 794. 

2) um und um kommen, ſich volljtändig, von allen Seiten offenbaren; „es 
it ein großer Lam um die Sache, und wenn e8 um und um fommt, fo iſt es 
Nichts". Sehr üblih. Adelung 4, 797. Die Formel fcheint faum älter als 
aus ;der eriten Hälite des 17. Jarhunderts zu fein; als volfSmäßig wird fie 
jebod, ſchon in Filidors Wittefinden (1666) BI. m3a behandelt: 

„ich weiß gewiß, komts üm und ümme, 
fo Hat e8 eine Magde geträumet und gefagte”. 

3) um und an, abverbiale Bezeichnung der Kleidung; „er Hatte nichts 
um und nicht an“, er war nadt; „niht8 um und an (zu thun) . haben“, 
Kleidermangel haben, fich in äußerſter Dürftigfeit befinden. „Wer hat bir leib 
vnd feele gegeben? Wer befcheret vmb und an? Wer bereitet bir den tiſch?“ 
8. Witzel Poſtill 1539 fol. BI. 1278. Sehr uͤblich. Da nah Adelung 
4, 797 diefe Formel „in anftändiger Sprache veraltet” war, fo hat das Heſſen⸗ 
fatjeliiche Gefangbuch von 1770 die Schönen Zeilen in dem Liede „Jeſus meine 
Zuverficht": „Nur die Schwachheit um und an wird von mir fein abgethan” 
ın bie „anftändigeren“ Zeilen umfchaffen zu müßen gemeint: „Dank ihm! Dant 
ihm! Preis und Ruhm! wunderbar fchafft er mich um!" 

Ummelsche, Umeische fem. 1) Amſel; in Oberhefien die au& 
ſchließlich Herichende Form, fo auch fehon von Eftor t. R. 3, 1421 verzeichnet, 
„Gleich wie jener fo durch einen ftrauch bei nacht mit fürchten ging, weil es 
der feind halber nit allzuficher, wolte doch gejehen fein, ſchlug mit geraufftem 
wehr in die ftreuch, fein manheit zu beweifen, inn des fuhr eyn amelſche herauß 
vnd fehrey, Dip, Dip, Dip, da ließ er fein plaute fallen und ſprach: Ich gib mid, 
16 gib mich, id jy von Briln®. Georg Nigrinus Fegfeuerd vngrund. 1582. 

. Bl. 68a. 


2) Umeife, dieß jedoch nur in der Compoſition Sechummelsche, wie in 
den nieberbeutichen Gegenden Heſſens (f. seichen), in Oberheſſen. In Nieder: 
heilen heißt die Ameiße Omitze. 

um- dient in ver Gompofition mit manchen Adjectiven und in manchen 
Gegenden zur Verftärfung; fo ijt unschlöcht an der Schwalm und fonft fo viel 
wie fehr übel, vom förperlichen Befinden (f. schlecht), unstrippet (|. strippen) 
im Fuldaifchen gleih uneinig; unbarbarisch im Hanauifchen gleich ganz map« 
108, ungeheuer; warſcheinlich verhält es ſich eben ſo mit dem der Schrift⸗ 
ſprache wie dem Dialekt angehörigen unwirschk, falls daſſelbe von wirs herkommt. 

Unbaden mec. 1) Ünglück; „es iſt ihm ein Unbaden paſſiert“; 
vorzüglich im Fuldaiſchen in dieſer urfprünglichen Bedeutung üblich (ſ. Bade). 
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2) Unfug; „was treibt ihr für Unbaden?“ d. h. eigentlich: für unnütze 


Dinge. 

3) ein gelindes Scheltwort für wilde Kinder: „du biſt doch ein rechter 
Unbaden“. 

Sehr üblich in ganz Heſſen, wie auf dem Weſterwald (Schmidt ©. 280). 
Das Wort findet ſich bereits bei Herbort von Friklar v. 717: ir sit in 
grogjem embalen. v. 2296: Daz troylus mit umbaten vf eleno tribet sinen spot. 
Da Frommann zu Herbort ©. 227 das Wort nur au8 Schmidt fennt, fo. 
mag bafjelbe nicht große Verbreitung in Deutfchland Haben. 

Undern, geſprochen Unnern, neutr., Nachmittag. Oberheſſen, nörblicher 
Theil der Grafichaft Ziegenbain, Gegend der untern Schwalm und Edder bis 
über Gudensberg hinaus (Mebe, Ermetheis) an die Grenze ber niederdeutſchen 
Bezirke, im übrigen Heſſen völlig unbefannt.. Dit Unnern, heute Nachmittag; 
im eigentlichen Oberheſſen die ausfchließlich herfchende Formel. „Sagt a, Tolches 
jey gefcheen, fey im .unnern zwilchen zwey vnd drey gefcheen”. Marburger 
Sriminalacten von 1601 (Dber Asphe). „ES wehre aber nachmittag gewefen, 
als fie zu Unnern in die fehule gangen“. Wearburger Hexenproceſſacten von 
1682 (Betziesdorf). *iäB 

Undernbrod, Vieruhrbrod; „Morgenrot gibt ein naßes Undernbrod“ 
iſt die oberheſſiſche Form dieſer bekannten Wetterregel. „das Underneßen“ 
Marburger Hexenproceſſacten von 1666..— 

Undernirunk, Wein oder Bier, welcher beſonders dem dienenden Perſonal, 
namentlich den Jägern und Sagbfnechten Nachmittags gereicht zu werben pflegte. 
Diefer Underntrunt fehlt in feiner Schloßrechnung (3. B. von Rauſchenberg) 
von 1554 bis 1603. 

Undernstatt, Undernplatz, Ruheſtatt für das Weidevieh; auf dem Seller: 
walbe findet ſich z. B. eine Oberurfer Undernſtatt, eine Densberger Uns 
dernitatt. ' 

undern, vom Vieh, Mittagsrube balten und wieberfäuen. 

Das Wort ift ſehr alt: göth. undaurni Luo. 14, 12; ahd. untara, mhd. 
undern, altfächf. undorn. HEl. 103, 8, fcheint fich jedoch in Niederdeutſchland nicht 
“erhalten zu haben, während es in Baiern (Schmeller 1, 87), am Rhein, auf 
dem Wefterwald (Schmidt S. 128), in Franken (Reinwald Henneb. Sp. 2, 
131) fich noch jet vorfindet. Eſtor hat e8 t. Nechtögel. 3, 1421 verzeichnet: 
„Untern, da8 A uhr brod nehmen“. 

undig; adv., unterhalb; noch jet, indes nur vereinzelt, im Gebraudhe, 
„vf der Nefjelwiefe vndig des ftigels". Hainaer Crim. P. Acten v. 1582. 
„die Mühle vndig Hohenfolms“. Marb. Hexen Br. A. v. 1682. 

uneszig;, unfppetitlich, unreinlich, unflätig, efelhaft. Nur im Schmale 
kaldiſchen gebräuchlich. 

Unflät msc. 1) wie gemeinhochdeutſch. 

2) ein Scheltwort, zunächſt ein ernfthaftes, um Jemanden ald gemein 
unfeufch, als ungezogen, als 'widerwärtig zu bezeichnen; indes wird es, wie 
manche andere Scheltworte, auch halb fcherahaft gebraucht, wie das Wort ſchon 
von Fiſchart (im Flohatz), und fonft, verwendet. worden tft. 

Ungedanken, Ortsbezeichnung, die ich in Hefjen zweimal finde: in 
dem Namen des bei Fritzlar an ber Edder gelegenen Dorfes und in einer Flur⸗ 
gegend bei Beenhauſen. Das Wort ift Plural und zwar warfcheinlich pluralis 
ſcher Dativ von dem alten ungedanc, Geifterabwefenheit, Unfinn, Unbeſonnenheit. 
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Die Ortsnamen müßen entftanden fein aus Vorgängen irgend bedenklicher Art; 
ber Anbau des Dorfes in Folge etwa von Zerwürfniffen in Fritzlar, welche aut 
Auswanderung führten, der Ylurname in Folge von irgend einem unfinnigen 
Vornehmen (Aufruhr oder dergleichen), welches eben an der Stätte auch beftraft 
wurde, denn neben den Ungedanten finder fich dort der lebendige Galgen, 
d. h. "ber als Galgen verwendete Baum, an welchen auf der That ergriffene 
Verbrecher in früherer Zeit ohne Umftände aufgefnüpft wurden. 


ungeheuer it jett meines Wißens nicht mehr volksüblich, muß es 
jedoch ehedem gewejen fein, wie bieß die Bezeichnungen von Dertlichkeiten bes 
weifen; jo gibt e8 an verſchiedenen Orten, z. B. bei Josbach, einen „ungeheuren 
Graben⸗ bei Hombreſſen ſtand im Reinhardswald eine „ungeheure Eiche” 
(16. J Jarh.) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß mit dieſem Praͤdicat nicht etwa 
die ungewoͤhnliche Größe des Grabens, der Eiche habe bezeichnet werden ſollen, 
wie das Wort ſeit der Mitte des vorigen Jarhunderts gemeinhochdeutſch in tadel⸗ 
hafter Weife verwendet wird, fondern daß die betreffenden Gegenſtände dieß 
Prädicat no im Sinne des möb. ungehiure, fremdartig, unheimlich, tragen. 


Ungel fem., jest neutr., Talg; Niederheſſen, hauptſächlich in der Ums 
gegend von Kaſſel gebräuchlich, beſonders in der Compoſition Ungellicht, Talg⸗ 
liht. »würtz, was, ungel, oley, wyn, hering, bugkingk*. Emmerich Franken⸗ 
berger Gewonpeiten. bei Schminke Monim. hass. 2, 698. „allerley bottern, 
kesze, spegk, finer ungel, fygin, reszin*. bb]. © 7 Friſch 2, 404, 
Wehr aus Apherdianus Tyrocinium Ungelterz, candida cähdela sebacea eitiert, 

Ungeld wurde, fo fange das Wort überhaupt in Uebung war, denn 
jest iit e8 im Mbfterben begriffen, nicht, wie in ver Buͤcherſprache von ben 
A enttiegen Abgaben überhaupt, fondern eigens nur von den unftändigen Abs 
gaben, im Gegenfaß von Grbgülten und Zinfen, gebraucht (Bol. Häfner 
Geſchichte von Schmalkalden 2, 156); zu den unftändigen Abgaben gehörte in 
Heſſen vor allem die Trantfteuer, und dieſe führt in Schmalfalden noch jet den 
fpecififhen Namen Ungeld. Sonft gehörten zu den Ungelvern’ auch die Landes: 
ſchuldentilgungsſteuer (da8 Kopfgeld), die Löfegelder für Gefangene u. dgl. (Vgl. 
Kopp Gerichtöverfaßung 1, Beil. 101 u, 11 14). 

unk Adelung 4, 857 —858. 

nke fem., der uralte deutſche Name der Schlange (unc); er wird in 
Bm, ausfchfiehlich von der Ringelnatter (coluber natrix), nicht von der Kröte 
Feuerkröte, Bufo. [Bombinator] igneus) gebraucht, und den „Unfenruf fchreibt 
man irrig eben ber Ningelnatker,, nicht ber Kröte zu. Die manderlei Märden 
von der Unfe (dem gelrönten Unfenfönig u. dgl.) haben ausnahmslos eine Schlange 
zur Vorausfeßung. Die giftige Vipera berus, Kreugotter, in Altheſſen ſehr felten, 

nur im Schmalkaldiſchen häufig, heißt Otter. 


unketunke, auf gerathewol. Oberheſſiſcher, ſchon von Eitor t. 
Rechtsgl. B, 1421 (ungetunfe) verzeichneter Ausdruck. 


Unmüsze fem., dringende, läſtige Beſchäftigung; Beſchwerde, Be⸗ 
ſchwerlichkeit, Verdrießlichkeit. Ein in dieſen Bedeuiungen ganz allgemein ge 
bräuchliches, Außerit übliches Wort, mel ummust ausgeſprochen. Schmeller 
2, 638. Schmidt Weſterw. Id. S ©. 284 


Unrät msc. wurde ehedem und wirb zum Theil noch jebt auch in dem 
Sinne von Unglück, Unfall gebraucht, zumal von ſchwerem Unfall: „der große 
Unrat, in den er gefommen iſt“, womit ein bem Betroffenen ſchwer verlehenber 
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Fall von einem Gerüfte gemeint war. „Wäre auch das mir unrad infille, ba 
Gott vor fi". Hafner Schmalkalden 2,167. „Perditio, das verberben, vnrath“ 
Albetus Diet. BI. E4a. 

unrät adj., in Dberheffen üblich für: unrätlich, nicht ratſam. 


unspotsam, unglücklich; veritanden wird das Wort, wie e8 lautet: 
„nicht zu —* d. h. wirklich (ernſtlich) ungluͤcklich. Fulda. 


unstrippet, uneinig; „fie find unftrippet mit einander”. Im Ful⸗ 
baifchen Land. —* sirippen und un-, denn vermutlich dient bier un zur 
Veritärkung. 

unterjährig, noch unter feinen Sahren, unerwachfen. Oberheſſen. 
nein vnderjaͤrige dochter“. Wetter 1595. 


untern, ein nur im fächlifchen Hefjen gebräuchliches Wort: unteradern, 
nämlich den über das Land geitreuten Miſt. 


Unthaetchen, ſehr übliches Deminutiv von Unthat, welches Wort 
ſelbſt gar nicht oder kaum im Gebrauch iſt. Es Aula befonber in ber 
Medendart: „es iſt auch fein Unthätchen daran“, d. h. nicht der ‚alergertnglte 
ober Fehler. Schmeller 1, 461. —8 936. Schmidt eſterw. 

285. 


unverkören, kränkend, beleidigend; mitunter aber auch für: ohne 
Rückhalt, gerade heraus — derb, wodurch dann dieſe zweite Bedeutung ſich mit 
der erſten beruͤhrt. In der erfteren Bedeutung wird es meift mit Wort vers 
bunden: „Tag ihm ja fein unverforen Wort, du machſts damit nur ärger”; 
„er hat ihr mehr wie ein unverforen Wort geſagt, und nun will ſie nichts 
mehr von ihm hören“. In der zweiten Bedeutung iſt das Wort ſelbſtverſtaͤndlich 
Adverbium: „ich ſag dirs unverkoren, darnach richt du PAR: „er hat gar 
unverforen "(geradezu, derb) mit ihm geſprochen“. Sehr ü lich, am meilten 
—IF im weſtlichen Heffen, wie auf dem Welterwald (Schmibt Weſterw. Id. 


— volksmäßige Verwendung des alten unverkorn (von verkiusen), wie 
daſſelbe bei Wolfram Parciv. 609, 28. 750,23, und ſonſt noch vorkommt, ent⸗ 
wickelt ſich aus der urſprunglichen Bedeutung von unverkorn ganz leicht: ver- 
kiusen bedeutet: ſich nicht um etwas fümmern, für gering ober für nichts achten; 
unverkorn bedeutet folglich urfprünglich, wie auch in jenen Stellen zu Tage liegt: 

unvergeßen — ber Hab iſt noch lebendig, Parc. 609, 28. Ein „unverkoren 
Wort” ift mithin ein folches, deilen man nicht vergeben fann, deſſen man (im 
Uebeln) gedenken muß; „unverforen zu jemanden ſprechen“ Heißt fo zu ihm reden, 
daß er e8 nicht vergeben fann: deutlich, nachdruͤcklich ſprechen. 


unwirsch, ein ber Volksſprache geläufiges, in neuerer Zeit auch in 
die Schriftiprache aufgenommeneß Wort: unwillig auffarend; unwirſch werben, 
ärgerlich fich äußern, eine unmirfche Untwort geben, eine unwillige, babei 
kurze, Antwort geben. Möglich wäre e8 immer, daß das Stammwort wirs (übel, 
verkehrt, ſchlimm, eigentlich ein Gomparativ), und un- zur MVerftärkung hinzuge⸗ 
fügt wäre, wie in unschlecht, unstrippet, unbarbarisch, zumal da man hin und 
wieder, in fruͤheren Zeiten oft, auch wirſch in ganz gleichem Sinne wie unwirſch 
gebrauchen hörte. Warſcheinlicher iſt es indes, daß es eine Zuſammenziehung 
aus ach unwerdisch (bei Cloſener unwürdesch) it. Schmeller 4, 149, 


richtiger ures (uresz), bie oberheffifche Form eines in gang Heffen 
verbreiteten —— welches verſchiedene Formen, je nach den Gegenden, an⸗ 
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nimmt, und eine ganze Wörterfamilie um ſich bat. Es bedeutet ures: des 
Eßens überbrüßig, und dann überdrüßig überhaupt; in leßterer Bedeutung 
ift e8 in Oberheſſen am üblichiten, und hat e8 Eitor t. Rechtsgl. 3, 1422 ver- 
zeichnet: „ures, überdrüßig“. Sehr häufig hört man in Dberhefien: „das fein 
ich aber ures“, das bin ich endlich fatt und müde. 

uraes, die bis in Die zwanziger Sjahre in Kafjel vorkommende Form, 
hauptjächlih von dem Ueberdruß an Speifen gebraucht; jetzt ausgeftorben, nut 
das abgeleitete Verbum ift noch jeßt vorhanden, |. u. 

uresk, ureszig, überesk, find die im Fuldaiſchen berfchenden Formen, 
vorzugäweile in dem Sinne: einer Speife, des Eßens, überbrüßig. 

unresz, unresk, Formen im Haungrund bis nach Hersfeld Hin, gleichfalls 
faft nur in Beziehung auf den Ueberdruß an Speifen gebraucht; „tch habe mich 
an dem Brei unreß gegeken”. 

oddereszig, ſtatt ureszig, Form der Werragegend, meift in Be 
ziehung auf Speifen, Doch auch, dem oberhefliichen ures ähnlich, allgemein für 
überdrüßig verwendet. 

veruraeszen, Speifen, die man nicht mag, verfchleudern ober verberben; 
„die Kinder find fatt, fie veruräßen nur das Brod“. Kafjel und Umgegenv. 


orzen, Aufammenziehung von uräszen, vom Mich gebraucht: bad 
Futter nicht mögen, nicht freßen wollen, verfchleudern, unter die Yüße treten. 
Deftliches Helfen (Sontra u. w.) und Schmalkalden, Dann aber bedeutet orzen 
eben daſelbſt (obere Werra) auch übrig laßen überhaupt. 


®erzchen neutr., fleiner Ueberbleibfel, Reſt, zunächit von Speifen 
(Butter), dann aber auch von andern Dingen. Dbere Werra, aber auch font 
vorfommend. 
©. Schmeller 1, 100. Schmidt Weſterw. Sb. S. 129 und 286. 
Neinwald Henneb. Sp. 1, 114—115. Brem. WB. 3,272. Schmidt Schwäh. 
WB. 1844. ©. 527. Stalder 2, 425. Schambach Gött. Id. ©. 148.” 
Vgl. Zeitfchrift f. heſſ. Gef. u. LE. A, 98 - 99. 

Urgicht fem. Ausſage, Bekenntnis, von ur, jetzt er, und jehan, gähen, 
fagen. Betanntli wurde Urgicht eigend von dem durch die Tortur erprefiten 
Bekenntnis als feitftehende juriftifche Bezeichnung gebraucht, und erfcheint fo in 
allen Sriminalprocefjacten des 16. und 17. Sarhunderts. Indes foll das Wort 
am Ende bes vorigen und im Anfange des gegenwärtigen Jarhunderts auch im 
gemeinen Leben für Bekenntnis gebraucht, namentlich von einem mit Mühe er 
langten Geftändnis (alfo mit Neminifcenz an den eigentlichen Gebrauch) gefagt 
worden fein. Sch ſelbſt habe e8 nicht mehr vernommen. 

Urholz neutr., ein jetzt erlofchener, zum Theil in Oberholz entftellter 
Ausdrud. Derielbe bezeichnet 1) das unfruchtbare Holz: Aspen, Birken und 
Hainbuchen, im Gegenfage gegen die fruchtbaren Bäume Buchen und GEichen; fo 
in dem Regierungsabjchied vom Jahr 1539 über Zweiten bei Lennep Leibe zu 
LSR. Cod. prob. S. 500. Diele unfruchtbaren Bäume feheinen auch da, wo 
feine Marfgenoßenfchaft beitand, den Einwohnern zu beliebigem Gebrauche, Behufs 
ihrer Yeuerungsbeholzigung überlaßen geweſen zu fein; fo ſcheint e8 noch in bem 
Sriedewalder Weistum von 1436 (Grimm Weisth. 3, 2 urfprünglich ver- 
ftanden worden zu fein; indes bedeutet e8 hier auch ſchon 2) Fallholz, Leſeholz, 
wie e8 in andern Weistümern und mitunter in Forftregiftern alter Zeit (15. — 16. Er 
ohne Frage verftanden werden muß. In dieſem Sinne feheint das Urholz dem 
Weißholz entgegen zu ftehen, 3. B. Warburger Hofgerichts Urteil 22. 1569. 
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Grimm Weist. 3, 358. \ Aeſte des gefällten Baumes, Eſtor teutjche Rechts⸗ 
gelabrtheit 1, 710 ($. 1761); dieß ift nun eben, das, was jeht Oberholz 
heißt, aber hin und wieder von dem Volke richtig Orhols genannt wird (Rhön). 
„Klafterholz und Ohrholz“ werben in den alten Forftregiftern einander regel 
mäßig entgegen geſetzt, „Ohrholz“ aber wieder vom Reiſig unterfchieden. 
Gewöhnlich aber werden die Aeſte in den orftregiftern und Forjtorbnungen in 
Nieder= und Oberhefjen im 16. u. 17. Sarhundert Ufterfchläge genannt (ſ. d.); 
doch find biefe von dem Urholz und dem Reiſig zwar nicht in der Sade, wol 
aber der Unwendung nach unterfchieden: Afterfchläge fallen vom Nutzholz ab, 
nieht vom Brennholz. 


Urle fem., Thürangel, das eiferne Band mit Dehr, welches an bie Thür 
angejchlagen wird, und in deſſen Oehr der in den Thürpfoften eingefchlagene 
Angelhafen, Urlekrappe, eingreift. Oberheſſen, wo mehr als das einfache Wort 


eyn kile, sesz par orlen, xx drappen neil“. Rechnungen des D.D.Haufes zu 
Marburg v. 1497. „Drey Orten frapp en an einem thor gemacht”. Duittung 
des Thonges Schmidt in Naufchenberg v. Jacobitag 1563. 

Dieſes Wort feheint font nirgends vorzufommen; e8 fehlt in den Wörters 
büchern nicht allein, fondern auch in den Idiotiken. 


Urschlechte fem., Ausihlag, zu welchem Worte, gleiches Stammes 
mit demfelben, e8 fih wie das Yemininum zum Masculinum verhält. Das 
Wort ift nur im Schmalfaldifhen, wo e8 chedem nah Reinwalds Zeugniß 
(1, 179; 2, 131) die Pocken, Sinderblattern bedeutete, und im SHanauifchen 
üblich, Hier beveutet e8 Ausſchlag jeder Art, an Menichen, Vieh, Baumblättern 
(3. B. die von Inſektenſtichen herruͤhrenden Knoppern auf dem Buchenlaube u. dgl.). 


Urtat fem., vollftändige, vollzogene That, abfchließende That, in bem 
modernen Mifchdeutih: die Definitive In beffifchen Urkunden ift mir dieß, 
anderwaͤrts nicht feltene, Wort (vgl. Haltauß s. v., Scherz-Oberlin s. v. 
Schmeller 1, 461) nur in der Formel zu urlete verkaufen vorgefommen, und 
doch nicht in nieberheffiichen, fondern zur Zeit nur in fuldaifchen Urkunden. Die 
Formel zu urtete verkaufen bebeutet definitiv verfaufen, im Gegenſatz gegen den 
MWiederfauf, weshalb die Formel auch meift von der Yormel: „zu einem ewigen 
Kaufe” begleitet wird. 

Wir Heinrich, Ritter, Simon vnd Frische gebrüdere von Schletlteszen — 
bekhennen dasz wir — verkaufft haben vnd verkauffen an diszem vffen brieffe 
zü orihede vnd ewiglichen vnse theil die wir haben etc. Verfaufßurfunde der 
v. Schli über Neuenhain, Grebenhain, Saßen u. Holnftein v. 30. November 1368 
(Lennep Leibe zu LSR. Cod. prob. ©. 273). Ich Wilhelm von Rumerode Be- 
kennen — daz ich recht vnn redelich vorkoufft han von vorkouffen in macht 
diessis brieffis myn halb teil der wysen gelegen zü Nuwenkirchen — mit allem 
irm nucze — — angeuerde zu orlele vnd czu eyme ewigen kouffe vnser lieben 
firauwen eyme pferrer vnd eyme frümessir czu dem Cryspans. Ungebr. Urf, von 
St. Veitd Tag 1423. Ich Wilhelm, Rorich — — alle genant von Buchenawe 
— — bekennen daz wir daz selbe megenant gute czu musebach gelegen — czu 
orthede erplichen vnd ewiglichen verkoufft habin vusser lieben frauwen czum 
Cruspans vnd eren formunden. Ungedr. Urk. v. St. Matthias u. Albans Tag 1441. 
Wir Herman von gots gnaden Apte zu Fulda Bekennen — So als vorzyden der 
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gestrenge herre Eberhart von Buchenauw vff widerkauff vnd darnach Wilhelm 
Rorich vnd Walther von Buchenaw zu oriet vnd zu ewigen Izyten verkaufft 
haben den formunder des gotshuses zu Cruspans eyn gut zu Musebach gelegen etc. 
Ungedrudte Beftätigungsurfunte für die Urkunde von St. Matthias 1441, vom 
Ullerheiligentag 1443. 

uschern, eine zitternde, fchauernde Bewegung maden, welche burch 
Schmerz verurfadht wird. Das Thier (Pferd, Ochs) uschert, ſchüttelt fich, zittert, 
wenn e8 eine Wunde bat, und man bdiefelbe berührt; das Pferd uschert, wenn 
e3 ſchmerzhaft Hinft. Auch figürlich: wor etwas Abfcheu, Widerwillen haben: „er 
it von dem Pferbehandel weggegangen, benn er ufchert den Fehler (vor dem 
Fehler) am Auge des Pferdes“. Sehr üblich im fühlichen Theile von Oberheſſen. 

' Usseln, Üssen (Isseln) fem., meift als plur. tant. behandelt, bie 
glühende Afche, die Funken in der Aſche. Dieſes von Eftor ©. 1422 vers 
zeichnete alte Wort („üfjeln, was in der aſche glimmet vom feuer”) ift in Ober» 
heſſen, beſonders in deſſen ſuͤdlichem Theile, noch allgemein üblıh, muß jedoch 
im Anfange dieſes Jarhunderts auch in Nieverheffen, wo e3 fich jebt nicht mehr 
will auffinten laßen, üblich geweſen fein, denn die Funken, welche in verbranntem 
Papier Hin und Berlaufen (an derem Laufen, al8 an „den Leuten die aus ber 
Kirche gehen”, fich die Kinder zu ergeben pflegen), hießen damals im öjtlichen 
Hefien Die Iſſeln. Hierher gehört der Name einer Duelle bei Römershaufen: 
der Sifelnborn. Friſch 2, 411. Schmeller 1, 122. 

Uswick. fem. (mit q); meift gefprohen Uschwick. So Heißt in Ober⸗ 
heſſen ter beßere Theil der FlachSabfälle, welche fi bei dem Schwingen bifven, 
und welcher gefponnen werden ann, gegenüber dem fchlechtern Theile, welcher 
Wödch genannt wird. Es ift das alte Wort dsuinga, daS Abgefchwungene. Faſt 
ganz in ber alten Form kommt e8 noch bei Alberu8 vor: „Stupa, das gröbft 
am flachs, ehſchwingen, werd” (Dict. BI. hhija). Eſtor deutfche Nechtgel. 
1, 644 ($. 1600) Hat auch dieſes Wort in der Form Oschwicke, und gibt 
richtig an, Daß daraus das gröbelte Garn zu Sadtudy gefponnen werbe, verhoch⸗ 
deutjcht aber dafjelbe zu „Aiſchwerkf«“«. Mit Werg wirb weber Die äsuinge 
(üswick) noch der wödch verwechjelt: Werg fällt nicht beim Schwingen fonbern 
beim Hecheln ab. Die Aſwinge und der Wodch zufammen heißen in Nieder 
heſſen Hotten, Schwinghotten (ſ. d.). 

tsche |. Itsche. 

üzen, ſpotten, verfpotten, neden; in ganz Heſſen üblich, wie in Ober 
deutfchland und der Schweiz. Selbſt in den nieberbeutjchen Bezirken nicht unbes 
fannt, wenn gleich ungebräuchlich. 

ausüzen, verſpotten. 
verüzen, verhöhnen; wenig üblich. 

Us (üz) msc., Spott, aber auch Schwank, und Komik überhaupt; fehr 

üblich, zumal in den oberbeutfchen Gegenden. 


V. 


Valand mse., Name des Teufels ſeit dem 12. —13. Jarhundert. ©. 
Grimm Mythol. 933—934. Heut zu Tage iſt das Wort überhaupt nicht mehr 
üblich, mit Uusnahme der Herſchaft Schmalkalden, wo e8 jedoch in feiner voll- 
ftändigen Form nicht mehr Bezeichnung des Teufels, fondern eines unbändigen, 
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untubigen, mutwilligen Knaben iſt: „du biſt ein rechter Väland (Völand)*. Soll 
der Teufel bezeichnet werben, fo wird Fäl ober Fael gefagt, wie ſchon Rein⸗ 
wald 1, 30 angibt. In den Hexenproceffacten des 17. Jarhunderts fommt 
dagegen Baland Häufig vor. „ber Wein, fo der Volant mitbracht, fei vff 
einem fleinen wagen, fo vier ſchwarze faßen gezogen, ankommen“. Marburger 
Hexenpr. Ucten v. 1633. „fie hab gefragt, ob er dem böfen Yoland dienen 
wolte, hab der Jung Ja gejagt, fei der Foland zu ihm kommen”. Franfens 
berger Hexenprocefjacten v. 1648. „Zur Hexerei fei fie durch den böſen voland 
gelommen”. Gichweger Hexenproceſſacten von 1657. Als Familienname fommt 
Baland, VBoland in Hefjen nicht ganz felten vor. 


verbombeisen |. Bombai. verleppern |. Lepper. 
verhott ſ. putchen. vermampeln |. mummeln. 
vereigen |. Eigen. vermümpeln ſ. mummeln. 
verfaert |. faeren. : vernäffen |. öbich. 
verhansen |. bänseln. verpackeln |. putscheln. 
verknulgen |. Kaüll. Verraeter |. Rat. 
verknutschen |. kretschen. verschmöhsam |. verschmähen. 
verkruspeln |. Kruspel. verschrumpeln |. Schrumpel. 
verkutzeln ſ. Kutz. veruräszen ſ. ures. 
verlätschen ſ. Lätsche. verzippeln |. Zipfe. 
FR vernafl, vorab, vorzüglih, zumal. Im fächfifchen und weitfälifchen 
eſſen. 


Vlerdung, msc., älterer Ausdruck für Vierteil, Viertel; wurde ges 
wöhnlich, und in Heflen, wie e8 fcheint, ausfchließlich von dem vierten Theile der 
Mark gebraudt. Walther von Lyfen verkaufte i354 feine Güter zu Steinharts⸗ 
haufen (jetzt Sterzhanfen) an das Haus des deutfchen Ordens zu Marburg 
„umme sybin marg pennige vad einen vierdunk“ (Ungedr. Urk.). „Wan man 
nouwe phennige slaen wel, do sal me setzin czu der mark dy rechte lodig ist, 
eynen halben vierdung kuppers“. Statuta Eschenwegensia b. Röſtell 1854. 4. 

Ob Vierdung, wie anderwaͤrts (Schmeller 1, 633), in Helen bie 
allgemeine Bezeichnung eines Theile8 überhaupt gewefen ift, kann bezweifelt werben; 
eine Münze iſt e8 gewiß nicht gewejen. Wittellat. ferto, ftanz. ferton, engl. 
farthing. 

Viergeheinze neutr., oberheſſiſch Veiergebeinz, Veiergebinz, heißen 
bei dem Volke alle Kleinen Wierfüßler, welche ihm nicht fpectell befannt find, be> 
fonder8 die Reptilien, etwa nur mit Ausnahme des Froſches und allenfall8 ver 
gemeinen Kröte, 


Viermann, Vierer. Sn Oberheſſen beftand ehebem in. ben 
Dörfern ein aus vier Verfonen zuſammengeſetztes Vorfteheramt unter und neben 
dem Heimbürger oder Greben. Diele hießen die Vorfteher, Viermann, Vier: 
männer, Vierer, auch bloß die Vier; der Gingelne ein Viermann. „Wit 
fambt Nachgemelten greben, heymburgen, vierern vnd vorftehern nachgemelter 
.Dorffer”. NRaufchenberger Umtsregiftratur von 1562. „24 fl. werben geftraft 
Der Heimberger vnd vier zu Sterkhaufen, das fie nachts vber angelegt geboit 
ihre fchlege nicht befchließen laſſen“. Weiterer YBußregifter von 1591. „Hans 
Schibermann zu Ohmenaw (wird um 24 fl. geftraft) dz er den Heimberger und 
4 man nachts vfgefordert ohn einige vrſache“. Ebdſ. 1596. „i fl. (wird ge 
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jtraft) Hans Bolch zu Ohmenaw, das er gejagt, bie vorige vierman da haben 
falfche einfart gehalten”. Ebdſ. 1591. „14 fl. Hans Schiffermann das er feine 
Pferde des nachts im Roder Korn Zehenden zu fchaden hat gehen laſſen, wie 
folches der Schuß und vierman befunden”. Ebdſ. 1591. „Die Vorfteher und 
Vierer heiten die Gemein and Einfahrt zufammen leuthen laſſen“. Treisbacher 
Verhörprotofoll von 1609. „Er Zeug fein vor zweien Jahren ein Vierman, 
und Hans Dligfchnitt Heimburger geweſen“. Ebdſ. Und fo zu ungezälten Malen. 

Auch in den oberheflifchen Städten, namentlich in Marburg, beitanden 
big zur Einführung der Gemeindeordnung, 1834, Vierer, Ratsvierer, welche 
die Controle des Stadtrat bildeten. 


Wiermünden, Dstf an der Eder in Oberheffen, merfwürbig durch 
feinen mythologifehen Namen. Derfelbe hat nämlich mit dem Begriffe ostium 
(wie Gemünden, Münden u. dgl.) nicht gemein, aber auch vielleicht nichts mit 
der Zal vier, fondern lautet urjprünglich (im Jahr 1144, desgleichen 1215) 
Virminni, Verminne, und ift bi8 weit in da8 17. Jarhundert ftet8 Viermin 
gefcehrieben und gejprochen worden. Diefelbe Schreibung fand auch ftatt Hin 
fichtlich de8 Namens des dort angefeßenen und fehr angefehenen Adelsgeſchlechtes: 
es wurde, fo lange e8 exiltierte, gefchrieben und fchrieb fich felbit Viermin. 
Der Name bedeutet, wenn die Schreibung Virminni, Verminne, als maßgebend 
betrachtet wird, Frau Minni, Schwanjungfrau, weiljagendes Flußweib, wie ber 
gleichen zwei (drei) im Nibelungenlied erfcheinen; wol ohne Zweifel hat man die Stätte 
dieſes Dorfes in der Älteften Zeit al8 die Wohnftätie eines dieſer mythologifchen 
Weſen angefehen; warfcheinli war es eine Merminni, Flußweib; doch iſt in 
jener dichtbewaldeten Gegend auch an eine Waltminni, einen weiblichen Waldgeift, 
zu denken ſehr wol möglich — ja die Schwanjungfrauen wohnten ganz eigen® 
auf Seeen und Flüßen, die im tiefiten Walde fich befanden. ©. Grimm d. 
Myth. S. 399. A01. 404 -405. Wenn die Namensform, welche bei Schannat 
aus dem Jahr 850 vorkommt, echt ijt: Fiermenni, fo wäre e8 freilich nicht der 
Aufenthaltsort einer Frau Menni, fondern gleich ganzer viere, und in fo weit 
würde die jetzige Schreibung dennoch berechtigt fein. An fich ift dieß übrigens 
nicht8 Befremdendes: erjcheinen doch im Nibelungenliede auch drei folcher „Meer 
weiber” zugleich, welche an einer und derſelben Stätte im Strome haufen. 

Dal. Siegwinden. 


Wiertel neutr., fehr übliche, den gröften Theil won Nieberheffen be 
herfchende, nämlich überall wo nicht Malter (f. d.) üblich ift, gebräuchliche 
Bezeichnung eines Getreidemapes, im Wefentlichen dem Malter gleih. Die Be 
zeichnung war ſchon im 14. Ih. üblich (ſ. z. 3. in einem nieberheffifchen Ernte 
tegifter von 1391: „so virkouffte ich czwei .firtel weisses vor xxviij sol. den., 
wante her was weich daz her nicht malen wolde*, aber dasjenige Getreidemaß, 
von welchem unfer Viertel der vierte Theil wirklich ift, kommt in den heſſiſchen 
Fruchtrechnungen, felbjt in früher Zeit, niemal8 vor, fo daß die Bezeichnung 
Viertel ın Vergleichung mit der Bezeichnung Malter, ja mit Mött, als eine 
völlig unpafjende Bezeichnung fich darſtellt. — In Oberheſſen kennt man Viertel 
noch weit weniger als Malter. 

virful, volftändig. Diefes Adverbium, fonft unerhört, erfcheint in einer 
Urkunde des Kloſters Anenberg von Barbaratag 1479, abgebrudt bei Lennep 
Reihe zu LSR. Cod. prob. ©. 738—739: „vnd wilches der czweyen Gerdrud 
vnd Elizabeth des andern toit erlebet, dem sollen vnd wollen wir vnd voser 
nachkummen soliche sechs malder vnd zcwelff probende brode alle vnd virful 
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sine lebelage geben“; — „bis so lange das sie solicher zinse wie vorgeschriben 
virful virnugit vnd beczalt sint*; — „was auch sache, — daz dar were ader 
worde misse wasz, hagel, brant, krich — daz der koiffern an solicher beczalunge 
der sechs malder gebroch ader sumenis worde — so sollen vnd wollen wir vnd 
voser noachkummen yne die genanten sechs malder geliche woil virful geben vnd 
beczalen vsz andern vnszern gudern, Kornhusen vnd schuren“. Es kann nichts 
anderes fein, als bie ſchon mhd. vorfommende Yormel vür vol, Die noch jeßt, 
wie damals, mit nehmen conjtruirt wurbe, nur daß dieſelbe in ein felbjtändiges 
Adverbium abgekürzt worden iſt. 

Wogel heißt in Heſſen alles was fliegt, nicht nur bie Vögel: Fleder⸗ 
mäufe, Käfer, Schmetterlinge, Hymenopteren, ja fogar Fliegen, Müden u. dgl. 
werben mit dem allgemeinen Namen Vogel, im Deminutiv Veulchen, Veilchen 
bezeichnet. „it nicht ehr einem armen Mann ein Feulchen entflogen?” Me- 
lander Jocoseria (Lich 1604) No. 589. Sprichwort: „bie Veielrche bie ze 
rih piffe, die fteßt der Hopch“ (die Vögelchen, die zu früh pfeifen, die 
ößt der Habichk), d. 5. große Munterkeit der Kinder in früher Tageszeit pflegt 
fich in Traurigkeit aufzulöjen. Eben jo Brem. WB. 1, 332, 


Vogelheu, Name eines Unfrautes, oder mehrerer, im Getreibe. Ge: 
nauere Bezeichnung war für mich nicht zu erlangen, indes fcheint man vorzugs⸗ 
weife verſchiedene Gräfer, namentlich Schmielen (Schmilmen) unter diefem Namen 
in bezeichnen, wenn gleich Andere Das ihnen vorgezeigte Ervum parviflorum, fonit 

indel genannt, gleihfall3, und zwar ganz eigens, als Vogelheu anerkennen 
wollten. Der Ausbrud iſt alt; es erjcheint derſelbe fchon in den, Zeitſchrift f. 
heſſ. Gel. u. LE. 3, 202—203 abgedrudten, Pachtregiſtern des deutfchen 
Dibens von 1470 und 1472. 


WVolbort fem., ein ſehr übliches, mehr niederbeutfches als hochdeutſches, 
auch in heffifchen Urkunden bis in die neuere Seit erfcheinende8 Wort, deſſen 
richtiges Verftändnis nicht felten won fehr erheblicher rechtlicher Bedeutung, aber 
wegen der Entjtellungen, welchen es unterlegen, nicht immer leicht gefallen ift. 
Der zweite Theil der Gompofition, bort (von ich bir, ich bringe zum Vorfchein, 
ur Wirklichkeit) bedeutet Hervorbringung, das Bringen zur Gefheinung, zur 

irklichkeit, volhort alfo die vollftändige Hervorbringung, da8 Bringen zur Aus⸗ 
führung. Es ift mithin nicht genügend, volbort einfach als consensus, Einſtim⸗ 
mung, Ginwilligung zu verfiehen; es bedeutet vielmehr entfcheidende, ven 
Vollzug erjt möglich machende Einwilligung, bie Uuctorität, durch welche eine 
befchloßene Sache erft ausführbar wird, etwa wie wir jet bie Vollziehung einer 
Urkunde oder da8 Wort „Genehmigung“ verjtehen. Gänzlich falſch und das 
Verftändnis des Wortes beeinträchtigen war e8, daß fchon im 15. Jarhundert 
das -bort al8 Entjtellung von wort, verbum, angefehen und hiermit auch das 
Genus geändert wurde; dieſem Misverſtaͤndnis haben denn auch fämtliche Altere 
Lexicographen (Machter, Friſch, das Brem. WB., Adelung, Scherz. Oberlin) 
theils geradezu gehuldigt, theils Vorſchub geleiſtet. Doch war dieſe Entſtellung 
noch nicht die ärgſte: vol mußte ſich in wol umkleiden laßen, ſo daß ſtatt Volbort 
nun „Wohlwort“ zu Tage kam, und der Sinn ſich zu einer völlig nichtsſagenden 
Beiſtimmung verflachte. Die Älteren heſſiſchen Urkunden haben in ihrer uͤber⸗ 
wiegenden Zal die richtige Form Volbort; aber auch die letzterwähnte totale 
Corruption iſt nicht ganz unvertreten: „mit völligem Consens und Wolwordt 
hochlöblicher Univerfität und deren Vogt“. (Verhandlung über Waldrecht mit 
Sibylla Stolzenbach in Homberg 1708). Die Formel, in welcher Volbort 


432 Volle — Vorred. 


gewöhnlich erſcheint, ift: mit wiszen und volbort, oder mit wissen, willen 
und volbort, 

volborien, die entſcheidende Zuftimmung, Genehmigung geben. W. Berften- 
berger bei Schmincke Monim. hass, 2, 384, Ä 

Vgl. Müller mhd. WB. 3, 362. 

Nachdem Volbort, volborten, außer Uebung zu kommen begann, wurbe, 
und zwar ſchon zeitig im 17. Sarhundert, Belieben, belieben, an ihre Stelle 
gefeßt, welche Wörter genau nad Maßgabe des Sinnes von Volbort und vol- 
borten außzulegen find: wer volbort zu geben hat, führt nicht bloß eine Stimme 
neben Undern und gleich diefen, fondern bat bie entjcheidende Stimme zu 
geben; „mit Rat und Belieben” bedeutet: mit Beteiligung bei der Beratung und 
mit Übgebung der entjcheidenden Stimme. 

olle fem., da8 ganze Trinfmaß, der Halben (f. d.), dem halben 
Trinkmaß, entgegen geſetzt. „Zu Vollen und Halben zutrinken” war bie 
Hauptbefchäftigung in den zügellofen Trinfgelagen des 15. und 16. Jarhunderts, 
und fommt bei allen Schriftitellern des 16.— 16. Jarhunderts, welche 
der damaligen Trinkerei, vielmehr wüſten Sauferei und Trunkſucht gebenfen, 
vor. Die oberländifchen und rheinifchen Kurfürten und Fürften, unter ihnen 
Landgraf Philipp von Heffen, vereinigten fi) im Jahr 1525: „Das ein yeber 
bey allen feinen Grauen, Herrn, Rittern, knechten, dienern vnd unterthanen mit 
höchſtem fleyß und ernit verfügen vnd verfehaffen fol, da8 niemands den andern 
zu vollen oder halben oder zu gleicher maß zutrinden, auch nit beutten ober 
winden fol”. 2. Philipps Neformation v. 18. Juli 1527. 4 Bl. Ciiijb. 
Aus heſſiſchen Schriftftellern möge nur an die Stellen bei Burghard Waldis 
erinnert werben, 3. B. Papftiih Reich (1555. A.) Bl. Ppb: 

Sr vil zum Wiertshauß witer lauffen 

—2 vnd zu vollen ſauffen. 

gie; leichen Hin zu dem fülen wein 

Bu halben, vollen, on geferb 

Biß keiner heim zu gehn begert. 
 vorgängig. Diejes Wort ift im heififchen Kanzleiſtil ein volles Jar⸗ 
Hundert lang zu einer gänzlich finnlofen und abgefchmadten Satfügung verwendet 
worden. enn nämlich nad einer Anführung von einzelnen Umſtänden,  welde 
als Vorbereitung, Vorausfeßung oder Bedingung des Yolgenden dienen fellen, 
gelagt werden müßte: „dieſes vorausgefegt", „nachdem dieß voraußgegangen ift?, 
„nachdem dieß geichehen fein wird”, oder: „nachdem dieß zum Voraus Kat ber 
merft werden müßen”, fo ſchreibt der heſſiſche Kanzfeiftil: „Diefem vorgängig”, 
alſo in unbegreiflicher Gedankenloſigkeit gerade das Gegenteil von dem, was er 
im Sinne bat und zu fagen beabjichtigt. In den Acten finden fich feit 1750 
zallofe Beiſpiele dieſes Unſinnes; das Altejte gedruckte Beiſpiel deſſelben, welcheb 
ich kenne, gewährt 1742 Kuchenbecker Analecta hassiaca 12, 411; es folgt 
dann Eſtor teutſche NRechtsgelehrfamteit 1, 775 ($. 1906), welcher ſich dieſer 
Fügung öfter bedient Hat. Zwiſchen 1830—1840 fand dieſer Unfinn noch in 
Hoffen „lite ‚ fam au 1840—50 nicht felten vor; jeitbem fcheint derfelbe 
abzumelfen. 

Vorred fem., geſprochen wie Vor-ed, ein Stüd Landes, welches am 
Ende des in der Länge gepflügten Ackers in die Quere gepflügt wird, nachdem 
jenes Pflügen vollendet ijt; während befjelben liegt Die Vorred einftweilen unges 
pflügt, um auf derjelben den Pflug mit dem Zugvieh wenden zu können. Der 
Ausprud (von riden?) fcheint nur im Amte Treyſa und in beflen nächften 
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Umgebungen vorzufommen; anderwärtg wirb ein folches Ackerſtück Anwand, 
Vorwand genannt. ' 
WVorreiber msc., Eifen am Fenſterrahmen, welches fich drehen Iäßt, 
und dazu dient, die Yenfterflügel zu verſchließen. Schmeller 3, 7. 
Vorreigen nse., 1) der Vortanz, der erſte Tanz auf ber Kirmes, 
Niederheflen, doch faft nur in den öftlichiten Gegenden gebräuchlich. 
2) der aus fünftlichen Blumen verfertigte Strauß, welcher von den Kirmes» 
burſchen den ausgewählten Mädchen gegeben wird, durch dieſe Gabe wird ber 
 erfte Tanz, Vorreigen, bedingte. An der Werra, Amt Netra. gl. Lusistiel, 


Zwick. 


vorsetzen, voritreden, vorſchießen, darleihen. Ueberall üplich, jedoch 
nur von baarem Gelde gebräuchlich. „wie fie dan ihm vf fein nachjuchen je zu 
weilen auch vier und mehr Thaler wohl vorgefett gehabt". Marburger Hegen- 
procejlacten von 1658. | 


wäbhbern, fi fönell aber wanfend Hin und her bewegen. ° „Sch fah in 
der Dunkelheit fo etwa8 wabern, aber ob c8 ein Menſch oder ein Thier war, 
konnte ich nicht erkennen”. „Die fülle gehen und wabern”. J. Ferrarius von 
dem gemeinen nute. 1533. 4. Bl. ib, „damit wir diß vnſer leben alfo ane 
jtelten, und in der gemein wäbern, das e8 Gott zu gefallen ey". Ebdſ. BL. 47a. 
Es ſcheint das Wort ein Frequentativ von weben zu fein. Schmidt welterw. 
Id. ©. 323 hat nun wieder ein Frequentativ von wabern: wawrichen. Allge⸗ 
mein üblich, außer theilweife im Fuldaiſchen; vgl. waibeln. 

Schmeller 4, 7 bat webern in ganz gleicher Bedeutung. 

wafßfelm, fol in der. Bedeutung plaudern, beſonders „laut ſchwatzen, 
bafelieren” noch bier und da [wo] üblich fein. „Aber jo waffelt er herein, 
und rafft zufammen was er find”. G. Nigrinus Fegfeuerd Vngrund 1582. 8. 
Bl. Dose. Auf dem Wefterwalde war e8 allerdings nah Schmidt Wefterm. 
Id. ©. 318 üblich, oder iſt es noch. Vgl. Stalder2,427. Schmeller 4, 34. 
In der Bedeutung ſchimpfen erjcheint das Wort in einem Auszuge aus heffifchen 
Bußregiftern des 15. Jarhunderts (Zeitſchr. f. Heil. Geſch. ꝛc. 2, 377) im Jahr 
1484 als ın Ejchwege gebräuchlich: „Henrich Schemelpfennig ex parte uxor. hatte 
fich mit einer andern frauwen gewaffelt mit-worten”. - 

Mögliher Werfe gehört hierher die Stelle aus dem Weistum von Wetter 
vom Jahr 1239 (Wenck heil. Landesgefh. 2, Url. B. ©. 168): „Item de 
Wapele. Item quicungue impigerit convicem suum in Wapele, dabit indici xxx den.“ 

Waffen neutr., 1) ſowol Offenſiv- als Defenfivwaffe, und 2) War: 
zeichen. Die Unterfcheivung des gemeinhochdeutfchen Waffe und des nieder⸗ 
deutſchen, gleichfalls gemeinhochbeutfch gewordenen Wappen egiftiert in der 
Volksſprache nicht. 

Sn Oberheffen (Michelbach und Umgegend) wird die Ast und das Beil 
felten ander als das wöpen genannt; Art und Beil zufammen aber heißen 
niemal3 ander8 als daS -wöpen; „wan me in ben Wäld well, muß me e got 
Wöpen han, dan fan me och got erbete*. Die Axt (Barte, f. d.) war bie 
regelmäßige Waffe der Bauern, jedenfalls ihre Hauptwaffe. In Niederheſſen 
findet fich diefer Gebrauch von Waffen nur noch fehr felten. 
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gewöhnlich erſcheint, ift: mit wiszen und volbort, ober mit‘ wiszen, willen 
und volbort. | 

volborien, die entſcheidende Zuftimmung, Genehmigung geben. W. Berften- 
berger bei Schmincke Monim. hass. 2, 384. Ä 

Vgl. Müller mbd. WB. 3, 362. 

Nachdem Volbort, volborten, außer Uebung zu fommen begann, wurbe, 
und zwar ſchon zeitig im 17. Jarhundert, Belieben, belieben, an ihre Stelle 
gefeßt, welche Wörter genau nad Maßgabe des Sinnes von Volbort und vol- 
borten auszulegen find: wer volbort zu geben bat, führt nicht bloß eine Stimme 
neben Undern und gleich diefen, fondern bat die entjcheidende Stimme zu 
geben; „mit Rat und Belieben” bedeutet: mit Beteiligung bei ber Beratung und 
mit Übgebung der entſcheidenden Stimme. 

olle fem., das ganze Trinfmaß, der Halben (f. d.), dem halben 
Trinkmaß, entgegen geſetzt. „Zu Bollen und Halben zutrinten” war die 
Sauptbefchäftigung in den zügellofen Trinfgelagen de8 15. und 16. Jarhunderts, 
und fommt bei allen Schriftitelen des 16.—16. Jarhunderts, welche 
ber damaligen Xrinferei, vielmehr wüſten Sauferei und Trunkſucht gedenten, 
vor. Die oberlänbifchen und rheinifchen Kurfürften und Fürften, unter ihnen 
Landgraf Philipp von Hefjen, vereinigten fich im Jahr 1525: „Das ein yeder 
bey allen feinen Grauen, Herrn, NRittern, Inechten, dienern und unterthanen mit 
höchſtem fleyß und ernſt verfügen und verſchaffen ſol, das niemands den andern 
zu vollen ober halben ober zu gleicher maß zutrinden, auch nit beutten ober 
winden fol”. 2 Philipps Reformation v. 18. Juli 1527. 4. Bl. Ciiijb. 
Aus Heffifchen Schriftftellern möge nur an die Stellen bei Burghard Waldis 
erinnert werden, 3. B. Paͤpſtiſch Reich (1555. A.) Bl. Ppb: 

Ir vil zum Wiertshauß witer lauffen | 

kom und zu vollen fanffen. 

Qqiia: leichen hin zu dem külen wein 
Zu halben, vollen, on geferd 
Biß keiner heim zu gehn begert. 
vorgängig. Dieſes Wort iſt im heififchen Kanzleiſtil ein volles Jar⸗ 

hundert lang zu einer gänzlich finnlofen und abgeſchmackten Satzfügung verwendet 
worden. Wenn nämlich nach einer Anführung von einzelnen Umjtänden, welche 
als Vorbereitung, Vorausſetzung oder Bedingung des Yolgenden dienen fellen, 
gefagt werden müßte: „dieſes vorausgeſetzt“, „nachdem dieß voraußgegangen ift”, 
„nachdem dieß geichehen fein wird”, oder: „nachdem dieß zum Voraus hat ber 
merkt werben müßen”, fo ſchreibt der heſſiſche Kanzfeiftil:. „biefem vorgängig”, 
alſo in unbegreiflicher Gebanfenlofigfeit gerade das Gegenteil von dem, was et 
im Sinne Hat und zu fagen beabjichtigt. In den Acten finden fich feit 1750 
zallofe Beiſpiele dieſes Unſinnes; das Altefte gedruckte Beifpiel deifelben, weldes 
ich kenne, gewährt 1742 Kuchenberer Analecta hassiaca 12, 411; es folgt 
dann Eſtor teutfche Rechtsgelehrſamkeit 1, 775 ($. 1906), welcher ſich dieſer 
Fügung öfter bedient bat. Zwiſchen 1830—1840 fand dieſer Unfinn noch in 
yoıfter Dlüte, fam au) 1840—50 nicht felten vor; feitdem fcheint berfelbe 
abzuwelfen. 

Vorred fem., geiprochen wie Vor-ed, ein Stüd Landes, welche am 
Ende des in ber Länge gepflügten Ackers in die Quere gepflügt wirb, nachdem 
jenes Pflügen vollendet it; während defjelben liegt die Vorred einftweilen unges 
pflügt, um auf derfelben den Pflug mit dem Zugvieh wenden zu können. Der 
Ausprud (von riden?) ſcheint nur im Amte Treyfa und in deſſen noͤchſten 
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Umgebungen vorzufommen; anderwärts wird ein folches Ackerſtück Anwand, 
Vorwand genannt. 
Vorreiber nmsc., Eifen am Fenſterrahmen, welches ſich brehen Täßt, 
und Dazu dient, die Yenfterflügel zu verſchließen. Schmeller 3, 7. 
Vorreigen msc., 1) der Vortanz, der erite Tanz auf der Kirmes. 
Niederheffen, doch faft nur in den öftlichiten Gegenden gebräuchlich. 

2) der aus fünftlichen Blumen verfertigte Strauß, welcher von den Kirmes⸗ 
burfchen den ausgewählten Mädchen gegeben wird; durch biefe Gabe wird ber 
erfte Tanz, Vorreigen, bedingt. An der Werra, Amt Netra. gl. Luststiel, 
Zuick. 


vorsetzen, vorfitreden, vorſchießen, darleihen. Ueberall üplich, jedoch 
nur von baarem Gelde gebräuchlich. „wie fie dan ihm vf fein nachfurhen je zu 
weilen auch vier und mehr Thaler wohl vorgefegt gehabt". Marburger Hexen⸗ 
proceflacten von 1658. 


wäbern, id ſchnell aber wanfend hin und her bewegen. ° „Ich fah in 
der Dunkelheit fo etwa8 wabern, aber ob c8 ein Menſch oder ein Thier war, 
fonnte ich nicht erfennen”. „Die füfje gehen und wabern”. J. Yerrarius von 
dem gemeinen nuße. 1533. 4. Bl. igb, „damit wir diß vnſer leben alfo ane 
ftelten, und in der'gemein wäbern, das e8 Gott zu gefallen jey". Ebdſ. Bl. 47a. 
Es fcheint das Wort ein Srequentativ von weben zu fein. Schmidt weiterm. 
Id. ©. 323 hat nun wieder ein Frequentativ von wabern: wawrichen. Allge⸗ 


mein üblich, außer Iheilweife im Fuldaiſchen; vgl. waibeln. 
Schmeller 4, 7 bat webern in ganz gleicher Bedeutung. 


wafßfeln, fol in der. Bedeutung plaudern, beſonders „Laut ſchwatzen, 
bafelieren” noch bier und da [wo] üblich fein. „Aber fo waffelt er herein, 
vnd rafft zufammen was er finde. G. Nigrinus Fegfeuerd Vngrund 1582. 8. 
Bl. Do8sa. Auf dem MWefterwalde war e8 allerdings nah Schmidt Weſterw. 
Id. ©. 318 üblich, oder ift e8 noch. Vgl. Stalder2,427. Schmeller 4, 34, 
In der Bedeutung ſchimpfen erfcheint das Wort in einem Auszuge aus heffifchen 
Bußregiftern des 15. Jarhunderts (Beitfchr. f. heſſ. Geſch. ꝛc. 2, 377) im Jahr 
1484 als ın Eſchwege gebräuchlich: „Henrich Schemelpfennig ex parte uxor. hatte 
fih mit einer andern frauwen gewaffelt mit-worten”. 

Mögliher Werfe gehört hierher die Stelle aus dem Weistum von Wetter 
vom Jahr 1239 (MWend heil. Landesgeſch. 2, Ur. B. ©. 168): „Item de 
Wapele. Item quicunque impigerit convicem suum in Wapele, dabit indici xxx den.“ 

Weailfen neutr., 1) ſowol Offenfiv: als Defenfivwaffe, und 2) Wars 
zeichen. Die Unterfcheidung des gemeinhochdeutfchen Waffe und des niebers 
deutſchen, gleichfall8 gemeinhochdeutfch gewordenen Wappen exgiftiert in der 
Volksſprache nicht. 

In Oberheſſen (Michelbach und Umgegend) wirb die At und das Beil 
felten ander8 als das wöpen genannt; Axt und Beil zufammen aber heißen 
niemal3 anber8 als das -wöpen; „wan me in den Wald well, muß me e got 
Wöpen han, dan fan me och got erbete*. Die Axt (Barte, f. d.) war bie 
regelmäßige Waffe der Bauern, jedenfalls ihre Hauptwaffe. In Niederheſſen 
findet fich Diefer Gebrauh von Waffen nur noch ſehr felten. i 
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Sin Urkunden aus Oberheſſen erfcheinen fehr oft knappen von den wapen 
— wepener, wepeler, armigeri, den Nittern gegenüber; 3. ®. Rudolfin schurasios 
knappin von den wupenin (1341); Volpracht vnd Eckart genant vom Hohenfels 
knappen von den wapen, (1354). 

Für Panzer, Harnifh, wurde Waffen (Waͤpen) vor etwa funfzig Sahren 
noch häufig gebraucht: „das Nashorn hat eine dicke Haut wie ein ftarfes Waffen“, 
Sculmeifterbelehrung von 1808. „Auch hat e8 eine Art Thierer, heiffen Dattu — 
ift gewapnet allenthalben vmb den leib her — das Wapen ift wie horn, fchleufiet 
auff einander mit gelenden wie Harniſch“. Hans Staden Reifebefchreibung 
(Weltbuch, Frankfurt 1567. fol. 2, 57b). " 

Ein junger Bauer aus dem Dorfe Bortöhaufen bei Marburg, Johannes 
Nau, ftieß im Jahr 1822 mit dem Kopfe auf den Kopf eine8 gegen ihn an 
rennenden Schmalthier8, daß Beide, der Menſch und die junge Hirſchkuh, zu 
Boden fielen. Dem Thier war an dem eifenfeiten Schädel de8 Menfchen bie 
Hirnſchale zerfchmettert; es blieb auf Der Stelle tobt. Der junge Mann trug 
zwar eine Verlekung des Schäbel8 davon, Doch wurde biefelbe ausgeheilt, blieb 
aber als ſtarke Schläfennarbe ſehr ſichtbar. Wenn diejer Schäpelhelb fpäter 
diefe Begebenheit erzälte, was bis zu feinem Ende (er ftarb 1859) oft geſchah, 
jo zeigte er quf die Narbe mit. ven Worten: „das wöpen hon ich noch". 

Wäg msc., Stromlauf, Flut, geftauetes Waßer; mit veränvertem Genus 
und verändertem Vocal gemeinhochbeutfch zu Woge geworben; ahd. wäg, mh. 
wäec. Das Wort ift im Nbfterben begriffen, indes, wenn auch nur felten ge 
braucht, noch überall verftanden. So heißt im Haunthal jede geftauete Fluß 
waßer Wag (oft freilich ſchon entftellt: das Wäb). Wehnlich in Hersfeld, in 
Oberheſſen und anderwärts. Bei Marburg heißt der Theil ver Lahn, welder 
oberhalb der Deutfhhausmühle Durch das Wehr derfelben gejtauet ijt, der Wög; 
ein anderer Theil biefeg Flußes (zwiſchen der Eliſabethbrücke und der Weiden 
häuferbrüde) hieß 1284 der krumbe wäg (Entdedter Ungrund der — Einwendungen 
gegen des oe er Ballen Heflen Immedietät 1753. Beil. 58. Kopp 
Gerichtsverf. 1, 265), Heißt aber jett mit ftarfer Entftellung der Ktummbogen. 
In Hersfeld hieß der zwifchen der Fulda und Hauna unterhalb der beiden Fluß 
brüden befindliche fiſchreiche Tümpel der Wag (nicht „die Waake“ wie Matih. 
Weete im heſſ. Kalender auf 1730. Bl. 3b fagt), und die Wiefe, welche aus 
diefem Tümpel entflanden ift, beißt noch jet „im Wag“, und zwar weiß man, 
es führe diefe Wieſe diefen Namen darum, weil dieſelbe ehetem unter dem 
Stromlauf gelegen habe. ALS Eigenname fommt "Wäg noch öfter vor, z. B. der 
Wögberg bei Frankenberg (Gerftenberger bei Ayrmann Sylioge ©. 650). 

Wahl. „Des (jest auch, mit ausfterbendem Genitiv: das) will id 
Wahl Haben“, das will ich unentichieden laßen, das eine fann fo gut richtig 
fein, wie das andere. Sehr gewöhnliche Nebeform. „Vnd daß fie ihr ein 
ſchwein oder kuh (welches er deponens wahl haben wolte) bezaubert hette", 
Marburger Degenprocefacien von 1658. . 

waibeln, fih hin und her bewegen, namentlich fich ſchwankend, wie 
ein Betrunfener, hin und ber bewegen, ganz Ähnlich wie wäbern gebraucht. In 
Fuldaiſchen, woher e8 au Schmeller 4, 5 verzeichnet Bat. Oft wirb aber 
auch waibeln und wabern gejagt. waibelig, wanfend, ſchwankend. 

walgern, jest wegern geiprochen, fich bewegen, wie es fcheint, im 
deminutiven Sinn: fi ein wenig bewegen. Oberheſſen. „Als er aber gejehen, 
daß er fich gegen den getroheten fchoß nicht gewaigert oder gereget”. Marburger 
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Wacke, 1) fem. in Hefjen bie einzige Bezeichnung des daſelbſt fehr 
Bufigen Baſaltes, welcher für blau angefehen und deswegen meiltend gemeine 
ae genannt wird; woher denn auch Namen rühren wie „die blaue 

pe. J 
2) masc. im öſtlichen Heſſen, meiſt Wacken geſprochen, die aus gebranntem 
Thon oder aus Marmor verfertigte Spielkugel der Kinder. ©. Merbel, Heucher, 
Kicker, Uller. | 

wackeln, 1) wie gemeinhochdeutſch; doch fpricht man, befonders in 
Ricberhefjen, weit lieber wuckeln, aumal wenn das Wort tranfitiv ver⸗ 
wendet wird. 

2) prügeln; durchwackeln, durdprügeln. Schmidt Weſterw. Id. ©. 318. 
walch, lau, hauptſächlich vom Waßer: walches wasser, laues Waßer; 
Nieder= und Oberheſſen, wo lau wenig, in manchen Gegenden gar nicht ge- 
bräuchlich if. Dieſes Wort durchlauft die drei WVocalftufen in den verfehiebenen 
Gegenden: im Fuldaifchen lautet e8 welch, im untern Haungrund und im Eitra- 
grund wuich. Mitunter wird walch, wilch, wulch auch von der Tauen Luft 
gebraucht: wulches Wetter, d. h. laue Frühlingsluft; Doch ift im Haungrund eine 
wulche Stube eine ſtark Durchwärmte Stube. 


Wald. Diejenigen langgeftredten Gebirgswaldungen, welche ohne her- 
dorragende Höhen find, und deshalb nicht Eigennamen führen (wie Rhön, Keller, 
Hohes Lohr u. dgl.), Sondern von Alters her als Wald bezeichnet worden find, 
tragen folgende Namen: " 

Burgmwald, füblih von dem Zufammenfluß der Lahn und Ohm, nörblich 
bon ber Eder, weſtlich von der Wetſchaft, Stich von der Wohra begrenzt; 

Habichtswald, die Quellen der kleineren Zuflüße der Fulda in ihrem 
untern Laufe, der Bauna und Ahna, die Duelle des Ederzuflußes, der Ems, 
und die Duellen de8 Diemelzuflußes, der Warme, enthaltend; 

Hauferwald, auch Kirſchenwald genannt, ein Bergrücken zwifchen 
der Aula und Grenf, von dem Dorfe Haufen benannt, und mit feinem fteil ab- 
fallenden norbweitlihen Vorfprung, der Hauſerwaldskoppe, die ganze Graffchaft 
Biegenhain beherfchend; 

Reinhardswald (im 11. Sarkundert Reginhereswald) längs der Wefer 
bon der Hanoverifhen Stadt Münden bis zur Mündung der Diemel in bie 
Mefer fich eritredend; | 

Sültingswald (Sulingeswald),. auch, wenn ſchon irrig, Setlingswalb, 
beßer Säulingswald genannt, hat feinen Namen von dem ehemals zwifchen 
Oberſuhl, Großenſee und Kleinenfee vorhandenen großen Landſee, Sulingessee, 
an welchem er liegt; er erjtredt fich von der Herfa zwifchen der Werra und ber 
Fulda her bis zur Mündung der Ulfa in die Fulda; 

Trottenwald, von den ehemals alleinigen Gigentümern, den Trotten 
zu Solz, benannt, grenzt an ben Süllingäwald, und begreift einen großen Theil 
des NichelSdorfer Gebirges. . 

Hierzu fommt denn noch einer der „vier Wälde des beutfchen Reiches“, der 

Thüringer Wald, welcher freilih nur zu einem Theile Helfen angehört, 
und der Büdinger Wald, der alte Reichsforſt, deſſen Name indes im wirk- 
lichen Leben nur noch felten vorkommt. 

Kleinere Waldftreden, deren Namen mit -wald componiert find, gibt e8 
nieht allzu viele; Eichwald und Buchwald kommen öfter vor, ſonſt noch 
Hauwald, Abtswald und wenige andere. 
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Bewohnte Ortfchaften, deren Namen eine Gompefition mit Wald bar: 
bieten, gibt e8 in Hefjen nur folgende: Friedewald (f. d.), Fürſtenwald, 
Königswald, Leifenwald (im Bübinger Walde), Niederwald und Wefter 
wald; endlich das ganz moderne Sriedrihswald. 

- Die Formel: der wilde Wald ijt noch fehr üblich; eben fo üblich eine 
andere, welcher ich. außer in Helfen nicht begegnet bin: auf den Wald’ befennen. 
Man jagt von einer geſchwängerten Dirne, welche den Namen ihre Schwängererd 
nicht nennen will, fondern vorgibt, im Walde von einem Unbekannten angegriffen 
worben zu fein: fie hat auf den Wald bekannt. Es kommt tiefer Ausprud 
(„auf den wilden Wald befennen") ſchon in Ucten von 1594 vor. 

in einer fpeciellen Bedeutung wird im Haungrund Wald gebraudt: 
für die Krone, das Laubwerf, der Waldbäume. 

Wealdgeld, die ältere‘ Bezeichnung des Nottzinfes, welche Hin und 
wieber noch gegen das Ende des vorigen Jarhunderts volksüblich geweſen ſem 
fol. Rorbacher Weistum aus dem 14. Jarhundert Grimm Weisthumer 3, 329, 
©. Waldrecht. 


Waldis fen. ift die Benennung einer Flurftrede bei Allendorf an ber 
Werra, welche an dem Berge fich Hinzieht, an deſſen Fuße das bei Weidenbachh 
entfpringende und bei dem preußifchen Dorfe Wahlbaufen, faum eine halbe Stunde 
unterhalb Allendorf, der Werra zugehenvde Flüßchen Walfe herfließt. Won vieler 
Flurftrede führte eine, ehedem zalreiche, jetzt ausgeſtorbene Bürgerfamilie in 
Allendorf den Namen; e8 gehörte ihr der befannte Dichter, Burghard Walbis, 
Probſt und Pfarrer zu Abterode, an. Das Wort Waldis ſelbſt aber verbient 
Beachtung. Genitiv fann es nicht fein, wogegen ſchon das beharrliche Feſthalten 
des i in der Endung, vollends das Femininum fprichtz denn welche femininifde 
Ellipſe ſollte, um „Des Waldes" herauszubringen, gedacht werben fünnen? 6Es 
wirb vielmehr wegen des Namens Walfe, welches nichts anderes ift, als Wal-afu, 
aqua stragis, und Walhaufen, vieus stragis, für Waldis die Anlehnung an 
Wald aufzugeben und die Anlehnung an was zu verfuchen fein. Möglich wire 
e8 nun, daß Waldis urjprünglich Wal-isa , gleicher Bedeutung mit Wal-afa, ge 
lautet hätte und das d nur ein euphonifches Einſchiebſel wäre; indes ift e8 faum 
glaublich, dab das Flüßchen neben tem doch fehr alten Namen \Valafa noch den 
Namen Walisa (Walissa) geführt haben follte, und die Ginfchiebung des euphe 
nifchen d behält immer einiges Bebenfen gegen fich; immer aber ijt Die conftanie 
Beibehaltung des i damit nicht erklärt, Denn Suulmisa, Suulmusa lautet eben nıdt 
Schwülmis, fondern längſt ſchon Schwülmes, und jegt fogar Schwülme. 
Kühn, aber feineswegs unwarſcheinlich, ift folgende Hupothefe, durch welche alle 
diefe Schwierigkeiten befeitigt werben. Waldis Hat urfprünglich gelautet Wal-idis 

d. 5. Walachuria, Walfüre), Schlahtjungfrau Wuotans; „vie Waldis“ iſt die 

tätte, wo die Wal-idis die Schlacht überfcehaut (den Haft geheftet, das Her 
aufgehalten) und das Wal für Wustan gefürt, die Todten für den Schlachtgott 
in Empfang genommen bat. Vgl. Grimm d. Myth.(2) 372. 389. Daß au 
Walidis in der einfachiten Weile fih Waldis bilden, Yemininum bleiben und 
das i bewahren fonnte, ja mußte, iſt leicht einzufehen. Will man noch weiter 
gehen, fo würbe ſogar gegen die norbifche Form dis (ſtatt itis, idis) nicht allzu⸗ 
viel einzuwenden fein; dann ift Waldis einfach Wal-dis. 

Waldrecht. &in, fo viel man bis jet weiß, nur in Helfen vor 
kommendes Nechtöverhältnis des Landbauers zu dem Obereigentümer des Grund- 
ftüctes wird durh Waldrecht bezeichnet. In Iateinifchen Urkunden des 13. Zar 
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hunderts wirb baflelbe jus sylvaticum (1233 Anal. hass, 3, 194), jus sylvestre 
(1258 Lennep Leihe zu LSR. Cod. prob. No. 413), in Urkunden des 14. Jar⸗ 
hunderts auch jus nemorale (1353 Anal. hass. 3, 191) genannt, woburd bie 
ohnehin jichere Ableitung von Wald, sylva, unzweifelhaft gemacht und Eſtors 
Ableitung von walten, dominari, administrare, zurückgewieſen wird. In der 
Mitte des 14. Jarhunderts kommt auch die römiſche Bezeichnung emphyteusis, 
jus emphyteulicum vor. 

_ Der Strid in Heffen, in welchem das Waldrecht, jo viel man bis jegt 
weiß, vorfommt, begreift das nördliche Dberheffen (die im ſüdlichen Oberheſſen 
liegenden Klöfter Galtern und Hachborn, fo wie die geiftlichen Stiftungen ber 
Stadt Marburg haben feine Urkunden über Waldrecht), die Grafſchaft Ziegens 
bain, den ganzen Lauf ber Efze, Kafjel mit Umgegend, Zierenberg und Wolfs 
hagen. Die Klöſter Haina, Cappel am Spieß, Solungen, Unenberg, Nordshauſen, 
Weipenftein und St. George, fo wie die Pfarrei Homberg, die Stadt Wolfhagen 
und wenige adlihe Yamilien (die von Twiſte, bie Krengel) find diejenigen 
Grundbefiger, von welchen Güter zu Waldrecht ausgethan worben find. Doc 
mag das Waldrecht auch noch fonft vorgekommen fein, und e8 nur an Belegen 
bafür fehlen; eine Urkunde des Abts Gifelher zu Blankenheim vom Jahr 1286 
(Lennep Leibe zu LER. Cod. prob. No. 147, von Lennep unrichtig erflärt), in 
welcher dem Eckehard von Benhaufen Güter in Aue zu Waldrecht verliehen 
werden, kann leicht noch mehrere Verwandte aus bortiger Gegend haben. 

‚ ‚Das Waldrecht, welches wenigſtens hin und wieder, z. B. in Homberg, 
bis in bie neuefte Zeit, wenn auch zulekt nur auf dem Papier der Leihebriefe, 
beitanden bat, bezog fich urfprünglich auf Rottländereien (Urkunde von Dubens 
haufen aus dem 13. Sarhundert Anal. hass. 3, 192—193), auf Mühlen 
(Hafunger Urt, v. 1258 über Langela Lennep a. a. O. No. 413; Hainaer Urk. 
über Roddenau von 1303 Anal. hass. 3, 194; über Mänchhauſen von 1340 
ebdſ. 188—190; Hafunger Urk. v. 1351 ebdſ. 3, 192; Urkunde Widekinds von 
Twiſte dv. 1353 ebdſ. 191; Cappeler ungedr. Urk. über Falkenhain v. 1431; 
desgl. über Frielendorf von 1432 und 1459), auf Gärten (Weißenſteiner Urk. 
über Bierenberg v. 1321 Lennep No. Aid; beögleichen von 1322 Lennep 
No. 415; ungedrudte Urkunde des Landgrafen Heinrich vom 22. Nov. 1346 ; 
Anenberger Urk. v. 1405 über Heiligenrode Lennep No. 2775 Anenberger Urk. 
v. 1438 Lennep No. 247; Pfarrurfunde von Homberg v. 1460 Lennep 
No. 185; Anenberger Urkunde über Kafjel von 1466 Lennep No. 255; Cappeler 
ungedr. Urt. über Homberg v. 1513; besgl. von 1534 und weiter bis in bie 
neuefte Zeit über diefelben Gärten; desgl. des Klofter8 St. Georg über Gärten, 
welche jpäter landesherrlichen oder IUniverfitätds@igentum8 waren, bis in bie 
neuefte Zeit); auf Waldſchmieden (Anenberger Urf. über Weimar bei Kaſſel 
von 1390 Yennep No. 406), auf Teiche (Molfhager Urk. v. 1477 Lennep 
No. 410), und auf Wiefen (Gappeler ungebr. Urk. über Unshaufen v. 1440). 
Außerdem find zalreiche Waldrechtsurfunden über bebauete Güter vorhanden, doch 
können leßtere, da die betreffenden Urkunden erſt mit dem Ausgange des 13. Jar⸗ 
hunderts erfcheinen, recht wol urfprünglich Nottländereien geweſen fein. 

Das Wefen des Waldrechts, wodurch fich daſſelde von jeder andern Location, 
namentlich auch von der Landſidelleihe älterer Zeit auf das Beſtimteſte unters 
ſchied, war die erbliche Verleihung des Grundſtuͤcks. So wird daſſelbe in ber 
älteften bis jeßt befannten Urkunde, welche des Waldrechts Grwähnung thut 
(Ziegenhainer Urkunde vom Jahr 1233 Anal. hass. 3, 194) bezeichnet: jus 
rusticorum silvaticam, quod ad ipsorum perlinet hereditatem, und mit ber aus⸗ 
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brüdlichen Bezeichnung des Erbrechtes erfcheint daſſelbe in fat alfen Urkunden, 
welche über das Maldrecht fprechen. Es ift mit Grund anzunehmen, nicht allein 
daß das Waldrecht das einzige Erbrecht war, welches in Heflen den Bauern an 
Grundſtücken, die nicht ihr Eigentum waren, zuftand,. fondern auch, daß alle 
Erbleihen, welche in älterer Zeit vorkommen, nicht8 anderes waren, als Der: 
leihungen zu Waldrecht, wenn gleich diefe Bezeichnung nicht ausdrüclich in bie 
Berleihungsurfunde aufgenommen wurde. Sp befaß das Kloſter Cappel ein Gut 
% MWasmutshaufen, welches im Jahr 1372 erblih, ohne nähere Bezeichnung 
e8 Erbrechts, im Jahr 1492 aber zu Waldrecht erblich ausgeihan wurde (die 
Urkunde von 1372 ift abgebrudt bei Lennep No. 199, die von 1492 nod 
ungedruft). Mitunter finden fich auch Beifpiele, daß ein Grundſtück zu Wald: 
echt auf gewiſſe Bedingungen, und erit wenn biefe erfüllt waren, erblich aus: 
gethban wurde; vgl. Die Anenberger Wrkunden bei Lennep No. 222 und 223 
von 1323 und 1328 über ein am Todtenhof zu Kaſſel liegende Grundfküd, 
welches unter der Bedingung, daß ein Gebäude auf demfelben errichtet werden 
follte, zu Waldrecht verliehen wurbe, aber die Erblichkeit erſt erhielt, nachdem 
das Gebäude bis zum Jahr 1328 errichtet war. 

Diefer Erblickeit entſprach Die andere Eigentümlichkeit des Waldrechts, daß 
bei Einziehung des Gutes wegen nicht entrichteten Waldrechtzinſes oder bei ber 
Aufgebung des Gutes, der Verzichtleiitung, feine Oberbeßerung vergütet wurde, 
wie dieß die meilten Urkunden in ber beitimteften Weile ausiprechen. 

Uebrigens war das Erbrecht nur für die Leibeserben zuläßig, wie bieß viele 
Urkunden beftimt angeben; dem gemäß fagt auch das Homberger Stadtbud in 
der im Jahr 1567 aufgenommenen. Befchreibung des Waldrechts, daſſelbe erbe 
nicht zur Seite, fondern in ber ftradfen Linie unter ſich; fei dieſe nicht vorhanden, 
fo falle da8 Gut heim. Diefes Stadtbuch enthält übrigens noch Die aus ben 
mir befannt geworbenen Urkunden nicht nachzuweilende Beſtimmung: nach des 
Waldrechtsmannes Tode müßen fich die Erben vereinigen und Einem unter ihnen 
da8 Gut überlaßen, doch muß auch dieſer Eine mit des Waldrechtäherren De 
wilfigung erforen werben, 

Verzicht war, wie auch bei der Landſidelleihe, möglich, auch der Verkauf 
bes Waldrechtsgutes unter Zuftimmung des Waldrechtsherrn, doch war nach dem 
Homberger Stadtbuche der Verkauf beſchränkt: Eheleute können dafjelbe verkaufen, 
jo lange beide noch am Leben find, nicht, wenn ein Ehegatte geitorben iſt; kauft 
ein Witwer ober eine Witfrau ein Waldrechtgut, Jo können Diele e8 wieder ver 
faufen; auch ift nachgelaßenen Kindern des Waldrechtbeſtänders der Verkauf 
erfaubt. Die Urkunden geben über diefe Bejtimmungen nur einige Andeutungen, 

Der Zinsrüfftand wurde nach ven Urkunden gar nicht, nach dem Stadt 
buche von Homberg nur drei Jahre, geduldet; durch die Säumnis nach Ablauf 
des Jahres (Homberg: des dritten jahres). hatte ſich der Zinsmann felbit ent- 
feßt. Sp jprechen die Älteren Urkunden; Tpätere enthalten indes zuweilen nur 
das Befentnis de8 dem Obereigentümer unbeſchraͤnkt zuftehenden Pfändungsrechtes 
mit dem Verzicht des Beſtänders auf Gericht und Notrecht. Zuweilen, und am 
häufigften bei Mühlen, wird die Erhaltung des Gutes in gutem Stand und 
Weſen zur Bedingung gemacht; würde dieſelbe nicht erfüllt werden, fo foll das 
But heimfallen. Theilung des Gute8 zog den Verluſt deſſelben nach ſich, fallt 
nicht der Waldrechtsherr in die Thetlung ausbrüdlich eingewilligt Hatte. Aug 
war, nach dem Homberger Stadtbuch, zu einer Verreinung und Verfteinung des 
Gutes die Bewilligung des Waldrechtsherrn erforberlih. Daß, fo lange ber 
Waldrechtszins entrichtet und das Gut nicht willfürlich wertheilt wurbe, der Wald: 
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rechtsherr feine -Wefugnis Hatte, daſſelbe mit höherem Zins zu beſchweren, ober 
gut den Zinsmann feines Gefallens zu entfehen, ſei e8 auch, daß er felbit des 

utes bedürftig wäre, veriteht fih aus ber Erblichkeit von ſelbſt, und jollen 
durch die Glaufel „obgleich ‚er felbit des Gutes bebürftig wäre”, wie fie das 
Homberger Stadtbuch hervorhebt, die MWaldrechtögüter von den Landfidelgütern 
offenbar augenfällig unterfchieden werben. 

Nicht felten wird bei der Verleihung zu Waldrecht bie Abgabe: des beiten 
Hauptes für den Todesfall ftipuliert; zumal enthalten bie Altern Urkunden bieje 
Beitimmung. Laudemien fommen häufig, doch nicht ausnahmslos vor. 

Die Formeln, welche ſeit der Mitte des 14. Jarhunderts bei Verleihungen 
zu Waldrecht, meijt nur zur Verftärkung, und ohne eigentliche, rechtliche Bedeu⸗ 
tung, vorlommen, find: zu rehtem Waldrecht geben (1351); zu Walts 
seht und nah Waldrechtsrecht geben (1431); zu waldrechtem Rechte 
geben (1460); nad Waldrechts Recht geben (1492 und nachher ehr oft). 
verwaltrechten und verwaltrechten und vererben erfcheint in einem 
Schiedsſpruche des Landvogts, Erbmarſchalls Eckhart von Nörenfurt in einem 
Streite des Abts Johann Rotzmul zu Gappel mit den Männern des Virnegaus 
vom Jahr 1430. Der Waldrechtszins heißt in der Altern Zeit regelmäßig 
Waldrechtsgülde, der Beſtänder ausnahmslos Waldrechtsmann. 

Daß übrigens das Waldrecht, wenigitend die Bezeichnung dieſes Rechtes, 
einen größern Umfang gehabt haben müße, als die Grenzen, in welchen wir 
daſſelbe kennen, ergeben die Aeußerungen Luthers, in denen er ſich des Wortes 
Waldrechter („ich bin der grobe Waldrechter“) und waldrechten für Ausroder, 
ausroden in figuͤrlichem Sinne bedient (letzteres aus einem Manuſeript Hieronymus 
Wellers ber Löſcher Hist. mot. 3, 137). 

Vgl. Joh. Wilhelm Waldſchmidt de bonis zu Waldrecht concessis. 
Marburg 1714. Eſtor harmonia juris civilis et hassiaci in emphyteusi Waldrecht 
dicta in Kuchenbecker Anslecta hassiaca 3, 146 ff. und teutfche Rechtsgelahrt⸗ 
beit 1, $. 1971. Luͤnig Corpus juris feudalis 3, 715 — 719, mo eine Bes 
ſchreibung des Waldrechts nach dem Homberger Stabtbud fi findet. v. Buri 
Abhandlung von Bauerngütern ©. 597. Lennep Von der Leihe zu Lanbficbels 
recht 1767. A. Cod. prob. No. 187. Am beftimteiten hat Eſtor die Natur bes 
Waldrechts erkannt; am vagiten äußert fich Lennep, welcher in ber unflariten 
Weiſe Landſidelleihe und Waldrecht mit einander vermengt. ' 

Wealdschmid. Gifenerzgräber, Bergmann, welcher zugleich das 
gewonnene Gifen ſchmelzte und bämmerte, in ven älteften Zeiten auch — worauf 
fich noch tie Sagen von Wieland dem Schmid, von Sigfrid u. |. w. beziehen — 
in der Waldschmide zu Waffen verſchmiedete. Go hatte das Klofter Anenberg 
in Kafjel eine Waldſchmiede bei Weimar in ber Nähe von Kafjel, welche zu 
Waldrecht ausgetban war (Urk. v. 1390 bei Lennep Leihe zu Landſiedelrecht, 
Urk. No. 406), und der Abt von Hersfeld hatte Waldſchmide am Gifenberg und 
Kredenberg (jebt Kredekoppe) oberhalb Obergeis; es werben in ber betreffenden 
Urkunde (v. 1467 Wend 2,486) Jacob Waltfmid und Hans Potze der Walt: 
ſchmidt genannt, mit welden der Abt einen Vertrag über ben Gifenbergbau 
abſchloß. Außer dem Yamiliennamen Waldſchmidt, welcher in Heilen nad» 
weislih aus den Dörfern des Snüllgebirges (Raboldshauſen, Rengshauſen, 
Beisheim) ftammt, gibt nur noch der Drtöname Neuenſchmitten bei 
MWächtersbach (28 befindet fich bei N. ein Eiſenhammer) Kunde von dieſen uralten 
Zuſtaͤnden. Ein Nachbild diefer in den einfamen Gründen des Hefften Walddickichts 
gelegenen Waldſchmieden ift die bei Nentershaufen gelegene Stollenſchmiede. 
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wäalken. 1) beſonders in der Compoſition einwalken, flarf und 
gierig eben. Hın und wieder, am meilten in Oberheſſen gebräuchlich, von wo 
e8 auch Eftor ©. 1422 verzeichnet; in Niederheſſen dafür lieber dreffen (ſ. d.). 
2) burchprügeln; neben wackein gebräuchlich, Doch wol feltener. 
Walpertsmännchen. So hieß in tem Dorfe Salzberg am 
Eifenberge derjenige Gemeindsmann, welcher den, ſechs Gnaden (f. d.) betragenven 
Autfcherzind der Gemeinde jährlih am Walburgistage an. Die von Buchenau 
nach Buchenau zu liefern hatte. Derjelbe mußte am 1. Mai frühmorgens um 
ſechs Uhr fich in dem, etwa fieben Wegjtunden von Salzberg entfernten Buchenau 
einfinden, und mit dem Schlage ſechs bereit8, e8 mochte Witterung fein, welde 
ed wollte, auf einem bejtimten Steine der Brüde vor dem Buchenauifchen Schloße 
figen. Merfpätete er fich, jo wuchs der Zins in geometrifcher Progreffion; „auf 
MWalburgis Abend Hätte Die ganze Gemeinde den Zins nicht mehr bezalen fünnen“ 
(e3 würde derfelbe, da der Gnafe 6 Heller betrug, um fech8 Uhr Abends auf 
384 Thaler unferes jegigen Geldes angewachlen geweſen fein). Deshalb ver: 
warnte au der Beamte auf dem Neuenſtein jedesmal bie Gemeinde, und biefe 
gab dem WalpertSmännchen zwei Begleiter mit, auf den. Fall, daß ihm ein Un: 
glüd begegnete Saß aber das Walpertsmännchen zur rechten Zeit auf dem 
Steine, jo mußten e8 die von Buchenau begrüßen laßen, worauf e8 die Gnaken 
zalte. Darauf wurde e8 mit vorgejrhriebenen Speifen reichlich bewirtet, und 
wenn es hierbei in drei Lagen nicht einjchlief, mußten e8 die Zinsherren lebens 
lang verpflegen, Schlief e8 aber ein, jo wurde es ungefäumt aus der Burg 
eggeſchafft. — Diefer Gebrauch, welcher fich bi8 in das 15. Jarhundert zurüd 
Bedeigen läßt, bat ſich bis zum Jahr 1806 erhalten, 
Hersfelder Sintelligenzblatt 1802, St. 9. Hieraus Grimm Rechtsalter-. 
thümer ©. 388. Noch im Jahr 1836 war diefer Gebrauch. in Salzberg in 
beftimtefter Erinnerung, nur wollte der hauptſächlichſte Meferent, deſſen Erzälung 
Tonft genau mit vorftehender Daritelung übereinjtimmte, und deſſen Water mehr 
als einmal WalpertSmännchen gewejen war, von den Folgen des Nichteinfchlafend 
niemal3 etwas gehört haben, 

"Walstag, der Schmaustag der Zimmerleute beim Hausbau, nad 
Vollendung des Hichtens, Hebens; die Hebekirmes. Eſtor t. Rechtsgl 3; 1422. 
Es iſt dieſes Wort zwar noch jeßt in Oberheſſen befannt, aber wenig mehr 
gebräuchlich. j 

: Wammes neutr. Dieſes Wort ift zwar nirgends in Heffen unver 
ftändlich oder auch nur unbekannt, eigentlich voltSühlich aber doch nur im ſächſi⸗ 
ſchen und vorab im meitfälifchen Heilen, wo .e8 das Kamiſol, die Jacke, ber 
weiblichen Kleidung bedeutet, während das entfprechende männliche Kleidungsftüd 
Rücheln (1, d.) heißt. ' Zu | 

Wol ohne Zweifel eine Ableitung von Wambe, Wampe, |. d. Vgl. 
Schmeller .4, 77, Zu 

Wampe fem., felten Wambe geſprochen, Bauch, meift in verachtendem 
Sinne: „fh die Wampe (lieber plyralifh; Wampen) voll eßen“. Sehr ge 
wöhnlich aber wird Wampe auch für Weiche gebraucht, und alsdann, dem alten 
wamba analog, ohne allen verachtenden Nebenbegriff, aber auch lieber pluraliſch 
als ſingulariſch; fehr gewöhnlich ift übrigens auch die Formel: - „einem einen 
(Treff) in die Wampen geben". 

In ganz Heffen, wie auch anderwärts, uͤblich. Schmidt Weſterw. Id. 
©. 320. Schmeller 4, 77, j 
Vgl. Wammes und wamschen, 





Wanischen — Wearlosigkeit. 441 


. wamschen. 1) Schläge geben; „einen durchwamſchen“. Sicher⸗ 
lich eine Ableitung von Wammes: einem das Wams ausflopfen. 

2). viel unb gierig eßen: „in fi wamfchen”. Ohne Zweifel von 
Wampe abgeleitet, und an fich ibentifch mit „fich die Wampen voll een“. 
Schmidt Weſterw. Sp. hat S. 13 bamſchen. 

wän, ſtets won geſprochen, aus wan verlängert, findet ſich noch jetzt in. 
Oberheſſen im’ — wenn "gleich abſterbenden — Gebrauche, und zwar in ber 
Bedeutung, welche Eſtor S. 1423 verzeichnet hat: mangelhaft, fehlerhaft, un: 
haltbar, namentlich von fehlerhaft gearbeiteten Geräten, welche feine Dauer 
baben: „das Schloß iſt aber auch ganz wohn gemacht, das konnte nicht halten”. 

Bol. Adelung A, 1341. 9* 

Wand mse., Tuch, Kleiderſtoff aus Wolle; nur zuweilen wird auch 
Leinwand mit dieſem Worte bezeichnet. Nur im weſtfaͤliſchen und fächlifchen 
Heſſen üblich. Vgl. Wöt und Beiderwand. 


wandern, im Volksmunde allenfalls nur vom Wandern der Hand⸗ 
werksburſchen gebräuchlich, fonit nur in der Nebensart: es wandert (wänert) 
d. 5. e8 gehen Gefpeniter um. 

.  Gewanerds neutr., Gefpenft. Marburger Hexenproceffacten von 1673. 
Gewaenerzs, Geſpenſt; Grafſchaft Ziegenhain. 

“"Wanderding neutr. (Wänerding), Geſpenſt; die üblichſte Bezeichnung. 
Das Wort Gefpenft ift dem Volke gänzlich fremd. 

Wandlaus fem, Wanze Das Wort war ehedem (bis in bie zwans 
ziger Sjahre dieſes Jarhunderts) auf dem Lande durchgängig allein, üblich, und 
it neben dem aus „Wanblaus” gebildeten Worte „Wanze“ daſelbſt noch immer, 
in theilmweife bevorzugten, Gebrauche. Das Wort „Wendel” für Wanze findet 
ſich Dagegen in Heſſen nicht. i 

Wanne fem. 1) wie gemeinhochdeutſch: ein offenes, ziemlich flaches 
Faß (Badewanne u. dgl.). 

2) ein Heiner flacher Korb; Nieders und Oberheſſen. Im Stift Hersfeld 
Kretz, in den niederbeutfchen Bezirken Rispe: genannt. Ä 

3) Grenze f. wenden. 

wanne. Die fähfifhe Halb ſcherzhafte Drohformel: „wannel* meilt 
Doppelt: „wanne! wanne!* hört man in Hejjen an der Wefer noch häufig, außers 
dem ift fie völlig unbefannt. Ehedem aber muß fie ziemlich tief in Heſſen üblich 
geweſen fein; der Pfarrer zu Grünberg, Hartmann Braun, welcher aus Melfungen 
gebürtig war, predigte in Grünberg im Jahr 16153 „Wanne, wanne, was mag 
Carlſtadt gepredigt Haben?" M. H. Braun Labia Sacerdotis 1615. 4. BL. Bb. 

wannehr, Frage⸗-Correlativum, weit üblicher, als das einfache wann. 
Holländiſch. Richey ©. 334. Schmidt Welterm. Sp. ©. 321. | 

Warf mse., der no im vorigen Jarhundert da und bort gebräuchliche 
jegt aber ‚völlig außer Uebung gefommene Ausdruck für denjenigen Theil des 
Gewebes, den wir jebt Zettel nennen. „Wolnweber gewichte ist ein halp 
phunt warffs* Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim, 
hass, 2, 705. Schmeller 4, 150. gl. Webel. 

Warlosigkeit, Achtloſigkeit, Unachtſamkeit. In Eſchweger Hegen- 
proceſſacten von 1657 findet ſich regiſtriert, daß der Stadtknecht, welcher die 
gefeßelte Mutter der eigentlich angeklagten Zauberin aus der Kette und dem 
Gefängnis hatte entwiſchen laßen, wegen feiner Warloſigkeit an Händen und 
Füßen gefchloben und in den Blobach geführt worben fei. 


442 Wärsch — Waltz. 


Wärsch, Wärscht (Wersch, Waersch) fem., Quere; auch figürlid: 
Verfehrtheit, Unoronung, Verwirrung. Schwalmgegend und Oberheffen. „Er 
macht alle die (der) Wärfcht“ d. H. verkehrt. „Der Heubaum lag die (der) 
Wäricht. über den Weg“. „ide Wärfch u i de Leng” kreuz und quer, Schwäls 
merlied. Eſtor ©. 1406: „der werjt, zwerch über”. 

Es Scheint dieſes Wort eins von den ziemlich zalreichen mit dem :tief- 
nieberrheinifchen Dialect übereinftimmenden heſſiſchen Wörtern zu: fein, |. Friſch 
1, 497a, wo aus der Julichſchen Policeioronung angeführt wird: „es follen zu 
Werſch durch die Wege Bud oder Kallen gelegt werben”. 

wärzig, werzig (im Haungrunde meilt weszig gefprochen), eine Bes 
teurungsformel: warlih! gewis! Im FZuldaifchen, Schmalfaldifhen und Hanaui⸗ 
ſchen äußerſt üblich, im übrigen Hefjen unbekannt. 

Wasen .mse., die in Mittelheffen und Oberhefjen, fo wie in Fulda 
und der Obergrafichaft Hanau herfchende Form des gemeinhochdeutfhen Wortes 
Nafen, cespes. Es beruht diefe Form auf der Elifion des diefem Worte (wraso) 
urfprünglichen .R, während das Wort Nafen umgekehrt das W abgeitoßen hat. 
Im nördlichen Helfen, ſchon von ber untern Edder an, behält man beide Laute, 
w und r, vergröbert aber w in f und fpricht Fraſen (f. d.) „Im Felde am 
obern Hains Waſen“ Kirchhain 1654. Wulwaſen, Schindanger |. Wul, 
In Alterer und neuerer Zeit ſtoͤßt nicht felten die Schreibung Wassum auf. 

Wasenmeister, die biefigen Landes (außer Filler) regelmäßige und amt 
liche Bezeichnung des Abdeckers, Schinders. Es findet ſich biefelbe bereits im 
Anfange des 16. Jarhunderts. 

watchen, unſicher geben, ſich mit ſichtlicher Anſtrengung fortbewegen, 
auch wankeln, taumeln. Oberheſſen. Eſtor ©. 1422. 

Weatschar fem., fommt in Urkunden aus der Obergrafſchaft Hanau, 
aus dem Sifenburgifchen und der Umgegend in dem Sinne eines Vergehens, und 
nur in diefem Sinne, vor; nicht in der fonft nicht ungewöhnlichen Bedeutung 
einer Parcelle von einem größern, nunmehr verteilten Grundſtück, und des von 
diefen Parcellen zu entrichtenden Binfes, wie dad Wort bei Haltaus Sp. 2044, 
Scherz-Oberlin Sp. 1953, Schmeller 4, 194 erſcheint. CS alliteriert 
ftet3 mit dem Worte Wunden, und fann, wie Oberlin Sp. 1953, auch richtig 
änmerft, nichts anderes bebeuten al8 Kleiderzerreißung. „vnd soln rügen 
tru den. dryn gerichten drü stücke, wonden vnd waischar, heilallgeschrey vad 
diepstall“. Weisthum von Lichenrode v. J. 1388 Grimm Weisthümer 3, 401. 
„was busse gevallen sollen von wunden vnd watscher“ Ulmbacher Weistum von 
1415 Grimm Weisth. 3, 397. „verbüjen vmb wunden vnd watschar“ Weistum 
von Schlüchtern aus der 2. Hälfte des 15: Ih. in der Zeitſchrift f. Hei. Geld. 
u. LK. 4, 280. „so sich lute in eins wirtes huss zu Sluchtern rueften oder 
slugen ader sich vbel handelten mit worten, än wunden vnd walschar vnd messer 
rueffen Ebdſ. ebdj. ©. 283. „vmb wonden ader vmb walschar“ Gudenus Cod, 
dipl. 5, 1003. Lebtern Beleg hat auch Scherz-Oberlin Sp. 1954. 

Weatsche fem., in den meiften Gegenden Heſſens der gebräuchlichite, 
in mehreren bie einzige Bezeichnung der Maulfihelle, Ohrfeige. gl. Husche, 
Flanz, Ohrdachtel. " 

Watz mse,, männliche zahmes Schwein, Eber. Das Wort herſcht 
Durch ganz Mittelhefjen (Fulda, Werragegend, obere Fuldagegend, Ziegenhain, 
Oberheſſen), fodann im ganzen Hanauifchen, wogegen an ber untern Schwalm 
und Eder jo wie von da weiter nach der Diemel und überhaupt im weſtfaͤliſchen 
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Heilen der Eber Ber heißt (f. d.), an der Weſer aber, im eigentlich fächfifchen 
Heſſen, Kämpe genannt wırb (f. d.); Eber ift nirgends volfsüblih. Eſtor 
©. 1422: Watz, der fchmeinenbefteiger. Schmidt Mefterw. Id. ©. 323. 
Schmeller 4, 204, deſſen Ableitung des Wortes ohne Zweifel die richtige ift. 

Grimm bringt Gefch der d. Spr. 1, 36 diefes Wort in Zufammenhang 
mit dem nordifchen Worte Baffe, welches den Wilteber bezeichnet, und fich 
allerdings nach Deutichland verpflanzt haben mag, da die v. Baſſewitz einen 
Eher im Wappen führen. Sonft aber klingt Wat weit eher flavifch; es ift 
jedoch ficherlich deutjch, von huaz, feharf, ſ. Schmeller. Vgl. Wüz. 


Webel mse., die ſchwerlich noch jetzt volfSübliche, weil ſchon im Ans 
fange diefes Jarhunderts zwar noch befannte aber für gänzlich veraltet geltende 
Benennung desjenigen Theile8 de8 Gewebes, welchen wir jet Einfchlag nennen. 
„Wolnweber gewichte ist ein halb phunt warlfs, sal ein margkt punt wigen unde 
nit me, unde eyn phunt webils 2 margkt punt“ Emmerich Stanfenberger Ge: 
wonheiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 705. Althochd. weval. Schmeller 
4, 35. Vgl. Warf. 


Wechsel ms, Tauſch. In diefem Sinne fommt das Wort Wechſel 
in den Heffifchen Urkunden bi8 gegen das Ende des 14. Jarhunderts vor; von 
da an verfehwinvet e8, und es tritt das niederdeutſche butung an feine Stelle 
(|. beuten). „Ich Arnold beseleyth vud fye sin eliche husfroue bekennen an 
diseme keinwerligen brybe daz wir mit guden willin vnd mit samindin handiu 
eynin rehtin wessi} getan han“. Ungedr. Urk. vom J. 1341 im Deutfchorbens: 
archiv zu Marburg; und fo öfter. 


Wede fem., Waede, Wet (zuweilen auch, doch felten, wöden mse.), 
Haufe, Menge Im ganzen Fulbalfchen Land, zumal im Kreiße Hünfeld, bis 
nach Friedewald und Hersfeld, fo wie an der obern Werra (Vacha, Heringen) 
äußerft üblih, im übrigen Hefjen unbefannt. Heuwede, Schneewede, Heu: 
haufen, Schneehaufen. „eine Weet Leute”; auch metaphorifch: „eine Weet 
Geld“, „eine Weet Schulden”, doch ift tie Metapher nicht allgemein im 
Gebrauche. 

Es iſt nicht unmöglich, daß dieſes wede ein von dem Verbum wehen 
(goth. vaian, ahd. wäjan, wähan, mhd. waejen) abgeleitetes Subſtantivum wäre, 

Weg. Dieſes ſonſt dem gemeinhochdeutſchen Gebrauche ſich in ber 
heſſiſchen Volksſprache voͤllig anſchließende Wort hat in zwei einander parallelen 
Redensarten, welche in ganz Heſſen üblich find, femininiſches Genus: auf Der 
Wege fein, im eigentlichen und figürlichen Sinne, bejonder8 im lektern, im 
Begriffe fein etwas zu thun; „auf der Wege”, unterwegs; und: aus ber 
Wege gehen, ausweichen. „Vff der wege hab fie mit ihm wegen Henſels 
Annen Dochter geredt” Wearburger Brotofoll von 1596. 

Wegetrebe tem., oberheififher Name des Wegerichs, plantago. 

Wegscheiszer msc., Geſchwür am Rande des Augenlibs, fonft au 
MWern, Wer, Werner genannt. Dieſes Gelhwür gilt al8 Strafe dafür, daß 
man feine Notdurft am Wege verrichtet habe. Deftliches Heſſen und Schmal⸗ 
falben. 

Wegsetzer msc., dafjelbe, wa8 ſonſt Steinfeßer iſt: Pflafterer, 
Das Wort fommt in. den nieberhejliichen wie oberhefjifchen Rechnungen im 16, 
und 17. Sarbundert, bis in den Anfang des 18., äußerſt Häufig vor, und wurde 
im gemeinen Reben noch in der neueſten Zeit gebraucht. 


444 Weich — Weimbrö. 


Weich msc., auch Waich, Wäig, die ſchmutzige, zum Reinigen beftimmte 
und in der Reinigung (Waſche) befindliche Wäfche; das zu waſchende Linnenzeug. 
Fulda und Schmalfalden; anderwärtd unerhört. a 


weiden (meilt weden, zuweilen auch widen gefprochen), Unkraut aus⸗ 
jäten. Nur im weitfälifchen Heffen gebräuchlich. Altſächſiſch weodian Hel. 78, 13. 
Bei Schottel Haubtipr. S. 1441 und Brem. WB.5, 216: weden, ausweden. 

Vgl. Widerich (Weiderich), | 

Weier msc., vivariam, Fiſchteich. Dieſes Wort tft nur im Fuldaiſchen 
üblih, wo Durch daſſelbe das deutjche Wort Teich’ falt ganz verdrängt worden. 
ift. Ehedem muß e8 auch im öftlichen Hefjen üblich gewefen fein, da fih an 
mehreren Orten (3.8. Solz) noch Feldpläße finden, welche im Weier, am W., 
. genannt werden, und.Wiefen, welche aus ausgetrodneten Teichen entitanden find, 
und Weierwieſen heißen. Im übrigen Heflen jeheint das Wort nicht im Gebraude 
gewejen zu fein, und ift im weitlichen Heſſen unverftändlich, wiewol e8 auch hier 
an Fünftlich angelegten Filchteichen nicht fehlte: bei Bella, bei MichelSberg, bei 
Leimsfeld, bei Germershaufen und anderwärts. 


Weife fem., da8 im öftlihen Heffen und im Schwarzenfelfiichen aus 
Ichließlich gebrauchte Wort für Haspel, Garnhaspel; dieß Iektere, in Oberheſſen 
wie in der Schriftiprache übliche Wart ift im öftlichen Heſſen völlig unbekannt. 
Sıhottel Haubtipr. ©. 1441. 

weifen, Saspeln. 

Weifstecken ms. Das Wort ift mir 6i8 dahin, gleich Speile und 
Speilstecken, nur in den Baurechnungen der Untwerfitätsungtei Singlis aus dem 
16. Sjarhundert begegnet, und zwar ald eine Synonyme von Speilfteden, 
namentlich auch in der Beziehung, daß das Wort. gleich Speile, Speiljteden die⸗ 
jenigen Stecken (Breter) bezeichnet, welche in bie Böden (Deden) eingelaßen 
werden. 1 fl 14 alb vor 2 eichen beume geben, follen weiffſtecken zu zweyen 
bodden darauß gemacht werden”. Singl. V. R. 1570. „12 alb kleinhen vnd 
Lente braun geben haben ein ieder drei tage weifffteden gehawen vnd ein 
newen boden über den ſtall gefchlagen”. Ebdſ. ebdſ. „Jacob kreintz hat 3 tage 
vff dem langen bauwe Weiff jteden eingehaumwen“. Ebdſ. 1577. „AN 22alb 
Gurtt harſten geben zue Werne, hat 18 tage am boden gegrubelt, wieff Steden 
ingehauwen“. Ebdſ. 1588. Und fo öfter. Daß Weifiteden den Speitfteden 
ſynonym feien, geht befonder8 daraus hervor, daß unmittelbar auf die fo eben 
aus der Rechnung von 1588 ausgehobene Stelle diejenige folgt, welche zu Speile 
ausgehoben worden und worin Speilfteden als eingehauen vworfommen. Aus 
dieſer Stelle gebt aber auch hervor, daß, da wiefſtecken gefchrieben ift, Wilstecken 
und nicht etwa Waifstecken zu verjtehen find; alfo wol Steden, um welche der 
Strohlehm gewidelt (gewift) wird. Vgl. Schmeller 4,35 f. Brem. WB. 5, 269. 


Weimbrö fem., jtatt Wintprä, jet Wimper. „Vnd ſchorn mit dem: 
ſelbigen Chriftallen die Weimbron an den augen ab". Hans Staden Reife: 
beiehreibung (Weltbuch 1567 fol. 2, 362). Noch jekt ift dieſe Form, namentlich 
in den niederbeutfchen Bezirken, üblich, aber auch jonft in Niederheſſen gebräuchlich: 
Wembrö, Wembaer; auch meine ich, im Anfange des Jarhunderts Wendbaer 
gehört zu haben. Brem. WB. 5, 261:. Wienbraan, Wiembraan. Es werben 
übrigend mit diefem Worte nicht nur die Wimpern, fondern auch die Augen» 
brauen gemeint. (Das Wort brawa, brä, welches in unferm Worte fi noch 
jo bejtimt hörbar macht, bebeutet Herworragung, Erhöhung). Ä 
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weisen, das in ganz Heffen ausfchließlich übliche Wort für das gemein> 
hochdeutſche zeigen, welches Wort nirgends volfsüblid iſt, wenn e8 gleich aus 
dem Munde ver „Gebildeten" vom Wolfe veritanden wird; „weiß, was haft bu 
vor Strümpff an?” Eſchweger Hexenprocefjacten von 1657. 
beweisen wird in mehreren Theilen Hefjens (In der Knuͤllgegend, im 
Schwarzenfelfiihen und fonft) in einem eigentümlidhen Sinne gebraucht: „ich 
wills mit ihm felbft beweifen" = ih will ihn ſchwören lagen, ihm den 
Eid zuſchieben; „ich will8 mit mir ſelbſt beweifen” — ich will fehwören, 
den deferierten Eid annehmen; ich erbiete mich zum Eidſchwur. 
weiszpfennig, die mehrere Jarhunderte fang ausfchließlich gebräuchs 
liche, mit dem 1. April 1835 gänzlich verſchwundene kleine Baar» und Nechenmünza 
Heſſens. Der niederheffifche Werkpfennig, in großer Menge in Silber zuleßt 
unter Landgraf Friedrich IL. geichlagen, berg 1 Heller oder vier Dreier, drei 
Kreuzer, ‚zwei Sechſer ſchwer Geld und 32 Weißpfennige (Albus) gehörten zu 
einem Thaler (von 24 guten Grofchen), 26 zu einem SKammergulden. Der 
oberheffifche Weißpfennig, (Albus), welcher jedoch ſchon im Anfange dieſes Jar⸗ 
Wrdent nur noch eine Rechenmünze war, und zuletzt, um 1820, bloß noch als 
ieteform, unter welche nicht herabgegangen werden durfte, auf den Auctionen 
vorkam, hatte nur den Wert von zwei Kreuzern leichten Geldes. Der nieder⸗ 
beiftfehe Bürger und Bauer rechnete im Kleinverkehr nur nad Weißpfennigen, 
und rebucierte alle Groſchenrechnungen auf Weißpfennige, beitimte auch Ein— 
fommen und Reichtum nad) MWeißpfennigen. Sehr üblih war e8, zu fagen: 
„der N. N. kriegt ganze Metzen voll Meigpfennige auf einmal”, wenn ein reichs 
liches Einkommen bejchrieben werben jollte.. In einem Marburger Hexenproceſſ 
von 1658 kommt ein im Keller ſtehendes Baͤumchen vor, welches die angebliche 
Hexe, fo oft fie gewollt, gefchüttelt, worauf dann Weißpfennige herab gefallen 
feien. Gin andermal (1655) ift der einzige teuflifche Lohn, zu welchem ſich eine 
Hexe befennt, ein Weißpfennig. „Den Thaler auf dreizehn Weißpfennige 
bringen“ (d. h. auf einen halben Stammergulden) war "eine aͤußerſt geläufige 
Nedensart, um auszubrüden: ſich in nächteilige Unternehmungen einlaßen, ſich 
felbit den Außerften Schaden thun. 
In Oberheſſen hieß ter unter Landgraf Friedrich IL. geprägte doppelte 
Weißpfennig (das Zweialbusſtück), Mise fem., weil fo viel ber einfache Einſatz 
franzöf. mise) in das unter‘ der Regierung des gebachten Füuͤrſten beftehende 
Lotto betrug. Diele Benennung erhielt fich, troß dem daß das Lotto bereits 
1786 aufgehoben worden war, bis zum Untergange ber Weihpfennige, wirb aber 
jet, mehr als dreißig Jahre nach der, übrigens keinesweges vorteilhaften, Weg 
ſchaffung diefer Münze fait von niemanden mehr gefannt. 
Val. Zeitſchrift f. heil. Gel. ur LE. 4, 100-101. - 
weitelm, fi hin und her bewegen;. sich weiteln, ſich fehaufeln. Im 
Haungrund üblich, anderwaͤrts unbefannt. 


Weck msc., bebeutet nirgends in Heſſen ben eigentlichen Keil, ſondern 
nur das ehedem (doppelt) keilförmige Gebaͤck; Striegel und Semmel find 
hier zu Lande gänzlich unbekannt, jo daß die Dienftboten folcher Herichaften, 
welche aus Gegenden wo Semmel herſcht, hierher fommen, wenn fie ausgefihict 
werben „Semmeln“ zu holen, in der Regel Zimmet mitbringen. 

In Oberheſſen heißt auch die 28 geformte Male Butter, wie fte 
um Verkauf gebildet wird, Wed, Butterwed, während biefes letztere Wort 
n Nieberheffen nur ein, jeßt felten geworbeneg Gebaͤck (Weckteig mit Butter 
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beftrichen und gebaden) bezeichnet; übrigens auch gewöhnlichen Med mit Butter 
gefehmiert (mie Butterbrod). In letzterm Sinne ſcheint Butterwed auch von 
dem DOberheflen Eifermann (Ferrarius) gebraucht zu fein: „bittet den armen 
man vmb ein bienft, vmb ein feiffe, botterwed, hüner, genfje, vnd dero gleichen”. 
Bon dem gemeinen nu 1533. 4. Bl. 38a. 

Welf: neutr., junger, namentlich neugeborener Hund, ahd. huelf. Das 
Wort war in den eriten 20 Sahren dieſes Jarhunderts im Kreiße der Forftleute 
und Jäger noch in voller Hebung, ‘wurde jedoch nicht mehr verftanden,, indem 
man fich fogar in eben dieſen Kreißen wunderte, wie e8 doch kommen möge, baf 
man die jungen Hunde Wölfe nenne; und in der ‘Chat Habe ich für meine 

erfon den richtigen Plural Welfer meines Erinnerns niemals gehört, obgleich 

derfelbe doch nicht ganz außer Gebrauch gefommen fein foll, wenigſtens nicht in 
Dberheijen, wo man nod jeßt die jungen Hunde häufig Welfercher nennen hört. 
MWißbegierige Knaben, welche nach der Bedeutung diefer Bezeichnung der jungen 
Hunde fragten, pflegten auch wol damit abgefertigt zu werben, die Hunde fümen 
als, Wölfe zur Welt und würden erſt mit dem Deffnen der Augen zu Hunden. 

„zu wißen, das wir gegenwertigen vnſern Segerfnecht abgefertigt und jme 
beuolen haben das er Hin vnd wider vnſern mwafenmeiftern Etzliche {unge welfer 
lifern vnd zuftellen jol. Iſt derhalben an Euch vnfere Amptfnechte — vnſer 
beuelch, das Ir — auch Time fo vil unferer underthanen zuorbnet, als er deren 
bebarff, die jme ſolche junge Welfer von Anipten zu Ampten tragen. Sir follet 
auch die wajenmeilter für Euch befordern vnd jnen von vnfert wegen Ernſtlich 
vferlegen, das fie folche Junge Welfer von vnferm Sjegerfnecht annehmen vnd 
wol vferziehen — — vnfern Vnderthanen eines jedeu Orts — Ernftlich beuelhen 
das fie ſolche vnſere hunde vf der gaßen nicht ſchlagen“. Befehl 2. Philipps, 
Marburg 18. Merz 1566. 

Weifin fem., junge Hündin. 

welfen, von der Hündin: Junge werfen. 

Im Jahr 1578 zeigt Landgraf Georg von Darmftadt feinem Bruder Wilhelm 
ben Empfang der überfchieten „preyen Sjagthunde und zweyer jungen Welffen“ 
an, und verfpricht, „wan die kleine Welffin welffen wird, alsdan der Hunblin 
eins” abzulaßen. (Vom Original). i 

: welgern, 1) wälzen. „Der Stein war fo fchwer, daß ihn kaum zwei 
Mann welgern konnten“; die Knaben „welgern den Schnee”; „ſich im Grad 
herum welgern” ; beſonders heißt das Kindervergnügen, fich eylindermäßig einen 
fteilen Abhang herunter zu wälzen, fi) welgern; den leichten Boden welgert 
man nach ber Ginfant mittel der Aderwelger (Bodenwelger, Landwelger), 
um ihm die Feltigfeit zu gewähren, welche zum Keimen ber Yruchtlörner er 
forderlich iſt. | 

2) Wäfche mangen; der in Niederhefjen und Schmalkalden allein übliche 
Musdruck ift welgern; mangen ift dort unbekannt, wie umgefehrt welgern in 
diefem Sinne in Oberheffen unbefannt ift. 

elger, 1) fem. eine zufammengewälzte, zufammen gemidelte Menge 

Heu, Grummet, Wer Wenn das Heu ten on aufgeladen werben foll, 
wird e8 von der Breite nicht erft wieder in Haufen gejeßt, fondern. in Welgern 
zufammengerecht. Das MWerg, wie es zujammengewidelt zum Abfpinnen zuge 
riehtet ift, wird gleichfall8 Welger (im Fuldaiſchen Wälfer msc.) oder lieber 
Wickel genannt, 

Adermwelger, der ſchwere Cylinder, mit welchem ber leichte Saatboten 
überfahren wird. Ä 
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2) msc. a) was Welger fem., ift Walker msc. im Fuldaiſchen vom Werg; 
. vorher. 
der Cylinder nebſt Schlagbret, welcher zum Wangen der Wäfche dient; 
im Schmaltgloifchen. Im übrigen Helfen, wo welgern gebräudlich ijt, fagt 
fagt man lieber das Welgerholz. | 

Schottel Haubtiprahe ©. 1442: „welgen, den Boden überwelgen. 
Welgerholß, eylindrus“. Adelung Hat das Wort unter „walgen“. 


gewellg, heiter, munter, umgänglih. Diefes nieberbeutfche Wort 
(welig, üppig, wollüftig, mutwillig, ausgelaßen, Richey ©. 236, Brem.. WB. 
5, 223), welches. durch Voß in der fehlerhaften Form wählig au in bie 
Schriftiprache übergegangen ift, findet fich in Altheſſen nicht, und ſoll felbit in 
ben niederbeutfchen Bezirken nicht vorfommen. Um fo auffallenver ift e8, daß 
dafjelbe im Kreiße Hünfeld wieder erfcheint, wo e8 in der angegebenen Bedeutung, 
welche gegen die urfprüngliche nur um etwas geſchwächt worden, ganz üblich iſt. 

S. Zeitfehrift für heſſ. Geſch. u. LK. 4, 101. Ä 


wellen wird in Hefjen mitunter An dem Sinne verwendet, in welchem 
bei.Adelung 4, 1478 wellern verzeichnet ift: bie Schalhölzer, Stickſtecken, mit 
Strohlehm umwideln; gewöhnlich aber bedeutet wellen den SKuchenteig mittels 
eine8 Cylinders, welcher fih um fich felbjt drehet, des Wellholzes, platt 
walzen: Kuchen wellen. „Haben fie ihn nadent außgezogen, vber eine band: 
eleget, vd mit einem wellholz jo armßdick gewefen ganz lam gefchlagen”. 
Bittchrift der Gemeinden Kirchbracht und Mauswinkel von 1626. 

In älterer Zeit fommt wellen auch für wallen, im Buftande ber Flüßigs 
feit, des Siedens, des Geſchmolzenſeins fich befinden, von So z. B. in den 
Statuta Eschenwegensia ©. 5: denjenigen, welche auf das Schreien einer genot⸗ 
züchtigten Frauensperſon nicht gehört hatten, und des überwiefen wurden, follte 
man wellende bly (geſchmolzenes Blei) in die Ohren gießen, 


welschen, in unverftändlicher Sprache (eigentlich: in welfcher, Frans 
zöfifcher, ttaltenifcher, feltifcher) reden, undeutlich und unverftändlich fprechen. 
Ueberall gebräuchlich. 


Gewelsche neutr., unverftändliche8 Schwaben. Allgemein üblih, weun 
gleich nicht in Häufigem Gebrauch. 
Vgl. Schmeller 4, 70. 


Wember fem., ein nur in Nieberheffen, . jebt jedoch nur noch äußerſt 
felten vorkommende Bezeichnung einer gleichfall8 Außerjt felten noch vorfommenden 
baulichen Cinrichtung; richtiger (wie auch mitunter gefprochen wird) Wimber, 
und dieß aus wintwer Schmeller 4, 110, wie diefe Vorrichtung in Sübbeutjch- 
land beißt, oder, weniger warfcheinlih, aus dem alten wintberga (piana) ent: 
ftanden. Un die Giebelfeite der Käufer, meift nur an der Wetterfeite (Weſtſeite) 
werben längs des Randes des Dachgibels ſchmale Dielen, Breter, ober, Stangen 
befeftigt, welche über die Gibelfpige hinauſsragen, ſich dort kreuzen und in ihren 
Enden Pferdeköpfe darſtellen. Diefe Vorrichtung dient dazu, die Winbftöße von 
dem Dache, namentlich dem Strohdache, für melches bieteibe faſt unentbehrlich 
ift, abzuhalten, woher denn auch die Namen Windwehr und Windberge entitanven 
find. „Vor 2 Meidel zu wembern gefchnieden Ser 8 alb. dem furiter zu 
Almphaußen geben”. „Dem Dihln Schneider zu Naßenerfurt von den 2 wembern 
zu fchneiden geben 10 albs.“ „Hand Lößekam von Dilche geben von den 
wembern zu richten und vf zu henden 8 alb.” Ginglifer Vogteirechnung von 


. 
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159. Die sehn erwähnten Pferdeföpfe Haben mythologiſche Bedeutung Grimm 
Myth. (2) 626. 600. 

Sin Oberheſſen, wo diefe Vorrichtung, ‚gleich den Eurohdachern „noch 
ziemlich häufig vorkommt, führt ſie den Namen Windſcheide, w. ſ. 


wemerichen, Frequentativ von wimmern. ‚Denn fie hab gefehen, 
daß er bie hende gefalten und elendiglich gememericht". Marburger Hexenproceſſ— 
acten von 1579. 

Wenden. Daß Wenden in Hefjen feßhaft gewejen find, läßt ſich 
nach den urkundlich vorhandenen Bezeichnungen von Gegenden und Orten faum 
in Abrede ftellen. Die von Holzbeim wurden noch im Jahr 1496 mit dem 
ehedem von Schlutwinsborfifehen Gute zu Bergkerſſen (Bergkirſa, zwifchen Meckels⸗ 
dorf und Hetzerode, jetzt Bergſode genannt) „in der wyndiſchen Margk“ 
belehnt. Bei Melſungen findet ſich, nach Rörenfurt hin, der Wendsberg, auf 
welchem bis zum Ende des 14. Jarhunderts das Dorf Wendinsdorf -Iag; 
unterhalb des Wendsbergs befand fich die Wendisowe. Bet Pfiefe Liegt vie 
Wüſtung Gozenwinden (Kuchenbecker Analecta hass. 9, 150), und es iſt ſehr 
möglich, daß dieſer Name, fo wie bie ähnlichen Namen Eizicheswinden (Kuchen- 
becker Anal. häss. 9, 153), Hauptſchwende, welcher wielleicht identiſch mit 
Eizicheswinden ift, und Windibere (1182, bei Heröfeld, jet Wehneberg) auf 
‚wenbifchen Urfprung hinweiſen. Vgl. Landau Waſtungen ©. 74. 77. 87. 
Schmeller 4, 111—112. 

Do glich, daß hierher. au) der Name Siegwinden gehört (Hof auf der 
Höhe über Sermansfpiegel an ber Hauna); doc iſt e8 warfcheinlicher, daß der: 
Telbe eigentlich Sigiminne (wie. Viermünden Vierminni) gelautet hätte, und 'auf 
die Altejte heidnifche Mythologie zurück wieſe. 


wenden, grenzen. ened ‚Wort iſt im weltlichen Heſſen allgemein 
üblich, in Oberheſſen ausſchließlich; das ſlaviſche Wort grenzen iſt in gan 
Heſſen theils unüblich, theils ſogar völlig unverſtaͤndlich, aber im öſtlichen Heſſen 
iſt wenden zwar noch nicht, wie in ter Schriftſprache, völlig aüsgeſtorben, doch 
dem Auöfterben nahe; man braudt dort mehr ftoßen (anft open) als mwenben. 
„Der Ader wendet mit der Spike auf Johannes Feusner“. Amtl. Bekannt⸗ 
machung von Stauſebach 1834, und fo unzälige Male in ben amtlichen Sub- 
Haftationsanzeigen. „Dort, wo da8 Korn wendet”, d. h. ein Ende nimmt, wo 
. Die Grenze des Kornjtüdes ft. „Seys acker landes eu eyme stücke gelegen vor 
dem Bunsberge stossen und wenden vff ackern Hansen Lormanns*. Altenbaunaet 
Neversbrief von 1518 bei Lennep Leihe zu LSR. C. prob. ©. 649. 
nel Hytſczriſt | heſſ. Geſch. u. ER. 4,101—102. Pfeiffer Germania 
5, 208 f. 


Wanne. fem., im fächfifehen und weftfälifchen Heſſen die Grenze zwilchen 
zwei Grundſtücken. 

Gewann fem., felten neutr., eigentlich: die Grenze der Gemarkung, 
dann: did Gemarkung ſelbſt. Das Wort dient jetzt als Gigenname zu einer 
Außerit häufig vorfommenben Ylurbezeichnung, wenn ſich gleich ſehr oft nicht nad> 
weiſen läßt, ja es unbegreiflich ericheint, wie bie jegt, mit diefem Namen bezeichnete 
Flurgegend in irgend einer Weile habe die Grenze abgeben nder bie ganze Ge: 
marfung ausmachen können. S. das Wort im Glifabethleben Graff Diutiska 
4, 401. A404. 428. 457. Schmeller 4,102 |. 2gl. Grimm WB. 1, 514. 


M Wandstein mse., ehedem neben Lochstein (ſ. d.) die Bezeichnung des 
Grenziteind. Kommt z. B. in den Sportelordnungen vom 20. Juli 1655 
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(2D. 2, 238) und 16. Mai 1656 (LO. 2, 314. 317) vor: „von Wandſtein 
u fegen 2 alb.” Jetzt faſt nux noch als Nom. propr. übrig. „am hohen Wand 
N eine (Burguffeln). 

Anwand, Anwender f. im I. 

Ahorgewende, Thürgevende, Thorflügel, Thürflüge. Das Wort 
fommt in den Rechnungen des 16. Jarhunderts häufig vor, z. B. „224 alb. von 
breyen thorgewenden zu machen, in koſt und lohn verdingt, Gin thorgewende 
vor die, fcheuer, daß andere vor den kueſtall, und das dritte vor den kelberſtall“. 
Raufchenberger Schloßrechnung von 1562. „if. 1 alb. 6 hir. hans hecken dem 
Zimmerman mit feinem fnecht, haben in 5 tagen eine neue trapfe vnd 2 newe 
turgeWwenbe gemacht. Singlifer Vogteirechnung von 1578. 


wenderlich, unruhig, fich oft ummwendend.. Gin bezeicinendes Wort 
für bag Verhalten kranker Perfonen, von welchen e8 im Schmalfaldifchen gefagt 
wir « ’ 


wendig, andern Sinne; fehr üblich, am meiften in Oberheffen. „Es 
were Denn, das der cleger oder appellant alddann wendig würbe, vnd ein andere 
clag thun woͤlt“. Landg. Philipps Reformation, gefege und orbnung v. 18. Juli 
1527. Marburg 1528. 4. Bl. Ba. Bauernreim im Amt Stonbaufen: 
Mei schatz der is mer wennig worn 
im Argensteiner feld; 
eich wolt dasz ihn der Schinger .hett 

un ich ein Beu'l voll. geld. 

Die Sihriftfprache (die nur noch „abwendig“ gebraucht) Hat fi dieſes Mort 
ſehr zu’ ihrem Nachteil entgehen laßen. 

Wenzel msc., im Rattenfpiel, Solofptel, der fogenannte „beite Dann“. 
Uebliche Bezeichnung in ber Rhön, wie auch weiterhin an der obern Werra, in 
Henmeberg und Thüringen. 

“ewepel neutr., ein in Oberheſſen fehr geläufiger Ausbrud, mit 
welchen! man eine ungewöhnliche Menge Kleivungsjtüde bezeichnet, bie jemand 
auf dem Leibe trägt, entweder aus Pralerei, oder um ſich gegen nachteilige Gin- 
flüße: der Witterung (Nähe, Froſt) zu Thügen: „der bat ein Gewepel um fich 
herum”, Möglich, daß e8 von Wäpen abgeleitet iſt (|. d.), welches noch immer 
da und: dort die Schugbefleivung bedeutet. Gftor t. Rechtsgl. 3, 1409: „Bes 
wäpel, allerhand kleidung tragen derſelben auf einmal viele*. 


Werbe tem., Umdrehung. 68 wurbe dieſes Wort in älteren Beiten 
in Heffen wie anderwärt8 in dem Sinne gebraucht, wie das gemeinhochbeutfche 
Mal, und in Heffen das Wort Ritt (ſ. d.) noch jet verwendet wird. Oefter 
- erfcheint e8 in Wigand Gerftenbergers Chronik, z. B. Schminke Monim. 
2, 497: zweyhundert werbe zwey huüdert tusent. gulden (= 40 Millionen); 
2, 505: anderwerbe zum zweitenmal. Dieſe Iehtere Formel ſcheint fich am 
längiten, jedenfalls bis in die Mitte des vorigen Jarhunderts, erhalten zu haben 
und iſt vielleicht noch jeßt hier und da im Gebrauche. 


werben on jemanden, an jemanden etwas beftellen; ehebem Hier wie 
anberwärts üblich, und erſt im vorigen Sjarhundert außer Gebrauch gekommen. 
„Nie hetten ihren Abgeſandten drei Menner nachgeſchickt, und ihnen fagen laſſen, 
fie folten die Gemeine nicht in fehaden führen, die Menner fagten, fie bettens 
an fie geworben. Treisbacher Verhörprotokoll von 1609, und fonft äfter. 


Vilmar, Idiotikon. 29° 
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Werd neutr. (urfprüngli wert, Masculinum), meift Werr und noch 
öfter Wehr gefprochen, grün bewachfener Flußrand, Nafenftrede am Fluße (ur— 
Iprünglich Flußinſel). Die niederdeutfhe Form Werder iſt ſelbſt im fächfifchen 
Helfen, wo das Dorf Gieſelwerder darnach genannt ift, nicht üblich. Da⸗ 
gegen fintet fich bei vielen, wol bei Den meilten an Ylüßen gelegenen Städten 
in Helen ein Werd (Merr, Wehr), welches als Bleichplatz dient; fo bei Kaſſel, 
bei Hersfeld, bei Eſchwege, bei Frankenberg. „das werr uff dem weydlande“, 
Emmerich Franfenberger Gewonheiten bei Schmincke Monim. hass. 2, 693. 
„Satter thöle wehre heut off dem wertgen (bei der Auflegung bes Bleichtuches) 
aller dattelecht gangen”. Eſchweger Hexenproceflacten von 1657. Ortsnamen, 
welche mit werd (wert) zufammengefegt find, finden fich in Hefjen außer Gieſel⸗ 
werber, welcher Name fich jedoch früher Gysilwert gefchrieben findet, Ermeswert, 
jeßt Ermjchwerb an der Werra, und Buochenenwert, jetzt Büchenwerra ‚ar ber 
Fulda. Hierher gehört auch das Esselswerd an der Lahn bei Werba, Grinm 
Myth. (2) 1218, deſſen Ausfprache im. Volksmunde: Ulschwerd übrigens nöch eine 
andere Deutung zuläßt, al8 auf den Rieſen Essel. a 

Werk neutr., 1) wird ſehr gewöhnlich gebraucht für Grundbefiß,; bäuer- 
liches Belittum, Haus und Hof, Aeder und Wieſen nebit dem Viehſtand. „Er 
hat ein großes Wert". Bei projectierten Verheiratungen pflegt fich Die Umworbene, 
oder auch Die bereit8 Verlobte, mit ihren ‚Eltern und allenfalls auch ſonſtigen 
Derwantten an den Wohnort des HeiratSluftigen zu begeben, „um jich das Wert 
anzufehen“. „Sust ander vroevil ob ymants in sinen vier wenden, ader üff dem 
synen worth ader wergke geschen sunder toidslaeg*. Emmerich Franfenberger 
Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 722. 

2) plur., Ungelegenheit, Weitläufigfeit, Ausflüchte: „mach mir feine Werke", 
Sehr üblich. | | a: 

3) plur., Menftruation; „fie hat ihre Werke“. Im öftlichen Helfen, wie 
weiter im Sennebergifchen und in Xhüringen, doch iſt dieſe Bezeichnung: nit 
allzu häufig. | u i 

Werk (b. 5. Werk, oft aber Waerk gefprochen) neutr., stupa, ter 
größere, bei dem Hecheln ausgefchiedene Theil des Flachſes, wie auch fonft in 
Deutſchland: das Werg. Sin Helen herjcht übrigens Were nur in ven fühlichen 
Theilen von Niederheffen, in Ziegenhain, Hersfeld und Fulda; fchon an ter 
untern Edder herfcht Aedde (ſ. d.) und Werg ijt faum verftändlih; in Ober: 
heſſen auch Uschwick. | u 

wirken adj., aus Werg verfertigt; „wirken Gar”, „wirfen Tuch”, 
d. 5. grobe Leinwand, „Sacktuch“. : 

Wern mse., auch Werner und Wer genannt, bei. Wiberus' Würn, 
Blutgefchwür am Augenlib, fogenanntes Gerſtenkorn. Hier wie anderwärts üblich: 
Schmidt weiterw. Sp. ©. 319. Sämeller 4, 156. 

| Vgl. Wegscheiszer. 

weslich, munter, aufgewedt, förperlich und geiftig lebhaft. Schwalms 
gegend. Schmidt Weſterw. Sp. ©. 322: wäslich (weslich), freundlich, zu 
vorfommend höflich, geſprächig. | | | ' 

Westerhaube, Westerhemd. Diele alten Bezeichnungen 
des dem ZTäufling alsbald nach vollzogenem Taufact von dem taufenden Pfarrer 
aufgefeßten Mützchens oder übergebreiteten Hemdes (Tuches) find zwar auch in Heffen 
wie anderwärts in Deutfchland ohne Zweifel üblich gewefen, aber, da fich biefelben 
nicht einmal in ten Taufritualen der heffifchen Kirchenordnungen finden, frühzeitig 
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untergegangen, während fie, in andere Kirchenorbnungen aufgenommen, fich ba, 
wo biefelben gelten, im allgemeinen Gebrauche fehr lange, und zum, Theil bis 
auf den heutigen Tag, erhalten haben. Weblicher mag die Weiterhaube gewefen 
fein, da die alte Mainzer Ugende nur. von einer ſolchen (cappa) weiß; indes 
waren in Heſſen und find noch bie weißen, im vorigen Jarhundert Auferft 
foftbar geſtickten „Tauftücher“, mit welchen die Kinder nad der Taufe bebedt 
zu a a und bie eben nicht "anderes find, als Weſterhemden, allges 
‚mein üblich. . 
: Außerdem muß jedoch Wefterhaube in abergläubifchem Sprachgebrauch 
als identifch mit Gluͤckshaube gegolten Haben. Als Beleg für die Ferocität 
. des 16. Jarhunderts möge die hierher. gehörige Stelle Hier verzeichnet werben. 
Im Jahr 1579 ſaß in Münden ein Raubmörder im Gefängnis, Ambrofius 
Füller, ein Schmiedegefelle, welcher mit feinem Meifter, den er Kunz nannte, 
in Helfen eine Reihe gräuficher Thaten verübt hatte, Unter anderm befannte er: 
biefer ſein Meiſter Kunz babe bei Neuficchen in Hefjen einer Frau „das Herz abs 
geſtochen“, darauf „die fraumen vffgefchnitten, und eyne weſterhauben von jr 
genommen” , hierbei auch zu feinem Gefellen Umbrofiuß gejagt, „das er darüber 
brei Meilen wolte halten lafjen, alsdann wolte er fje zum fptelen gebrauchen“. 

- wwett, in der Nebensart weit machen, ausgleichen, vergelten, fehr üblich. 
Im Fuldaifchen Tpricht man werch machen, welde Form richtiger ift (mhb. wetteo) 
al8 weit, eine unorganifche Mpjectivbilbung aus dem Subitantivum Wette, 

. Wette tem., beveutet eigentlih Pfand, Unterpfand (goth. vadi), und 
in diefem Sinne wird 'e8 in einer Rebensart verwendet, welche wol noch jetzt 
vollsüblich ift, wenigitens im Unfange dieſes Jarhunderts ſehr "häufig gehört 
wurde: „ich will e8 zur Wette jegen”, fürs ich will darauf wetten. 

wetterlüenisch, launig, mismutig; „er gudt, wie eine wetter 
füenjche Kat”. Allgemein üblich. 0 


Wewe fem., am öfterften in der Compofition Schneewewe, Windwewe, 
zufammengeweheter Haufe Schnee. Nieberhefjen, Biegenhain, auch in Oberheffen 
. nicht ungebräudlih. - ° . 

Das Wort ift ein Beifpiel für den Wechſel der Spiranten unten fi; das 
goth. vaian zeigt fich ſchon ahd. neben wäjan auch als wahan, und Hier tritt nun 
. auch w neben j und h auf. Außerdem fann man etwa mit in Anjchlag bringen, 
daß väian. der Nebuplication zugehörte: vaian, vaivd. 


‚, wihbeln, wivveln, wie das gemeinhochbeutfhe wimmeln,; von ber 
Bewegung zalreicher kleiner Thiere, namentlich. der Käfer und ſonſtiger Inſekten, 
und der Würmer gebraucht. Am üblichiten iſt es in Verbindung mit kribbein : 
es kriwwell und wiwwelt von Würmern (Maden). ©. kribbein und krimmeln. 

Vgl. Schmidt. Weiterw. Id. ©. 331. ' 


Wihel msc., Käfer. Dos Wort ift jet außer ben Gontpofitionen 
Pferdswibel (gewöhnlich entjtellt in Pferdszwibbel), Deifttäfer, und Kornwibel, 
ſchwarzer Kornwurm, welche jedoch meines Wißens nur in Oberheſſen vorkommen 
(Ejtor t. Rechtsgel. 1,576 [$. 1407]), nicht mehr üblich. Ehedem' fcheint Wibel 
jedoch auch Hier, wie anderwärts, gebräuchlich geweſen zu fein; G. Nigrinuß 
. braudt das Wort oft, ſehr Häufig z. B. in feinem Vexamen 1582, und zwar 

ftetS für Miftfäfer. ' 

wichsen, geſpr. wicksen, Schläge geben, beſonders Kindern gegenüber 
gebräuchlih. Wichse, Schläge. 
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aufwichsen, aufwicksen, 1) putzen, (min, befonders reflegiv ‚ges 
brĩuchie sich aufwichsen. 
we) auftiſchen. 
"Schmidt Weſterw. Ip. ©. 328, 
Gewicht neutr., bie Ältere, auch in Heffen uüblich geweſene, theitweife 
(am Knuͤll): noch immer übliche Form des neueren Wortes Gemweih, Hirſch— 
geweih. So kommt es z. B. vor bei SI aak Gilhauſen Grammatica, Frank⸗ 


furt 1597. 
©. 64: Ach bett ich jegt in meiner gicht 
Gleich einem Hirſch ein jtard gewicht, 
Mit macht wolt ichs in dein Hertz ſtoſſn. 
s 83: (zu Actaeon) Du ‘Haft ein Hirſchkopff vnd Gewicht, 
Vnd gantz nicht ein Menſchlich geſicht. | 
Der um dieſelbe Zeit lebende Pfarrer Hirzwig in Michelbach bei Marburg 
Tatintfieriz feinen Namen in Cervicornus., 
Schmeller A, 19, welcher mit: Recht die Wörter Geweih und Gewicht 
auf veihan, wigan, kämpfen, zurüdführt. 

Wichhtell msc. und neutr., gewöhnt Wichtelmännchen, auf verberbt 
Wispelmännchen genannt (Wichtelfrau, Wichtelleute), Elben, Berg: wid Haus 
kobolde. Vgl. Grimm deutſche Mythologie (2) S. 409. 428, und’ über :bie 
durch’ ganz Heſſen verbreiteten Sagen von den Wichtelmännchen: Lynker Deutſche 
Sagen und Sitten in heſſiſchen Gauen: 1854. ©. 42- 56. Eine andere Bes 
nennung dieſer mythiſchen Weſen ift in Hefien nicht üblih, vgl. jedoch Elbe und 
Heinzelmännchen ; na Grimm Myth. ©. 409 an der-Diemel: gute Holden. 

Im übertragenen Sinne nennt man au ein Feines, unruhig umher 
Iaufenbes Kind Wichtelmännchen, Wispelmännchen, Wispelfrauchen; DeSgleichen 
{ft Wichtelmänuchen ober lieber Wispelmännchen (auch.Heinzelmännchen, wo dieſe 
Bezeichnung Überhaupt üblich ift) die Benennung des Kinderipielzeugs, welches 
aus einem Stück Hollundermarf mit eingefeßtem breitföpfigem Nagel beiteht. 

“ Ortsnamen, welche mit Wichtel zufammengefegt find, gibt e8 in Hefien 
viele; fo gibt es mehrere Wichtelfteine. (bei Rosbach A. Witzenhauſen, bei 
Süß und: fonſt), Wichtelhäuſer (z. B. zwei Klippen am Wollenberg, zwiſchen 
Warzenbaͤch und Kernbach, am bnriſtenerg bei Ernſthauſen) , Bigtellögen, 
Wichtellammern, fogar eine Wichtelfirche, 

Wide, Widde fem., zu einem Strang gedrehete Gerte Warzelſchoh— | 
nicht leicht Baumzweig) von Buchen, Hainbuchen, Hafeln, Weiden, ‚mit welcher 
Reiſigwellen, Getreidegarben u. dgl. zufammengebunden werden. uch nennt 
man wol die zum Garbenbinden gebrauchten Strohfeile Widden, Doch fagt man 
kann. meift Strohwidden; diefer Gebrauch findet ſich jedoch nur in Nieder: 
heſſen, da in. Oberheſſen das Strobfeil Lenſel heißt. 
tes und überall gebräuhliches Wort, auch im Beffifchen Dialect. genau 
von witu ‚(Mitt und WeEd gefprochen) ‚und wide (erh weide) salix, unter: 
ſchieden. Wie man gemeinhochbeutich das Wort ſchreibt und ſpricht: Wiede, 
wide, witd es bei und nirgends und niemals geſprochen. 


Wide fem., auch wid, und in Riederheſſen wed:gefprochen, m das alte 
witu, Hotz, jebt nur noch in einigen Compofitionen übrig: Ä 
. Lancest, die Hinterdeichſel; in ganz Helfen ſo genannt. 
Pflugwit, ber Pflugbaum, Ion: Grendel genannt ‚in den Fbtißfen 
Dörfern von Oberheſſen J 
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Weber das eine noch das andere diefer Wörter darf, troß bem daß «beide 
‚zu Femininen geworben. find, mit ahd. wid, mhd. wide, fascia, zufammengeftellt 
oder fogar darauf zurüdgeführt werben; odnehin komt einmal in Grimms Weiss 
-tümern 3, 667 (aus Troſtberg in Oberbaiern) das langwitt »or.” Wenn 
Schmeller A, 32 geltend macht, degen witu Holz ſpreche das Genus und bie 
ältere Schreibung mit d, fo ift dagegen der Umftand entfcheivend, daß weder 
lancwit noch pflugwit Bänder, Stränge, vincula, fondern eben Bäume find, 
"Der Dialect in Hefjen ſcheidet auch wid, wed fehr beftimt von widde, ‚vinculum, 
fascie. - 
Wittag (Wid-tag), Holztag, d. h. Wochentag, an welchem aus dem Walde 

der gemeinen Mark). Holz. zu holen erlaubt war. Im' Hanauiſchen. Kopp 
Handb. 2,230. Warfcheinlich gehört Hierher auch bie anſcheinende Tautologie: 
on Wiedhols (? Witholz ?) „ein kurhube sal geben des. jares IX: fuder wiet- 
- holzes“ Schluͤchterner Weistum aus ber, 2. Hälfte des 15. Jarh. In ber Zeit: 
ſchrift f. heſſ. Geſch. u. Landeskunde 4,.285. . 

.  Widemarke, Holzmark; Recht, bie Holzmark zu benußen. Gottfried Graf 
von Ziegenhain und feine Gemalin- Mathilde verfprechen 1300 am; Sonnabend 
vor Qualimodogeniti, daß den an das Kloſter Haina abgetretenen Golonen Sibodo 
und Heinrich Wetter zu Wambach in den Wäldern Langendorf und. Werherberg 
“ quoddam jus quod Widemarke vulgariter muncupatur, juxta consuetndinem debitam 
et consuelam für alle Beiten bleiben ſolle. Es kann dieß nichts anderes, als 
Beholzigungsgerechtigkeit, Holzrecht, in der Mark bedeuten, an fich aber muß ber 
Ausdruck die Mark felbit bezeichnet haben. -— Eben dahin gehört auch ber 
Familienname Widemarker (Widemarkler), welcher ven Teilnehmer. an ber 
Widemark, ben Holzmaͤrker, oder auch den Aufſeher über die Holzmart, den Holgs 
- förjter bezeichnet. 

wider, Praͤpoſ. mit Aeeuſativ und Dativ, in den meifteri dallen ge 
braͤuchuch wo man im Gemeinhochdeutſchen an, zu, ſagt. 

. 41) fi wider einen Gegenjtand ftoßen, wider einen Gegenftanb ſtoßen; 
ſtoß nicht. wider den Tiſch“; „ſtoß Dich nicht wider bie Ecke“. 

2): etwas wider die Wand, Mauer u. dgl. ftellen; hierher. gehört ber 
Schmwarzenbörner Schwan: es foll berjenige Bürger Burgzmeilter in, Schwarzen⸗ 
born werden, welcher bei dem Eintritt in das Ratszimmer den beften Neim macht; 
einem berfelben wird von dem Stabtpoeten der getitreiche Reim eingeprögt:. pr 
heiße Hans Hildebrand und ſtell den Steckel (Stock) wider die Wand“, aber 
auch dieſen Reim zu behalten, iſt er unnermögend; er tritt ein und. ſagt: aIch 
heiße Hans Hildebrand, und ſtell den Steckel wider die Mur“. 

Mit dem Dativ wird wider in bemfelben Sinne conjtruiert, wenn e8 
‚in Verbindung mit ftehen geſeßzt wird: „der Rechen ſteht wider der: Hecke“; 
„ich ſtund Hart wider der Wand“. 

. 3). etwad wider jemanben fagen, eben fo üblich wie „vor jemanben 
etwas jagen", während die Verwendung des zu in der Verbindung mit: „Tagen“ 
gänzlich unüblih if. Schmeller 4, 33 verzeichnet biefen, in älterer Zeit alls 
gemein üblichen Sprachgebrauch als in re (night in dem übrigen Baiern) 
vorhanden. Schmidt Welterw. Sp. S. 328. 

4) 'etwa8 wiber jemanden tanfen (jekt: von jemanden faufen) findet 
ſich in den älteften Heffifchen Urkunden, bis zur Mitte des 14. Jarhunderts, 
Außerft häufig: mit der zweiten Hälfte bes a Sarhundert8 tritt um an Die 
Stelle des „witer”. „einn acker den wir wider die swiber kauften vnd day 
laud day wir widder Johannen wypaden kouften“ ; „ein land vff dem -Stedeberge, 
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das wir widder Flecken kauften“, Urkunde des Antregg Wetzel zu Wetter vom 
Jahr 1350 (Copialbuch des Kloſters Caldern). 

verwidern, älterer, in den Griminalacten des 16. und des angehenden 
17. SarhundertS öfter aus dem Munde tes Volkes vorfommenber Ausdruck: 
durch Vergehungen Strafe verfchulden: was fie (er) verwidbert, das gonne 
er jhr (jbm), vnd ferner nicht” 2596. 

Widerich nse., aud wol Weiderich gefprochen, ein in den Gärten 
und hin und wieder auf den Aeckern gemeine und läjtige8 Unfraut: polygonum 
persicaria. Altſächſiſch uueod (Hl. 77, 24), Unkraut. Vgl. weiden ; doch wird 
der Name ber Pflanze als von ber Aehnlichteit ihrer Blaͤtter mit denen ber 
Meide hergenommen verftanden. 


Widerscheit neutr., in ber Obergraffchaft Hanau die Bezeichnung 
des Vorderbalfens ani Pfluge, bes Gegenftüdes des Reiſcheits (Reibſcheits) ſ. d. 
In dem Widerſcheit befindet ſich ein Loch, in welches ein Riegel (Schöller ſ. d.) 
paſſt, und vermittels dieſes Schöllers wird die Vorrichtung zur Anbringung der 
Pflugdeichſel (Zetter ſ. d.), das Gezög, an das Widerſcheit befeſtigt. 


Wiesenkrätzer msc., im Fuldaiſchen der Name des Wachtelfönigs; 
ſonſt auch bei und Wiefenfchnarcher, Wiefenfchnarre genannt. 

Wike, Wicke msc. und fem. 1) zufanmengelegte leinene Faden, 
Charpiebüſchel, die man in Wunden legt. Allgemein üblich. 

2) Doecht (ahd. wicco, cicindela); dieß nur im weſtlichen Heſſen, waͤhrend 
im öſtlichen Heſſen nur Dächt gebräuchlich iſt. | 

Schottel Haubtſpr. S. 1443 Hat „Wiek f. fo man in die wunden 
iteffet, terunda* und „Wiek m, floccus“. Schmidt Weiterw. Id. S. 325 hat 
beide Bedeutungen unter einer Form, wie auch bei uns üblich, und als Femininum, 
welches wol auch in Hejjen überwiegen foll, namentlich in dem Sinne von Docht. 
Schmeller A, 21. 

wicken. 1) einen Gegenftand rafh und Eräftig Hin und herziehen; 
3. B. einen Pfahl wıden, um ihn 108 zu machen und aus dem Boden. zu 
ziehen; — auf der vorderen Rhön, im Haungrund. 

2) zaubern — eine Bedeutung, welche möglicher MWeife aus der eben 
angegebenen Bedeutung entwikelt worden ift; — nur in ben nieberbeutjchen 
Bezirken vorfommend, und zwar im Abiterben hegriffen, aber noch immer ge 
bräuchlich, indes pflegt diefe8 Wort vor den „Gebildeten”, den „Großen“ (dem 
Pfarrer) auf dad Sorgfältigite vermieden, ja eigens verhehli zu werden. Daß 
es ehedem in weitem Umfange in Heſſen gebräuchlich geweſen ſein muß, beweiſt 
das hier folgende Wort. 

. Wickeler msc., Zauberer, Warſager. „Wilcher Balaam dan was eyn 
Ariolus, dat dudet, eyn wickeler*, Wig. Gerftenberger bei Schmincke 
Monim. hass. 1, 282. Auch dieſes Wort vegetiert in den niederbeutfchen (zumal 
den weitfälifchen) Bezirken noch im Geheimen. 


verwimbeln, vereitelt werben, fich zerſchlagen. Haungrund. 
Das Wort kommt in der Hauptſache mit dem Jägerausdruck wimbeln 
(womit das Auseinanderſchlagen der Ameiſenhaufen, welches der Hirſch zu thun 
pflegt, bezeichnet wird), welches Adelung A, 1551 bat, überein. 


Wimen msc. wird’ in den nieberbeutfchen Bezirken Hefjen (Weſer und 
Diemelbezirf) nur für Huͤhnerhaus, KHühnerftiege, gebraucht, hat auch nicht vie 
Dr. WB. 5, 259 verzeichnete, wol richligere, Form Wim, fondern nur Wimen, 
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wie dieſelbe auch bei Voß erſcheint. Die „Gebildeten" jener Bezirke machen 
nicht ſelten aus Hünerwimen: Hühnerbäumen. Süblih von Kafjel iſt das 
Wort gänzlich unverftändlich, in Kafjel aber fol e8 im vorigen Jarhundert noch 
im Gebrauche gewefen fein. 

Windel nsc., ervum parviflorum, ein läftige8 Unkraut im Getreibe, fo 
genannt, weil e8 ſich an ben Stengeln emporwindet und die Halme unauflöslich 
zulammen zu wideln pflegt. Indes wird nicht felten auch die Aderwinde (con- 
volvulus arvensis) Windel genannt und fogar mit jener Pflanze verwechjelt, 
was namentlich in Oberheſſen der Fall ift. Ä 

Windscheide fem., meift im Plural gebraucht, Windscheiden, 
ſchmale Breter, welche an der Giebelfpige der Strohbächer der Bauerhäufer ans 
gebracht werben, über der Giebelfpike, die fie um 1—2 Fuß überragen, fich 
freuzen, und in biefen ihren hervorragenden Enden die Geftalt von Mferbeföpfen 
tragen. In Nieberheffen findet fich dieſe Verzierung — denn dafür gilt viele 
Einrichtung nunmehr ziemlich allgemein — nur noch fehr einzeln, jetzt faſt nur 
noch an ältern Häufern, und wird Wember, Wimber genannt; in Oberheſſen 
wo der Name Windfcheide eigens zu Haufe ift, ift fie noch ziemlich häufig. 
n} eichenftangen zu win dtſcheiden“ Wetterer Forftregifter von 1560. „u geringe 
eichenitangen zu windtfcheiden” Ebdſ. 1560. 1569. „ein eichen heiftern zur 
windſched“ Ebdſ. 1572. „j eichen veibel zue windtſcheiden“ Ebdſ. 1574. 
Es reicht dieſe Sitte noch in das Heidentum zurüd, und iſt in ganz Niebers 
beutfchland noch jeßt verbreitet, findet fi) aber auch in Süddeutſchland: 
Schmeller 4, 110, Hier unter dem Namen Windwer, auch find daſelbſt die 
Pferdeföpfe zu Schlangenföpfen geworben, wie man bei ung jet hin und wieder 
die Pferdeföpfe bei Neubauten in Sterne u. dgl. umgewandelt flieht. “Der 
beififhe Name Windſcheide wie der baieriſche Name Windmer bezeichnet 
deutlich den Urfprung diefer Sitte: die Köpfe der geopferten heiligen Thiere, ber 
Pferde, follten Wind und Wetter von dem Haufe fyeiden, abwehren. ©. Grimm 
d. Mythol. (2) S. 626. 600. — Oft hört man das Wort Windschewe aus⸗ 
fprehen, fo daß man verfucht wird, an Windscheue, — scheuche zu denken. 
Die mythologiſche Bereutung ter Windfcheiden wird nicht mehr verftanden; es 
fol diefe Vorrichtung vielmehr Dazu dienen, den Sturm zu verhindern, unter 
ben Giebel des Strohdachs zu faßen, und die Schaube auseinander zu werfen, 
was fi auch recht gut hören läßt.’ 

Vol. Wember. | | 

gewinnen, auf Taglohn nehmen, als Taglöhner mieten; „ich habe 
mir einen Holzhauer gewonnen”, „ich dachte den N. zum Mäder (Heumäher) 
zu gewinnen“. Nur in der Obergraffhaft Hanau gebräuchlich. 

Winze, Winze fem. (auh Wioz, Winz), Katze, als Lodruf und 
Schmeichelwort in ganz Altheſſen gebräuchlich; zuweilen, namentlich an der Diemel, 
wo auch Pusse vorkommt, in Mins, Minz verändert. Sehr oft beminutiv: 
Winzchen, und in abundanter Gompofition Winzekatze, gleich dem nieberbeutichen 


Puſekatze. 
ipstert msc., Bachſtelze. In den niederdeutſchen Bezirken Heſſens 
der ausſchließliche gebräuchliche Name dieſes Vogels (im uͤbrigen Niederheſſen 
Ackermännchen ſ. d.); in uneigentlicher Beziehung pflegt das Wort nicht ver: 
wendet zu werden. Brem. WB. 5, 269—270. 
wisellös, gewöhnlich wiselos gefprochen, vaterlos, vater und mutterlos; 
wisellose kinder, Waifen. Diefer alte, ehedem fehr gebräuchliche, in ber Schrifts 
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ſprache aber längſt befeitigte, wiewol richtige Ausdruck, aus welchem das Wort 
Waiſe erſt durch Abkuͤrzung und Verderbnis entſtanden iſt, findet ſich im innern 
Heſſen, namentlich aber in der Grafſchaft Ziegenhain, und vor allem im Gebirgs⸗ 
theil derſelben (Knüll) in volleſter Uebung. Friſch 2, 417—418. Schmeller 
4, 178. Vgl. Zeitſchrift f. heſſ. Geh. u. LE. 4, 102. 

wispeln, fi& eilig hin und her Bewegen, wie fleine Kinder thun. 
Schmidt wefterw. Id. S. 330, gl. wuspeln. 

Wispelmännchen |. Wichtel. ' 

Wiss mse., in Oberbefjen auch Wisch gefprochen, urina. Vorzugsweiſe 
in Seziehung auf Kinder gebräuchlich, auch verdoppelt: Wiss Wiss. Wiss machen, 
urinare. Mitunter auch Wis gefprochen. 

wissen, wisen, urinare. Eſtor ©. 1422. Schmeller A, 188. 


wisse adv. Diefe8 gemeinniederbeutfche Wort, fein anderes als das 

hochdeutſche gewiß, welches nicht von „wißen” abzuleiten tft, ja mit bemfelben 
nicht die mindefte Gemeinschaft hat, findet ſich in den nieberdeutfchen Bezirken 
Heſſens in der Bedeutung feſt, befonder8 wenn von dem Feithalten einer Sache, 
in förperlicher wie in geiftiger Beziehung die Nebe ift: „Halt wiffel“ Weniger 
gebräuchlich ift wisse für certe, indem man dafür auch in jenen Gegenden 
oft gewis hört, fowol für certe im eigentlichen Sinne, als für quod pro certo 
habeo ; „er ſoll gewis unflug geworden fein“. Mit jener Bedeutung: feſt, welche 
dem Etymon (von einem Verbum vithan, binden, wie ung die gothifchen Derivata 
belehren) ohnehin am nächften liegt, it bann nahe verbunden die Bedeutung 
strenue: „wiſſe arbeiten” anhaltend arbeiten, welche ziemlich überall im fäc: 
ſiſchen und weitfälifchen Heſſen gehört wird. 

Im übrigen Hefien unbefannt, wo nur gewis für certe und quod pro 
certo habeo gilt. 

Brem. WB. 5, 274 - 275. 


Wissenschaft fen. ift in ganz Heffen noch in der urfprünglichen 
Bebeutung des Wortes: Kenntnis, und zwar vorzugsweile Kenntnis aus eigener 
Crfarung, im volleften Gebrauche. „Sch bab davon feine Wißenſchaft“; „wer 
MWißenfchaft davon (einem vermuteten Verbrechen u. dgl.) bat, Toll Unzeige machen” 
oft gehörte Bekantmachung der Greben, Schulzen (jebt: Bürgermeifter) unter der 
Linde. „Er hab feine Wißenfchaft geſagt“, in den ältern Protokollen des 16, 
17. 18. Jarhunderts oft vorkommende Formel der Zeugen bei dem Abſchluße 
des Verhörs, 

Melche Kluft trennt den modernen, abitracten Gebrauch dieſes Wortes, 
durch welchen bafjelbe zu einem Fluchworte für- alles warhafte Leben geworben 
ift, von diefem urfprünglichen, einfachen, eonereten Gebrauche deſſelben! 

witscheln, fi, zumal beim Siten und Stehen, unruhig hin und her 
bewegen, wie beſonders Kinder thun. 

witschelig, unruhig. Oberheſſen und weiter ſüdlich; aber auch fonft in 
Heſſen nicht unbefannt; oft woutscheln geiprochen. 

Wittföt msc., Weißfuß, heißt im weitfäfifchen Heſſen derjenige, welcher 
bei Feften — Hochzeiten, Kindtaufen — das Gefchäft hat, die Glaͤſer zu füllen. 

wiwwelblau (wiwwelblö), ganz blau, vorzüglih vom livor ges 
bräuchlih: „einen wiwwelblo fchlagen”. In ganz Heſſen üblih. Neben 
wiwwelblö fommt auch wimmelblö vor. 

Wödch nso., in Oberheſſen der gröbfte Theil des Flachfes, welcher, 
zum Spinnen untaugli, beim Schwingen abfällt. Der etwas feinere Theil bed 
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Flachſes, welcher beim Schwingen abfällt, heißt Asuinga (geiprochen üswick)), der 
bei dem Hecheln fich bildende Abfall des Flachfes ift Werg. In Niederhefien 
ift wödch fowol wie äsuinga unbelannt, und man bezeichnet wödch und äsuinga 
zufammen durch Hotten, Schwinghotten (ſ. d.). Unfer Wort fchließt fich das 
gegen ziemlich nahe an das Naßauiſche Hödch an, Schmidt weiterw. Idiot. 
©. 73, nur daß ver naßauifche Hödch doch gelponnen und zu Hodch-Tuch vers 
webt werben kann. (Srrig hat Kehrein Volksſpr. in Naßau S. 19 den Hödch 
als beim Hecheln abfallend bezeichnet). 

Wocke msc, Wocken, Spinnroden, die fait ausfchließlich geltende 
Bezeichnung, fo daß Rocken faum vorfommt. woche, colus Mone Quellen und 
Forſchungen 1, 209. Schottel Haubtipr. ©. 1445. 

Wockenband, breites, meilt fehr buntes Band aus Wolle oder Seide, 
mit welchem der Flachs am Woden, zumal im öftlichen Helfen, umwunden zu 
werben pflegt. Mit diefem Wockenband machen die Spinnerinnen großen „Staat“ 
und ſuchen fich durch glänzende Wockenbänder gegenfeitig zu überbieten. Mit: 
unter werden benfelben noch befondere Zierraten z. B. Figuren aus Meſſing, 
an welden Glasperlen, Schellchen u. dgl. herabhängen, beigegeben. 

den Wocken stehlen, Scherz der jungen Mannsperſonen gegen die Spins 
nerinnen ; reißt benfelben der Faden, fo gilt e8, augenblidlich und ehe ber Faden 
wieder angefponnen wird, ben Woden aus dem Galgen herauszunehmen. Sit 
bieß gelungen, jo muß berfelbe von der Spinnerin ausgelöft werben. 


wol und wehe, alte Mliteration, zwar noch jeßt ziemlich allgemein 
üblich, doch nicht ganz mehr in dem chemaligen Umfange, in der Nedensart: 
„e8 Toll mir das wol und wehe thun“, d. 5. e8 tot mir gleichviel fein, 
wie e3 ausfällt, gut ober ſchlimm; ih will mir den Vorteil wie den Nachteil 
gefallen laßen. In einem XTreisbacher Unterfuchungsprotofol von 1609 kommt 
diefe Formel wiederholt vor: „fie wolten ben Brieff v. gn. F. vnd Hrn vors 
tragen lafjen, waß dann %. F. On. daruber wurden erfennen, daſſelb folt ihnen 
woll und wehe thun“; daneben fteht die Ausfage eines Vierten, Fünften: 
„wären fie zu etwas berechtigt, jo wäre e8 gut, wo nicht, fo mülten fie auch 
pleiben laſſen“. 

Woelhbräke msec., ein wüfter, unorbentlicher Menſch. Im welts 
fälifchen Helfen eine übliche tadelnde Bezeichnung; anderwärt8 gänzlich unbekannt 
(angeblich felbit an der Wefer nicht bekannt), Das Brem. WB, hat 5, 284 
da8 Verbum woolbruken, faure Handarbeit thun, ſich mit ftätiger Arbeit abquälen. 


Wolf. Cigentümfiche, auf den Wolf bezügliche Redeweiſen, welche anders 
wärts nicht gleichfalls vorkämen, finden fich zur Zeit in Heſſen nicht mehr, wie: 
wol der Wolf ehedem in Heffen nicht minder Häufig war, als in andern Gegenden. 
Nur das verdient angemerkt zu werben, daß die Schäfer, melche den Wolf bier 
fo wenig wie anderwärt8 mit feinem eigentlichen Namen zu nennen pflegten, ihn 
im inneren Heffen Wal (ſ. d., Aas), im weftfäliichen Heſſen Hennife nannten 
ſ. Kirchhof Wendunmut 1602 S. 375. Der Iehte Wolf in Altheſſen iſt im 
Jahr 1805 in der Nähe von MWolfershaufen von einem Wolf (v. Gudenberg), 
der letzte im jebigen Kurheſſen am Stallberge bei Leibolz von dem Förſter Lamm 
im Sjahr 1812 erlegt worden. Ortöbezeichnungen, welche von dem Wolfe ent⸗ 
lehnt find, gibt e8 dagegen in Heſſen in großer Anzal, unter ihnen fogar mehrere, 
welche einfach der Wolf oder die Wölfe heißen. Bemerkenswert in Tprachlicher. 
Hinficht ift die eigentliche Compoſition Wolfhagen (der Name biefer Stadt ers 
ſcheint ſchon im 13. Jarhundert in biefer Form), olfhain und Wolfthal;. 
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Wolfgang wird faum in Unfchlag kommen fönnen, da dieſer Ortöname recht 
wol der befannte Mannsname „Held, dem der Wolf tes Sieges vorangeht“ 
Grimm d. Myth. (2) ©. 1093) fein fann, indes, da der Ort mitten im 
Bulauwalde liegt, immerhin auch den Gang nach dem Wolfe bezeichnen könnte. 
Daneben aber erfcheint auh Wolfsgang, und mehrere Male Wolfshain. 
Die uneigentlichen Compoſitionen find fehr zalreich; theils von dem Aufenthalt, 
theild von dem ange des Wolfes hergenommen. So gibt es eine ganze Anzal 
von Wolfsbergen, und einige Wolfsburgen, Wolfsanger (einer ber 
Alteften Namen von Ortſchaften, die uns aus Hefjen überliefert find), Wolfs— 
graben, Wolfshaus, Wolfshaufen (Dorf), MWolfshart (dad Dorf 
Wolfert8 am Stellberge in der hoben Rhön hieß 814 Woalfeshart), Wolfs⸗ 
hede, Wolfsholz, Wolfstaute (öfter), Wolfskopf, Wolfstammer, 
MWolfstannen u. dgl. mehr; auch ein Wolfsfehl und ein Wolfsſchlich 
(Woifsfchleih) findet fih. Den Fang des Wolfes bezeichnen: Wolfsangel, 
MWolfsgarten und Wolfsftall, Wolfsgrube, Wolfsbaum und Wolfs: 
gatgen (lebendig gefangene Wölfe pflegte man befanntlich gleich Dieben aufzu- 
fnüpfen). Dagegen gibt e8 mehrere Namen von Dörfern, welche den Namen vom 
Wolfe zu tragen ſcheinen, aber nicht wirklich direct vom Wolfe, vielmehr nur 
von Dienfchennamen, die vom Wolfe entlehnt find, erhalten haben. Dahin ge 
hören die vier einanter fehr äfnlichen Dorfnamen Wölfterode (A. Sontra, 
im 13. Sjarhundert Waldolverode), Wolferode (A. Raufchenberg, gleichfalls 
Waldolverode), Wolfterode (A. Abterode, Wolfhartrode 1114) und Welferode 
(A. Homberg), welcher Name warjcheinlich überhaupt nicht Hierher, fondern zu 
Welf (huelf) gehört. Eben fo wenig, wie Wölfterode, Wolferode, Welferode 
gehört hierher endlich WolferShaufen, welches eigentlich (1123) Warolfeshusen 
beißt, und der Fuldaifhe Ort Wolf. u 
Werwolf, d. i. Mannwolf, eine noch immer, in manchen Gegenden mit 

großer Beharrlichkeit feitgehaltene altheidnifche Vorftellung Im Schaumburgifchen 
a gend dieſes mythiſche Weſen Börenwulw (Wolf, welcher Buxen, Hofen 
trägt). | 

Wöllehät msc., Schmaltaldifche Bezeichnung des „Herſcheklas“ 
(f. d.), das heißt, des am Nikolausabend herumgehenden Nikolaus (Klas), 
welcher die Kinder unter gelinden Rutenhieben anruft: „willft du beten”, 
d. h. den Katechismus aufjagen. Aus diefem Sabe iſt ein perjünliches Sub⸗ 
ftantivum gebildet worden, Wöllebät, welche8 übrigend nachgerade auch die all 
gemeinere Bedeutung Gefpenjt erhalten Hat. 


Wollenberg, anjehnliher Bergwald zwifchen Wetter und Ware 
bach, nach jebiger Ausiprache. In der ältern Zeit, wie namentlich in ben 
Nentereirechnungen und Forltregiitern von Wetter aus den Jahren 1560—1610 
aber heißt derſelbe regelmäßig Walberg oder Wolberg: „Ich bernhart Hendel 
zu Warkbach furfter des Walbergs und Hawwalds“ 18. November 1566. 
Gegen Ende des 16. Jarhunderts findet fich allmälich die Yorm Wolnberg, und 
um 1620 ift diefelbe die allein herſchende. So viel iſt gewiß, DaB Wolle 
(lana) das Gompofitionswort nicht iftz vermutlich ijt auf wal, strages, zurüd« 
zugehen, und wird der Walderg bei Walburg, welcher feinen alten Namen 
bewahrt bat, die Norm für ten Namen des Bergwaldes bei Wetter abzugeben 
haben. | 
Wölpe fem., meift aber pluraliſch: die Wölpen, die Miene, welche 
‚durch Herunterziehen der Stirngaut und der Augenbrauen hervorgebracht wird, 
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finſterer drohender Geſichtsausdruck; am gemöhnlichiten in der Formel: ein paar 
Wölpe (Wölpen) machen, finfter, fauer fehen. Schmalkalden. 

Vgl. Nückel, 

worre, eine in der Grafſchaft Ziegenhain und in Oberheſſen üblicye 
Fragpartifel, für: it e8 nicht wahr? Am Biegenhainfchen beitehbt nur ber 
Unterjchied, daß man mit worre Xeute fragt, die man mit Du, mit wort aber, 
welche man mit de (f. d. — hr) anredetz in Oberheſſen, wo de unbekannt 
iſt, findet dieſe Unterfcheidung nicht Statt. 

Weigand (Großh. Hei. Prov. BL. 1845. No. 52 ©. 209) erklärt 
biefe8 worre für einen niederländifchen Eindringling. 

Gitor t. Rechtsg. 3, i422—1423. Schmidt Weſterw. Sp. ©. 321, 
wo warre und wurre aufgeführt find. 

Schöne oberheſſiſche Liebesformel, deren erſte Hälfte ſchon von Eſtor 
a. a. O. ©, 1423 verzeichnet iſt: 

eich hä dich herze gille leib, 

ei worre du meich äch? 

wann eich deich sehn, dö lächerts meich, 

ei worre dich doch äch? 
Noch Heute ift diefe Formel allgemein befannt, vorzugsweiſe deren erſte Hälfte, 
welche ſich auch außer bei Eſtor noch mehrfach abgevrudt findet z. B. im 
Fleischträger Römer. 

Eine beachtenswerte Variante ber lebten Zeilen ift folgende: — dö 
lächerst meich (d. 5. ba bringft bu mich zum Lachen), jö worre, eich deich äch ? 
(d. 5. ich bringe dich doch auch zum Lachen). 

Wort. In Fritzlar, übrigens auch in andern Städten bes nörblichen 
Helfenlandes, wurden die Worthalter (prolocutores, anderwärts Nat8:Vierer 
u. dgl., jebt Ausſchuß, außerhalb Heſſens „Stadtverordnete“, die Vertreter der 
Stadt dem Stadtrat gegenüber) abgekürzt die Worte, die gemeinen Worte 
genannt. Gie wurden „zum Wort verorbnet” (Haltaus Sp. 2130), von ber 
Gemeinde „an ihr Wort gewählt", woraus fich die abfürzende Bezeichnung hins 
reichend erklärt. Falckenheiner Gefchichte heſſiſcher Städte und Gtifter 2, 
96-97. 1, 279. 

verworten (sich an jemanden), ſich mit jemanden in Unterhanblung 
einlaßen. Oefter in Fuldaiſchen Urkunden; z. B. veripricht Friedrich von Lies⸗ 
berg am Himmelfartstage 1365 dem Dedant und Gapitel zu Fulda „und ensal 
mich an sie (die Gegner des Gapitel8, den Abt und die Seinigen) nicht for- 
worten, friden ader sunen*. Schannat Hist. Fuld. Cod. prob. ©. 273. 

W6öt neutr., Kleidungsſtücke, ein in Oberhefien, fonit nirgends, vorfoms 
mender Ausdrud, das alte wat, fo jeboch, daß das furze a in 6 verwandelt ift. 
Schon Eftor t. Rechtsg. 3, 1423 Hat dieſes Wort nebjt dem noch üblichen 


Reime: mer (nicht: iner) hält sich En goder wöt, 
so we&ss niemes wos mer höt. (ou faft wie au geiprochen, 
verzeichnet. Vgl. Wand. & falt wie ae). 


Wodsack, ſtatt Wadsack, Sad zum Transͤportieren der Kleidungsſtücke, 
fpäter elleifen, dann Neifetafche genannt; jet auch bei dem Volke ausgeſtorben, 
bis etwa 1820 noch gebräuhlih. „15 fl Clos wampach, Hand Wagener, vndt 
Clos wampachs knecht von Halßdorff, von des wegen, daß fie einen wothfad, 
fo ihnen vertrawet geweſen, nicht widder geliffert, wie fie denfelbigen empfangen 
haben”. Rauſchenberger Bußregifter von 1585. * 
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‚ wotern, wötern, oberheſſiſcher Ausdruck für eine Heftige, ungeitüme 
Bewegung, in welcher alles Durcheinander geht. Eftor hat ©. 1423 das Wort 
in den zwei Beziehungen verzeichnet, in welchen es vorzugsweiſe vorfommt: 
„wotern, wenn das fchneegeftöber wütet. Wenn alle Ieute im: hauß arbeiten”. 
Wol nichts anderes, als eine requentativform von wüten. | 

wrangeln, gewönlid jet ſchon dbrangeln gefprochen, mit Jemanden 
ringen, auch bloß jich balgen. Un der Diemel üblich; Frequentativ von ringen 
(richtig: wringen),. Der Anlaut w in der Confonantenverbindung wr ift fait 
nur noch in diefen beiden Wörtern wringen und wrangeln im weltfälifchen Heſſen 
vorhanden, und vergröbert ſich in wrangeln, wie eben gefagt, gegenwärtig ſchon 
in fehr merflicher Weile; wraso aber iſt zu Fraſen, wrist zu Friſt (I. Diele 
Wörter) geworben. 

Vol. Brem. WB. 5, 296 wrangen. 

Wü msc. ift jegt nur noch in Oberheflen, und zwar wiberum nur in 
der Sompofition Wülwasen, Schindrafen, Scintanger, üblich, welches Wort 
bereit8 Eſtor verzeichnet hat: T. Nechtögel. 1, $. 1013: „der fehindanger oder 
wulmwafen”; 3, ©. 1423: „Wouhlwaſe, ſchindraſen“. Gin alter Wieder: 
täufer in Gemünden an ter Wohra wies 1626, al8 ihm zugeredet wurde, er 
möge fi) mit der Kirche verföhnen, damit er ein ehrliche8 Begräbnis erhalte, 
diefe Zumutung mit den Worten zurüd: „er feye wol zufrieden, baß er vff die 
salva reverentia Wuhlskaute begraben werde”. Im 16. Sarhundert aber war 
das Wort in der Bedeutung pestis, pernicies, Aas, in Heſſen, namentlich in 
Oberheſſen, ſehr üblih, und findet ſich häufig bei George Nigrinus: Von 
Bruder Zohan Nafen Efel (v. D. u. J. 4. [1570)): 

Ob man ja fchon fürt in die Schul, 
So lernt doch nicht8 der faule wulh. 
Ebdſ. BAa: St Rom der Apoftolifch Stul? 
Darauff gefeffen fo manch Wul, 
Der nicht wehrt das er Menſch genant. 
Ebdſ. Sb: Man folt billich den groben wulh 
Wider fürn in die Schüßen Schul. 


Vexamen 1582. 4. B2b. — — Bapftes Stul, 
| Welcher der Antichriſtiſch Wuhl. 
Ebdſ. Cb. — — Bepftliches Stuls, 


Ein groſſer Muhl des gröſten Wuhls. 
Auch wurde Wul als eine Art von Euphemismus für Wolf in Heſſen und 
zwar in Niederheſſen gebraucht: Kirchhof Wendunmut 1602. S. 375. Alle 
diefe Stellen und Ausdrüde zeigen indes, daß man unter Wal nicht einen Bus 
ftand, nicht etwas Abftractes, fondern etwas fehr Goncretes, Perfönliches, nicht 
ein Verberben, fondern einen Verderber, verftanden habe. 

Es ift fein Zweifel, daß dieſes Wort ein anderes nicht fein könne, al8 
das ahd. wuol, strages (Graff Sprachſch. 1, 801), alti. ws} Hel. 132, 4, agl. 
völ, mhd. wuol. So fomt das Wort gerade bei einem heſſiſchen Dichter 
Herbort von Friglar, vor: v. 6466—6467: 

man saget uns von wule (: phule) 
wie mochte grosjer wul wesen? 
| da enkonde nieman genesen. 
In demfelben Sinne, strages, erfcheint wuol auch in einem Gedichte des 11. ars 
Bundert8, welches Schmeller unter dem Titel: Das himelriche in Haupt 
Zeitschr. 8, 145 f. hat abbruden laßen, S. 148 v. 109-110: 
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in dere witen umbeverten des hohstuoles 
ce sicherheite hinnen mere des viantlichen wuoles 
den der tiuvel unter den engilen wilen begie. 
Nicht ohne MWarfcheinlichkeit Hat auch Haupt im Servatiuß (Zeitschr. 5, 96 
v. 612), anftatt des unverftändlichen dol, wuol (wiederum im Reim auf stuol) 
geſetzt. Schottel Haubtipr. ©, 1445: wul, cadaver. 
Dal. Müller Mhd. Wörterbuh 3, 467. Zeitſchr. f. hei. Geſch. u. 
LK. 4, 102. 
©. auch Wulch. 


Wwulch msc., tider, unbehülfliher Menſch; Scherzwort; „vier Wulch“, 

„fauler Wulch“. Ob dafjelbe, was ehedem Wul war? Bol. Wil. 
Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. 2c. 4, 102. 

Wwulle fem., in Heſſen das uͤblichſte Lodwort für die Gans, zumal in 
Oberheſſen für die junge Gans (Eſtor ©. 1423), während die alten Gaͤnſe hier 
mit Wusse gelodt werden (Eſtor ebdſ.). Auch werben die Gänſe geradezu, wenn 
gleich jcherzweife und Kindern gegenüber, als Wulle, Wusse, Wullegans und 
Wussegans bezeichnet. " 


wulle machen, urinare, von Kindern. Oberheffen. Eftor S.1423, 
Vgl. bullern. 

Wunder msc., in einer Nebensart, in welcher das Wort irgend ein 
Ungetüm, in alter Weife, zu bezeichnen fcheint: „mich frißt der Wunder“, d. h. 
ich bin vor Verwunderung außer mir. Es iſt diejelbe ziemlich überall in Hefjen 
im Gebrauche, am üblichiten im inneren Selen. 

Wird Wunder neutral gebraucht, fo tritt das Wort völlig in bie ges 
meinhochdeutiche Bedeutung ein. 


Wwurd neutr, Word fem., Gigentum an Grunbbefiß, ares. Vgl. 
Achtword. Diejes im Altfächfifhen und Ungelfächfifchen, nicht im Hochdeutſchen 
vorfommende Wort iſt feit tem 16.—17. Jarhundert auch in den niederdeutfchen 
Gegenden, und nicht bloß in den hefjifchen, als Uppellativum ausgeitorben, und. 
findet fih nur noch in Eigennamen der Flur- und Waldſtücke. Ghedem, und 
noch am Ente des 15. Jarhunderts aber war daſſelbe in Heflen noch in appella= 
tivifcher Uebung. „Sust ander vroevil ob ymants in sinen vir wenden, ader uff 
dem synen worth ader wergke geschen sunder toidslag“. Gmmerich Franfens 
berger Gewonheiten bei Schminke Monim. hass. 2, 722. Die Verwendung von 
Wurd zu Eigennamen hat gegenwärtig den Gebrauch des Femininums überwiegend 
begünftigt: „auf der Worth", fo bei Wolfhagen, Hierenberg, Hofgeismar, 
Erinfhwerd. Hin und wieder leuchtet die appellativifche Bedeutung noch durch; 
fo werden 3. B. in Zierenberg die uneingefriedigten Grabländereien, welche 
zwifchen den Gärten und dem Aderfelde liegen, mit biefem Worte bezeichnet, fo 
daß hier die Wörd fich mit der hochdeutſchen Biunde (Binde, Beune, f. d.) berührt. 


würken ift, mit einziger Ausnahme der Compofition auswürken, nirs 
genbs in Hefjen volksuͤblich (fein würken, fein einwirken, erwirfen, bewirken, 
mitwirfen, nachwirfen, verwirfen; zerwirfen ift tehnifh). 
auswürken, gelpr. auswirken, bedeutet Laibe aus dem Teig bilden: das 
Brod auswürken, Gben jo Schmidt Weiterw. Id. ©. 329. 


Wurm msc., 1) wie gemeinhochbeutfh. Gewürmse neutr., da8 Gewürm. 
2) Bezeichnung von Krankheiten. Um meiften ift jeßt noch üblich, krebs⸗— 
artige Krankheiten der Thiere, z. B. der Kühe am Schweif, der langohrigen 
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Hunderacen an den Ohrrändern u. dgl. den Wurm zu nennen, dieſelben aud 
wol noch immer einem wirklichen, wenn fehon unerfindlichen Wurme zuaufchreiben. 
Vor nicht gar langer Zeit, und hin und wieder vielleicht. noch jeßt, nannte man 
aber auch Krankheiten der Menſchen, zumal Erweiterungen und Verfnorpelungen 
bes Herzens, mitunter auch Hehrfrankheiten, den Wurm, und fchrieb Diefelben 
ganz ernitlich einem Wurme zu. Daher rührte der, in älterer Zeit ungemein 
häufig vorfommende Fluch: „dab dich der Wurm beiteh”, „daß dir der Wurm 
drein fahr”, welche Formeln jegt nicht mehr gehört werben. 

Wurschel fen., unordentlie, in Kleidern fi) übel Haltende und 
einen wülten Haushalt führende Frauensperfon. 

wurschelig,, unordentlich, alle8 durcheinander werfend. | 
Sehr übliche Ausdrücke in der Obergrafſchaft Hanau; in Altheſſen unbekannt. 

Wurstwackel nsc., Spitname für den Bewohner der "Statt 
Schmalfalden, welcher von feiner Lieblingsfpeife, der Blutwurft, Hergenommen 
it. Daher denn auch der, den Spißnamen begleitende Schwanf: Ein Fremder 
fragt nach dem Wege nah Schmalfaiden, und ber Gefragte antwortet ihm: er 
folle nur den Wurftfchalen nachgehen. 

wuseln, wusseln, ſich eilig, aber halb Friechend, unficher bewegen; am 
meiften von fleinen Kindern gebraucht, um deren Anfänge im Laufen zu bezeichnen. 
Allgemein üblih, wie auch anderwärts, Schmidt Weſterw. Id. ©, 334. 
-Schmeller 4, 188. 

wusselich, lebhaft beweglich, beſonders von Kleinen Kindern gebräuchlid. 
wuspeln (wuschpelo), durch Herumgehen in der Nacht Geräufh er: 
regen. „Der Kranfe |tund auf und wufchpelt die ganze Nacht in der Stube 
herum”. Hersfeld, Haungrund, auch wol fonft. Die Bedeutung iſt etwas ver: 
ſchieden von wispeln; |. 

Wuüz, Wuiz fem., da8 Schwein, in fegmeichelnder, lockender Beziehung; 
ſehr gewöhnlich ift in Ziegenhain, Oberheſſen und Fulda (nicht nördlich von ber 
der, f. Kimmehen, und auch weniger gebräuchlich im füblichen und öftlichen 
"Niederhefien, |. Ritz) der Lodruf an die Schweine: Wüz komm, Wüzchen, 
Wutzchen. Sim Plural die Wüzerchen, Wuizerchen, womit man am regel 
mäßigſten die Ferkel bezeichnet. 

Ä Schmeller 4, 208. 


3. 


Zahl fem. Bei den Spinnern wird eine Anzal (zehn ober zwanzig) von 
Gebinden eine Zahl genannt, fo taß dann wieder eine Anzal (zehn oder zwanzig) 
von BZalen einen Strang (eine Zafpel) ausmacht. Sin manchen Gegenden findet 
-fich aber auch weder Strang noch Zaſpel (1. d.) im Gebrauch, und e8 wird Zahl 
für diefelbe Anzal Faden gebraucht, welche ſonſt Strang oder Zaſpel heißt. Uber 
eine Anzal von zwanzig Strängen Heißt dann wieder eine Zahl. Es liegt nahe, 
hierin den Gebrauch von Zahl als numerus xar EFoxnv zu fuhen, und auf 
Die alte, urfprünglich feltifche, Grundzal von zwanzig (j. Steige) zurücdzugehen. 
Seltfamer Weife aber findet fi in einer MWaldauer Rechnung von 1488: 
XVI czabeln garnsz zu spinde. Iſt diefe Aufzeichnung richtig, woran ein Zweifel 
nicht wol auffommen fann, fo ift an zäla, numerus, bei unferm Spinnerworte 
Zahl nicht zu denfen, und e8 muß dieſes Wort Der Spinner, zäl, aus zabel 
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gufammen gezogen fein. Aber was bedeutet zabel? Un tabula, wie in Schuchzabel, 
it fein Gedanke. Sollte etwa zabel = Zopf fein? Schmeller bat 4, 217 
zobeln in ber Bedeutung: bei ten Haaren ziehen, was der Sache nach von Hopf 
und der Form nach von zabel nicht allzu weit abläge, 

Sonft wird Zahl aud) von jeder beftimmten Anzal gebraucht: das fleine 
Mädchen muß feine Zahl (an Stöden, Mal herum, Nätchen) ftriden; eıne 
Zahl (11, 25, 50) Schafe (ſ. Zahlſchaf) u. dgl. 

Zahlschaf it in den älteren Nentereis, Vogtei- u. dgl. Nechnungen 
das, was heut zu Tage Schnitthammel genannt wird: die Abgabe des elften, 
meift jedoch nur des fünfundzwanzigften, ja des funfzigiten Schafes Seitens ber 
zum Scafhalten berechtigten Schafhalter unter den Unterfaßen, welche für die 
Benußung der herrfchaftlichen Weiden geleiftet werben muß. Sin jenen Rechnungen 
erfcheint regelmäßig die Rubrik: „Inname Zalfchafe" (wol zu unterfcheiden von 
dem Blutzehnden, ben Zehnblämmern). Der Landknecht zu Naufchenberg, Kurt 
Fettmilch, fagt in feinem der Nentereirechnung von 1578 beigegebenen „Negijterlin‘ 
über dieſe auszuzälenden Schafe Folgendes: „wenne der Rentmeiſter die fchaeffe 
zehelet, vnd die weydehemell hebett, gibt man in der jtattt Rauſchenbergk von 
Einem halben Hundert fchaeffe Einen ziemlichen hamell, nit den beiten auch nit - 
den bofeiten mit dere wullen; wanne dan etliche fehaeff ein man hait vber das 
halbe Hundert, das das halb Hundert nicht erlanget, da gibt man von Ye. do 
einem fchaeffe ij unge [scil. Heller]. Item die ampts vnderſaeſſen in denen 
dorffern vff dem Lande geben von Einem viertell Tchaeffen, das feint zwanczigk 
und fünff ſchaeffe Einen zimlichen weybehamell, nit den beiten auch nit den bojten, 
und wanne vber oder under zalige fehaeffe oder Noeſſer feint under oder vber die 
viertel das das viertel nicht erreichet, dieſelbigen fchaeffe nennet man Einczelle 
fchaeffe, da giebt man von ye do einem fchaeffe vier junge heller”. Auf ben 
Univerfitätsgütern (Singlis) wurbe zwar das elfte Schaf genommen, Dagegen . 
gewöhnlich für dafjelbe Zalung geleijtet, und zwar mit ſechs Albus; freilich 
foftete dann auch das „einzelne Schaf” einen halben Ulbus. Vgl. Hammelschniitt. 

Zahnbrecher. „Er ruft (ichreit) wie ein Zahnbrecher“ war noch 
bis in die zwanziger Jahre dieſes Jarhunderts eine der üblichjten Vergleichungen 
für ein ungefüges lautes Rufen, wie fie es feit dem Ende des 17. Jarhunderts. 
durch ganz Deutfchland, Doch vorzugsweife das nördliche, gewefen war. „Se 
röpt afjen Teinnebreder”. Strobtmann Idiot. Osnabr. 1755. ©. 241. Sekt 
find die ehemaligen Bahnbrecher völlig vergeßen und bie auf fie fich beziehenden 
Nedensarten falt gänzlich erlojchen, auch die bier aufgeführte; nur das Adjectivum 
„markifchreierifch" dauert in der Schriftfprache bis jetzt noch fort. 

Zahnraffel fem., Schimpfwort für alte Weiber, deren Zähne wadeln. 
Schmidt weiterw. Sp. ©. 157. Reinwald hat 2, 146 das Wort nach Schmal- 
falter Ausfprache al8 „Zehraffel”, ohne es zu veritehen. 

zacken (sich), fih neden. Im Fuldaifchen. Es ift dieß Wort ohne 
Zweifel dafjelbe, welches Reinwald 1, 198 als zäcken (fich mit einem ;.), 
mit ihm im Scherze zanfen, und Schmeller 4, 222 als „zeden, dretzen, 
raigen, lacesso” aus Aventin und aus Neimen von 1545, wo zeden auf neden 
reimt, anführt, und gehört zu dem Kinderfpiel Bed bei Frifch 2, 467, tem - 
Ziggi bei Stalder 2, 471, dem Bedel bei Schmeller a. a. DO. und zu . 
ziden ebdſ. ©. 223. 


zackern beteutet in Heffen, jedoch mit Ausnahme der fühlichen obere 
heſſiſchen und fuldaiſchen fowie der hanauiſchen Bezirke, nicht „zu Ader fahren“, 
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wie am Main und Rhein (Schmeller 1, 28. A, 222), ſondern das Laufen 
eines fchlechten Pferdes im furzen Trabe, woher ſolche Pſerde fpottweife „Zacker⸗ 
gäulchen” genannt werben, ſodann aber auch das wadelnde, fehlechte Neiten, bei 
welchem der Schluß fehlt. Jenes „aadern” in ber Bedeutung von adern wird 
jeßt im kaſſeliſchen Oberheſſen nur in den Grenzdörfern nad Süden und Welten, 
und auch hier nur vereinzelt gehört, und ift auch wol in früherer Zeit nicht 
häufig gewelen; in Urkunden iſt es mir nur einmal begegnet, . in einem Rüge—⸗ 
gerichtSprotofofl von 1741 aus Hadamshaufen: „Hans Henrich Rau von Hadams⸗ 
haufen rügte Konrad Gieß weil er ihm im weydenbach 3 forchen abgezadert“. 
Gleich darauf aber folgt von derſelben Handlung die Bezeichnung abgeadert. 
ZAl, Zael msc., daS zufammengezogene zagel, ahd. zakal, goth. tagls, 
vom Thierſchwanze, doch Hauptlächlih nur der wilden Thiere (Eichhörnchen, 
Fuchs, Vögel), und vom penis (O. Melander Jocoseria [Li 1604] ©. 603) 
gebräuchlich ; hin und wieder wird e8 auch von der Spike des gefällten Baums 
gebraucht. „Henchen Drefcher fampt feinen Consorten vor Zähle vnd Affter 
ſchlege von dem brennholg fo vffs Haus Marpurg ijt gemacht worden“. Raufchen: 
berger Forftregiiter von 1585. „eichen zogel“, „latten zogel”, „A latten zei“, 
. „3 latten zehl“, „ezliche ftumpff und Zehel zu den Weinpelen”. Wetterer Forſt⸗ 
regifter von 1569—1602; oft. Ochsenzael, Farrenſchwanz, Dchfenztemer. 
Sauzael, Saufchwanz, Name de8 Wirbelwindes, oder eigentlich des Teufels, 
indem der Wirbelmind als eine dämoniſche Wirkung, als eine That des perjünlid 
gegenwärtigen Teufels angejehen wird; in gang Heilen in dieſem Sinne üblid. 
 Vosszael, Familienname in Heflen aus dem 13. und 14. Yarhundert; Hasenzdl, 
noch jeßt vorhandener Familienname. Aotzaelchen, ber gewöhnliche Name bed 
Gartenrötlingd. Zuelmeise, Schwanzmeife, meift nur im Schmalkaldiſchen vor⸗ 
fommend. „Du Sung, du wilt roh? Du falt der Katz am Zael roh”! Herd 
felder Scheltede gegen einen Knaben, welcher Tabak raucht. Vgl. Zeitichr. f. 
heſſ. Geſch. u. LK. 4, 102. Adelung 4, 1644. Schmeller 4,229. Rein 
wald Henneb. Sp. 1, 198. 2, 144. . 
Zalg ms., Zalgen msc., aud) Zeig, Zeigen, nieberbeutfch Telgen, 
ramus, Zweig, auch wol Aſt. Sin ganz Heſſen, die nieberbeutfche Form im 
fächfifchen und weftfälifchen Heſſen, theils ausſchließlich gebräuchlich, theus üblich, 
theils wenigftens befannt. Mhd. zeich und zeige, niederbeutfch (angelf. telga) 
nur ſchwach beclinierend; in letzterer Form ift e8 in Heflen üblich; die Form 
mit a, wenn gleich im größeren Theile von Helfen die gebräuchlichere, feheint nur 
eine Vergröberung des Dialectö zu fein. | 
Dal. Brem. WB. 5, 51. Friſch 2, 471. Schmeller 4, 255. Richey 
©. 306: nad Strodbtmann Idiot. Osnabr. ©. 244 bereutet im Osnabrüdifchen 
Telge.nicht einen Zweig, Jondern einen jungen Eichbaum, und in diefem Sınn, 
von einem |. g. Einjhößling, wird Zalg, Zelg auch in Heffen mitunter gebraucht. 
Zalke msc., ein Büfchel ineinander gewirrter, befonderd auch zufammen- 
Hebender Haare. Im Fuldaiſchen; im Haungrund in der Yoım Zölke. 
WVgl. das’ baierifche Zolch und Zolk, welches ziemlich ähnliche Bedeutung 
"bat. Schmeller 4,255. Auch Reinwald 2, 148 Hat Zolk, Zolfen in ganz 
gleicher Bedeutung wie unfer Zalke, Zölfe. 
zallern, fäumen, fäumig fein, zaubern, zögern. Zallerer, Zauberer. 
. Nur im Fuldaifchen Rand, hier aber durchgängig üblich. 
zammen, zuden, zumal ſchmerzlich zucken, im Schmerz zufammenzuden, 
wie z. B. bei chirurgiſchen Operationen. 
Zamm msc., das AZuden, der Zud. Im Haungrund fehr üblich. 
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Zammete fen., doch meift nur pluralifch gebraudt, der vorzüglich im 
Fuldaiſchen und Schmalfaldifchen, aber auch in der Werragegend und fonft no 
‚bier und da übliche Mame einer dort heimischen Speife: Kartoffelfchnitte in Oel 
oder Speck im Tiegel gebraten. Im Fuldaiſchen ſpricht man jedoch Semmete 
und behandelt. da8 Wort nur als plurale tantum. Sehr gebräuchlich ift auch bie 
Gompofition: Kartoffelzammete, Kartofelsemmete, um bierburch (wenigſtens in 
Schmalkalden) jene Schnitte von den eigentlichen Kartoffelflößen zu unterfcheiben, 
welchen Mehl beigemifcht iſt und die deshalb Mehlzammete heißen. 
Schmeller hat 3, 248 Semete in gleicher Bebeutung aus Afchaffenburg. 

zampen;, mit einzelnen Schlägen läuten, mit ber Glode die Sturms 

zeichen geben, ftürmen. Fulda. Ä 


Zankel |. Zinkel. 


Large fem., üblicher Zargen msc., Rand des Siebes, des Radkaſtens, 
bes Mühlgerinnes u. dgl. Die Sieboreher des 16. u. 17. Jarhunderts fteekten 
eine Schaficheere in die Zargen des Siebes und hängten bie Scheere an einen 
Finger. Diefes uralte Wort ift wol durch ganz Deutfchland verbreitet. 


Zaspel fen., im öftlichen Heſſen und in Schmalkalden der Name für 
einen Strang, eine Zahl (ſ. d.) Linnengarn. Vgl. Adelung 4, 1657 (mo je- 
boch das irrig tft, daß Zafpel auch Hafpel [Heffifch Weife] bedeute). Die Zaspel 
hält zwanzig Gebinde, das Gebinde aber wieder zwanzig Faden von je vier Ellen. 
An fich fcheint die Ableitung dieſes Wortes Teicht zu Kein ‚ und fich dieſelbe ſehr 
einfah aus dem mhd. zaspen, auseinanderziehen, zeritreuen u. |. w. (Haupt 
Zeitschr. f. d. A. 7, 337) zu ergeben. Höchft auffallend aber ift e8, daß biefe 
Stränge in. ältern heſſiſchen Linnenorbnungen, vom 24. Nov. 1681 (LO. 3, 
151 —153) und vom 27. October 1683 (LO. 3, 249-251) Zahlfpielen und 
Zalspeln genannt werden. Vgl. Kopp Handb. 4, 258. Möglich bliebe freilich 
immer noch, daß biefe Formen ber Verordnungen nur Entftellungen fuperfluger 
Halbweisheit wären; indes wie follte wol auch ber verfehrtefte Halbwiger gerade 
auf jene Formen verfallen fein? Wären fie richtig, fo müßte Balfpiel eine Menge 
von Zahlen bedeuten, Zahl aber dann freilich auch fo viel bedeuten wie Gebinde. 


zauenm (sich), fi eilen. Dieſes alte Wort war ehedem in ganz Heffen 
volksüblich, jetzt ift e8, wenige .Mefte, befonder8 in Oberheſſen, mo ber Imperativ 
zau dich! noch einzeln gehört wird, ausgenommen, überall bis auf die Herrfchaft 
Schmalkalden ausgeltorben; im Schmalfaldifchen ift es noch in woller Uebung, 
wie auch anberwärtd {m weltlichen Oberdeutſchland. Schnieller 4, 209 f. 
(wornach übrigens das Wort felbft in Baiern nicht mehr volksüblich zu fein 
jcheint). Schmidt welterw. Id. ©. 337. Reinwald 2, 145. Klein Prov. 
WB. 2, 242 (aus Coblenz). 

gl. W. Müller mittelhochd. WB. 3, 941—943. | 
saulich, eilig; du tzog er gewaldiclichen unde tzauwlichin zu siner 
swester.. W. Gerftenberger b. Schminke Monim. hass. 2, 308. 
Gezau neutr., Geräte. Gezaumagen unde karne. Gerjtenberger 
bei Schminke Monim. hass. 2, 507. 

Zehr msc., die hochdeutſche Form des in der nieverbeutfchen Form fchrifte 
deutfch gewordenen Wortes Teer (wie noch Friſch fehreibt), Theer. Bis vor 
Kurzem war bieje hochdeutſche Form die in Heſſen ganz allgemein übliche (Hans 
von Buchenau, Bürger zu Wetter, Liefert 19. Juli 1566 „bier feßgen fchwark 
Wagen Behr ides vor fieben alb.”), wie denn bie heſſiſchen Poſtordnungen 
regelmäßig Wagenzehr (Wagenfehmiere) ſchreiben, und bericht noch ausſchließlich 
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in ten Gegenden an ber untern Schwalm (Wabern u. Umgegend). Ungelfächf. 
ieru, pix fluida, engf. tar. Hochdeutfch zär, Harz. Vgl. Schmeller 4,239.280. 

Zehrbaum, Fichte; jeßt nicht mehr üblich. „bei dem Zherbaum“, Be 

zeichnung eines Feldplatzes bei Amenau 1550. . 

Zeichenheber, ältere Bezeiönung der Function, welche wir jebt 
mit dem läftigen Sremdworte Gontroleur, Zolleontroleur benennen. Es hatte der 
Beichenheber die Zollzeichen zu erheben, was freilich jet nicht mehr Statt 
findet. „Ein halb malter forn Zeichenheber Belohnunge hat — — der Nent- 
meifter zum Raufchenbergf mir Curt Strofad zu Spegwindell gütlich entricht und 
bezalt, deswegen das die Zeichen genantes orts dis Jahr 603 von mir erhaben”. 

zeihen, 1) objectin mit Acc, der Perfon und Genitiv der Sache, wie 
gemeinhochdeutich. Ä 

2) reflexiv, gleichfalls mit Acc. des Subjects und urfprünglich gleichfalls 
mit Genitiv der Sache, wofür fpäter gleicher Weiſe der Accufativ eintrat: ich 
zeihe mich des (das), ſich etwas einbilven; gewöhnlich in einer unwilligen Frage: 
wes (was) zeihet ihr euch? wes (was) zeihet sich der? was bildet ihr euch 
ein? was für ungereimte Gedanfen hat der? 

Diefe Conftruction, ehedem fehr üblich (Reinh. Fuchs S. 331, v. 1096, 
Müller mittelhochd. WB. 3, 878) ift jeßt gänzlich untergegangen, muß aber hier 
wegen einer höchſt bezeichnenden Meußerung bes Landgrafen Philipp während bes 
Neligionsgefpräches zu Marburg 1529 verzeichnet werben. Mathefius in ben 
Hiftorien von Luthers Anfang, Lehr ꝛc. (1568..4. BL. 73a) erzält nämlich 
Tolgendes: „Sch hab von Petro Plateano, ewrem alten Schulmeifter (1. Strieder 
11, 97) gehört, der e8 am Heſſiſchen Hoff erfahren, Landgraff fol fich faſt bes 
mühet, und etliche ſondere gefprech mit Ecolampadio von diefen Sachen gehalten, 
vnd unter andern gejagt haben: Mein Cr Doctor, die von Wittenberg ftehen 
dennoch auff gewifjem Text, jhr aber Habt nur Gloſen vnd Deutungen, Nun bat 
eines warlich mehr grunds, denn das ander, was zeicht jhr euh? Darauff 
fol D. Ecolampadius mit einem feuffger geantwort haben: Gnediger Fürft vnd 
Herr, Ich wolte daß mir dife Fauſt abe wer gewejen, ehe ich hieuon ein Buch 
itaben gefchrieben“. Ä 

Vgl. Gründliche Außführung ff. Marburg 1636. fol. S. 701. (In einigen 
Ausgaben von des Mathefius Hiftorien Luthers fteht zeucht ft. zeicht, was 
auf einer Verwechjelung des zeihen mit ziehen berubet, die ſchon früh hin 
und wieber, 3. B. in Carlſtadts Schriften, vorfommt). Im 16. Sarhundert ers 
Scheint dieje Formel noch öfter, namentlich bei Matheſius; im 17. Jarhundert 
ift fie mir nicht mehr begegnet. 

zeinen ift in Schmalfalden der terminus technicus für das Korbflechten, 
außerdem bedeutet e8 auf den dortigen Eifenwerfen wie fonft überall: das Eifen 
zu Stäben ſchmieden. Das Wort iſt von Zein (Zain), dünner Stab, aBgeleitet. 

zeisen (eigentlid) zaisen), zupfen, auseinander zupfen, 3. B. Wolle 
oder Haare. In Niederheſſen unbefannt, in Oberbefien (mo zesen gejprochen 
wird), Fulda und Schmalkalden allgemein üblich. Es iſt ein altes, urſprünglich 
rebupficierendes Verbum, und bin und wieder lautet auch noch jetzt das Participium 
nicht gezeiſt, ſondern u en (die Wolle ift fertig gezeilen”). zucken und 
zeisen fommt auch bei W. Gerjtenberger vor: Schminke Monim. hass. 2, 363. 
Schmeller 4, 287. 

Zeite fem. (mol eher Zeute, f. u.), die Hervorragende Münbung ber 
Brunnenröhre, die ausgebogene Mündung (Schauze) eines Gefäßes; in den 
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Städten wird ber Röhrbrunnen geradezu (ſynekdochiſch) bie Zeite genannt. „Die 
Mägpe ftehen an der Zeite“; „Zeitengefhwäh”.. in ganz Hefjen üblich; nur 
wird im Fuldaiſchen und —— It geſprochen; biefe Form bat auch 
E. Alberus: „ein get fistula , Friſch 2, 481 „Bote, vulgo die Röhre an 
einer Kanne, tubus“, und Schmeller 4, 296 als "Butte“ aus Alchaffenburg 
und eben als „Zolt” von ber Rhön. Rlein Prov. Wb. 2, 250 hat als Hennes 
bergiſch Zuttich, die Wünbung bes Halſes an einem Krug ober Flaſche; bei 
Reinwald fehlt das Wort. 

Zeitenwaßer wird ſehr gewöhnlich dem Brunnenwaßer (Quellwaßer) 
als das ſchlechtere, weil durch lange Leitungsröhren gelaufene und halb abge⸗ 
ſtandene, entgegengeſetzt. 

Das Wort, welched auf einen nicht allzu großen Umkreiß befchränft zu 
fein. feheint, iſt offenbar dafielbe, wa8 Strobtmann Id. Osnabr. ©. 249 als 
Töte, Richen Id. Hamb. als Teute in der Bedeutung Bierkanne aufführen, 
vgl. Brem. WB. 5, 56 -57, und es iſt dieſes Tote, Teute, holl. Tuyt, ein 
niederdeutſches Spragelement ‚, bei und nur mit hochdeutſchem Anlaut verfehen 
worden. 

Zeitlese fen. ift in dem gemeinhochbeutfchen Sinn, als Name ber 
Pflanze colchicum autumoale, nicht volfsüblih; die Pflanze heißt gewöhnlich 
„nadte Jungfer“, im Schmalfalvifchen „Schulblume”, oder auch bloß „Herbſt⸗ 
blume” , welche leßtere Benennung ſchon Alberus hat. Syn der ältern Zeit muß 
jedoch vieſer Name üblich geweſen, und die Blume ganz allgemein für eine vor⸗ 
züglich ſchöne gehalten worden fein, denn fie erfcheint in einem Gebichte, 
dejjen Urfprung auf Hefjen hinweiſt („Die Erlöfung“, 1858 von Bartfch her⸗ 
ausgegeben), in Verbindung mit Lilien, Violen und Roſen 9. 2529. 5709); 
in eriterer Stelle wird die Sungfrau Maria „du zarte zillosa“ genannt, in ber 
andern blühen die genannten Blumen der Maria zu Ehren. Vgl. W. Grimm 
Goldene Schmiede ©. XLIII. Daher fam e8, daß im 15. 16. und noch im 
17. Sarhundert Zeitlose ein in Hefjen ziemlich. üblicher Frauenname war; ſo hieß 
die Lepte de8 Stammes der Riedeſel (Ritesel)' zu Josbach, verheiratet an. Nein: 
hard Schenk zu Schweinsberg, Zeitlofe (4 nach 1610). Der Name muß bie 
außer der Zeit blühende Blume bedeuten; man feheint jedoch unter Diefem Namen 
auch noch andere Blumen, 3. B. bellis perennis, den Crocus, ſogar die Narcifjen 
u, dgl., veritanden zu haben (Schmeller 4, 293; -Alberus Dich BL. EEAa), 
wenn au der aͤlteſte Gebrauch des Wortes beftimmt auf den Hermodactylus, 
eine Art Colchicum, hinweift. Auffallend iſt' e8, daß die Blume, früher in 
Ehren ftehend, jeßt mit dem, doch wol ald Schma hwor zu ˖verſtehenden, Namen 
„nackte Jungfer“, auch: „nadte Hure” belegt wird. 

hezemen, meilt nur in ber Form besemen lassen —Xð iſt noch 
jetzt in den ſächſiſchen und weſtfäliſchen Gegenden Heſſens, ſo wie in deren 
Grenzbezirken theils uͤblich theils wenigſtens verſtaͤndlich. Nach 5 tagen ſei ſie 
einmal mit. ihrer lehrmeiſterin in ben Wald gegangen, ſei ein Ding wie ein 
ſchwarz Pferd zu ihnen fommen, Hab die Fraw gefagt, fchweige du ftill und laß 
mid mit ihm bezehmen, vnd fie allein gelaſſen“. Frankenberger Hexenproceſſ⸗ 
acten v. 1648 (wider bie Diehen Elſe aus Bottendorf, Ausſage derſelben). Auch 
bei B. Waldis erſcheint „einen bezemen laßen“ öfter, z. B 

ner ſprach, laß mich ein weil bezemen (: nemen) 

das ich mein teſtament mög machen“ 3, 25; 
einmal jedoch auch auffallender Weiſe mit dem Dativ: „bei mir laſſend bir wol 
bezemen“ 2, 26; indes bat den Dativ auch Richey S. 306 (late dem betämen). 
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| Es iſt dieß aus Luthers Bibelüberſetzung (2. Sam. 16, 11, vgl. 
D. v. Stade Erläuterung ꝛc. S. 130 f.) bekannte Wort ein dem Worte ziemen, 
geziemen (m. |.) paralleles intranſitives (n icht tranſitives, und mit bezähmen, 
_ domare, nicht zu verwechſelndes) Verbum, in ber Bedeutung: ſich in dem Au: 
ftande ‚welcher uns anfteht (ziemt) "befinden; ſich eined Dinge. ziemen be 
deutet: die Sache für fich paffend, angemeßen halten, wie mir die Formel „ver 
arme Mann zemt ich feines Bratens“ aus dem Volksmunde (doch freilich nicht 
in Hefjen) begegnet ift, ganz eben jo wie Richey ©. 305. „Einen wit einem 
. andern bezemen ‚laßen“ bedeutet mithin: einen mit bem andern. fertig werden 
lagen, wie. e8 ihm gut dünft, ihn mit dem andern fich verftändigen, zurecht 
fommen laßen, wie auch Luthers Formel den Sinn hat?: laß ihn feiner Luft zu 
fluchen, die er nun einmal hat, folgen: : = 
Vgl Schmeller 4,:259. Strodtmmann Id. Osnabr. ©. 383. Brem. 
MB. 5, 17T. Schütze Holt. Sp. 1, 96. Stieler S. 2594. . : 

Ä Sicherlich. ift bezemen fein anderes Wort als zimen, gezimen, fondern 
nur die niederdeutfche Yorm bejjelben. Jedenfalls hat e8 Grimm WB. 1,17% 
irrig nnter „bezähmen, domare” , wenn er auch die Bedeutung und den Gebrauch 
von bezemen vollflommen richtig angibt. Vgl. Müller mhd. MB. 3, 889. 
Vgl. geziemen. . . . 

zergen;, in’ bösartiger Weile neden, zum Born reizen Durch wieberhofte 
. aufregende Nederei. „ben Hund (oder an dem Hund) zergen"; „zerg nicht an 
dem Kind”; „ber böfe Junge Tann dad zergen nicht laßen“. Das Work ift 
allgemein, in der Form ierjen auch in den nieberbeutfchen Bezirken üblich. 
Neinwald Henneb. Sp. 1,199. 2, 145. Auch in Naßau (Schmidt wefterm, 
Id. ©. 336) und am Nhein ift e8 üblich (Klein Prov. WB), in der Graf. 
ſchaft Hohenitein (Journ. v. u. f. D. 1786, 2, 118), kömmt in der holländiſchen 
Sprache vor, und ift ein. altes Wort: tergen, irritare, Hoffmann horse 
belg. 7, 35. a u nt 

zetten, treuen, zeritreuen; meiſt von dem Museinanberwerfen der Grat 
ſchwaden (wofür auch ziffeln gebraucht wird) und ber Düngerhaufen auf dem 
Ader (Miſt zeiten,’ aber auch Mit breiten) gebräudlih. Schmidt weiten. 
Id. ©. 338. Stalder jhw. Id. 2, 469. | | 

Letter tem., Deichlel zumal die Vorbeichfel,. an welche daS vorbere 
unter einem och gehende. Ochfenpaar angelpannt. wirb., Im Fuldaiſchen, um 
Schlüchtern, Steinau, Schwarzenfeld üblih, wie in Baiern, wo zieter geſprochen 
wird, . Das Wort ift aus ziub-triu, Ziehholz, Ziehbaum, entitanden, und dems 
nach, gleich dem identiſchen nieberbeutfchen tüder, ſicher uralt. Schmeller 4, 
295. Zeitſchr. für Heil. Geh. u. Landesf. A, 103. 

Zeuna, ein Frauenname, welcher fich in älteres Zeit bin und wieder in 
Heſſen, zumal im Baunagrunde, fand, und hier (in Altenbauna) noch im Jahr 
1720 vorfam. Es iſt derjelbe font unerhört, ‚auch vieleicht entſtellt, aber auf 
feinen Fall. ein Iatinifierter, ſondern ein -Deutfcher Name. | 
"Ziege fem., geſprochen Zege, ift in Nieverhefjen üblicher, :als Geif. 


Enmert in feinen Frankenberger Gewonheiten, .Schmincke Monim. hass. 
2, 698 jchreibt izigeln, S. 707 ſogar tzeygeln. 1550. ’führte ein Einwohner in 
Sranfenberg den Numen Zacharias Zigelnheupt. 

Eine auffallend magere Berfon, ‚namentlich eine Frauensperſon, wird 
ſcherzend, aber auch fchimpfend eine Ziege, eine dürre Ziege genannt, das 
Schimpfwort für die Schneiber iſt Ziegenbock (Geißbock gilt für etwas derber 
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ſchimpfend); eine auffallend dürftige Wohnung wird mit Ziegenftall bezeichnet, 
und. eine dunkle und enge Straße in ber Unterneuſtadt in Kaſſel führt den Namen 
„im Biegenftall”, nach ber Veränderung der Straßennamen durch 8. Friedrich I. 
jet offictell den Namen „St. Chriſtophs Straße”, welchen indes im gemeinen 
eben niemand kennt, gefchweige denn gebraucht. Daß das Wort in Hefjen von 
ältejter Zeit ber das herſchende, Geiß nicht oder doch wenig üblich gewefen ilt, 
beweilen die uralten Namen Ziegenhain, Ziegenberg und Ziegenhagen, 
während fein einziger heſſiſcher Ortsname mit Geiß componiert ift (Obergeis und 
Geismar find ganz andern Stammes, f. d.). Nur hin und wieder finden fich 
Berge, welche Geißkopf heißen. Im Yuldaifchen bis nach Hersfeld und in 
Oberheſſen ift Dagegen Geiß üblicher als Ziege, und nur bie jungen Geißen 
beißen Ziel, Zede; in Niederheſſen heißen fie Zickelämmchen. 
Nebensart: „er hats innerlich, wie die Ziegen” von einer Perſon, 
welche unbedeutend iſt, durchaus fein Aeußeres beſitzt, dennoch aber: für Flug, 
einfichtig, geiſtig bedeutend gelten will, ohne dieſe angebliche Klugheit an den 
Tag geben zu können. „Das ift fo feft wie Ziegenhain“, Redensart, um 
bie Unabänderlichkeit eines Beſchlußes, in mehr eigentlicher Bedeutung auch bie 
Feſtigkeit, Dauerhaftigfeit eines Productes, einer Arbeit, z. B. eines Baues u. dgl. 
zu bezeichnen. Hergenommen von ber ehemaligen’ Greftungssefchaffenßeit des 
Staͤdtchens Ziegenhain, welches, weil leicht unter Waßer zu ſetzen, für unein⸗ 
nehmbar galt, iſt dieſe Redensart, ehedem ungemein uͤblich, jetzt ſchon Im, Er⸗ 
loͤſchen und wird nach Ablauf eines Decenniums wol gänzlich vergeben fein. 
Ziegenschinder heißt in Schmaltalden der Norbojtwind, weil er 
ben Siegen im hohen Grabe empfindlich ift. rt 
Ziegling. „Ihr Mann hatte die Staudingerfche gefragt, ob Sie dem 
Mägdgen welches fie lahm behext, wieder helffen könne, barauff fie Ihm geants 
worttet, er jolte Neichardt: von Schrid vnd die die Schmiddin am Steinweg 
brauchen, die möchten ihm: wieleicht helffen fünnen, die Schmibbin. wehre ein 
Ziegling, weil er nuhn die Hege befragt, hab ihm der Oberſchultheis ins ges 
fangnüs geſetzt“. Marb. Hegenprocefjacten von 1655, Dieſes font nicht erfindliche 
Wort muß die eigentümliche. Bezeichnung einer Perſon gewejen fein, welcher bie 
Kraft zu heilen, namentlich Schadenzauber zu heilen, eigen gewefen tft; die Hexen 
verficherten völlig einftimmig, fie könnten den Schaden den fie angerichtet, nicht 
feloft wieder heilen. Das Wort muß von zeugen abgeleitet fein, und biejes 
Wort wol „etwas ausrichten, zu Stande bringen“ im. Gegenjaß gegen bie zer 
ftörende Wirkſamkeit des Zaubers, bedeutet haben | 
Ziehbetzel fem., die weiße (an der Schwalm: blaue) Obermübe, 
welche die Frauen auf den Dörfern in Hefjen über bie eigentliche Mütze ziehen 
(hin und wieder fo, daß dann noch ein ſchwarzſamtnes Mützchen auf die Zieh⸗ 
betzel gejeßt wird), wenn fie zum h. Abendmal gehen ober einen Leichenzug bes 
gleiten. Der Ausdruck iſt nur in Mittelheſſen üblich, anderwärt8 heißt bie 
Ziehbetzel entweder nach ihrem Urfprung Schleter, oder auch Stülpe; letztere 
Benennung kommt, wo jene ſchwarzen Mützen üblich find, dieſen zu. 
zeziemen, ſich in Ruhe, in feinem angemeßenen Zuftande befinden, 
ungehindert fein. „Er, fin Erben noch Niemandt von finent wegen jollen auch 
fürter mehr feinerley Gerechtigkeit, forberunge nor le daran haben noch 
behalten in feiner wife, jündern Die Herren damide gänklichen geziemen vnd 
ungehindert gewerben laſſen“. Schiebfpruch von 1467 bei Lennep Leihe zu Lands 
fiedelrecht Cod. prob. ©. 243. ©. bezemen, deſſelben Sinne. 
zijöne ſ. Jane. 
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zimber, Adjectivum und Abverbium, in Oberheffen gewöhnlich anftatt 
des gemeinhochdeutfähen zimperlich: „das Kind ift gar ein zimber Bingen 
ift gar ein zartes, zärtliches Weſen; „Du mußt ben Kaͤs zimb er eßen“, d. h. 
in Heinen Stückchen, nicht dem Brode gleich in Brocken. 

Zime fem., Katze, in ber Diemelgegend neben Minze gebräuchlich. 

Zimmermann ift in manchen Gegenden, 3. B. von Dberheffen, 
einer von den Namen, mit welchen dad Pbalangium opilio (Müllermaler ſ. d.) 
bezeichnet wird; hier und da fommen nämlich noch antere, wie es ſcheint, ziemlich 
willkürlich gewählte Namen für dieſes Thier vor, z. B. Ackermann, Zackermann, 
Zappelmann u. dgl. 

zingern, aud mitunter zingeln, bezeichnet das ſchmerzhafte Geſuͤhl, 
welches die in der Kälte erſtarrten Hände durchzieht, ſobald fie plötzlich in eine 
warme Temperatur kommen, oder wenn bie Glieder „eingefchlafen” find: „bie 
Hände zingern mir“, oder: „es zingert mich mein Fuß“, „die Hände zingern 
mich“. Außerdem wird es auch zuweilen von dem Brennen auf der Zunge, 
welches von ſcharfen Speiſen, vom Pfeffer u. dgl. bewirkt wird, gebraucht. „Sie 
bat fie (die Fiſche) gar wol gepfiffert, fie zingern rechtſchaffen“. O. Melandri 
Jocoseria. Lich 1604. 8. no. 533. ©. 488 (Schmalf. 1611.12. 2,133. ©. 169). 
Eben fo auch in Baiern. Shmeller 4, 270. Das Wort hat mit Bange eine 
Wurzel (zinge, zang, zungen), und es ift deshalb fehlerhaft, e8 ſengeln 
(Schmidt. MWefterw. Sp, S. 218, Klein Prov. WB, 2, 155) ober gar ſonkeln 
(Reinwald henneb. Sp. 1 , 155) zu ſprechen. 

Zinkel msc,, ein einzelnes Neis, Heiner Zweig. Fulda. 

Gezinkel neutr., Neifig, Marburg. Vgl. Schottel ©. 1448, 

Zankel msc., langer bünner, hervorſtehender ober herabhaͤngender 

Zweig. . Haungrunb. 
Zinkel iſt das Deminutiv von goth. täins, ahd. zein, Zweig, Rute. Bol. 

zeinen und: sinn. Zeitſchr. f. heſſ. Geſch. u. Landesf. 4, 103. 


Zänm fem., gewöhnlich im Deminutiv Zinnchen, Handkorb mit Henkel 
und Dedel, marburgiſche Ausſprache des goth. tainjo, ahd. zeinna,. oberdeutſch 
Baine, Dieb in Dberdeutfchland fehr gewöhnliche Dort (Klein Brov. WB, 
2, 241; Schmeller 4, 2655. Stalder ſchweiz. Id. 2, 465) ift in Heſſen nur 
in Marburg (wenn nicht etwa in Schmalkalden, da Reinwald 2, 147 das 
Wort hat; im Leben iſt es mir dort nicht vorgekommen) und in deffen nächiter 
Umgebung üblich, und zwar für. die fo. eben bezeichneten Körbe ausſchließlich, jo 
daß. das Fremdwort Korb nur für unbedeckte Körbe mit Griffen‘, 3.-®. Die zur 
Wäfche, zur Auffamlung des Kehrichts beftinten, gebraucht wird. S. Zeitſchr. 
f. heſſ. Geſch. u. LK. 4, 103. 

Vgl. zeinen, Zinkel. 

Zins msc. und Zinse fem., erſteres in Oberheſen und Fulda, Tieres 
in Nieberheffen üblicher; in. älterer Zeit hatte nur das Masculinum Geltung, wie 
auch im Munde des Volkes in den überwiegend meiſten Gegenden Deutjchlands 
noch jet. Das Wort ift Schon in fehr alter Zeit aus dem lat. census in bie 
deutjche Sprache herüber genommen worden. 

Bauzins, Abgabe von Häujern, „Ic Volpracht von Kerenbach — be 
kennen — das wir vnd bnſer Erben geben ſollen den erbaren geiſtlichen Jung⸗ 
frawen der Aptiſchen — von Caldern zu rechtem buwen zinß zwelff ſchilling 
hepnig aelbes — von ber bobeftadt zu Marburg in der Werdergafjen gelegen“, 
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Bodenzins, Grundzins. „Sechs pfennige geldes erpliched vnd emwiges 
bodenzinje vB den drei ſchilling pfennig geldes, bie wir han vff dem hauß, 
Keller und Hobeftabt zu Marburg. Url, v. 1388. „von altem erſtem erplichen 
Bodenzins. Urk. v. 1401. „zwei Pfund Heller zu rechtem altem eritem 
Bodenzins. Urk. v. 1404. 

widerkäufliche Zinsen, Gapitalzinfen, den erblichen Zinſen (Bauzins, 
Bodenzins) gegenüber. 

zinserlich wird bin und wieder fo gebraucht wie das gemeinhochbeutiche 
zimperlich, zärtlich, jchwächlich, arbeitsſcheu. Reinwald 1, 201. 2, 147. Ein 
alte8 Wort: zinzerlich. Schmeller 4, 276. W. Müller mittelh. WB. 3, 901. 

Zipfe msc., gewöhnlih Zippe und Zippen gelprochen, wie gemeinhoch 
deutſch. Redensart älterer Zeit: „dem Schalf bie Zippen abfchneiden“, dem 
Narren feine Narrenkleidnng zertören, d. 5. der Buͤberei durch eine ernitliche 
Handlung ein Ende machen. „wo fich ein beuelhaber nit allenthalben wol vorfihet, 
und dem ſchalck den zyppen abfchneit, mag er fich Teichtlich verlauffen“. 
3. Ferrarius von dem gemeinen nub. 1533. 4. Bl. 23b, 

verzippeln, einzeln verftreuen; „ich Habe mein Geld fo verzippelt 
ausgegeben"; „er bat fein Gut verzippelt” vereinzelt; „wir wollen und doch 
nicht verzippeln” vereinzeln, jo daß wir ung verlieren, einander nicht wieder 
finden. Die Theilnehmer an einer Verfamlung, bie Schulkinder kommen „vers 
zippelt“. Hier fteht der Bippel dem Ganzen erfennbar gegenüber. Schmidt 
Weſterw. Id. S. 314. 

Zipolle fem., Zwiebel, meiſt im fächftfchen Heſſen, doch F ander⸗ 
wärts üblich. Sehr ſelten wird Zwiebel, meiſtens Zippel, Zibbel geſprochen. 

Zisz (ober wol eher Ziss?) fem. heißt im Fuldaiſchen, im Haungrund, 
bis nach Hersfeld hin und darüber hinaus, das Weibchen ber Raben, Kaninchen, . 
Hafen, Eichhörnchen. Schmeller 4, 289 Hat das Wort von der Röhn, aber 
als bloßes Nufwort. 

zisseln, aus einander freuen, ausfchütteln. Das in Schwaben Tiegenbe 
Gras wird, damit e8 Dürr (zu Heu, Grummet) werden könne, geziſſelt, welches 
fowol mit der Hand wie mit dem Rechen geſchieht. „Den Rock ziffeln“, 
fignificante Bewegung der Weiber niedrigſten Standes, um eine gewiſſe Einladung 
zu bezeichnen. Marb. Hexgenpr. U. v. 1655. 

238 zei feln, verjtreuen, verlieren. Vgl. Schmidt Weiterw. Sp. ©. 
—339.. 

ausziffeln, 3. B. das Tiſchtuch, um die Krumen alzuftreuen, ſchütteln. 

Alle diefe Ausdrücke find allgemein üblich. sisseln. jcheint übrigens ein 
Trequentativum von zeisen (f. d.) zu fein. 

ZÄWES, zumal, befonberd. „Es ift nicht gut, viel Leut am Tiſch haben, 
ziwes-bei ber theuren Zeit”. Oberheſſiſcher, befonders füplich von Marburg 
einheimiſcher Ausdruck. 

Ziwwe fem., Hündin. In ganz Nieder» und Oberheſſen bie gebräuch⸗ 
lihe Bezeichnung, während Hündin niemald gebraucht wird, Es iſt die halb 
niederdeutiche Yorm des hochdeutfchen 2040, niederdeutſch teue, canicula (Diutiska 
2, 2048). Im Fuldaer Land. heißt die Hündin Zopp. Schmeller 4, 277, 
welches gleichfalls ein altes Wort iſt, indes doch mol zu demjelben Stamm ge: 
hört, welchem Zoha und Tewe angehören. 

Sin den niederbeutfchen Bezirken Heſſens hört man auch Zöwe fem., es 
wird aber dieß Wort dann auch als epicoenum, für Hund überhaupt, gebraucht 
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(nit Ba für den männlichen Hund, wie nah Schambach S. 229 in 
Öttingen 2C.). Ze. | | 
Sn allen diefen Formen ift das Wort eine fehimpfende Bezeichnung für 
eine Jüderliche Weibsperfon; ftärker: läufiſche Ziwwe. 
Vgl. Zeitfchrift für Heil. Geſch. u. Landeskunde 4, 103. 
zogen, übel behandeln, eigentlich: bin und her ziehen, zerren, wie 
Nibel. A665, 2 u. a. St. Ein altes, ehedem hier wie überall übliches Wort, 
jegt felbjt im Volksmunde ausgeftorben. Schmeller 4, 235. 
Gezog msc. Hader mit Thätlicfeiten, Schlägerei; „baß her eynen 
ezog erhabin Hatte”. Bußregiſter des 15. Ih. in ver Zeitjchr. f. Heil. Geſch. u. 
Gondesfunbe 2, 373 u. a. St. 
zoglich, ſich zoglich gegen jemanden ftellen, Thätlichkeiten gegen 
jemanden verüben oder wenigſtens zu verüben im’ Begriff fein. Ebdſ. 
zöpeln (zoepeln), empfindlich züchtigen. Nur im Schmalfaldifchen 
üblich. Reinwald Henneb, Id. 1, 201. | 
Zopf msc., 1) wie gemeinhochbeutfh, 2) das Geäjte des Baumes, im 
Gegenfab gegen den Baumftamm. Zopfreisig, im Gegenſatz von Stammreilig, 
bier wie fait überall in Deutfchland. In den niederdeutfchen Bezirken wird top 
eben fo gebraucht, es bezeichnet aber vorzugsweiſe nur die Spike, den äußerſten 
Gipfel des Baumes, und fodann auch die Spike eineß einzelnen Baumaſtes. 
zöschen, aud wol zotschen gefprochen, mit nicht genug gehobenen 
Füßen auf dem Boden hin rutjchen, frhlurfen, die Füße Jchleifen; nachzöschen, 
nachgezolscht kommen, langſam und zu Tpät hinterbrein fommen. Reinwald 
1, 202. 2, 143. Nur im Schmalkaldiſchen üblich. 


zubringen, verderben, vernichten; „bring Das liebe Brod nicht Jo zu“ 
"wird zu dem Sinde gejagt, wenn es das Brod verfrümelt, anftatt es zu eßen. 
In Marburger Sriminalprocefj:Arten von 1680 rät ein Schwängerer dem von 
ihm gefchwängerten Mädchen, „es folle das Kind zubringen”, ein Rat, welcher 
von der Unglüdlichen nur zu buchftäblich befolgt wurde, fo. daß fie (freilich als 
die Lebte in Helen) mit der Todesſtrafe des Säckens belegt wurde. 


züchten, in ganz Heſſen wie in dem gröften Theil des übrigen Deutſch⸗ 
lands: der Braut am Hochzeittag, der jungfräufichen Gevatterin bei der Taufe 
al8 Gefellichafterin unter dem Kranze, dem Auffat, Schapel (ale Züchtmägde, 
Scheppelmaͤgde, Schnatmägde, d. i. Kranzjungfrauen) zur Seite ſtehen. Die 
Sitte, durch welche dieſes Wort‘ entitanden ift, ift jedoch ſchon am Ende des 
vorigen Jarhunderts faſt, in dem gegenwärtigen Jarhundert gänzlich erlofchen. 
Diefe Mädchen mußten nämlich in befcheidener, duch Zucht und Sitte gebotener 
Ferne und Enthaltfamfeit von dem Gaftmahl ftehen, und durften mit der Ges 
jamtheit der Gäfte zugleich weder eben noch trinken; vgl. Friſch 2, 483: 
„züchten, abstinere pudoris causa, als einige bei den Hochzeiten unter den Jungfern 
und Frauen prangen, modestum se praebere, os egregie ducere*; und Eſtor 
d. Nechtögel. 3, 1423: „züchten, nicht efjen, nicht trinden auf Hochzeiten”. 
Befen braucht in der Aſſenat (1672) ©. 191 züchten fynonym mit prunfen 
und erniten; Fiſchart aber überhaupt nieht züchten, fondern ſchmollen, welches 
gleiche Bedeutung hat (Schottel Haubtipr. S. 1404: ſchmollen, zucht halten, 
abstinere a risu), Vgl. zumpen. | 
In uneigentlihem Sinne wird das Wort für warten, Barren, zumal wenn 
damit ein unnüßes und langweiliges Harren bezeichnet werben fol, ſehr Häufig 
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gebraucht. So ſchon bei Luther: „mußten alle Juden ſich zichten, bis das 
er (Chriftus) Fam”. Ausl. des 7. Gap. des 1. Br. an die Korinther. 1523. 
(Sen. Ausg. 1555 2, 293b). ' 

Zuge fem. Das Eiſenwerk an der Better. Fulda. Aehnlich ift 

Gezoeg neutr., im Schwarzenfelfifchen die Kette, welche den Pfluggrendel 
(Pflugrähr) an den Pflugfarren, und zwar an ven Pfälf (Schemel, Aftertrach) 
befeftigt; übrigens auch, ähnlih wie im Fuldaiſchen, das Kettenglied, durch 
welches die Zeiter mit dem Miberfcheit verbunden wird, 

zugehen, der elliptifche, ausfchließlich gebräuchliche Ausdruck für: zum 
h. Abendmal gehen, namentlich auch für: zum erjten Mal zum Abendmal gehen; 
„ih bin vor zwei Sahren zugegangen”, ftatt in der Kirchenſprache: „ich bin vor 
an confirmiert worden”. Lebtered Fremdwort ift burchaus nicht volks⸗ 
üblich. 

zuckeln, fäumig, zögernd, langfam gehen. nachzuckeln, aus Nach» 
läßigkeit, Trägheit, Hintennach fommen, zu fpät fommen. Schottel Haubtipr. 
S. 1449. An Niederhefien am üblichiten; im Schmalfaldifchen und Fuldaijchen 
lieber zotten, nachzotten, zotteln. Ä 

zulchen, müßigherumftreihen; „mit einer Geſellſchaft angezulcht Sommen; 
auch in dem Sinne, in welchem fonjt dinſen gebraucht wird: „ich mit einer 
(unehrbaren) Perſon suichen”, „ein Gezulch mit ihr haben". Daher denn 

Zulch fem., ein lüderliches Weibsbild. | 
Fulda. In Oberbeffen ift das Verbum zwar nicht üblich, wol aber ein aus 
dem Participium gebilvete8 Wojectivum verzolcht, welches bedeutet: verfchleudert, 
verloren, verfehuldet, dem Untergang anbeimgefallen. 

zumpen ſoll „in einigen Ortfchaften an ber Grenze des Darmftäbtifchen” 
in dem Sinne von züchten (|. d.) üblich fein. Ich zweifle faum an der Nichtig- 
feit diefer mir vor langen Jahren gemachten unbeitimten Mitteilung, da das 
Wort in dem angegebenen Sinne in der That auf dem Vogelsberge vorkommt. 

zupfen, 1) zupfen gehen, ſchmarotzen, und zwar jo, daß man unter 
irgend einem Vorwand einen Gaft bei einem Gelag auflucht, um bei biefer Ges 
legerheit einen guten Bißen zu erſchnappen. Sache und Bezeichnung findet fich 
nur im Schmalkaldiſchen. Reinwald 1, 202 u, 58. 

2) zoppen, abzoppen, ufzoppen, abzuden, eine Paufe machen, zumal im 
Trinken: „er trinkt einen Schoppen Bier, ohne uff zu zoppen“. Hünfeld, Haun⸗ 
grund, Hersfeld. 

Zuschlag mso., Kundſchaft eines Wirtes, eines Handwerkers, Kauf⸗ 
Fr „das Wirtshaus bat guten Zufchlag”, d. h. wird ſtark befucht. Ueberall 

lich. Ä 

zusetzen, ber Zufage entprechen, das Verfprechen halten. „I fl. wird 
Friedrich Ausrißer zu Steinerzhaufen geitraft, das er dem Wirt zu Galdern 
etzliches gelb zu bezahlen bei benampter bueß mit Handtgelobnuß zugelagt vnd 
demfelben nicht zugefekt Hat’. Wetterer Bußregifter 1591. Das Wort wird nad 
jeßt zuweilen in biefer Bedeutung gebraucht; fonft aber wie gemeinhochdeutſch. 

zustellen. Sehr üblich in der Redensart: „einer ein Kind zuſtellen“, 
fie fchwängern. Schmidt wefterw. Id. S. 7 Hat in biefem Sinne „anſtellen“, 
bier nicht üblich. 

zützen, faugen an der Mutterbeuft, von Kindern und jungen Thieren ' 
Im Schmalkaldiſchen gebräuchlich, wo auch das ſonſt dem Wolfe nicht geläufige. 
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Wort Zitze, Warze der Mutterbruſt, gehört wird. Rein wald hat zwar züben 
nicht, wol aber 2, 150 Zutzglas und Zutzlappe, welche Wörter das Verbum 
zützen vorausfehen. 


Ziwackel fem., gabelförmiger Aſt, zweiſpitziger Berg, und überhaupt 
Gabel; ſehr üblich im Fuldaer Land, wie ſchon Schmeller 4, 300 angemerkt 
hat. die Eberszwackel, befannte Ruine ber Burg Gberöberg in "der hohen Rhön, 
durch ihre zwei hohen Thürme weithin ausgezeichnet. 


Zwalger fem., Gabel an Gewäcjfen, gabelförmige Aeſte. Haungtund. 
Vgl. Zwackel. 

Zwehle fem., niederdeutſch, in den fächfifehen und weſtfüliſchen Be⸗ 
zirken Tweile, Tiſchtuch, Tuch aus linnenem Bildzeug, welches die Frauens⸗ 
perfonen auf den “Dörfern beim Gehen über Feld, zumal bei dem Gehen zu 
Markte, über Kopf und Köze hängen. Sit außer der Diemelgegend nur noch in 
der Gegend. von Kaſſel bis an die untere Schwalm (Wabern) üblich. „Von 
den Zweln zu waſchen“. Wolfhager Rechnung ‚von 1563. 

Handzwehle, Handtuch, in Oberheſſen, Schmalkalden, Fulda, Schwarzen⸗ 
fels; doch wird in Oberheſſen und im Fuldaiſchen das Wort ſchon ſo corrumpiert 
heſprochen, daß man das Stammwort, den zweiten Theil der Compoſition, kaum 
noch hört, nämlich Hanswl, Hanfpel. 

An ſich bebeutet ah. duahila, altf. thuahila ein Tuch um den Körper zu 
duahan (ihuahan, zwagen), d. 5. wafchen; das Wort wafrhen wurde niemals 
vom menfchlichen Körper, fondern nur von Sachen (Kleidern, Linnen) gebraudt; 
aljo ein Tuch, um den Körper nad) dem Bade, die Hände nad) dem zur Malzeit 
unerlaßlichen Zwagen (Waſchen) abzutrocknen. 


zweideln (sich), ſich in zwei Theile theilen. „und wo ein bus gewist 
wird, das acht tornus sind, die zweidelt sich, unsern bern im stifft wird die 
heilffte, und unsern junckern die helffte*., Salzſchlirfer Weistum von 1506 bei 
Grimm Weidtümer 3, 376. Das Wort fol in dieſer Gegend noch jetz zu⸗ 
weilen vorkommen. 

. zweien, zueigen (sSieh), einander und miteinander, ‚ältere einfache Form 
ftatt des jetzigen Gompofiti entzweien. „Wibel theis zu vnderſt Simbghaufen 
und Wibel Herman au Dhmenaw haben fich in theilung eine8 Ader8 einander 
gezweigt”. „Matern Darmitatt, da8 er ſich mit. Johannes Hendeln zweigt 
mit wortten”. Metterer Yußregifter von 1583 .und öfter. Das Wort wird nod 
jet fo gebraucht, wiewol nicht ſehr häufig. 

Zu zweien, zweideln, Zweig, Zwiesel, Zwackel u. ſ. w, welche gleich 
dem Morte Zweifel da8 Zalwort zwei in fich enthalten, gehört auch der Name 
eines Baches bei Hofgeißmar, de Twiwele, der zweigeteilte Bach. Falkenheiner 
Städte und Stifter 2, 448. 


zwihbeln (zwiebeln), plagen, und zwar in ber fäftigften und empfind⸗ 
lihften Art; prügeln, beſonders in fo fern die Schläge eine Züchtigung jein 
Sollen. Schmidt wefterw. So. ©. 343, Reinwalb 2, 151. 


zwiden, zwigen,-concedere, dere, mit dem Aecufativ der Perfon und 
dem Genitiv der Sache. Dieſes nieberbeutfche, jebt ausgejtorbene, und mir auch 
in den fächfiichen und weſtfäliſchen Gegenden Heſſens bis dahin nicht vorgekom⸗ 
mene Wort muß ehedem au in ben nieberbeutjchen Grenzbezirfen von Heſſen 
vorgefommen fein. Wenigſtens erfsheint e8 öfter in Wigand Gerſterbergers 
Tranfenbergifcher Chronik: „Beles ſoen genannt Loas — bath den vater, das 
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er en wulde loiß geben. Beles gekwigete -finen fon, unbe gab en ledig unbe 
loiß“. Schminke Monim, hass. 1, 112. „das er fie wulde erer rechten bebe 
geßwigen ebdſ. S. 143, 2, 385 u. a. St. 
zwedig machen tzwingen und tzwedig machen) GeniaLma hen, Ebdſ. 1, 241. 
Vgi. Brem. WB, 5, 143. Müller mib. WB. 3, 958. 


zwieren mit. Merbeln (Uellern, Waden, Sachen) ipielen. Gin nur 
Im Schmalfalbifchen gebräuglicher Ausprud. Reinwald Henneb. Sb. 1, 205: 
Vgl. Schmeller 4, 308. 


Zwiesel fem., gabelförmig gewachfener Aſt, wie man dergleichen zu 
Nehenftielen, Sätteln u. dgl. gebraucht. Allgemein üblich, auch in. der Schrifts 
Ipragpe nicht ungebräudli. Schmeller 4, 309. Von.ber Gabelform, welche 
bie Beine am menfchlichen Rumpfe bilden, und bie anderwärts auch mit Zwieſel 
bezeichnet wird, jcheint Zwiesel in Hefjen nicht gebraucht zu werben. Dagegen 
ericheint das Mort gar nicht felten als geographijche Bezeichnung: bie Zwiſſel 
(Zweifel), Name eines Baches in der breiten Strut, und eines Flurftüdes bei 
Friedrichshauſen, der Zwiffelader (öfter, z. B. bei Niederwald). 

swieselicht, zweiteilig, gabelfürmig; „das zwiefelichte Thal" am Burg⸗ 
wald 1560. 

Hierher gehören au, wenn gleich nicht unmittelbar, indes eben fo ben 
Begriff der Zweiheit ausdrüdend, noch manche andern Namen, wie Zwesten 
noch im 16. Sarhundert oft Twesten gefchrieben), Zwest, Zwist, Zwistchen 
Flurbezeichnungen), und die Namen ber beiden Fluͤßchen Zwesterahn und Twiste. 
Vgl. Twiwele unter zweien. 


Zwick msc. (im Saungtunde Zwiek), der Strauß aus Rosmarin, 
fünftlichen („gebadenen”) Blumen und Bändern, welchen bie Kirmesburſche und 
die Bräutigame, in neuerer Zeit auch die zu bem Militär gezogenen Burſche am 
Ausnahmetag tragen. In Altheſſen (doch mehr im Nieder= als im Oberfürjtentum) 

und im Fuldaiſchen. Bol. tie. Luft. 

Möglich daß dieſes Wort nichtg anderes ift, als das gemeinhochbeutiche 
Zweig, Fa fonft. dem Munde des Volkes fremd, wenigſtens durchaus nicht 
geläufig ift 

verzwiekt, verzwickst, 1) im hohen Grade verbrießlich, fatal; 
von Sachen gebraudt. 2) ſchlau, aetslagen, von Perſonen gebraucht. Eben 
jo auf dem Weſterwald Schmidt © 
$ zwilgen, zirpen, Wiiſchern mal vom Laute des Sperling8 gebraucht. 

aungrund,. 

zwinzen (geſprochen zweinzen), blingen, mit ben Augen zwiden. der 
Augenzweins, das Augenzuden. Im Shmaltaldifgen, aber auch im öftlichen 
Hellen hin und wieder. 

zwirbeln, ſich im Kreiße herumbrehen; fo am üblichiten an ber untern 
Rhön (Kreiß Hünfeld). Schmeller 4, 308. Reinwald 1, 206. 

verzwirbeln;, vor Ungebuld außer fich fommen, (ſcheuhafter —5— 
in Verzweiflung geraten wollen. Allgemein üblich. Schmidt weſterw Id. S. 344 

zwitzern, micare, palpitare, mit ken Augen blinzeln, oder Fonft 
zudende Bewegungen machen: der Stern zwibert, der Schmeiterling zwißert mit 
den Flügeln. Sehr allgemein. Vgl. Schottel Haubtfpr. ©. 1450. Friſch 
2, 489. Als ein Ausdruck für das Gehör (eine Lautbezeichnung), in welchem 
Sinne das Wort in der Form zwitfchern gemeinhochdeutſch geworden iſt, iſt 
es nicht volksublich, wiewol dem Wolfe bekannt. 
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Zwitzvogel, Sämetterling, von dem flatternden Flug befjelben, 
ſ. zwitzern. In einigen Gegenden üblih: Rotenburg, Grandenborn, Greben⸗ 
dorf u. a.; gewöhnlich Butterwogel. Zuweilen wird auch Zwicksvogel geiprochen. 

verzwunzeln, verzwinsein, wird in ähnlihem, nur noch mehr 
ſcherzhaften Sinne gebraucht, wie verzwibbeln (|. zwibbeln). Sin gleichem Sinne 
fagt man im Fuldaifchen (Hünfeld) verzwatzeln ; diefe Fotm hat auh Schmidt 
Weſterw. Id. ©. 315. 

Zylunder mse., ver im Schmalfaldifchen übliche Name von Daphne 
mezereum, ſonſt in Heſſen gewöhnlich Kellerhald, auch Seibelbaft genannt, während 
biefer Straub in Sübteutfchland ähnlich wie im Schmalfaldifchen, Zillind, 
Zwillind, Zeiland genannt wird, Der Name Zilunder ift mythologiſch und 
trägt den Namen des Gottes der deutſchen Heidenzeit, Ziu, des Kriegsgottes, 
in fih; er lautet eigentlich Ziolinta, d. i. Linde oder Baſt des Ziu, und aus 
dieſem Ziolinta ift auch das Wort Seidelbajt entiprungen. ©. Grimm deutſche 
Mythologie 2. Ausg. S. 1144—1145. Als ein Curioſum muß erwähnt werben, 
daß Reinwald Henneb. Sp. 1, 108 dieſes Wort allerdings aufführt, aber in 
der Form Eylinder, mit der Bemerkung „vermuthlich verfälfcht von Xylander“, 
und dieß meint er darum, weil der Strauch auch den Namen „Holzmännchen“ 
führe, während biefer Name erſt aus dem, in XZylander von der Halbgelehrfam- 
feit verunftalteten Zylunder entiprungen fein fann. | 
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S. 7. Ackermännchen heißen in Oberheifen auch die Fleinen Quarzeonglomerate 
von oft auffallend menjchenähnlicher Form und ungemeiner Härte, welche 
zuweilen, namentlich in der Dammerde des Uebergangsgebirges, beim Pflügen 
gefunden werden. Außerdem iſt Ackermann eine neben Müllermaler da und 
dort gebräuchliche Benennung des Phalangium opilio. 

©. 13. anschneiden ijt in einigen Ortfchaften der untern Werra (Biegenhagen) 
noch jetzt gebräuhlih, um die Stüdzahl des Weideviehes zu bezeichnen, 
nad) welcher („nach dem Unfihneiden”) dem Hirten der Lohn beitimt wird; 
die Formel ift: „dem Schwein wird angefchnitten”, d. h. dem Schweinhirt 
wird ter Lohn nach feinem Unfchnitt, einem noch in vollem Gebrauche bes 
fintlihen Kerbholz, gegeben. | 

©. 22. 29. baehen findet fih im Fulbaifchen, wie im Schmalfalbifchen in der 
Bedeutung: am heißen Dfen wärmen, bejonderd vom Brode gebräuchlich; 
der- Schmalkaldiſche Baewes heißt jedoch im Yuldaifchen nur Baehbrod. 

©. 23. haecekern, fuldaiſcher Ausdruck für fterben, meiſt fcherzhaft und 
verächtlih. Es wird zwar dieſes Wort nicht al8 aus ber Judenſprache ent» 
lehnt überall empfunden, ftammt aber doch wol aus dem hebräiſchen pigger, 
matt, Hinfällig fein, wovon peger der Leichnam. Es gewinnt durch dieſes 
fulbaifche baekern die von. mir.©. 30 abgelehnte Anficht, auf die Herr 
Profefjor Weigand mi aufmerkfam gemacht bat, große Warſcheinlichkeit, 
ve das Wort beiern (S. 30 unter 1) nur eine Verfchleifung von bekern 
ein möge. 

©. 26. Barn msc. {ft im Fuldaiſchen noch in einer warfcheinlich ſehr alten 
Bedeutung üblich, auß welcher fich die Bedeutung von Krippe, Raufe, Trog 
erit entwidelt haben mag. Es bedeutet dort Barn der Theil der Scheuer, 
in welcher da8 Heu aufbewahrt wird, den Raum neben dem Tenn, wo biefe 
Aufbewahrung Statt findet. 

Zu ©. 40. Blatze fem., tie Mohnblüte. Am Fuldaifchen. 

Zu ©. 55. hrinen, von der Sau, hitzig fein, nach dem Eber verlangen; 
hauen (©. 154) bedeutet im Fuldaiſchen die Begattung der Schweine. 

Bu ©. 58. Büchel fem., im Fulbaifchen die Bezeichnung ber Frucht bes 
Buchbaums, der Ecker. Letztere Bezeichnung ift zwar im Fuldaiſchen auch 
befannt, aber nicht geläufig. 
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Zu ©. 66. därchen, umherſchlendern, fi müßig herumtreiben. Gedärch 

Deut, 208 müßige Umhberfchlendern, Ylanieren. Im FZuldaifchen ſehr übliche 
usdrücke. 

Zu ©. 68. Deichen (fait wie Döichen, doc; zweiſilbig geſprochen) neutr., 
geweihete Medaille; Abkürzung und Deminution von Agnus Dei. Fulda. 

©. 80. Dung it ein in Oberheſſen noch jet fehr übliche8 Kinderwort, welches 
ein mit Butter oder Honig (Mus) beitrichenes Stüd Brod bebeutet: Bulter- 
dung, Honigdung. Die beliebteften Dunge der Kinderwelt find die Reiter- 
dunge, d. h. Die mit doppelter Zuthat belegten Brode, namentlich die Honig- 
dunge, auf welche Klümpchen Butter aufgelegt werden. 

©. 90. Eller, Hebamme; es iſt vergeßen worden, zu bemerfen, daß in und um 
Hünfeld, im Haungrund, Hier und da im Gebirgsteil der Grafichaft Ziegen: 
hain, wie auf dem Vogelsberg, die Hebamme den Kindern gegenüber ge- 
wöhnlich Borneller genannt wird, weil fie die Kinder aus dem Kinderbrunnen 


ſchöpft. 

Zu ©. 102. Finkeljochen mse., Glas oder Schluck Brantewein. Die 
Bezeichnung ift zwar im Abfterben begriffen, aber in vielen Gegenden nod 
verſtändlich. Sehr üblih war fie im vorigen Sarhundert, namentlich zur 
Zeit des fiebenjährigen Krieges, wie denn auch eine ber komiſchen, Freilich 
meift nur fomifch fein wollenden, im Stile des alten Tejtamentes abgefaßten 
Beichreibungen dieſes Krieges, übrigens unter ihnen die verhältnismäßig 
belle: „Das Buch Fiſcher“ (3. B. ©. 151), fi dieſes Ausdrucks öfter 

edient. 

Bu ©. 103. fitzen, maufen, ſtibitzen. Fulda. 

©. 107. füttern ift auch anderwärts, 3. B. in Kaſſel gebräuchlich, wo den zum 
Lachen geneigten Kindern und jungen Mädchen die Warnung erteilt zu 
werben pflegt: „auf ein Flitterchen gibt8 ein Gewitterchen“, d. 5. 
auf gedankenloſes unaufhörliches Kichern folgt Betrübnis. ı 

Bu ©. 107. Flurtag, im Fuldaiſchen die Bezeichnung des Tages, an 
welchem um die Flur ‚gewallfartet wird (meift Chrifti Himmelfart, oder a 
Bittfonntag), und an welchem denn auch die Flurwurſt, der Ylurgünter, 
auf diefen Tag aufgelpart, verzehrt wird. - 

©. 128. Giecke, in der nächſten Nähe des kaſſeliſchen Dberhefien, in ber 
Nabenau, wie auf dem Vogeldberg üblich, will ſich auch auf die allerneueiten 
Nachfragen in Oberheſſen bis jet nicht finden. Dagegen fol das Wort 
im Unfange dieſes Jarhunderts in der Nähe von Kafjel (Frommershaufen, 
Niedervelmar), und zwar beſonders vom Wintergetreidve, gebraucht worden 


fein. Ä Ä 

Bu ©.158.185. Hleilerjö, offenbar eine Zufammenfügung von heilal’ und jo, 
wird noch jet im Fuldaiſchen als luſtiger Ausruf in Wirtshäufern gehört. 
Ehedem ſoll dieſes Wort. bei den Wallfarten am Gharfreitag von der zu 
biefen Wallfarten gehörigen vermummten Perſon fortwährend ausgerufen 
worden fein. - u 

©. 177. huidern, hodern wird auch von dem börbaren Lodern der Flamme 
gebraucht. - 

©. 181. Jäne ift in Oberheffen oft noch Masculinum, und wird auch bier 
meift Jün geſprochen. E | 

©. 188. Kabe wird in einzelnen oberheffiichen und ziegenhainifchen Ortſchaften, 
wo daneben auch Held vorkommt, vorzugsweife von der Haferjpreu verſtanden. 
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©. 244 Das Wort leiern 2) ift in der Form lieren, auslieren (d. h. liuren, 
lüren) auch im Fuldaiſchen üblich: den Weich lieren, auslieren bedeutet: 
die Schwarze Wälche im Waßer ausfpülen, reinigen. 

©. 250. Das Wort Lisse iſt in der Form Lössen plur. tant. auch im Yuldaifchen, 
und in derſelben Bedeutung, wie das niederheffifche Lieser üblich. 

Zu ©. 262. Markolwes ift, wie ich jeßt nicht mehr zweifeln fann, in 
einigen oberheſſiſchen Dörfern der Name des Heherd. Die lateinifche Endung 
(Marcolfus) beweift jedoch, daß der Name nicht urfprünglich volksmaͤßig, 
jondern ein fremder Gindringling aus der Gelehrtenwelt fein mag. 

Zu ©. 269. Mlider ncutr., das Weibchen des Kaninchens. Oberheſſen. 

©. 274. Müllermaler ijt im. Yuldaifchen, wie in Baiern, Bezeichnung des 
Schmetterling8. 

S. 275. Durch ein Verſehen im Manufeript ift in dem Artikel Münster nad 
dem Worte „gebräuchlich” folgende Stelle im Drude ausgefallen: Dagegen 
ift e8 merfwürdig genug, daß gerade einer verhältnismäßig unbebeutenden 
Kirche der Name Müniter bis auf tiefen Tag geblieben ift, der zwiſchen 
Obermöllrich und Friblar liegenden Kirche, welche den Namen Frauen⸗ 
Münfter (entftelt gewöhnlih: „Frau Muͤnſterkirche“) führt. 

©. 300. Einen erheblichen Beleg zu dem Artikel Pfus theilt mir Herv Dr. 
Grecelius zu Elberfeld aus Iſenburg-Büdingiſchen Bußregiſtern von 
1475—1482 freundlichft mit: „Keysers Gobel hat die burgermeistern 
verphyet vnder ire augen“. Es ſcheint mit diefem verphyen noch geradezu 
das Speien ind Ungeficht bezeichnet zu fein; jedenfalls enthält verphyen 
(verpfien), wenn e8 auch nur „Pfut fagen” bedeuten follte, eine ſchwere 
Injurie. 

Zu ©. 336. Samen msc., im Fuldaiſchen als Deminutiv: Saemchen, 
ſpecieller: Wintersamen, Sommersamep, iſt die in Altheilen und Fulda auss 
Tchliegfich geltende Bezeichnung von Brassica napus, Deljamen, Oelſaat, 
Nübfamen; die Gontraction aus Rübfamen: Raps, Reps, welche übrigens 
Adelung noch nicht fennt, tft in Hefjen völlig unverftändlich. 

Zu ©. 342, schatimbern, ein fuldaifcher Ausbrud: es schatimbert, die 
Sonne geht unter. Etwa aus schate, umbra, und dimber, obscurus, gebildet? 

©. 378. Schwein, Schweinhirte, auch wol Kuhhirte (Hirte Überhaupt) findet 
ſich noch in mehreren dem fächfifchen Hefjen angrenzenden Dörfern um Kafjel 
und Wibenhaufen. | 


ARAAARAAAAAAARAARKARKARKRKRARRRRAR 


Druckfehler. 


. 1 find die Worte: den Namen zu ftreichen. 
.9 v. u. lieg Böddiger fl. Böddingen. 

3. 23 fehlt zwifchen richtiger und Birkicht das Wort al 3. 
33.2». u. muß ber legte hebräifche Conſonant PM, nicht 71, fein. 
36 3. 10 v. u. lie dei ftatt ber. 

38 3.8 v. u. lid Sedbad fl. Steckbach. 

42 3: 28 [chleiffenplamel ft. ſchleiſfenplawel. 

44 3.8 li Blobaeh ſt. Blobah. 

55 3. 7 lies 1582 ft. 1852. ’ 
59 3.25 v. u. lieg Höfe fi. Höhe. 

85 3. 15 lieg Einfart fl. Einfort. 

86 3. 2 lieg Hueten fl. Hunten. 

. 135 3. 21 lies graetfchelt ft. geraetjchelt. 

138 3. II. v. u. fehlt Hinter WB. die Ziffer 2. 

154 3. 19 lieg Olberode ft. Alberode. 

160 3. 15 lieg wie ft. nie. 

188 3. 3 v. u. lies den ft. ber. 

197 3. 5 lies 1521 ft. 1821. 

207 3. 21 lies Fels ft. Feld. 

208 3. 1 v. u. lie Kluter ft. Klute. 

209 3. 35 lies Ob ft. 2. 

215 3. 3 fee hinter Erbfoden ein ) ftatt des Komma. 
. 241 3. 24 lies dem ft. ben. 

. 266 3. 10 ließ mich fl. mich. 

284 3.9 v. u. lies b3= fi. 638, 

298 3. 8 ließ denr&e ft. denre. 

310 3.6 v. u. lieg Niebermeiffer ft. Niedermeijfen. 
332 3.13 v. u. lieg ziemlich ft. heimlich. 

341 3. 18 v. u. lieg Form ft. Formel. 

345 3.7 v. u. lies Str. fi. Nr. 

. 405 3. 18 fehlt nad ©. bie Ziffer 38. 








